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Die ‚Morgenfeite ber alten Welt. 


In der Geſchichte der geographiihen Entdeckungen zeichnen ſich gewiſſe 
Epochen ab, in denen die Betheiligung an den Arbeiten, die Erdenräume 
dem Blide der Forihung zu enthüllen oder wenigjtens mit fernen weniger 
befannten Ländern in lebhafteren Verkehr zu treten, eine außergewöhnlich 
itarfe ift, in denen, durch energiihen Vorgang einzelner ausgezeichneter Per: 
fönlichkeiten, nicht blos einzelne Stände und Berufsklaffen mit hineingezogen 
werden in das Antereffe für Reifen und Entdedungsfahrten, fondern wo die 
Antheilnahme bis in die Mafje des Volkes hinabdringt und ein Volk das 
andere benachbarte allmählich mit hineinzieht in eine allgemeine großartige 
Bewegung. Die Erweiterung des räumlichen Horizonts zieht unabweisbar 
aud die Erweiterung des geijtigen Gefichtsfeldes nah ſich und drüdt dem 
Rolf, welches ihn errungen hat, den Stempel geiftiger Reife auf. Die Macht— 
iphäre gewinnt ein größeres Gebiet und damit wächſt auch die politijche Be— 
deutung. Kein Wunder, daß darum zu Zeiten mehrere Völker neben einan- 
der auf dem Ringplatze erjcheinen und in regem Wettbewerb nad) gleichen 
Zielen einander die Palme ftreitig machen. 

Aber auf die Hochgehenden Fluten folgen Zeiten der Ebbe, der Er: 
ihlaffung, Zeiten des Stillftandes, in denen, oft Jahrhunderte andauernd, 
die Erregung der Gemüther nachläßt, das Feuer der Begeifterung erlifcht und 
die nad) außen treibende Kraft ſich von den Grenzen zurüdzieht. Der Hori: 
zont verdunfelt ſich wieder, die Schleier rüden eng und enger um die Mitte 
zufammen. Solche Zeiten der Stagnationen machen ſich auch in der allge: 
meinen Geſchichte fühlbar. Es ſei dabei an die den Kreuzzügen vorangehen: 
den Jahrhunderte erinnert. Auf die fi über beinahe 1000 Fahre aus: 
dehnende Erſchlaffung und Apathie folgt aber etwa vom 13. bis 17. Jahrhundert 
die Epoche der höchſten Anjtrengung auf diefem Felde, folgt eine durch alle 
Völker Europas gehende tiefe Bewegung, welche nur der nocd weiter, tiefer 
gehenden religiöjen Erregung und Erhebung allmählih wid. Dieje Zeit ift 
es aber, welche, ala das Zeitalter der großen Entdedungen bezeichnet, 
auch in der Darſtellung allgemeiner Geſchichte Beachtung fordert. 

Um die Ziele der Unternehmungen jenes großen Zeitraums verjtehen zu 
fernen, müfjen wir, zur Einleitung, weiter in die Vergangenheit zurüdgreifen. 

Man jollte meinen, daß, wenn es fih um die Erweiterung der Kenntniſſe 
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von der Erdoberfläche handelt, man von dem Mittelpunfte, dem Schauplatz 
der Kulturvölfer Europas, nad allen Richtungen der Windroje radial über 
die bisherige Grenze der bekannten Welt hinaus ins Unbefannte, Unerforjchte 
ichreiten werde oder jchreiten fünne. Doch dem ijt nicht jo. 

Die Gliederung und Geftaltung der wichtigjten Ländergebiete der alten 
Welt haben dabei einen bejtimmenden Einfluß geübt, namentli die Er: 
itrefung des Mittelmeeres und des zujfammenhängenden Hodlandes von 
Afien, deren Längsaren ji beide in oſt-weſtlicher Richtung Hinziehen. An 
den Rändern und in den Ländern am Mittelmeer, wie auf dem wejtlichen 
Hochlande und an den füdlihen Abhängen des öftlihen Hochlandes von Ajien 
in der mweitgedehnten Zone von den Säulen des Herkules bis zu den Ge: 
jtaden Chinas hatten fih einzelne Völfer zu frübzeitiger Kultur erhoben. 
Die weſtliche Hälfte, nennen wir fie die europätihe, hatte auf dem geräumigen 
Marktplape des Mittelmeeres einen gemeinfamen Sammelpunft gefunden, 
während die öftliche, die aftatiiche Hälfte, vorwiegend auf den offenen indijchen 
Ocean hingewiejen, eines ſolchen günftigen Vereinigungsplages entbehrte und 
im Streben nad) gegenjeitigem Verkehr größere Schwierigkeiten zu überwinden 
hatte. Eine Annäherung beider Gebiete boten der perjiiche, und nod mehr 
der arabiiche Golf oder das rothe Meer. Südlich des ganzen Gürtels Tagen 
im Weſten die ftarfen Schranken der großen afrifanifshen Wüſte, deren 
menschenfeindlihe Dede den Sat verfündigte, daß die heiße Zone überhaupt 
unbewohnbar jei, während im Djten das unbezwungene indiſche Weltmeer, 
dem das Gegengejtade fehlte, von wagehaljigem VBordringen abhielt. 

In gleiher Weije lagerte ji) über dem Nordjaum des Gürtels ein 
falter, unwirthlich rauher Erdſtrich, der fi gegen Norden in dem geheim: 
nißvollen „Sande der Dunfelheit” verlor. 

Daher richteten jih von jeher die Blide mehr nad Dften und Weiten, 
als nad) Norden und Süden. Die Gegenjähe zwiſchen Dften und Weſten 
find zuerjt am Mittelmeer ſchon in ältefter Zeit jchärfer ins Auge gefaßt 
und laſſen ſich auf die Fahrten jeetüchtiger Phönizier zurüdführen. Die Unter: 
jheidung der Erdtheile Ajien und Europa, wie jie zuerjt an den gegenüber: 
liegenden Küſten des jchön gegliederten ägäiſchen Meeres haftete, bejagt ur- 
jprünglih im Kern des Wortes agu (Mjien) ereb (Europa) wohl nichts 
anderes ald Morgen und Abend, das Land im Morgen und das Land im 
Abend. Und dieje Bezeihnungen wiederholen ſich in verichiedenen Spracden, 
jo lautet bei den Griechen der Gegenjag: Anatolien (noch jebt iſt Kleinafien 
als Anadoli befannt) und Hejperien, im Lateiniſchen mit ertveitertem Begriff 
Drient und Oceident, im Italieniſchen Levante (worunter man vorzugsweije 
die aſiatiſchen Küſten des Mittelmeeres verjtand und verjteht) und Ponente 
(eine Gegenüberjtellung, wie fie in Heinem Maßftabe an der Riviera von 
Genua noch gültig ift), und endlich im Deutſchen: Morgenland und Abend: 
land, Bezeichnungen, welche die beiden fraglichen Erdtheile jo ziemlich deden. 
Ein folder Reihthum der Benennungen hat ſich naturgemäß für Norden 
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und Süden, für die mitternädhtlihe und mittägige Seite nicht gebildet. Die 
Reifen und Entdedungszüge nehmen thatjächlich vorwiegend auch die Richtung 
gegen Morgen und gegen Abend und wir jind daher wohlberechtigt, auch 
unjere Daritellung der Geſchichte der Entdefung in diejem Sinne zu gruppiren, 

Wir jtellen die Morgenjeite voran. Daß dieje Seite gegen Sonnen: 
aufgang noch mehr Bedeutung hatte als die Abendjeite, daß der Blick voll 
Verlangen, hier den Schleier zu lüften, jih mehr der Sonne zuwandte, lag 
in den natürlichen Verhältnifjen, in der unermeßlichen Ausdehnung der Länder 
und in dem Reichthum an fojtbaren Produkten begründet, die aus unbe: 
fannter Ferne jelbit bis zu den Häfen des Mittelmeeres gelangten. Die alten 
Staaten und Länder Vorderafiens bis nad) Perjien hin, jtanden mit den 
claifiichen Bölfern des Altertfums in directer Verbindung; aber noch weiter 
hinaus lagen weite herrliche Länder, die in den Schleier des Geheimnißvollen 
gehüllt, von der erregten Phantafie zu wahren Wunderländern umgewandelt 
wurden, und unter denen immer der Name Indien vorflang. Wir dürfen 
nicht vergejlen, daß im Altertum Indien eigentlid) das einzige bekannte 
Tropenland war, das unter dem Haude des feuchten Monjun von wunder: 
barem Segen triefte. Indien war von jeher ein jehr weiter Begriff. Indien 
war das äußerſte Land. So weit wir jihere Kunde haben, jagt Herodot 
(III. 98), find die Menjchen, die zunächit gegen Morgen und Sonnenaufgang 
in Aſien wohnen, die Andier. 

Diefen äußerjten Enden der Welt find die koſtbarſten Produkte eigen. 
(III. 106). Dieſelbe Anficht wiederholt Strabo (p. 685): Indien ift das 
erste und größte Land im Oſten. Kteſias hielt Indien für ebenjo groß als 
das ganze übrige Aſien, Onefifritos für den dritten Theil der bewohnten 
Erde. (Strabo, p. 689). 

Indien war und blieb ein jehr weiter Begriff, ohne bejtimmte Grenzen, 
fo daß Strabo auch die Langlebenden Serer mit einrechnen konnte, Zwar 
iheidet Ptolemäus diejelben wieder aus und weiſt ihnen jenjeit des Himalaya 
einen nad Norden und Dften ins dunkle Land ſich verlierenden Wohnfit an; 
doch beginnt bei diefem großen Geographen ſchon eine Gliederung Indiens 
in die beiden Theile: Indien Ddiesjeit und Indien jenjeit des Ganges, 
welche etwa unjerm Border: und Hinter-Indien entiprehen mögen. Pod) 
dabei blieb es nit. Der Begriff Indien dehnte ſich im Mittelalter immer 
mehr und umfaßte jchließlich fajt alle Gejtade am jüdlichen Meere von Habeſch 
bis nah China. Ja es wurde jogar an die Stelle von Aſien gejchoben, 
wenn 3. B. Ulcuin die ganze Welt in Europa, Afrifa und Indien theilt. 
Für die beiden aſiatiſchen Halbinjeln wählte man die Bezeichnung: Groß: 
und Klein-Indien. Da man fi aber jhon frühzeitig der Anficht zuneigte, 
Abeſſinien zu Indien zu rechnen, wie auch bereits Procop von Gäfarea den 
Ni in Indien entipringen läßt, jo entitand denn für jenes afrifanische Alpen: 
land die verwirrende Benennung „das dritte Indien‘ oder gar „Mittel-Indien“. 

Jordanıs identificirte das dritte mit der Sanſibar-Küſte, Benjamin von 
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Tudela nennt Aden am Ausgange des rothen Meeres als eine Stadt in 
Mittel-Fndien und Marco Polo erklärt Habejc für das Hauptland davon, 
jo daß alſo diejes dritte Indien aſiatiſche und afritaniihe Landſchaften um: 
fajjen jollte, während endlid der 1562 in Venedig gedrudte Ptolemäus die 
indiiche Injelwelt als India tercera vorführt. Nah Odorich von Pordenone 
liegt die perfiiche Küfte bei Ormuz in India, quae est infra terram, und 
wird Südchina (Manzi) Ober:Indien genannt. Auf der andern Seite be: 
zeichnete Nicolo Conti die Chinejfen als „innere Indier“. 

Drei Indien ericheinen ſchon auf einer Karte vom Jahre 1118. Und 
jo ging es fort bis ins 16. Jahrhundert (vgl. das beigegebene Weltbild aus 
dem Straßburger Ptolemäus, 1513). Kein Wunder, daß auch der beite 
Kartograph in folder Verwirrung noch jtraucdhelte, daß Mercator auf jeinem 
erjten Globus von 1543 neben den beiden von Ptolemäus bereits angedeuteten 
Halbinjeln Indiens nod eine weitere Halbinjel nach den Aufnahmen der portu: 
giefiichen Entdeder eintrug, jo daß wir aljo auch hier noch mit der Mon: 
jtröfität von drei indiihen Halbinjeln bejchentt werden. 

Aus dieſem weiten Indien famen jeit den gemeinjchaftlichen Handels: 
fahrten Salomos und Hirams nad) Ophir, welches wir jedenfalls auf der 
Wejtküfte Vorder: Indiens zu ſuchen haben, die koftbaren Produkte über das 
rothe Meer zu den Ländern am mittelländifchen Meere. Griechen und Römer 
bezogen von dort Wohlgerüche und Gewürze, namentlich Pfeffer; ferner Perlen 
und Edelfteine, Elfenbein und Ebenholz. Der prächtige Pfau, den die Griechen 
zum Liebling der ftolzen Hera erhoben, den die Soldaten Aleranders wild 
antrafen in indiichem Waldgebiete, war nebjt den buntfarbigen Papageien 
ihon zu Salomos Zeit im Wejten befannt geworden. Feine baummollene 
Gewänder und Zuder famen aus demjelben Gebiete. Den Umſatz in diejen 
Lurusartifeln gibt bereits Plinius auf etwa 16 Millionen Mark jährlid an. 

Aber aus noch weiter entlegenen Ländern famen koſtbare Stoffe unter 
dem Namen jeriiher Gewänder nad dem Wejten, ohne daß man anfangs 
das Heimatland gekannt hätte. Daß, wenn aud durch Zwiſchenhandel, die 
Seidenftoffe (denn nur dieje werden unter ſeriſchen Kleidern verftanden) aus 
China famen, beweijt der Name. Das Kinefishe Wort für Seide iſt sz' 
oder sse mit dem in r verkürzten Suffix örr, aljo sser der Seidenftoff.') 
Nun iſt merkwürdig, daß wenn aud) am Ende des Alterthums die Kenntniß 
der griechiſch-ägyptiſchen Kaufleute ſich bis zu den chineſiſchen Strömen erjtredte, 
und auf dem Wafjerwege der Name Thinai oder Sinai bekannt wurde, man 
diejes Land doch von dem der Serer unterjchied; denn die Kunde von diejem 
legteren Bolfe war zu Lande durch Mittelafien nad) Weſten gedrungen. 
Geographiich jehte man die große Stadt Sera und das Land der Serer, 
Serica, jtets nördlicher an, als das Land Thinai oder Sinai, Dieje Doppel: 
gängernatur wiederholt fih nocd einmal im 16. Jahrhundert, als die Portu: 


1) gl. v. Rihthofen, China. 1, 443. 
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giejen von ihren Seefahrten den Namen Tihina (China) mit heimbradten, 
während ſchon durch venetianishe Kaufleute im 13. Jahrhundert das Neid) 
Kathay (China) bekannt geworden war. Daß beide Benennungen auf das 
nämliche Land wiejen, erfannten zwar jhon im Beginn des 17. Jahrhunderts 
katholiſche Glaubensboten, allein man nahm die Thatjahe nur zögernd an.') 

Doch wenden wir uns noch einmal zurüd, um die allmähliche Erweiterung 
der Kenntnifje von Süd: und Ditafien kurz zu jfizziren. 

Bor Alerander dem Großen war fein Griehe nad) Indien gelangt. 
Herodot, welcher zuerjt die Baumwolle nennt, berichtete nur nad Hören: 
jagen. Erjt die Zeitgenofien des makedoniſchen Königs jchildern uns als 
Augenzeugen das Land. Megajthenes gab die erite klare Vorſtellung von 
der Gejtalt und Begrenzung Indiens. Die Halbinjelform tritt ar hervor. 
Oneſikritos fennt ſchon die wichtige Inſel Taprobane (Ceylon). Beide be: 
rihten, daß im jüblihen Indien das Gejtirn des großen Bären allmählich 
unter dem Horizonte verjchwinde, und daß der Schatten nad) Süden falle. 
Verhängnißvoll war es für die fartographiiche Daritellung, daß der berühmte 
Eratojthenes, durch faljche Anwendung von Diftanzentfernungen veranlaßt, 
die Gejtalt Vorder-Indiens derart verzerrte, daß die Halbinjelfigur faſt gänzlich 
verwijht wurde. Und als jeiner Autorität mehrere Jahrhunderte danach 
auh Ptolemäus folgte, blieb dieje irrige Auffaſſung maßgebend bis ing 
16. Jahrhundert. Außerdem verjchuldete Eratojthenes auch, daß der Abjtand 
von Alerandrien bis zur Indus: Mündung um mehr als 200 deutihe Meilen 
zu groß angenommen wurde und daß im weiteren Verlaufe jpäter die äußerten 
befannten Küſten Afiens viel zu weit nach Oſten verlegt wurden: eine Ber: 
zerrung, die im jpäteren Mittelalter, als man die Reijerouten Marco Polos 
his nah China kartographiſch niederzulegen juchte, jih dermaßen ins In: 
geheure jteigerte, daß der Oſtrand Aſiens bis nahe vor die Küſte von Cali— 
fornien und Eipango (Japan) in Mexiko hineinreihte. So nad) der Dar: 
ftellung auf dem Globus Martin Behaim’s 1492. 

Den Haupthandel nad) dem Diten trieben die griechiichen Kaufleute 
Aegytens jchon ſeit der Ptolomäerzeit. Ahnen verdanken wir im 1. und 2. 
Sahrhundert die Kenntniß der Inſel Java und die erfte directe Berührung 
mit China. Der äußerſte Bunft, den der griehiiche Kauffahrer Alerandrog 
im 1. Jahrhundert n. Chr. erreichte, war das vielbeiprochene Eattigara, ein 
Handelshafen, der wahrjcheinlich nicht fern von der Mündung des Jangtfe: 
fang lag‘). Das war die äußerjte Grenze des Wiſſens im Altertum und 
blieb's, wenigjtens bei den Europäern, aud bis zum Ende des Mittelalters, 
bis zum Ausgange des 13. Nahrhunderts. 


1) Eine Ahnung davon verräth jchon der merkwürdige Brief des Marimilian 
Tranzfilvanus über die Moluffen und die Fahrt des Magalhaes, DOftob. 1522. Vgl. 
Fr. Wieſer, Magalhaesitrafe und Auftral:Continent. Innsbrud 1881. ©. 113. 

2) 9. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie. Berlin 1878. ©. 44. 
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Der Name China oder Tiehina, mit dem bejonders der jüdliche Theil 
des Landes belegt wurde, ijt uralt und höchſt wahricheinlih durch malaiſche 
Seefahrer den weſtlichen Schiffern mitgetheilt. Wir werden in diejer Annahme 
noch beftärtt durch die Wahrnehmung, daß uns auc jegt noch die meisten 
Küftenlandichaften des jüdöjtlihen Aſien in malaijher Form geläufig find, 
wie Birma, Pegu, Siam, Cambodja, Kotihi (Cochinchina), Malufa, Burnei 
(Borneo) u. a. 

Geylon bildete den Sammelplag der Handelsichiffe, dort trafen chinefiiche 
Händler mit Perſern, Arabern und jelbjt Byzantinern zuſammen, welche legtere 
auf äthiopiihen Schiffen Indien erreichten. Zur Zeit der Herrſchaft der 
Ptolomäer in Aegypten war der Canal vollendet worden, welcher den Nil 
wit dem rothen Meere verband. Auch der Kaiſer Hadrian hat im 15. Jahre 
jeiner Regierung für die Wiederherjtellung diejes wichtigen Waſſerweges ge: 
jorgt, und der Hafen Klysma am rothen Meere trat an die Stelle der alten 
Emporien von Myos:Hormos und Berenife. Mindejtens bis ins 6. Jahr: 
hundert unjerer Zeitrechnung war der Canal in braudhbarem Zuſtande, denn 
nod um 590 n. Ehr. berichtet Gregor von Tours davon, und erjt nad) der 
Mitte des 8. Jahrhunderts wurde er, bereits verfandet, zugeichüttet. Won 
Klysma gingen griehiihe Schiffe direct nach Indien, und auf ihnen bejuchte 
der griechiſche Hafenbeamte jährlich das Heimatland der Gewürze. Juſtinian 
verjuchte jogar, wenn auch vergebens, den Seidenhandel jtatt über Perjien 
durchs rothe Meer nad) Kiysma zu ziehen. So erhielt ſich die Beziehung 
zum fernen Morgenland bis zum 7. Jahrhundert, wenn auch die geographiicdhen 
Kenntniffe keine Bereicherung erfuhren. Die Gründung des Islam und die 
Herrihaft der Araber in Aegypten änderte die Sachlage wejentlih, denn der 
unmittelbare Verfehr der Byzantiner und damit des Abendlandes mit Indien 
mußte jeit jener Zeit eingeftellt werden. 

Es blieb ſonach nur der Schwierige Landweg übrig. Die Handelsrouten 
vom Mittelmeer nah Jndien und China haben naturgemäß mit viel größeren 
Schwierigkeiten zu fämpfen als der Seeverkehr. Nicht allein die bedeutende 
räumliche Entfernung der Länder und die durch den langwierigen Transport 
der Waaren gejteigerten Kojten jchränften die Handelsbewegung ein. Es 
wurden zwar bei der Unwegſamkeit der Hochgebirge, die zu überfteigen waren, 
bei der Wüjtennatur weitgedehnter Landſtriche, die zu überwinden war, ver: 
ihiedene Wege eingejchlagen, bequemere Paßübergänge geſucht. Allein es 
ipielten hier auch die politischen Ereigniffe in Annerafien eine hervorragende 
Rolle, indem fie die Wegelinien entweder verjchoben oder den Durchgang zu 
Kriegszeiten gänzlich jperrten. Trotzdem hat das koſtbarſte Produkt Chinas, 
die Seide, immer wieder ihren Weg nad dem Abendlande gefunden, jeitdem 
ihre Vorzüge dort erfannt und geihägt worden waren. Der Seide verdanfen 
wir die früheiten Aufhellungen des aſiatiſchen Hochlandsternes. 

Nachdem jchon mehrere Jahrhunderte vor Ehrifto die Seide in Syrien 
befannt gewejen war, ohne daß wir den Weg nachzuweiſen vermöchten, wie 
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fie dahin gelangte, drangen chinefiiche Heere fiegreih ins Tarimbeden ein. 
Ihnen folgte im Jahre 114 v. Ehr. die erite chineſiſche Handelsfarawane, 
überjtieg die Päſſe des Pamirplateaus und gelangte bis zu den turanifchen 
Handelsjtädten. Nachfolgende große Handelszüge überſchwemmten die Märkte 
am Amu und Syr derja derart mit Seidenzeugen, daß dieje in ihrer Werth: 
ihäpung bedeutend ſanken. Aber fie gelangten in Folge dejjen weiter und 
weiter nad Weſten, wo die Nachfrage nad) den fojtbaren Gewändern immer 
lebhafter wurde. Auf zwei Straßen zog man durd die Steppen und Sand: 
wüften des Tarimbeden, entweder nördlich vom Steppenfluffe Tarim an dem 
Fuße des Himmelsgebirges, des Tienſchan, entlang, eine Straße, die in 
unjeren Tagen die befebtere und faſt allein betretene iſt, oder ſüdlich vom 
Lopnor und dem Tarim hin, zur linken die Gehänge des jagenreichen Kwenlun, 
auf einem Wege, den noh Marco Polo im 13. Jahrhunderte verfolgte, und 
den der fühnjte ruſſiſche Reiſende Prſchewalsky erſt vor wenig Jahren wieder 
erreiht hat. Der Terekdawanpaß, nordweitlih von Kajchgar, galt als der 
bequemjte Uebergang über die weftlihe Ummallung des Tarimbedens. 

Zur jelben Zeit, als am Ende des erjten Jahrhunderts unferer Zeit: 
rechnung das römische Reich feine weitefte Ausdehnung nad) Often gewann, drang 
ein chinefiiher Feldherr im Jahre 95 bis ans faspiihe Meer vor. Beide 
Staaten rüdten faſt bis zur Grenzberührung gegen einander; aber zu weiterer 
politijcher Beziehung gedieh diefe Annäherung nicht, weil faum ein Menschen: 
alter jpäter die Chinejen aus ganz Turan zurückweichen mußten.") Der Name 
der jeideproducirenden Serer wurde zwar bei Griechen und Römern immer 
geläufiger, aber die Heimat des Volkes jelbjt lernte man nicht kennen, 
und dachte fie ſich anfänglicd viel weiter im Weiten, etwa in Turan oder im 
Tarimbeden. Schon damals waren die perfiich redenden Tädjif die Zwiſchen— 
träger des Seidenhandels bis ins römische Neich. Ueber den Verlauf der 
Seidenjtraße bejigen wir nur einen einzigen, aus einem ausführlichen Bericht 
gemachten dürftigen Auszug, und wenn wir hinzufügen, daß jener Bericht 
von den Handelsagenten eines mafedonishen Großhändlers Mars Titianus 
herrührt, und von dem berühmten Geographen Marinus von Tyros aus zweiter 
Hand empfangen und aufgezeichnet ift und daß Ptolemäus in feinen kurzen 
Ercerpten wieder auf Marinus fußt, welcher ohnehin den von jenem Agenten 
gemachten Angaben über ihre weiten Reifen keinen rechten Glauben jchentte, 
weil er meinte, alle Kaufleute renommirten mit der Größe ihre Expeditionen 
und jegten für die Entfernung der einzelnen Stationen zu große Ziffern an 
— fo fann man aus alledem wohl erfennen, wie jchwierig es jebt ift, den 
Neifeweg ins Land der Seide zu firiren. 

Glücklicherweiſe können wir Ausgang und Endziel diejes Itinerars mit 
ziemlicher Sicherheit bejtimmen. Die Agenten des Mars brachen von Baltra 
auf und nennen als Endpunkt Sera metropolis, die Hauptitadt des Serervoltes, 
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worunter höchſt wahrjcheinlich nur die damalige Hauptitadt Chinas, Tichan- 
nganzsfu, jetzt Sisngansfu, gemeint fein fann. Unerwiejen bleibt indeß, ob fie 
dieje Stadt wirklich erreichten. Sie zogen dur das Neih der Iſſedonen, 
öftlih vom Bamirplateau in DOft:Turfejtan gelegen, auf der Südjeite des Tarim 
gegen Dften nad) der chinefischen Sandſtadt Scha:tihou, wo die fremden 
Kaufleute vermuthlich ihren Bedarf an Seidenmwaaren einhandelten. 

In der Mitte des 2. Jahrhunderts verloren die Chinejen ihre Macht: 
jtellung im Gebiet des Tarim und damit die Handelsfarawanen ihren Schuß; 
nur die perfiihen Kaufleute verjtanden es, den Seidenhandel in der Hand 
zu behalten. Die inefiihen Annalen haben uns zwar die Nachricht er: 
halten, daß der römische Kaifer Markus Aurelius Antoninus (An-tun bei 
den Ehinejen genannt) eine Gejandtichaft nach China geichidt habe, aus 
deren Mittheilung wohl aud Pauſanias die bisherige irrige Vorftellung über 
die Gewinnung der Seide berichtigen fonnte, allein eine klarere Auffaffung 
der oftajiatiichen Länder erfolgte dadurch nicht, denn Pauſanias jelbjt nennt 
Seria eine Inſel im ergthräiihen Meere. In den Zeiten der Völferwande: 
rung galt dem Hiftorifer Ammianıs Marcellinus Serica als eine perfijche 
Provinz, denn die Seide fam ja durch Vermittlung der Perjer. Und als 
unter Juftinian die Seidenzucht ſelbſt in Europa eingebürgert wurde, verlor 
die continentale Seidenftraße allmählich vollends ihre Bedeutung und hüllten 
fih die centralen Landichaften Ajiens mehr und mehr in Dunkel. Auch die 
nur kurze Zeit dauernden freundichaftlihen Beziehungen zwiſchen dem Türfen: 
fürjten am Baldhajchjee und dem Kaijer Juſtinian waren in geographijcher 
Hinfiht von geringem Belang, denn jhon im 7. Jahrhundert wurden die 
Türfen von den wieder vordringenden Chinejen unterworfen. China erjcheint 
in diefer Zeit bei den Byzantinern unter dem Namen Taugas. 

Eine völlige Umgeftaltung der Berhältnifje führten nad) der Gründung 
des Islam die Araber herbei. Wie fie fi bisher an dem aftatiichen Land: 
handel nur im bejchräntten Maße betheiligt hatten, jo waren fie im 7. Jahr: 
hundert auch zur See über Indien noch nicht Hinausgefommen und ernten 
die Sundainjeln mit ihren Produkten erjt jpäter fennen. In raſchem Siegeszuge 
fiel ihnen ganz Weftafien zu, und fo jchob ſich ihr Weltreich jeit dem Be: 
ginn des 8. Zahrhunderts zwiſchen China und das Abendland ein. Seitdem 
der Herricherfiß der Ehalifen an den Tigris verlegt war, wurden die Pilger: 
farawanen auch die Träger des Landhandeld. Basra erhob fi) als neuer 
Stapelplaß, in den die Waaren des Dftens einjtrömten. Mofadaffi be: 
zeichnet jehr charakteriftiich den perſiſchen Meerbujen als das chinefische Meer. 
Ueber die Handelöpläge auf der Halbinjel Malafa gelangten arabijche See- 
fahrer jhon im 8. Jahrhundert nad China. Während fie jonft mit ihren 
aus Kokosplanken ohne Eijennägel zufammengefügten Schiffen ſich nicht von 
den Küften zu entfernen gewagt hatten, entlehnten fie von den Chinejen 
mande nautische Verbefjerung, bauten fejtere Schiffe und fteuerten, auf den 
Compaß vertrauend, über das hohe Meer in geradem Cours auf ihr Ziel 
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hin. Bon den Vorhäfen Bagdads aus, zuerft von Siraf, jodann von der 
Inſel Kiſch und in den legten Jahrhunderten von Ormuz aus, machten fie 
den Ehinejen im Handel jo bedeutende Concurrenz, daß dieje immer mehr 
zurüdwicden. Aus dem Berichte des Kaufmanns Soleiman in der Mitte 
des 9. Jahrhunderts Ternen wir den Seeweg bis Chanfu (Hang-tihou:fu) 
in China fennen. Die gewöhnliche Route nahm von dem Hafen Siraf in 
Farſiſtan (etwa unter 70° ö. v. Ferro) ihren Anfang, berührte jenjeits der 
Ormuzſtraße Masfat, erreichte in grader Fahrt nad) der Malabarküfte den 
Hafenplag Kollam (Duilon), etwa 9 N, und fteuerte von hier um Ceylon 
herum direct nah Malafa und weiter nad) China. Wenig Jahre fpäter 
gab Abul Kasim Ibn Kordadbeh, der Pojtmeifter des Chalifen Motamid, 
diejelbe Handelslinie bereits nad Stationen und Entfernungen an, ein Zeichen, 
daß diejer Weg jtark frequentirt wurde. Jenſeit Chinas hört die Kenntniß 
auf, nur die Berge von Korea (Sila) fteigen noch in unficheren Um: 
riſſen empor. 

Aber wie die Chinefen aus dem Wejten, wurden die Araber noch im 
9. Jahrhundert aus dem Djten, aus China wieder verdrängt und zogen ſich 
nad der Halbinjel Malaka zurüd, wo ſich als Hauptitapelplag für die Ge— 
twürze, Kampfer, feine Hölzer und Zinn von den Sundainfeln der Ort Kalah 
erhob. Bon bier aus drangen die arabijhen Schiffe bis Java und weiter 
jogar bis zur Heimat der Gewürze, bis zu den Moluften vor. Die Be: 
ziehungen zu China blieben aber nicht für die Dauer unterbroden;, im 
10. Jahrhundert bejuchte einer der bedeutendften arabifchen Neifenden, Ma: 
judi von Ceylon aus wieder die chineſiſchen Häfen. China jchildert er als 
ein entzüdendes Land mit üppiger Vegetation und von unzähligen Canälen 
durchſchnitten. Aber Palmen trifft man dort nidt. Die Einwohner diejes 
Neiches übertreffen alle andern Geſchöpfe Gottes an Geichidlichkeit und Kunſt— 
fertigfeit. — Daß der Seeverfehr fortdauerte, Täßt fich auch daraus fchließen, 
daß um 1137 ein reicher Kaufmann aus dem perfiihen Hafen Siraf das 
Heiligthum in Mekka mit prächtigen Seidenftoffen ſchmücken Tieß,!) und daß 
noch im 13. Jahrhundert Ibn Batuta, der größte arabijche Reiſende, nad) 
Ehina gelangte. 

Der inneraſiatiſche Handel wurde nicht gejtört, weil die Araber bei 
ihren Siegeszügen mit den Chineſen nicht in Kriege verwidelt wurden. Als 
etwa ums Jahr Taufend n. Chr. die erften Türfenftämme fich zum Islam 
befehrten und jelbjtändige Sultanate gründeten, welche erobernd aud in 
Indien eindrangen, ſchoben fie ſich zwiſchen die arabiſche und chineftsche 
Macht als Mittelglied ein. 

Alle dieje Verhältnifie widelten fi) aber im Driente ab, ohne directen 
Einfluß fürs Abendland zu gewinnen, ohne dem Weften unmittelbaren Bor: 


1) W. Heyd, Geſchichte des Levantehandeld im Mittelalter. Stuttgart 1879. 
I, 1882. 
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theil zu gewähren. Die lange Zeit erlahmt gewejenen Beziehungen nahmen 
aber durch die Kreuzzüge einen unerwarteten Aufſchwung. Indem die Chriiten 
die ſyriſchen Küſten bejegten und die italienischen Handelsjtädte aus den Er: 
folgen der Kreuzheere möglichiten Gewinn zogen, wurde der Waarenzug nad) 
den Ditländern ungemein belebt, wenn aud ein perjönliches Eindringen der 
Kaufleute in das Innere der islamitiihen Yänder nicht ſtatt hatte. Um 
dies zu ermöglichen, bedurfte es eines ganz neuen, nicht durch religiöien 
Fanatismus aufgeregten Factors, der vom Hochlandsferne Aſiens her dem 
Weiten zu friedlichen Verkehre willig die Hand reichte. Das waren die 
Mongolen, deren Einfluß aber am Anfange einer neuen Epoche jteht und 
zu eng mit der folgenden Zeit verbunden ift, jo dab wir fie erjt im zweiten 
Buche eingehender behandeln können. 

Bon dem arabiihen Wiſſen bezüglih der Erdfunde fam dem Abend: 
(ande wenig oder gar nichts zu gute; die Kenntniſſe von der öftlichen Welt 
blieben unficher, bis neue chriftliche Berichterjtatter als Augenzeugen wieder 
von jenen Gebieten erzählen konnten. 

Ebenjo wenig erfuhr man in Europa von den Fortichritten, welche die 
Araber an der Oſtküſte Afrikas, füdlich vom „dritten Indien” machten. Während 
Ptolemäus in alter Zeit, fiher durch arabiſche Vermittelung, jeine Kunde 
von den Niljeen und den jogenannten Mondbergen erhalten hatte, verlor 
man, jeit Alerandrien in die Hand des Islam gefallen war, die Beziehungen 
zum Djtrande des Afrika: Continents, wo arabiſche Händler bis zum Gold: 
(ande Sofala gelangten, aber die Südipige Afrikas nicht erreichten, weil 
das produftenarme Land die Gewinnluſt nicht reizen konnte. Kojtbare Er: 
zeugniffe lodten allein in jo entlegene Regionen und trugen allein zu ihrem 
Bekanntwerden bei. 


Zweites Capitel. 
Die Ibendfeite der alten Welt. 


Mir Haben gejehen, wie weit hinaus die Morgenjeite der Erde auf: 
gefuht wurde. Man gelangte zur See und zu Lande durch unermeßliche 
Räume bis zum Oſtrande der Landveſte; aber in der weiten Entfernung vom 
Kulturgeſtade des Mittelmeerbedens verſchwammen die jharfen Eontonren immer 
mehr. Seide und Gewürze waren die Lockmittel langwieriger, bejchwer: 
liher Reifen. 

Die Abendjeite bot ein bejchränfteres Feld, da vom Ausgange des 
Mittelmeeres die Uferfäume ſich bald ſowohl rechts als linf3 bei der Aus: 
fahrt in den Ocean in nördlicher und ſüdlicher Richtung weiter evitredten. 
Die afrikaniſche Wejtjeite bot mit ihrer zunehmenden Dede nur jehr geringen 
Anlaß, an dem ſchmachtenden, menjchenleeren Strande weiter vorzudringen. 
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Wichtiger wurde frühzeitig die oceaniſche Seite Europas durch das geichäßte 
Zinn und den räthjelhaften Bernitein. Die Aufhellung der Küjten unferes 
Eontinents ift diefen Handeldwaaren zu danken. 

Die fühnen phöniziihen Seefahrer monopolifirten anfänglich die Weit: 
ftraße. Bon den ſpaniſchen Silbergruben drangen fie durd die Säulen des 
Herkules ins Weltmeer. Nur beiläufig gedenken wir der von Herodot, aber 
nit ohne eignen Vorbehalt, mitgetheilten Entdedungsreife, welche im Auf: 
trage Nechos um 600 vor Ehr. von phöniziihen Sciffern rings um Afrifa 
ausgeführt wurde. Wenn dieje große nautische That wirklich geſchehen ift, 
hat fie doc keinerlei nachhaltige Rejultate erzielt oder in irgend einer Weije 
das erdfundliche Willen befördert; denn fie iſt jpurlos vorübergegangen. 
Wichtiger jedoh war die Fahrt des Flottenführers Hanno, der von Garthago, 
in einer nicht ficher zu beftimmenden Zeit, mit einem Geſchwader von 60 Schiffen 
und angeblid) 30,000 Eolonijten durch die Meerenge jegelte, um an der 
atlantiijhen Seite Afrifas Colonien anzulegen und nad) Vollendung diejer 
Aufgabe einen Entdedungszug gegen Süden zu unternehmen. Unzweifelhaft 
gelangte Hanno an der Mündung großer Ströme (Senegal und Gambia) 
vorüber bis dahin, wo ſich über dem tropiichen, von echten Negern bewohnten 
Flachlande bedeutende Berggipfel erhoben, deren einen er als den Götter: 
wagen bezeichnete. Der Bericht über dieje jehr merkwürdige Neije hat jich 
in griedhiicher Ueberjegung erhalten, leider die einzige größere nah Süden 
gerichtete Unternehmung der Carthager, von welcher wir Kunde erhalten. 
Das puniſche Monopol in diefen oceanishen Räumen wurde erjt mit dem 
Fall Earthagos gebrochen; zwar drang auch Euthymenes, ein Landsmann des 
Pytheas, bis zum Senegal (Chremetes) vor, aber die Römer haben, wenn 
auch Polybios in Begleitung Scipios die mauretaniſchen Küjten befuchte, doc) 
den Wüſtenſaum der Sahara nicht überjchritten und blieben weit hinter den 
Erfolgen Hannos zurüd. Dat auch die Canariſchen Inſeln von den Phöni: 
ziern aufgefunden find, läßt fi aus ihrem urfprünglichen Namen, die Inſeln 
des Malfart oder Mafar beweijen, ein Name, der bei den Griechen urjprüng: 
li in der Form Maxciocoy vijco, auftritt, woraus zunächſt uaxagımı vijcor 
und lat. Insulae fortunatae wurde, jo daß diejelben dann als die glüdjeligen 
Injeln gepriefen wurden. Die Gewinnung des Seepurpur (Purpurjchnede) 
machte diefe Injeln den tyrijchen Färbern bejonders werth.!) 

Wichtiger und häufiger bejucht wurde die Nordjeite des oceanijchen 
Weges jenjeit der gaditanishen Meerenge. Auch nad) dieſer Richtung waren 
die Phönizier zuerſt vorgedrungen, aud hier ift uns die Weberlieferung 
einer großen Fahrt, vielleicht mit der von Plinius erwähnten Erpedition des 
Himilco identiſch, überliefert, die in mehrfachen UWeberarbeitungen und 
Veberjegungen uns in der Küftenbejchreibung des jpätlateiniichen Avienus 
aus dem 4. Jahrh. n. Ehr. erhalten ift. Wir lernen daraus die iberifchen 


1) 9. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie. ©. 222. 
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und galliichen Küften bis zu den Zinninjeln fennen.!) Da bereits, und ficher 
nur aus puniſchen Duellen, Herodot die Funditätte des Zinn erwähnt, ohne 
ihre Lage zu fennen, denn er zweifelt an der Eriftenz von Zinninjeln (III. 115), 
jo muß jene Fahrt jhon längere Zeit vor Herodot gemadt fein. Der Vater 
der Geſchichte nennt aber zu gleicher Zeit auch den Bernitein, was uns als 
Beweis gelten fann, daß zu jeiner Zeit die Phönizier auch in die Nordiee 
eingedrungen waren. Britannien und Germanien, die Heimatsjtätten von 
Zinn und Bernftein, waren für ihn die äußerjten Länder. Darüber hinaus 
ift auch die Schifffahrt weder der Phönizier noch der Griechen gedrungen, und 
wie das äußerjte Land im DOften nad) feinem wichtigſten Erzeugniß das Seiden: 
fand hieß, jo gab's im äußerften Nordweiten Zinninfeln und Bernfteinküften. 
Der Zinnhandel ſcheint fih in älterer Zeit auf der Inſel Wight concentrirt 
zu haben. Die granitenen Scilly:Injeln find nur aus Unfenntniß der Bericht: 
erftatter zu der Ehre gefommen, als die Caſſiteriden, d. h. Zinninſeln an: 
gefehen zu werden. Einen jehr bedeutenden Fortſchritt in der Erfenntniß 
führt die Neife des Pytheas*) von Maifilia herbei, weldhe in das leßte 
Drittel des 4. Jahrhunderts v. Chr. zu ſetzen ift. 

Pytheas reifte als Kaufmann und Gelehrter, es war eine Entdedungs: 
reife von hervorragender Bedeutung, welche zu derjelben Zeit, als Alerander 
der Große bis Indien vordrang, den Griechen die erjten zuverläffigen Nach— 
richten über den äußerjten Nordweiten der Erde braditen. Pytheas hat Groß: 
britannien und Irland umjegelt und gelangte nordmwärts bis zu den Hebriden, 
der jpäter jo oft genannten und in der Sage vielfach vorfommenden ultima 
Thule. Die Urſachen der Ebbe und Flut und den Zufammenhang der Ge: 
zeiten mit der Stellung des Mondes hat er zuerjt erfannt. Er allein hat 
im hohen Norden aſtronomiſche Breitenbeftimmungen ausgeführt. Das Ziel, 
das er fih im Norden jegte, den Polarkreis, Hat er zwar nicht erreicht; 
aber trogdem hat er zu der Löſung des Problems, die Größe der Erde zu 
bejtimmen, beigetragen. Seine aftronomijchen Leiftungen wurden von den 
Fachgenoſſen Eratojthenes und Hipparch in vollem Maße gewürdigt, aber 
von Strabo und Plinius, welche die meiften, aber leider entjtellte Nachrichten 
von ihm übermittelt haben, nicht verjtanden. Pytheas berührt auch die 
Bernfteinküfte an dem deutichen Nordjeeitrande, aber die Dftfee war zu feiner 
Zeit noch völlig unbefannt. Kein Grieche Hatte eine Ahnung von der Eriftenz 
des baltiihen Meeres. Erſt mit dem VBordringen der Römer nad) Deutich: 
(and erhalten wir Kunde von jenem größeren Binnenmeere, und dur Plinius, 
der zuerjt die Fundftätte des jamländiihen Bernfteins nennt, wird auch ein 
Theil des Gegengejtades, der großen fcandinaviihen Halbinjel, als Inſel 
unter dem Namen Scandinavia (= Inſel Skäne) befannt. Ihren con: 
tinentalen Zufammenhang im Norden lernte das Altertum nicht kennen; weder 


1) 8. Müllenhoff, Deutiche Alterthumsfunde. Berlin 1870. I, 73. 
2) Ebd. I, 211ff. 
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Ptolemäus, noch Procopius von Cäſarea wiſſen es, jelbit noc der im 6. Jahrh. 
n. Ehr. lebende gothiſche Hiftorifer Jordanus fpricht von der Inſel Scandza. 
Und doc hatte Procopius durch jorgfältige Erfundigungen bei den aus dem 
Norden jtammenden Herulern erfahren, daß in jener großen Inſel Scandinavia, 
die er für Thule hielt, im höchjten Norden 40 Tage lang die Sonne im Sommer 
nicht untergehe und ebenfo lange im Winter nicht zum Vorjchein fomme; auch 


ohchtne yadehıy hlaponde alpnede Ormince pe he ealna 
nond monna nonb mic bude. hesped pæc hebude. 
on pain lande nonp peandü nıhha peyc je he yade- 
yeah px land rıe frrpelanı nonp ponan ach ıy ral 
peyre bucon on peapũ ſto pum force melũ picaud pin 
nay onhumode onp'nCna jJonyumfna on prycape 
beydnr- y® he pæde bar he &c yumum cınne yobe 
pandıan hulonze ps land nonh nrheelaze oppe 
hradn Önsmon benondan pem pürdnne buve 


Facfimile von ber angelſächſiſchen Handichrift König Alfred db. Er. von Ohtheres Reile. 9. Nahrh. 
(Eottonian Bibliothef des Britiih Mujeum zu London.) ') 

fannte er die auf Schneejchuhen fahrenden Schrittfinnen. Seine Ermittlungen 
reihten aljo weit über das Nordende des bottnifchen Meeres und über den 
Polarfreis hinaus; aber der Landzufjammenhang mit dem nördlichen Europa 
blieb im Dunkeln und wurde erft durch die Fahrten der Normannen aufgeflärt. 

Das Nordende Europas umijegelte im 9. Jahrhundert zuerjt ein nor— 
mannifher Edelmann Ohbthere?), der an der norwegischen Küfte, vielleicht 


1) Transſeription und Weberjegung zu dem Facfimile: 

3. “Ohthere sæde his hlaforde, AElfrede [eyninge], bet he ealra Nord- 
manna nordmest bude. He cwæad bet he bude on pam lande nordeweardum 
wid da west se‘. He s#de deah pet bat land sy swyde lang nord-panon; 
ac hit is eall weste, buton on feawum stowum, stiecem#lum wiciad 
Finnas,—on huntade on wintra, and on sumera on fiscode be dere sw’: 
He s&#de bat he, et sumum cyrre, wolde fandian hü lange pet land nord- 
rihte lege; odde hweper enig man be nordan bem westene bude. 


Ohthere erzählte jeinem Herrn, König Alfred, daß er nördlicher als alle Nor- 
mannen wohnte Er jagte, daß er wohnte in dem Lande im Norden an der Weftiec- 
Er jagte ferner, dat das Land ich weit nad) Norden erftrede, aber es ift alles wüſte, 
außer an wenigen Stellen, hie und da, wo Finnen figen, um im Winter zu jagen 
und im Sommer zu filhen in der See. Er jagte, daß er zu einer gewiſſen Zeit 
wiſſen wollte, wie weit das Land nordwärts läge, oder ob noch jemand nördlidy von 
dem Wüftengebiet wohne. 

2) Joſ. Bosworth, A description of Europe and the voyages of Ohthere 
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noch jenjeit des Polarfreijes anfällig war. Alfred der Große von England 
hat die Gejchichte diejer merkwürdigen Entdedungsreife in feine angel: 
ſächſiſche Ueberjegung von Orofius aufgenommen und überliefert. Ohthere 
erzählte danach feinem Herrn, dem Könige Alfred, daß er in Halgoland nördlid) 
von allen Normannen an der Weſtſee anfällig jei. Diejer atlantiichen Seite 
der Halbinjel gegenüber war damals das baltiſche Meer auch ſchon unter 
dem Namen Ditjee befannt. Der HauptreihthHum der normanniichen Edeln 
beitand in Nennthierherden, woraus auf die hohe nördliche Lage des Be: 
figes gejchloffen werden kann. Das felfige Land erjtredte fi) weit nad) 
Norden, war aber mit Ausnahme der wenigen Plätze, wo Finnen wohnten, 
ganz öde. Dieje Finnas (Lappen) bejchäftigten fih im Winter mit Jagd, 
im Sommer mit Fiſchfang. Ohthere wünjchte nun, wie er dem König Alfred 
berichtet, einftmals zu willen, wie weit fih das Land nod gegen Norden 
ausdehne, oder ob jemand noch nördlicd; von den Einöden wohne. Er begab 
fih aljo zu Schiff und fteuerte nad) Norden, behielt das Meer zur rechten 
und die See zur linken und jegelte drei Tage lang, bis er an die Nordgrenze 
der Fiſchereireviere kam. Nach anderen drei Tagen bog das Land nad) Dften 
um, mit günjtigem Nordweitwinde jchiffte er noch vier Tage bis da, wo 
die Küfte nad) Süden vorlief. Südwärts fteuerte er fünf Tage, alfo um 
die Halbinjel Lappland herum in das weiße Meer und fam zur Mündung 
eines Flufjes, wo die Küften wieder bewohnt waren, während die nördlichiten 
Strihe, an denen er vorüber gefahren, ſich menjchenarm zeigten, außer wo 
ärmliche finnische Fiſcher, Bogelfteller und Jäger ihr Leben frifteten. Hier 
an der Mündung eines Fluffes, vielleicht des Mejen oder gar der Divina, 
wohnten zahlreihe Beorma (Biarmier), diejelben jchienen ſprachlich mit den 
Finnen verwandt, ließen aber die Normannen nicht weiter ind Land ein: 
dringen, erzählten dagegen mancdherlei über ihr eignes Gebiet und die Nachbar: 
länder. Hier erfahren wir auch, daß den fühnen Seefahrer nicht blos Wiß— 
begierde Hinausgeführt, jondern daß er jein Abjehen auf einen gejuchten 
Artikel, auf Walroßzähne, gerichtet hatte, die er auch reichlich vorfand. Das 
bewohnbare Land wird an der norwegiichen Kiüfte gegen Norden immer 
jhmäler, dahinter erheben fich die wüjten Gebirge, durch welche man nad) 
einer Wanderung von ein bis zwei Wochen bis nad) Schweden gelangt, das 
im Norden wieder vom Kwenaland (Finnland) begrenzt wird, ein Land, das 
zwijchen den Felswüjten von großen Süßwaſſerſeen durchjegt ift, welche von 
Einwohnern mit Fleinen leichten Kähnen befahren werden. 

Aus diejer allgemeinen Schilderung des Nordens jcheint nicht hervor: 
zugehen, dab Obhthere den Land: Zujammenhang Scandinaviens mit dem Conti: 
nente von Europa erfannte. Die Oſtſee war in ihrem nördlichen Theile noch 
unerforſcht. Der Normanne Wulfitan, dejien Erzählung ſich gleichfalls in dem 
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genannten Werfe des Königs Alfred findet, fam auf jeiner Reife nicht weiter 
als Elbing. Auch der deutſche Hiftorifer Einhard jagt noch, daß die Länge 
der Ditjee unbekannt jei. Erſt durd Adam von Bremen erfahren wir im 
11. Jahrhundert, daß das baltische Meer im Norden gejchlofien jei, und 
daß man zu Fuß von Schweden nad Rußland gelangen könnte, wenn der 
Verkehr nicht durch die Feindjeligkeit der Bewohner gehemmt würde. 

Aber noch zu diefer Zeit gelten Fahrten nad) dem bottnifchen und 
finnifhen Theil der Dftjee als gefährlihe Wagnifje und wurden die Namen 
fühner Seefahrer, wie jener de3 Normannen Ganund Wolf, für würdig er: 
achtet, der Nachwelt überliefert zu werden. 

Weitaus wichtiger indeß waren für die Erweiterung der Kenntniffe die 
wiederholten Streifzüge der Widinger durch den nördlichen Dcean, über 
Schottland und Norwegen hinaus ins Dunkelmeer. Auf den Farder und 
auf Island trafen fie iriihe Mönche und Einfiedler an, jo daß es jcheinen 
fönnte, als ob britannische Anachoreten die Entdeder gewejen. Und doch 
muß es als wahrjcheinlicher bezeichnet werden, daß die Geiftlichen erit, nad): 
dem die Kunde von der zufälligen Entdedung durch normannijche Seefahrer 
zu ihnen gelangte, fih in die Einjamfeit dahin begeben und jpäter von den 
Seeräubern wieder verdrängt worden jeien. So berichtet Dicuil, der um 
825 jchrieb,!) daß vor hundert Jahren Eremiten von Irland aus die Fels: 
flippen der Faröer aufgefucht, aber fi) vor den Seeräubern wieder zurüd: 
gezogen hätten, jo daß dieje Inſeln, die fein früherer Schriftiteller erwähne, 
nun menjchenleer, aber von unzähligen Schafen und von jchwärmenden See: 
vögeln allein belebt jeien. Noch jpäter, etwa in den lebten Jahren des 
8. Jahrhunderts Hatten Geiftlihe auch einen Sommer anf Island, (dem 
Thule Dienils) zugebracht. Der erſte jfandinavifche Pirat, der ihnen folgte, 
war Nadodd, der auf der Fahrt von den Faröer nad) Norwegen durd) 
Sturm nah Island verichlagen wurde. Da er in dem öden Lande feine 
Spur von Menſchen fand, fehrte er nad den Faröer zurüd. Und doch 
waren einige wenige Mönche dort anfällig geweſen. Nadodds Fahrt fällt 
wohl ins Fahr 867. Island wurde aber in der nächſten Zeit mehrfad) 
aufgejucht, ja man darf wohl jagen, ein beliebtes Ziel für Auswanderer, jo 
daß bald alles urbare Land feinen Herrn gefunden hatte. Aber die unfteten 
Gejellen fanden auch hier jelten Ruhe. Wie fie vielfah nur aus Noth oder 
Zwang die Heimat aufgegeben hatten, trieb die innere Unruhe oder der 
Hang zu abenteuerlihen Fahrten weiter und machte fie zu Entdedern Grün: 
lands und damit zu den erjten Europäern, die amerifanifchen Boden betraten. 
Der erite, welcher das Land jah und zwar wahrjcheinlich im erjten Drittel des 
10. Jahrhunderts, war Gunnbjörn; derjelbe wurde auf der Fahrt nad) Island 
zu weit wejtwärts getrieben und entdedte die nad) ihm benannten Gunnbjörn— 


1) A. Letro ne, Recherches geogr. et critiques sur le livre de Mensura 
Orbis Terrae par Dicuil. Paris 1814. Zweite Abtheilung. ©. 38. 39. 
Ruge, Das Zeitalter der Entdedungen. 2 


18 Erjtes Buch. 2. Die Abendjeite der alten Welt. 


Sceeren, hinter deren Klippen fich ein großes Land zeigte, Grönland. Etwa 
50 Jahre jpäter ſuchte Snaebjörn die Injelgruppe von neuem auf, und um 
985 oder 986 ließ fich Eirif der Rothe zuerjt dort nieder. Er hatte wegen 
Todtichlags aus Norwegen weichen müſſen, ging nah Island, wurde aud) 
dort ausgewiejen, wandte fid) 982 nad) Gunnbjörns Land und belegte es in 
den folgenden Jahren, um Anfiedler herüberzuloden, mit dem Namen „Grünes 
Land”, Grönland. Die Niederlaffung erfolgte unter nicht unbedeutendem 
Zuzug von Jsland. Die nene Küfte war bereit von Eskimos bewohnt ge: 
wejen, wie man aus den vorhandenen Erdwohnungen erjah. Infolge des 
(ebhaften Verkehrs, der fih von Grönland aus bis nad Norwegen ent: 
widelte, drang die Kunde der Entdefungen auch bis zu den norddeutichen 
Seejtädten. Adam von Bremen berichtet,") daß von der Weſer aus frieftiche 
Männer eine Fahrt nad) dem Norden, die erfte deutſche Polarfahrt, unter: 
nahmen und daß jie über Jsland hinaus durd ein von dem dichtejten Nebeln 
bededtes Meer nad) langer beängjtigender Fahrt gegen eine Felſenküſte ge— 
führt wurden, deren im Kreiſe ſich erhebenden Felszinnen den Anblid einer 
wohlbefejtigten Stadt zu bieten jchienen. Dort trafen jie Menjchen an, 
welhe in Erdhöhlen wohnten. Als aber einer von der Mannſchaft von 
einem riefigen Hunde vor den Augen der erichredten Genoſſen überfallen 
und zerrifien wurde, flohen fie auf die Schiffe und wandten fich zur Heim— 
fehr. Dieſe merkwürdige Erpedition fällt in die erjte Hälfte des 11. Jahr: 
hunderts. 

Die Normannen hatten inzwiihen noch weitere Entdedungen gemacht. 
Ari Marſſon wurde von Island nah Hoitramannaland (Weißmännerland) 
oder, wie man es jpäter aud nannte, nach Groß-Irland verſchlagen; ebendahin 
geriethen in gleicher Weile bald darauf Björn. Breidvifingafappi und Gud— 
feifr Gudlaugsjon. Wir haben unter diefem Weißmännerlande irgend einen 
nicht näher zu bejtimmenden Theil der nördlichiten Küften Amerikas zu ver: 
jtehen. Auch Bjarni entdedte um 986 auf feiner Fahrt von Island nad) 
Grönland neue Länder, welche bald darauf von Leif, dem Sohne Eiriks, 
weiter erforjcht wurden. Zuerſt gerieth er, etwa um 1001 oder 1002, an 
ein Hippenreiches Geftade, dem er den Namen Hellufand beilegte (von Häll, 
die Feljenplatte), dann fand er weiterhin bewaldetes Gebiet, welches er da— 
her Markland nannte, zulegt traf ein Deutjcher, der die Fahrt mitmachte, 
Namens Tyrfir (Dietrih) jogar wilden Wein. Diejen Landſtrich taufte man 
Weinland (Vinland); demnach muß Leif fajt bis zu 41° n. Br., aljo bis an 
die vorjpringende Küſte des heutigen Maffahujetts vorgedrungen fein. Dieje 
wichtige Entdedung rief jofort eine Reihe von Verſuchen hervor, an jener 
günftigen Küſte Niederlaffungen zu gründen. Aber die Angriffe der Einge: 
bornen und die Greuelthaten der wilden Normannen gegen einander ver— 
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nichteten jehr bald den Keim der Eolonijation, doc) verbreitete fich die Kunde 
von jenem Lande bis nad Deutjchland, wo aud; Adam von Bremen die 
Inſel Winland nennt. Gänzlih hörte indeß der Verfehr dahin aud in 
der Folgezeit nicht auf, wiewohl die Entdeckungen nun eine andere Richtung 
einihlugen und im 13. Jahrhundert die Weftfüfte Grönlands enthüllten. 
Grönländiſche Geiftliche jegelten im Jahre 1266 die Baffinsbai hinauf und 
gelangten, wie man aus den Angaben, welche über den Sonnenftand am 
25. Juli jenes Jahres gemacht wurden, jchließen kann, vielleiht bis über 
den 75° n. Br. hinaus. Bald nad der Entdedung der Polarländer gewann 
das Chriſtenthum fejten Boden. Seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts er: 
hielt Grönland jeinen eignen Biſchof; der legte derjelben, welcher jein Bis- 
thum jelbjt verwaltete, war Alfr, von 1368 bis 1378.) Seit der Zeit 
gab’3 nur noch Titularbiichöfe, deren Reihe erft 1537 jchließt, jo daß alfo 
noch nad) der Reformation der Name Grönland fortlebt, wenn aud das 
Land thatjächlich wieder verihollen war. Wie unflar und verſchwommen die 
Vorſtellung von jenem Lande getvorden war, lehrt ein Blid auf die Welt: 
farte, welche in der berühmten Ausgabe des Ptolemäus, Straßburg 1513 
erihien, und in welcher Grönland als eine langgeftredte Halbinjel dargejtellt 
ift, die an Nordeuropa, etwa an die Halbinjel Lappland angeſetzt ift und 
gegen S.-W. fi) erftredend über Scandinavien und Großbritannien hinaus 
in den Dcean hineinreicht.“) Noch phantaftiicher ift im venetianischen Pto— 
femäus von 1562 auf der Carta marina nuova tabula das nordiihe Länder: 
gemälde ausgefallen. Auch Hier ift Grönland in gleiher Weife mit Scan: 
dinavien verbunden, hängt aber auf der andern Seite de3 weitlichen Dceans 
mit Montagna verde (Vermont) in Nordamerika zujammen, welches wiederum 
auf breiteftem Raume in Ditafien übergeht, jo daß man trodnen Fußes von 
Ehina über Nordamerifa nad) Scandinavien wandern kann. Möglicherweije 
iſt diefe Verzerrung der Küftenumriffe daraus entjtanden, daß man im Mittel: 
alter jhon von einem Manne zu erzählen wußte, der diejen Weg von Grön— 
land nah Scandinavien wirklich zurüdgelegt habe, indem er fid) unterwegs 
von der Milch einer mitgenommenen Ziege nährte. 

Jedenfalls leuchtet aus diejen irrigen Auffafjungen der Lage Grönlands 
hervor, daß man die normannijchen Eolonifationsgebiete im hohen Norden nicht 
als Theile eines transatlantiichen Gegengejtades anjah. Daher fnüpften auch 
in fpäterer Zeit die Entdedungsfahrten hier nit an, um an den Küjten 
weiter taftend, etwa Länderftriche in Heißer Zone zu gewinnen. 

Indefien befebte ſich der atlantiſche Ocean immer mehr mit allerlei 
phantajtiichen njelgebilden, die man zum Theil geneigt war als Stationen, 


1) 9. Major, The voyages of Nie. & Antonio Zeno (Hakluyt Soc. 1873) 
p. LXV. gibt 1406 als letztes Jahr an. 2) Bol. die Kartenbeilage. Diejelben 
Yänderumrifje erjchienen jchon auf Weltgemälden aus dem Ende des 15. Jahr: 
hunderts und wurden von hier getreu in die genannte Ausgabe des Ptolemäus hinüber: 
genommen. 
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je mehr gegen Wejten dejto mehr, zunehmender Glüdjeligkeit aufzufaffen. Das 
Alterthum kannte nur die Canariſchen Inſeln als insulae fortunatae, Im Mittel: 
alter bildeten ſich aber immer lebhafter die Vorftellungen aus von friedlichen, 
paradiefiichen Eilanden im fernen Wejtmeere, welche weltjlüchtigen Anachoreten 
zum beneidenswerthen Ajyle dienen jollten. Wir wiffen bereits, daß irische 
Chriſten von der Welt abgejchieden auf den Faröer und auf Island Tebten; 
und ijt es fein zufälliges Zuſammentreffen, daß die Inſelparadieſe im Weit: 
meere der Sage nad) follen von Irland aus gefunden fein. Die geographiichen 
Träumereien, welche fih an den erjt durch Mißverſtändniß gebildeten Namen 
der insulae fortunatae (ſ. ©. 13) anlehnten, die man im Mittelalter als die 
Anfeln der Seligen pries, belebten ſich namentlich) auf den britischen Inſeln, 
von two ja manche die Einſamkeit aufjuchende Geijtliche ſich nad) entlegenen 
Inſeln flüchteten und wo, wie das Beijpiel des iriſchen Mönches Dienil im 
9. Zahrhundert zeigt, aus den Schriften eines Plinius und Solinus alle 
Andeutungen zufammengelejen twurden, weldye auf die Exiſtenz ferner atlan: 
tiicher Inſeln hinwieſen. Die thatfählichen Irrfahrten jener frommen Asfeten, 
von denen manche, wie wir gejehen haben, fich über die Faröer hinaus 
wagten, veranlaßten auch mancherlei mythiſche Berichte von Wunderreifen. Den 
Mittelpunkt diefer Sage bildet die Legende von den Schifffahrten des heiligen 
Brandan oder Brandon, der gegen Ende des 6. Jahrhunderts mit vielen 
Genoſſen von Irland aus nad) einem ſolchen wunderbaren Eilande ausfuhr. 
Der Glaube an ſeltſame Inſeln taucht ſchon in Plutarch (Ueber den Verfall 
der Drafel) auf, welcher berichtet, daß um Britannien herum viel öde Inſeln 
lägen, während die wenigen Bewohner auf andern Eilanden für heilig und 
unverlegbar gelten. An einer andern Stelle (Bom Gefiht im Monde) 
jchildert er, daß fünf Tagereifen wejtwärts von Britannien einige Inſeln und 
dahinter ein großes Feitland Liegen. Die Natur der Inſeln und die Milde 
der fie umgebenden Luft jei wunderbar. — Der heilige Brandan fam nun, 
wie die Sage berichtet, wirklich zu einer paradiefiihen Inſel und fehrte erit 
nad) jahrelangen Jrrfahrten wieder heim. Die weite Verbreitung diejer Ge: 
ihichte läßt ſich daraus erkennen, daß fie faſt in allen Sprachen des Abend: 
landes auftaucht und daß die Kartenzeichner des Mittelalters jie mehrfad, 
man möchte jagen zur Ausihmüdung des nur jpärlich von Inſeln belebten 
weftlichen Dceans verwendeten; aber bejonders beadhtenswerth bleibt dabei, daß 
die heilige Brandans:njel im Lauf der Jahrhunderte immer weiter nah Süden 
rüdt. Während wir nad der Sage diejes Elyjium der Weitjee unter der 
Breite Irlands ſuchen müſſen, verlegt die Karte des Benezianers Bizigano, 
von 1367, diejelbe nad) Madeira, der Ritter Martin Behaim auf jeinem 
Erdapfel von 1492 füdweftlich von den Gapverden in die Nähe des Nequators. 
Die Veranlafiung dazu gab die feit dem Wiederauffinden der Canarien immer 
wieder auftretende Behauptung, daß man am weſtlichen Horizont von Zeit 
zu Zeit eine Gebirgsinjel jtets in gleicher Gejtalt und Lage in weiter Ferne 
auftauchen jehe. Das Trugbild mag durch eine Nebelbanf entjtanden fein, 
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allein der Glaube an die Eriftenz der Inſel war jo feit, daß ſich ein portu— 
giefiiher Ritter fogar mit diefem noch erjt zu entdedenden Befige belehnen 
ließ und daß jelbjt bis 1750 immer noch Verjuche gemacht worden find, um 
fie aufzufinden. 

Die Geſchichte der Brandans-Inſel fteht übrigens feineswegs vereinzelt 
da, wenn es jih um alte Sagen von einfamen, fruchtbaren atlantiihen Injeln 
handelt. Schon Ariſtoteles und nad ihm Diodor von Sicilien noch aus: 
führlicher wiſſen von Inſeln jenjeits der gaditaniſchen Meerenge, welche von 
Phöniziern entdedt und jpäter von den Carthagern auserjehen jein jollten, 
ihnen für Unglüdsfälle, wenn etwa ein vernidhtender Schlag ihre Vaterſtadt 
träfe, eine Zufluchtsftätte zu gewähren. Dieje Ueberlieferung aus dem Alter: 
thum lebt in einer jpaniihen Sage wieder auf, wonad zur Zeit, als die 
Mauren dur den entjcheidenden Sieg über die Gothen bei Jerez de la 
Frontera die Herrihaft über Spanien gewannen, ein Erzbifchof nebſt 6 Biſchöfen 
follten, um ihren Glauben zu retten, auf eine entlegene atlantifche Inſel 
geflohen jein. Dort gründeten fie ſieben Städte, wonach die Zufluchtsitätte 
die Inſel der fieben Städte (sette cidades) genannt wurde. Aber auf den 
Karten erjcheint dieſes Whantafiebild nicht vor dem Anfang des 15. Jahr: 
hundert. Man warf es bald mit einem andern Eilande von noch räthjel: 
bhafterer Benennung, mit der Inſel Antillia zufammen, welche erjt im Zeit: 
alter des Columbus ihre Bedeutung gewann; daher hier vorläufig nur ihre 
Erwähnung genügt. Auch die Inſel Brafil (Brazie) wejtlid von Irland 
fann unter diefe wmwejenlojen Gebilde der Phantafie gerechnet werden, von 
andern unwichtigeren zu jchiweigen. 

Mochten auch mancherlei Fahrten ins Blaue auf der Jagd nad) joldhen 
oceaniſchen Baradiejen angejtellt jein, greifbare Rejultate mußten noch aus: 
bleiben, jo lange man eines fihern Führers im freien Meere entbehrte. Diejer 
bot ji aber erjt im 13. Jahrhundert dar, jeitdem man die polare Richt: 
fraft des Magneten entdedt hatte. Ohne alle Frage haben die Chineſen 
dieje Kraft viel früher erfannt als das Abendland; aber wir haben feinen 
Anhalt dafür, es fehlt uns jeder Nachweis, daß die Magnetnadel aus dem 
Diten Afiens zu ung gewandert wäre. Zwar liegt e3 nahe, an die ver: 
mittelnde Hand arabijcher Seeleute zu denfen, welche mit der chineftichen 
Handelsmarine auf dem indiichen Ocean in häufige Berührung traten, manche 
Berbefferungen im Seewejen von jenen Djtafiaten entlehnten und jelbjt bis 
nad Ehina ihren Verkehr ausdehnten. Allein dann dürften wir aud) erwarten, 
daß in jenen europätichen Gewäjlern, wo die Araber wiederum mit den jee: 
tüchtigen Völkern des Abendlandes zufammentrafen, auf dem Beden des Mittel: 
meeres und in den an feinen Ufern gelegenen Seejtädten ein für die Schiff: 
fahrt jo wichtiges Inftrument wie der Compaß zuerjt erwähnt und gewürdigt 
worden wäre. Doch dem ift nicht jo. Man dürfte auch wohl erwarten, daß 
der berühmte Marco Polo, der für alles, was den Handel betrifft, ein 
bejonders ſcharfes Auge bejaß, und der jeine weiten Seereijen im chineſiſchen 
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Meere und durch den indifchen Dcean auf hinejiijhen Schiffen ausführte, die 
Magnetnadel erwähnt und bejchrieben haben würde, wenn in den öftlichen 
Gebieten der alten Welt die praftifche Verwendung des Anftruments bereits 
eine allgemeine gewejen wäre. Aber Polo gedenkt desjelben mit feiner Silbe. 
Und in Europa treffen wir auf die früheite Erwähnung der magnetischen 
Kraft gerade in Gegenden, welde von arabiihem Einfluß nie berührt find, 
nämlich in England und Nordfranfreih. Sonach darf man die Vermuthung 
ausiprehen, daß die Nordweiſung der magnetischen Nadel wie am Dftrande 
der alten Welt, jo auch am Weſtrande derjelben jelbjtändig entdedt iſt, gerade 
jo gut, wie das Abendland den Bücherdrud und das Porzellan, aud) zwei 
hinefiihe Erfindungen, für fich wieder erfunden hat. Die beiden ältejten 
Gewährsmänner, welche den Magnet erwähnen, find der Engländer Alerander 
Nedam, welcher jeit 1180 Profefior in Paris war, und der nordfranzöfiiche 
Dichter Guiot aus Provins. Es darf dabei nicht unerwähnt bleiben, daß 
gegen das Ende des 12. Jahrhunderts mit der Wiederaufnahme des Studiums 
der phyſiſchen Schriften des Ariſtoteles an der Univerfität zu Paris das 
Studium der Naturwiilenichaften neu belebt wurde. Wie nahe liegt da der 
Gedanke, jene neue, wichtige Erfindung, welche wir gleihjam in der Nachbar— 
ſchaft von Paris zuerſt erwähnt finden, jei auch dort wirklich gemacht. Aleran: 
der Nedam jchrieb jeine Abhandlung: de Utensilibus und fein Werf: de 
Naturis rerum im legten Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts, das ſatiriſche 
Gedicht Guiots, la Bible, wurde im erjten Nahrzehnt des 13. Jahrhunderts 
verfaßt. Die uriprünglichite, roheite Art der Anwendung des Magneten, den: 
jelben in einem Strohhalm auf dem Waijer ſchwimmen zu lafien, wid) 
allmählih der verbejjerten Methode, den Nordweijer auf eine Nadelipibe 
zu legen. Dabei muß es befremden, dieſe urjprünglice Form noch 1258 
erwähnt zu jehen. In diefem Jahre befuchte Brunetto Latini, aus Florenz 
vertrieben, den berühmten Roger Bacon und jchreibt, diefer habe ihm unter 
andern einen Magneten gezeigt, der die überrafchende Eigenjchaft bejike, das 
Eijen anzuziehen. Wenn man eine Nadel darauf reibt und diefe nachher an 
einem Strohhalm befejtigt und auf dem Waffer Schwimmen läßt, dann dreht 
fich die Nadel mit der Spige gegen den Polarjtern. Aber wiewohl dieje Ent: 
dedung für alle Seereifende von jo hohem Werthe zu fein jcheint, jo muß 
fie zur Zeit doch noch geheim gehalten werden, weil es kein Sciffscapitän 
wagen darf, jie anzuwenden, da er ſonſt jofort in den Verdacht der Zauberei 
verfiele; auch würde fein Matroje mit ihm gehen, wenn er ein ſolches Inſtru— 
ment mitnähme, das offenbar unter der Beihilfe hölliicher Mächte entjtanden.!) 
Am Mittelmeere muß aljo zur Zeit Latinis die Erfindung nod unbekannt geweſen 
fein, und ang Mittelmeer müßte die Magnetnadel doc) zuerjt gefommen jein, 
falls fie uns durd die VBermittelung der Araber jollte aus China überbradht jein. 

Nah 1270 wird auch die Strid: oder Windroje mit der Nadel in 


1) 9. Major, Henry the Navigator, pp. 58. 59. 
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Berbindung gebracht, und fo jehen wir die Bufjole (ein Wort holländiichen 
Urfprungs) fertig vor uns. Was für Verbeſſerungen der jo oft als Erfinder 
des Compaſſes genannte Flavio Gioja aus dem Herzogthum Amalfi, der in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts gelebt haben joll, angebradht haben 
kann, ijt nirgends erfichtlih. Der Compaß war nadtweisbar vor jeiner Zeit 
auf den Schiffen allgemein in Gebrauch, was fi) vor allem aus dem glän: 
zenden Aufſchwung der nautischen Kartographie ergibt, welche uns ganz be: 
ftimmt ins 13. Jahrhundert zurüdführt. Denn die erite nur mit Hilfe der 
Buffole in jolher Treue mögliche Darftellung der Küftenumrifje des ganzen 
Mittelmeeres, welde ung Marino Sanudo um 1320 überliefert hat, ſetzt 
jahrzehntelange Specialaufnahmen voraus, aus denen Sanudos Bild zu: 
janmengejeßt it. Und bier ift nicht zu leugnen, daß die Seeleute des Mittel: 
meeres ſich die neue Erfindung am trefflichiten zu Nutze machten und ihren 
Werth alljeitig erfannten. Die Umgestaltung, welche die Kartographie erfuhr, 
war eine fundamentale. Statt wie im früheren Mittelalter nad) dem Para: 
diefe im äußerſten Oſten, orientirte man fid nad dem Polaritern, auf den 
die Magnetnadel wies und entwarf danad) die Karten. Der Schiffer gewann 
mit Compaß und Seekarten auf freiem Meere ein bisher nicht gefanntes 
Gefühl der Sicherheit und jteuerte verwegener in die dunkle Salzflut hinaus. 
Dauernde, aud der Nachwelt in jiherer Begrenzung überlieferte Entdedungen 
wurden erjt jeit dem 13. Jahrhundert möglid; und jchon der Ausgang diejes 
Jahrhunderts zeigt uns zwei Beijpiele eines Fühnen Seezuges. Denn im 
Jahre 1281 machten die Gebrüder Vadino und Guido de Vivaldi von Genua 
aus den Verſuch, um Afrika herum nad) Indien zu jegeln, ein Unternehmen, 
das 1291 von Ugolini Vivaldi und Teodofio Doria wiederholt wurde. 
Allein refultatlos, denn dieje Erpeditionen find verjchollen. 

Wichtiger und folgenreicher, weil „das nächſte mit dem nächſten Flug 
verfnüpfend“, waren die Fahrten der genueſiſchen und venetianischen Kauf: 
fahrer nad) der atlantiihen Seite Europas, nah den Niederlanden und 
Britannien. Erjt unter der zuverläjjigen Führung der Buſſole erwachte der 
Seeverfehr auf dem Ocean. Dem Alterthume war die Weſtküſte unjeres 
Erdtheils im höchſten Grade unwirthlich erjchienen. Zu Strabo’s Zeiten war 
die Nordjeite Spaniens bejonders verrufen. „Diejer Strid,” jagt er, „bat als 
Oceansküſte die Zugabe empfangen ohne Verbindung und Verkehr mit andern 
zu jein, jo daß er ſich durch Miplichkeit der Bewohnung auszeichnet.“ Und 
au im Mittelalter tafteten zwar einzelne Pilgerfchiffe, die das heilige Land 
aufjuchten, ih in langjamer Fahrt an den Küften hin, bis fie in die Säulen 
des Herkules einliefen; aber von einem regen Verkehr war nicht die Rede. 

Da eröffneten, etwa gegen Ausgang des 13. Jahrhunderts, die Italiener 
den directen Seeweg zu den niederländiichen Städten. Sie liefen wohl auf 
halbem Wege in den günftig gelegenen Hafen von Liſſabon ein und erregten 
dadurh den Eifer der Portugiejen, welche bald den Seeruhm ihrer Lehr: 
meijter überjtrablen jollten. Der König Diniz war der erite, der fein Volt 
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auf diejen neuen Pfad des Gewinnes und des Ruhmes mit Erfolg Hinwies. 
Wenn uns berichtet wird, daß nod im Laufe des 14. Jahrhunderts im Hafen 
von Liffabon zu Zeiten 400 bis 500 Seeſchiffe lagen, jo kann man aus 
diefer Zahl allein jhon auf den wachſenden Berfehr im Dcean jchlieken. 

Sicher wurden durd einzelne vom Wetter aus ihrem Cours gedrängte 
Schiffe die Canariſchen Inſeln wieder aufgefunden. Wiederholt tauden in 
der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts Nachrichten von jenen Eilanden auf, 
ohne daß man den oder die Entdeder mit Gewißheit nennen fünnte. Am 
wahrjheinlichiten waren es Genuejen, aber auch Portugiejen und Franzojen 
drangen fajt gleichzeitig zu den glüdjeligen Inſeln vor, deren Anblid ihren 
Erwartungen von paradiefiihen Fluren nicht entiprad. Am Jahre 1341 
fhidte Alfons IV. mehrere Schiffe dahin ab unter dem Commando eines 
Genuejen und Florentiners. Nad einer günftigen Fahrt von 5 Tagen kam 
das Geſchwader im Anfang Juli zu den Ganarien, bejuchte im Laufe des 
Sommers mehrere von den 14 größeren und Hleineren aufgeführten Injeln, 
darunter namentlih Canaria und wahrjcheinlich auch Ferro und Forteventura, 
beihrieben aud den Pit von Teneriffa und fehrten im November zurüd. 
In einer päbjtlichen Verleihungsurfunde von 1344 wurden Canaria, Bin: 
garia, Pluviaria, apraria, Junonia, Embronea, Atlantica, Hesperidum, 
Eernent, Gorgones und Galeta namhaft gemacht, doc gehören einige darunter 
nicht zu den Ganarien, Galeta liegt gar an der Küſte von Tunis. Zuerſt 
festen ſich Genueſen auf den Ganarien feſt, der Nitter Lancelot aus dem 
adligen Gejchlehte der Malocelli in Genua legte auf der einen Inſel eine 
Burg an, diejelbe erjcheint auf der catalanischen Karte von 1375 als Lanzeroto 
Malorelo. Und wenn bereit3 auf dem mediceiihen Portulan von 1351 neun 
Inſeln mit neuen Namen uns begegnen, deren Form auf genuefischen Dialect 
hindeutet, jo erfennen wir daraus, daß der erjten von Portugal ausgejandten 
Erpedition bald genuefiiche Unternehmungen gefolgt waren. 

Dahin gehören Parme (J. de li Parme), Palma, die Inſel der Palmen, 
Linferno, die Inſel der Unterwelt, womit Teneriffa bezeichnet wird, wegen 
feines hohen Vulkans. 

Um diejelbe Zeit, vielleiht um das Jahr 1346, fällt auch die Fahrt 
des engliihen Ritters Machim, der auf feiner Flucht von England nad) 
Madeira verichlagen wurde. 

Auch dieje letztere Injelgruppe treffen wir bereits auf dem Portulan von 
1351.') Neben der fleinern Inſel, die noch jegt den Namen Porto ſanto trägt, 
ericheint die größere J. de lo legname, d. h. Holzinjel; offenbar ein italienischer 
Name, den die jpäteren Beſitzer, die Portugiefen, in den bekannten Madeira, 
überjeßt haben, Sogar die ferner liegenden Agoren find ſchon aufgefunden; die ſüd— 
öſtliche Gruppe derjelben trägt die Bezeichnung insula de Cabrera (Biegeninjel). 


1) Abweichend von allen andern Seekarten jener Zeit ift Südafrika hier dargeftellt, 
aber leider nur ein Phantafiegemälde, wie die charakterlojen Contouren beweijen. 
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So hatte man aljo um die Mitte des 14. Jahrhunderts den Stand 
der Kenntniß des Alterthums mindejtens wieder erreiht. Den Portugiejen 
war es im nächjitfolgenden Zeitraume vorbehalten, die Grenzen der befannten 
Welt weiter binauszurüden und, nachdem die weitlichen Geſtadelinien der 
alten Welt vom jüdlichen Cap Afrikas bis zum Nordcap Europa im all: 
gemeinen ans Licht getreten war, den Anſtoß zu geben für die erite plan: 
mäßige Durdichiffung des wejtlihen Oceans. 

Am Schluſſe diefes Abjchnittes haben wir nod die Reifen der vene- 
tianiſchen Gebrüder Nicolo und Antonio Zeno zu umterjuchen, welche 
in den Ausgang des 14. Jahrhunderts fallen, und fi auf dem Gebiete 
der normanniichen Seezüge im nördlichen atlantiſchen Dcean zwiichen Scan: 
dDinavien und Grönland bewegten, aber der Deutung und Erklärung im 
einzelnen große Schwierigkeiten entgegenjegten, jo daß die Unterfuchungen 
zu ganz abweichenden Ergebnijjen geführt haben. Die Schwierigfeiten ent: 
ftanden vor allem bei dem Berfuh, die Namen der Localitäten zu ent: 
räthjeln, welche den Schauplag der Erlebniſſe bilden, und die den alten Be: 
richt begleitende Karte einerjeits mit dem Terte, andrerjeits mit den 
gegenwärtig vollitändig befannten thatjähhlihen Verhältniſſen jenes Theiles 
der Erdoberflähe in Einklang zu bringen. Am meisten hat jih R. H. Major 
in London um das Verſtändniß verdient gemadt.") Daß dabei nicht von 
einer fingirten Reife und einer Fälfhung die Rede fein kann — denn 
auch dieſe Ansicht ijt laut geworden — beweift die thatjächliche Kenntniß 
nordiicher Berhältniffe, welche nicht blos alles übertrifft, was das Mittel: 
alter in Europa über jene Gegenden wußte, jondern auch die Kenntniß in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts übertrifft, wo der merkwürdige Bericht 
zuerjt veröffentlicht wurde. 

Der Thatbejtand ift nun folgender: Am Ende des 14. Jahrhunderts, 
wahrſcheinlich 1390, und nicht 1380, wie Tert und Karte angibt, rüjtete 
Nicolo Zeno, einer alten venetianischen Adelsfamilie entjtammend, aus eigenen 
Mitteln ein Schiff aus, um, mehr aus Neugier als aus Prang zu neuen 
Entdefungen, den Norden Europas zu bejuchen. Seit einem Jahrhunderte 
bereits befuhren venetianiihe Handelsihiffe den atlantiichen Dcean von den 
Säulen des Herfules bis Flandern und Süd-England. Zeno jtrebte noch 
weiter nah Norden. Ein Sturm trieb jein Schiff über Britannien hinaus 
und warf es an den Strand der Inſel Friesland (Harder). Aus den 
Händen der Strandräuber, welche fih des Strandguts bemädhtigten, befreite 
die Schiffbrüchigen der Beherricher eines Nachbargebietes, welchen Zeno Zichmni 
nannte. Aus Dankbarkeit trat der Venetianer in die Dienſte jeines Be: 
freiers umd lud nun feinen in Venedig weilenden Bruder Antonio brieflich 


1) The voyages of the Venetian brothers Nicolo & Antonio Zeno. Ausgabe 
der Hakluyt Soc. London 1873. Man vgl. auch den Aufjah von Prof. Dr. Hermann 
Vogeliang: Die Inſel Friesland und die Reiſen der Gebrüder Zeno im Aus: 
land. 1872. ©. 1162 bis 1168. 
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ein, zu ihm zu kommen. Antonio folgte diefer Einladung. Vier Jahre 
nad) jeiner Ankunft auf den nordichottiichen Injeln jtarb Nicolo in Fries: 
land. Antonio blieb aber noch 10 Jahre und jchhrieb während diejer Zeit 
mehrere Briefe an feinen Bruder Carlo, der in Venedig eine hervorragende 
Rolle fpielte. Die Briefe der venetianishen Nordlandsfahrer blieben im 
Familienarhive zu Venedig, bis ein jpäterer Nachkomme des Geſchlechts, 
Nicolo Zeno der Jüngere, geb. 1515, als unverjtändiger Knabe Dieje 
Dokumente durd Zufall in die Hände befam, und da er ihren Werth nicht 
kannte, zum Theil zerriß. Erſt jpäter, in reiferen Jahren, ſuchte er die 
Bruchſtücke zuſammen und entwarf danach die Geſchichte jener abenteuerlichen 
Fahrten ſeiner Vorfahren. Auch copirte er eine alte, halb vermoderte Ori— 
ginalkarte und ergänzte ſie nach ſeinem Verſtändniß und ſeiner Auffaſſung. 
Das Ganze verröffentlichte er dann 1558 unter dem Titel: Dello scopri- 
mento dell’ Isole Frislanda, Eslanda, Engronelanda, Estotilanda, Icaria, fatto 
per due fratelli Zeni, M. Nicolo il Cavaliere et M. Antonio. 

Joh. Reinhold Forfter wies 1784 in feiner Gejchichte der Entdedungen 
und Seefahrten im Norden (S. 217—250) zuerjt auf die Glaubwürdigfeit 
und den Werth des Berichtes Hin. Auch MW. v. Humboldt ſprach jih in 
jeinen kritiſchen Unterſuchungen zc. (deutſch v. Ideler, Bd. I, 337) dahin aus, 
dab, wenn man den Bericht ohne vorgefahte Meinung unterfuhe, man in 
demjelben Wahrheitsliebe und eine ins Einzelne gehende Beſchreibung von 
Segenjtänden finde, zu welcher nichts in Europa den erjten Gedanken an 
die Hand gegeben haben könnte. Dagegen erklärte der däniſche Admiral 
Zahrtmann (Journal Royal geogr. Soc. London. Vol. 5) das Ganze für eine 
Erfindung des jüngeren Beno. 

9. Major hat nun die Echtheit des Berichts zuerſt an den Oertlich— 
feiten der Farder nachgewieſen. Es Handelt ſich um einen Wikingerzug des 
Zichmni, des Herrn von Porlanda und Sorona. 

Die Namen find ſämmtlich nur nad dem Gehör, nad) dem Klange der 
Ausſprache aufgefaßt und dann dem Italieniſchen angepaßt und umgeformt. 
So hat bereit3 Forjter gefunden, daß in dem räthielhaften Zichmni der 
ichottiihe Häuptling Henry Sinclair of Roslyn ftedt, welcher von Hafon VI. 
von Norwegen die Herrihaft über die Orfneys und Gaithneß erhielt. Der 
Pentland-Firth jcheidet die beiden Beſitzungen. Aus Pentland macht der 
Italiener Porlanda und die begleitende Karte entjtellt diefen Nanten, durch 
falſche Leſung, in Podanda (für rl ift d gejeßt). 

Aus Caithneß wird Contanes und unter Sorona ijt die Kleine Inſel 
Swona in dem Pentland-Firth zu verjtehen. Zichmnis Geſchwader wollte 
sriesland erobern. Im Altdänischen aber heißt die Fardergruppe Faeröis- 
fand, und in der Biographie des Columbus erzählt jein Sohn Ferdinand, 
daß jein Vater im Jahre 1477 von Briftol nah Frislanda gejegelt fei. 
Daraus wird die Jdentität von Faröer und Friesland erfihtlih. Daß aber 
der jüngere Zeno dieſen Namen nicht aus der Biographie des Columbus 
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entlehnen konnte, erhellt daraus, daß dieje Lebensbeichreibung jpäter, nämlic) 
erft im Jahre 1571, aljo nach dem Reiſebericht Zenos veröffentlicht wurde, 
Wenn die alte Karte Friesland al3 eine compakte große Inſel darftellt, jo 
fällt diefer Irrthum vorwiegend dem jungen Zeno zur Laſt. Zihmnis Flotte 
nahm ohne große Schwierigkeit die Inſeln Ledovo und Ilofe (verjchrieben 
für Slofe) und andere Feine Injeln im Golfe Sudero in Befig. In diejem 
Golf erkennen wir den Subdervefjörd zwiichen den beiden Inſeln Subderoe 
und Sandoe. Dann ergibt fi für Ledovo die Feine faſt unzugängliche 
Feljeninjel Little Dimon und für Slofe das Nachbareiland Skuoe. Weiter 
ging das Geſchwader nad) dem Hafen Saneftol (d. h. Sandoe) und landete 
bei dem Orte Bondendon (wahrjcheinlich Norderdahl auf Stromoe). Von 
bier zogen die Eroberer quer durch die Inſel zur Hauptitadt Frislanda, 
welche an einer jehr fiichreichen Bai lag, von wo ſich Schiffe von Flandern, 
Britannien, Norwegen und Dänemark mit Fiichen verjorgten. 

Die Hauptjtadt Thorshaven, welche hier gemeint ift, belegt der Vene: 
tianer mit dem Namen der Injelgruppe. Der NReihthum an Fiichen ijt hier 
jeit alters berühmt. Später leitete Nicolo Zeno ein ähnliches Unternehmen 
gegen Eijtland (d. b. Shetland:njeln), wobei mehrere Schiffe nad) der 
Inſel Grislanda ſüdwärts verjchlagen wurden. Das Hauptland der Orfneys 
heißt Hroß:ey, oder Groß-ey oder gross-island, woraus ſich die Form Orig: 
land bildete. 

Der jüngere Zeno, welcher aus Unverjtand Ejtland für Jsland nahm, 
verlegte auch Grislanda an die Küften jener großen Infel, obwohl der Dri: 
ginaltert von „le Islande“, aljo von mehreren Inſeln jpricht; in Folge diejes 
Grundirrtfums werden aber aud alle nach Shetland gehörigen Namen an 
das Gejtade von Aland verihoben, nämlih Talas (= Velli), Broas 
(= Barras), Iscant (= Unft), Trans (= St. Ronans Isle), Mimant 
(= Mainland), Dambere (= Hamna) und Bras (= Breſſay). 

E3 laſſen ſich aljo alle Zocalitäten wieder erkennen und gehörigen Orts 
befejtigen. Die durch Zeno den jüngeren in die Karte gebrachten groben 
Fehler find von dem Driginalberichte nicht verichuldet, bejtärfen aber die 
Glaubwürdigkeit der Erzählung; denn wenn das Ganze eine müßige Erfin: 
dung des 16. Jahrhunderts twäre, würde fie an joldyen geographijchen Ver: 
ftößen gar bald entlarvt werden können. Jener erjte Zug nad) den Farder 
geihah wahricheinlich im Jahre 1390, der gegen Shetland 1391.') 

Sm Juli des folgenden Jahres ging Nicolo mit 3 Heinen Schiffen auf 
Entdefung aus nad) Engroneland oder Grenland. Bei diejer Fahrt, welche 
uns über die Grenzen der den Süd:Europäern befannten Nordwelt hinaus: 
führt, wurde Island und wohl auch Grönland berührt. Aber der Bericht 
wirft offenbar isländiihe Berhältnifie nah) Grönland. Ob dieje Verjehen 
dem Originalberichte zur Laft fallen, oder ob die Bruchſtücke desfelben durch den 


1) 9. Major, ]. c. Introd. p. 1. IX. 
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jüngeren Beno falſch zujammengefügt find, läßt fich nicht mehr erfennen; 
doch liegt die Verwechslung flar vor Augen, wenn wir dem Berichte folgen. 
Danadı fand nämlich der ältere Nicolo in Grönland ein Kloſter mit Pre: 
digermönden und eine Kirche des heiligen Thomas am Fuße eines thätigen 
Bulfans. Die in der Nähe befindliche heiße Duelle hatten die Geijtlichen 
zu ihrer Anfiedlung geleitet, um Kirche und Kloſter damit zu heizen und 
das kochende Waſſer jelbjt zur Bereitung der Speifen zu verwenden oder in 
erwärmten Beeten Früchte und Blumen zu erzielen, die nur in gemäßigteren 
Himmelsftrihen gedeihen. Neben dem Kfojter leben Wilde (aljo Estimos), 
welche Fiſchfang treiben und Böte in Gejtalt eines Weberſchiffchens beſitzen. 
Sie befejtigen über das Gerippe von Fiſchknochen Häute und nähen diejelben 
feſt zuſammen, jo daß dieje leichten Fahrzeuge allen Stürmen trogen. Wäh— 
rend die Art der Anfiedlung und die Benugung der Thermen nur nad) 
Island paßt,!) denn in Grönland gibt und gab es aud) damals keine thä- 
tigen Vulkane, ift das Seegewerbe der Eingeborenen cdarafteriftiich für die 
grönländiichen Estimos. Eine genaue Kenntniß des füdlichen Grönland ver: 
räth aber auch der Name der Südſpitze Avorf, welche in der dem 14. Jahr: 
hundert angehörigen Beichreibung Grönlands von var Barden „Hvarf“ und 
in der Chorographie Björn Janjens Haf:hvarf heißt, wofür die Karte Zenos 
Af promontorium jeßt. 

Nicolo Zeno erlag den für einen Südländer unerträgliden Wirkungen 
des polaren Klimas und jtarb bald nad) feiner Rüdkehr auf Frisland. In 
feine Stellung und jeine. Würden rüdte jein Bruder Antonio, den Sinclair 
noch jahrelang bei ſich feitzuhalten wußte und ſogar auf einer groß: 
artig geplanten Entdeckungsfahrt nad) weitlichen Ländern mitnahm. Sinclair 
hatte nämlich durch Fiſcher, die vor 25 Jahren über den atlantiihen Ocean 
nad Weiten verjchlagen waren, von großen Anjeln und weiten Feſtlands— 
jtrihen Runde erhalten und beichloß jene Länder aufzuſuchen. Der Bericht 
der Berichlagenen, den ein Brief des Antonio an jeinen Bruder Carlo in 
Benedig ausführlid wiedergibt, Hlingt zwar in manden Einzelheiten be: 
fremdend, verräth aber in großen allgemeinen Zügen eine Kunde der nord: 
amerifaniichen Küſten bis nad Mexiko. Da num erwiejenermaßen die Nor: 
mannen bereits im 11. Jahrhundert Anfiedelungsverjuhe am Strande der 
Neuengland:Staaten gemacht hatten, jo bleibt die Möglichkeit weiterer aben: 


1) Admiral Irminger, welcher im Journ. R. Geogr. Soc. 1879 p. 398 sq. zu 
beweijen jucht, daß Zenos Frislanda Island jei, gibt zur Beitätigung obiger That: 
jachen die nachftehenden Beobachtungen von feinem zweimaligen Beſuche Islands in 
den Nahren 1826 und 1834. Irminger ſchildert die ehemalige Wohnung des berühmten 
Hiſtorikers Snorre Sturlejon in Neifholt (1178— 1241), welcher neben jeinem Haufe 
fih ein großes Badebajlin erbaut hatte, zu dem das heiße Wafler einer nahen Duelle 
geleitet war. Die Anlage war jo dauerhaft gemacht, daß man noch nad) 600 Jahren 
diejelben hätte benußen können. Auch erwähnt Jrminger noch andere Vorkehrungen 
in Neitjadal, welche darauf abzielten, heißes Quellwaſſer zum Kochen zu benußen. 
Der alte Bericht Zenos findet durch dieie Wahrnehmung jeine Beftätigung. 
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teuerlicher, durch Zufall veranlaßter Fahrten nach jenen Gegenden keineswegs 
ausgeſchloſſen. 

Jene Fiſcher nun Hatten erzählt, daß ſie 1000 Meilen weſtlich von 
Friesland durch den Sturm an die Inſel Eftotiland getrieben jeien, welche 
fleiner al3 Island, aber viel fruchtbarer war und in der Mitte einen hohen 
Berg Hatte. Die Einwohner zeigten fich intelligent, freundlich, befaßen eine 
eigne Sprade und Schrift, in des Königs Bibliothef fanden ſich jogar 
fateinifche Bücher. Sie verfehrten auf ihren Segelbooten jogar mit Grönland, 
fannten aber den Compaß nit. Nachdem fie fünf Jahre im Lande ge: 
blieben waren, madten unjere Fiſcher eine Fahrt gegen Süden zum Lande 
Drogio. Dort wohnten rohe Canibalen, welche einen Theil der Mannſchaft 
erihlugen und verzehrten. Sie bejaßen fein Metall, ihre Lanzen bejtanden 
nur aus Holz. Aber weiter jüdwärts wurden fie civilifirter, wohnten in 
Städten und opferten in ihren Gößentempeln Menjchen, deren Fleiſch dann 
verjpeijt wurde. Das Land war reich an Gold und Silber. 

Während wir in Ejtotiland Spuren normanniſcher Anjiedlung erfennen, 
wenn aud die Kulturverhältniffe in allauftarfen Farben ausgemalt find, laſſen 
fih) die Angaben über die füdlichen Kulturländer mit ihrem Goldreichthum, 
ihren Gößentempeln und Menjchenopfern ungezwungen auf Mexiko deuten. 
Doh find Eitotiland und Drogio nicht zu identificiren. 

Nur ein Fiſcher fehrte nah Jahren zurüd und jollte auf Sinclair 
Zuge als Führer dienen, aber leider jtarb derjelbe furz vor Aufbruch der 
Flotte. So verfehlte Sinclair au) bald den Weg und wurde durch Sturm 
gegen Südweſten nad) der Inſel Jcaria verjchlagen. Es ift wohl nur italienische 
Phantafterei, wenn der jüngere Zeno dazu bemerkt: Alle Könige hießen dort 
Icari, nad) dem erjten Könige, der ein Sohn des Königs Dedalus von 
Schottland geweſen ſei. Schon Forjter hat in dem Jearia richtig die Land: 
ihaft Kerry in Srland erkannt, wozu alle geſchilderten Berhältnijie, das 
feindjelig abwehrende Verhalten der Bevölkerung u. a. paßt. Won hier ge: 
langte die Flotte nad) Grönland, fehrte aber nad furzem Beſuch wieder nad 
den Orfneys zurüd. 

Wenn aud in dem ganzen Bericht noch manche Dunfelheiten ungelöjt 
bleiben, jo wird doc eine unbefangene Kritif den echten Kern anerkennen 
müffen und darf das Ganze nicht al3 leere Erfindung verwerfen. Won be: 
jonderem Intereſſe ift, daß Zeno uns als der legte von den normannijchen 
Anfiedlungen in Amerika berichtet. Die vom jüngeren Zeno entworfene Karte 
enthält troß gewaltiger Irrthümer und Ungeheuerlichfeiten, welche indeß von 
den Kartographen des 16. Jahrhunderts vielfach getreu copirt wurden, manche 
zutreffende Züge und geographiihe Wahrheiten. 


Smweites Buch. 


Die Vorhalle der großen Zeit. 
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Erſtes Lapitel. 


Die Morgenfeite ber alten Welt. 
ı. Der Drient feit Beginn der Mongolenherrichaft. 


Beim Anbruch einer neuen Zeit richten wir unfern Blick wieder nad) 
Diten, um eine längft verjchollene Kunde, wie fie von fernen reichen Ländern 
in alter Zeit erflungen, aufs neue zu vernehmen. Die Herricdaft der Araber 
hatte anfangs den Kenntniffen im Abendlande von den Berhältniffen im 
Innern Aſiens feine Förderung gewährt. Ums Jahr 1000 n. Ehr. Fannte 
man thatjählid von ganz Afien faum mehr als die heiligen Walfahrtjtätten 
in Baläftina, und begnügte fi) auch damit. Die Araber ließen die frommen 
Pilger aus dem Weiten gewähren, deren Wißbegierde in dem Rahmen religiöfer 
Traditionen bejchränft blieb. Anders geftalteten fi die Verhältniſſe, als 
Türken und Seldſchucken Herren jener heiligen Stätten wurden und in Folge 
der Bedrüdung der hriftlichen Waller eine gewaltige Bewegung durd Europa 
ging, welche die Kreuzzüge veranlaßte. Zwar haben diejelben unjere Kenntniß 
von Weitafien nicht über Mejopotamien hinaus bereichert, aber die Be— 
rührung mit der arabijhen Bildung weckte den Geift der Forſchung wieder 
im Abendlande und trug jo wenigftens mittelbar dazu bei, das entichtwundene 
geographifche Antereffe neu zu beleben. Durch die Araber lernte man wieder 
die griehiihen Schriftiteller, namentlich Wriftoteles, kennen und die größten 
Geifter des Abendlandes, Albertus Magnus (F 1280) und Roger Bacon 
(T 1292 oder 1294) wandten fi) wieder dem Studium der Naturwifjen- 
ichaften zu. 

Den erjten directen Anftoß aber zu bedeutenden Reiſen in bisher un: 
befannten Regionen gab die Bildung des mongolijhen Weltreihs. Es war 
im Beginn des 13. Jahrhunderts, daß der Fühne Häuptling Temudſchin 
zahlreiche mongolifhe und tatariihe Stämme der aſiatiſchen Steppe unter 
feinem Scepter vereinigte und den Namen eines Großfüriten, „Tihingishan”, 
annahm. Der Name Khan bedeutet einfach „der Herr“ und wird allen 
tatariſchen Häuptlingen beigelegt, mögen fie jouverän jein oder nit. In 
Indien bildet er noch jeßt den gewöhnlichen Zujag zu den Namen der 
Mohammedaner aller Klaffen. Kain oder Chäkän (bei den byzantinischen 
Schriftſtellern Xayavog) war dagegen der jpecielle Titel des höchſten mon: 
goliichen Fürften; danad) würde der Titel Temudichins richtiger als Tſchingis— 
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Die Morgenjeite der alten Belt. 


hagan bezeichnet werden müſſen. In einem 
verheerenden Völferfturm, wie jener Erdtheil 
feinen zweiten gejehen und erlitten hat, lag 
binnen 20 Jahren fajt ganz Aſien zu feinen 
Füßen. Die Bölferflut nah Dften über: 
ſchwemmte Tangut und Nordchina, die Kriegs— 
twoge nad Weiten und Süden brad) über Turan 
und Iran herein. Throne ftürzten zujammen 
unter jeiner unerhörten Wucht, volfreiche Städte 
verijhiwanden vom Erdboden, Millionen von 
Menſchen verloren ihr Leben. Auch mit dem 
Zode Temudihins (f 1227) kamen die auf 
geregten Maſſen nicht zur Ruhe. Won den 
vier Söhnen des Großfürſten gelangte Otfodai 
zur oberjten Nachfolge. Nach Weiten drangen 
feine Heere dur) die Ebenen Rußlands bis 
nah Schlefien vor, Moskau wurde erobert, 
Kiew ging in Flammen auf. Erſt an den 
Sudeten brach jid) die Sturmflut; aber in Weit: 
afien wurden Armenien, Kleinafien und Syrien 
überrannt, in Djtafien wurde Südchina unter 
der Regierung des Chagan Kublai eine Beute 
der Mongolen. 

Die riftlichen Kreuzfahrer, die mit immer 
weniger Ausſicht auf Erfolg gegen die moham: 
medanischen Staaten in Kleinaften, Syrien und 
Hegypten um den Bei des heiligen Landes 
gerungen hatten, jahen in den Mongolen einen 
willfommenen Helfer gegen den zähen Erzfeind 
ihres Glaubens. Sie nahmen aber audy mit 
bejonderer Freude wahr, daß die neuen Welt: 
ftürmer aus Inneraſien keineswegs den reli: 
giöſen Fanatismus der Araber und Türfen be: 
ſaßen, ſich vielmehr dem chriftlihen Glauben 
ebenjo geneigt zeigten al3 der Lehre Moham: 
meds. Es liegt das ſchon in der wejentlich 
verjchiedenen Rafjenanlage der Mongolen und 
Semiten begründet. 

Man kann ſich in religiöjen Dingen fein 
nüchterneres Volt denken als die Chinejen, 
während dagegen der Semite Weſtaſiens, der 
Begründer des Monotheismus und leider auch) 
des religiöjen Fanatismus, auf religidjen Fun: 
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damenten jein geijtiges Zeben aufbaut. Die Glaubensglut des Jslam über: 
trug fi auch auf türfiijhe Stämme; aber nicht auf die Mongolen. Dieje 
jahen nicht jeden Chriſten als ſolchen für einen Feind an. Sie ließen jeden 
in feinem Glauben gewähren. 

Es gab wirklich Ehrijten unter ihnen in nicht geringer Anzahl. Nicht blos, 
daß einzelne Gläubige mit den großen Völkerwellen vom heimifchen Boden 
weit hinweg geipült worden waren; — trafen doc die Sendboten des Pabſtes 
am Hofe der Ehagane in Karakorum, füdlih vom Baikal, Franzoſen und Un: 
garn und begegnete dem Marco Polo jogar noch in China ein Deutiher; — 
nein, ganze Stämme des großen vieljpradhigen Reiches neigten zum Chriften: 
thum und wird von manden Städten im fernen Oſten berichtet, daß nejto- 
rianishe Chriften bis dahin ihren Glauben verbreitet. Als Ehriften galten 
die Kerai in N.:W. von China; als Nejtorianer bezeihnet Rubruck den 
Stamm der Naiman am obern Irtyſch. Viele Ehriften hatten fi jogar in 
dem Dienjt und Gefolge der mongoliihen Fürften eine geadhtete und ein— 
Hußreihe Stellung errungen und, was befonders betont werden muß, die 
Großfürſten des Weltreichs jelbjt waren in die directe Berührung mit dem 
Chriſtenthum dur eingegangene Ehen gebradt. Die Mongolenfaijer Kublai 
und fein Bruder Hulafu jtammen von dhriftlihen Müttern ab, deren Ein: 
fluß nicht zu unterſchätzen iſt. Gefandtichaften und Briefe gingen bin und 
ber, es entipann ſich ein freumdichaftliher Verkehr zwiihen den Häuptern 
der Ehriftenheit und den Chaganen, und mehr als einmal wurde das In— 
terefie des Pabſtes lebhaft durd die Ausficht auf ein jegensreiches Arbeitsfeld 
von unermeßliher Weite im fernen Morgenlande angeregt. Darf man unter 
jolhen Umftänden den Plan einer ſyſtematiſchen Miffionsarbeit unter den 
Mongolen abjolut verwerfen oder auch nur als gar zu janguinifch bezeichnen? 


2. Der Presbyter Johannes. 


Bor allem z0g aber mächtig die geheimnißvolle, halb in jagenhafte Züge 
gehüllte Gejtalt eines großen Königs an, der im Abendlande allgemein unter 
dem Namen des Priejterfönigs oder Presbyter Johannes befannt war, 
und der über ein durchaus chriftliches Volk herrichen ſollte. Das eigen: 
thümliche Dunfel, das über diejer Gejtalt Liegt, iſt noch nicht völlig ge: 
lichtet; es jcheint aber, al3 ob nad) einander mehrere bedeutende Hiftorijche 
Perjönlichfeiten des Morgenlandes mit einander verjchmolzen wären und nad 
einander für den WPriejterfönig gegolten hätten. 

Die erſte Nachricht über ihn bringt der deutiche Geſchichtsſchreiber Dtto 
von zreifing, der Stiefbruder Kaifer Konrads III. Derjelbe erzählt, er habe 
im Jahre 1145 in Viterbo den Biſchof von Gabula (Jibal im nördlichen 
Syrien) getroffen, der unter Thränen von den Gefahren erzählt, welche jeit 
dem Falle von Edeſſa die hriftliche Kirche bedrohe. Vor wenigen Jahren, er: 
zählte der Bischof, jei im fernen Dften jenjeit Armenien und Berfien ein 
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gewifier Johannes, Briejter und König zugleich über ein neftorianijches Volk, 
aufgetreten, habe erjt die mediiche Hauptitadt Egbatana erobert und dann die 
Samiardijhen Bruderfönige, die in Perfien und Medien herrichten, in drei: 
tägiger Schlacht bejiegt und jei weiter nad) Weiten gerüdt, um der bedräng- 
ten Kirche in Jerujalem beizuftehen. Aber der Tigris habe jeinem Zuge 
Halt geboten und ihn zur Umkehr genöthigt. 

Die hier erwähnten Ereignifje find von Profeſſor Bruun!) auf Johann 
Drbelian (Jvane Drpel), den Großwürdenträger und fiegreichen Feldherrn 
des georgijhen Königs David gedeutet, der den Türfen um 1123 oder 1124 
die Stadt Ani in Armenien abgewann. — Das Geichleht der Orbeliane be- 
ſaß zwar in feinen außerordentlihen Privilegien fajt königliche Macht und 
namentlih Johannes Orbelian war der Stolz der Georgier; allein jeine 
Thaten find doch nicht gewaltig und jeine Stellung nicht unabhängig genug, 
um ihn furzweg als Priejterfönig bezeichnen zu können, und der große blu— 
tige Sieg über die Samiardiihen Brüder bleibt auch ohne entſprechenden 
Beleg. Die Identität des Priefters Johannes mit Johann Orbelian bleibt 
daher unerwiejen, wenn auch, abgejehen von dem zutreffenden Namen Johann 
und der Eriftenz eines chrijtlihen Bolfes und Fürjten, für diefe Hypotheſe 
noch die Thatſachen jprechen, daß Groß:Armenien als der ferne Orient ange: 
jehen wurde und dar georgiihe Könige den Ehrijten in Paläftina mehrfach) 
Hilfe zu bringen juchten. 

Auf der andern Seite muß aber darauf hingewieſen werden, daß die 
hriftlihen Sendboten und Kaufleute, welche in Ajien eindrangen, feit dem 
13. Jahrhundert den Priejterfönig viel weiter im Dften fuchten und an Ar: 
menien nicht daten. Und in der That leiten aud die Nachrichten Dttos 
von Freifing über die Nachbarländer Syriens hinaus. Den Kern der Unter: 
juhung muß die verhängnißvolle Schlacht bilden, in welcher der Beherrſcher 
Perſiens unterlag. E3 wird ſich dabei zwar ergeben, daß in Ottos Berichte 
Irrthümer mit unterlaufen und andere dunfle Punkte, namentlich die angeb- 
lihe Eroberung von Efbatana und der Zug an den Tigris, unerledigt blei- 
ben; allein das Endreſultat fällt doch befriedigender aus als bei der erjten 
Hypotheſe. 

Jene Niederlage nun der Perſer, welche nach der Angabe des Biſchofs 
von Gabula nur wenige Jahre vor 1145 erfolgte, fällt ins Jahr 1141. 
Etwa Hundert Jahre früher hatten jeldichudiiche Sultane die Herrſchaft in 
Verfien gewonnen und ihre Macht bis Kleinafien und Aegypten ausgedehnt. 
Um 1105 theilte ji das große Reich in zwei Staaten unter den Brüdern 
Mohammed und Sandidhar. Das find die Samiardiichen (richtiger 
Saniardijchen) Brüder, nad) dem mächtigeren und weit länger regierenden 
Sandſchar (Saniard) benannt; denn Mohammed jtarb bereits 1118, Sandſchar 
aber erjt 1157. Sandſchar behauptete als Sultan das Uebergewicht im Oſten, 


1) Ztichr. der Gef. f. Erdkunde. Berlin. Bd. IX, 279—314. 
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während jeine Neffen, die Söhne Mohammeds, von ihm abhängig wurden. 
Es ijt demnach ungenau, wenn noch um 1145 Dtto von Freifing von 
Saniardiihen Brüdern jpridt. 

Zu den von Berfien abhängigen Staaten gehörte damals auch Chowares: 
mien am untern Amu-Darja; diefer Staat jtrebte nad Selbjtändigfeit. Der 
Sohn de3 dortigen Schahs Atjis war von Sandſchar getödtet worden; aus 
Race rief Atſis die jogenannten Karadhitanen oder Khata zur Hilfe herbei. 

Der ältejte arabijche Schriftiteller, welcher über dieſe Ereignifje berichtet, 
ift Ibn-el-Athir (1160— 1233). Derjelbe erzählt, Atjis habe, aufgebracht 
über die Ermordung jeines Sohnes, zu den Khata gejandt, welche in Ma:vera: 
el:nahr (Transoranien) wohnten, und in ihnen die Hoffnung auf Landgewinn 
erregt. Indem er ihnen die Sahe jehr leicht vorjtellte, reizte er fie, in 
Sandſchars Reich einzufallen. . Demzufolge brachen fie mit 300,000 Reitern 
auf, Sandſchar ging ihnen mit jeiner Armee entgegen und erlitt in der Nähe 
von Samarfand eine blutige Niederlage, in welcher 100,000 fielen, darunter 
12,000 Bornehme und 4000 Weiber. Sandſchar floh nad) Bald") 

Dieje Khata werden auch als ungläubige Türken bezeichnet. Ihren An: 
führer nennt der arabijhe Hiftorifer einen Chineſen, deſſen Titel Ku—-chan, 
rihtiger Kur-chan, war. 

Mit zufammengerafften tatarijhen und chineſiſchen Völkern war aljo 
diejer Heeresfürft im Weiten erjchienen und in die islamitiſchen Länder ein: 
gebrochen, wo er dem bisher ſtets fiegreihen Sandſchar den erjten empfind- 
lichen Schlag verjeßte. 

Welche Bewandtniß es mit dieſer Völkerbewegung hatte, erfahren wir 
aus chineſiſchen Duellen. 

Ein wahrjcheinlich zur Gruppe der Tungujen gehöriger Volksſtamm in 
der Mandjchurei, den die Chinejen Ehitanen benannten, hatte ji im Laufe 
der Jahrhunderte aus rohen Zuftänden allmählich zu einer gewifjen Kultur 
emporgearbeitet und jo gefräftigt einen Staat gebildet, der, die Nachbar: 
gebiete beherrichend, im Jahre 907 bereits über Nordchina hin bis zum Lop-nor 
reichte und bald darauf Nordchina ſelbſt unterwarf. Diejes Reich der Chitanen 
wurde weiter im Weiten unter dem Namen Khitai, Khathay befannt und 
beitand bis zum Jahre 1123. Dann wurde es aus dem chinefiichen Beſitze 
wieder verdrängt. Der Better und Oberfeldherr des letzten Kaifers der 
Ehitanen, Yeliutajche, gründete im Weiten vom Lop-nor ein neues Reich, das 
fih durch glüdlihe Eroberungen über das Pamirhochland hinaus bis an den 
Oxus in Weſt-Turkiſtan erjtredte, wo der Sohn des erjten Fürjten, Yeliuyliui 
(7 1153) bei Samarfand den Sultan Sandſchar im September 1141 bejiegte. 
So rüdte dieſes Reich fait bis ans kaspiſche Meer vor und erjcholl jein Name 
auch in Europa. Die Fürften trugen den Titel Korchan oder Gurchan (woraus 


1) Fr. Zarnde, der Priefter Johannes, in d. Abhdl. d. kgl. jädjj. Geſ. d. Wiſſ. 
pHil.-hift. Ei. VII, 852. 
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allmählich durch Umgeftaltung Johannes wurde) und ihr neugegründetes Reich 
hieß das Reich der Karachitanen oder ſchwarzen Ehitanen. Dort im Oſten 
des kaspiſchen Meeres juchten die abendländiichen Reifenden zuerjt den Prieſter— 
fönig, und ald man ihn nicht mehr vorfand, denn das Reid war jhon 1215 
von Temudſchin zerftört, floh es vor dem juchenden Blif immer weiter nach 
Dften, bis man Ehina jelbit mit dem Namen Kithai oder Cathay, 
Gathaya belegte, und an diejer Benennung Jahrhunderte lang feithielt. 

Rubruck und Marco Polo hielten den Fürjten „Unghan‘ der Keraiten 
in der öftlihen Mongolei für den Johannes und verwechſelten denfelben mit 
Yeliutafhe. Die VBerwechjelungen und Verſchiebungen diejer mythiſchen Geftalt 
eines Priejterfönigs dauerten auch im 14. Jahrhundert weiter, wo man ihn 
in dem driftlihen König von Habeſch glaubte richtig entdedt zu haben; im 
15. Sahrhundert wurde er dort von Heinrich dem Seefahrer gejudt. Es 
gingen noh am Ende diefes und jelbjt im nächſten, im 16. Jahrhunderte, 
portugiefiihe Gejandte an den Priefter Johannes ab. Im Abendlande hat 
man fi lange an dieſer Erjcheinung erbaut und fand etwas tröftliches darin, 
fern im Oſten einen unbefannten, aber mächtigen Bundesgenofien fich vorzu— 
ftellen, der den bedrängten Chrijten Hilfe bringen könne. 


3. Die erften chriftlichen Glaubensboten im Orient. 


Der Plan, mit der mongolifhen Welt direct in Verkehr zu treten, wurde 
zuerjt vom Babjte Innocenz IV. auf dem Concil zu Lyon 1245 gefaßt. Er 
entichloß fich, zwei verſchiedene geiftliche Gejandtichaften nad) dem Morgen: 
ande abzuordnen. — Werfen wir zur Orientirung zunächſt einen Blid auf 
die politiihe Gejtaltung der mongoliſchen Staaten. 

Nach Tihingishagang Tode verblieb die oberjte Gewalt jeinen Söhnen, 
einer unter ihnen empfing den Titel Kaan (Chagan), die andern hießen Chan. 
Das Weltreich zerfiel in vier Staaten.) DOftafien umfaßte das Gebiet des 
Kaan. Dazu gehörte China, Tibet, die öſtliche Mongolei und die Mandfchurei. 
Die Refidenz war Kaanbaligh, d. h. die Stadt des Kaan, jet Peking. Der 
Name wurde im Abendlande bald in Cambalich, bald in Rambalu verändert. 

Weitlih von diefem Staate lag auf beiden Seiten der Hochebene Bamir, 
aljo Theile von Oſt- und Weit:Turfeftan umfaſſend, das Reich Dſchagatat 
oder das Neich der Mitte. Dasjelbe erjtredte fi vom Altai bis zum weit: 
lihen Himalaja und obern Indus, ſchloß Afghaniftan ein und reichte bis 
zum Amu:Darja im Südweſten. Die Hauptjtadt Almalif lag am obern Zlifluffe, 
der fih in den Balchaſch ergießt, in der Nähe der heutigen Stadt Kuldſcha. 
Noch weiter gegen Südweſten lag das perſiſch-mediſche Reich der Ilchane. 
Dasfelbe umfaßte Perfien, Armenien, Mejopotamien und Theile von Klein: 
alien; feine Hauptitadt war Tebris. Diejer Staatencompler zerfiel am jchnelliten. 


1) gl. die beifolgende Karte. 


Die mongoliihen Staaten. 41 


Den äußerjten Weften nahm das Reich der goldnen Horde (Kiptidhaf) 
ein, welches jich über die Flahlandihaften Afiens und Europas ausbreitete 
und fi vom Weſtfluß des Altai durch die Kirgijeniteppe über Südrußland 
bis an den Waldgürtel der Karpaten ausdehnte. Der Fürft refidirte in Serai 
an der untern Wolga. Durch diefes Reich zogen die meisten abendländiichen 
Gefandtihaften an den Hof der Mongolentaane und gingen befebte Handels: 
wege durch das Herz Aſiens bis zum Dftrande der alten Welt. So bildete 
Kiptſchak den willlommenen Vermittler zwifchen Abend: und Morgenland. 

Es war um die Mitte des 13. Jahrhunderts, als verſchiedene Umftände 
den wohl ſchon früher gehegten Gedanken verwirklichen halfen, von Seiten des 
Abendlandes direct mit dem Weltreich der Mongolen in Verbindung zu treten. 
Zunächſt war die afiatiiche Steppenmaht 1241 am weiteiten nad) Weiten, bis 
nad Schleſien, aljo ins Herz Europas vorgedrungen. Dann traten in den 
nächſten Jahren wiederum die ſchwerſten Bedrängniſſe für den chriftlichen 
Beſitz im heiligen Lande ein, indem von Oſten ber aus Turan türfijche 
Söldnerfhaaren vor den Mongolen zurüdweichen mußten, über Syrien herein: 
braden und Jeruſalem im Jahre 1244 eroberten. 

An Folge diefer Ereigniffe beſchloß Pabſt Innocenz IV. auf dem denf- 
würdigen Concil zu Lyon 1245 zwei Gejandtichaften auf verjchiedenen Wegen 
ins Morgenland zu entjenden. 

Man bezeichnete damals die Mongolen allgemein mit dem Namen Zar: 
taren (richtiger Tataren) nad einem ihrer tapferjten Stämme, den Tata; 
urjprünglich verjtand man darunter eine kleine Horde, welche zwijchen dem 
Kufu:nor und den Quellen des Hwangho ihren Sit hatte, und in Europa 
als die Avantgarde des Mongolenſchwarms fid) durch Verwüſtung und Brand 
einen gefürchteten Namen gemacht hatte. Sie galten als eine Ausgeburt der 
Hölle, als dem Tartarus entlaufene Teufel und wurden demnach in doppelter 
Beziehung Tartaren genannt. Aber indem man dann alle ins chriftliche Abend: 
fand eingebrodhenen turanifhen und mongoliihen Stämme unter dem einen 
Namen zufammenfaßte, hat man auf lange Zeit die ethnologiihen Verhält: 
niffe Afiens verwiicht und durch dieje falſche Auffafjung eine wahre Völker: 
verwirrung herbeigeführt. 

Zu diejen Tataren entjendete nun der Pabſt zwei Botichaften, eine aus 
Dominitanern, die andere aus Franziskanern beftehend. 

Beide braden in demjelben Jahre auf, die Dominikaner zogen der 
Richtung entgegen, aus welcher die türfiihen Söldner über Syrien ber: 
gefallen und Jeruſalem geplündert hatten; die andern dur die Steppen 
Rußlands und durch jenes große Völterthor, aus welchem ſeit alter Zeit die 
beweglihen innerafiatiichen Steppenhorden über die Kulturlandſchaften des 
Weſtens ausgebroden waren, 

Beide Miffionen zielten nach der Hauptjtadt der Großchane, nad Kara: 
forum, in der Nähe des Baifal. Die Dominifaner:Gejandtihaft beitand aus 
Ascelin, Simon von St. Quentin, Alerander und Albert, mit 
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denen jih auf der Reife nod Andreas von Lonjumel und Guihard 
von Cremona verbanden. Ascelin ging mit feinen Gefährten über See 
nad Syrien und drang durch Mejopotamien und Perſien bis an die Grenze 
von Chomwaresmien vor. Dort traf er mit dem Mongolengeneral Batſchu 
zufammen und wandte fih dann zur Rüdfehr, jo daß die ganze Reife nur 
59 Tage währte. Alles was wir über diefen Zug wiſſen, beſchränkt jich 
auf die Mittheilungen, welche der berühmte VBincentius von Beauvais, nad) 
den Ausjagen des Simon von St. Quentin, in fein Speculum historiale 
aufgenommen hat. Für die Erdfunde ijt wenig Gewinn daraus geflofjen. 

Nur das Eine wilfen wir, daß Andreas von Lonjumel feine Wanderung 
weiter fortjeßte und um 1248 oder 1249 wirklich nah Karaforum ge: 
langt iſt. 

Die Franzisfaner:Gejandtichaft beitand aus Laurentius von Portugal, 
Benedict von Polen und Giovanni Piano di Carpine (in franzö- 
fiiher Form: Plan Carpin). Von lehterem rührt der ausführliche Reife: 
beridt. Sie erhielten den Auftrag, durch Mitteleuropa zum Batuchan, 
dem Fürſten von Kiptſchak zu gehen und auf ihrem Weiterzuge möglichit 
viel Erfundigung über die afiatiijchen Völfer, namentlich über die Tataren 
einzuziehen. Ihr Ereditiv war am 5. März 1245 in yon ausgeftellt. 
Am Dfterfonntage verließen fie diefe Stadt und reijten in einem weiten 
nördlichen Bogen über Troyos, Lüttih, Cöln, Dresden nad) Prag, bejuchten 
den König Wenzel von Böhmen, der ſich bei dem Herrannahen der Mon 
golen 1241 jo außerordentlih thätig und umſichtig bewiefen und alle 
Nahbarfürften rechtzeitig auf die drohende Gefahr aufmerkfjam gemacht hatte. 
Er konnte gewiß ſchon mancherlei Auskunft ertheilen. Bon Prag wandten 
fie ſich nach Breslau, wo Benedict ſich mit ihnen vereinigte und gingen über 
Krakau nach Kijew. 

Von hier zogen ſie ſich den Dnjepr hinab nach Canove (Kaniew) und 
erreichten daſelbſt die Grenze des Tatarenreiches, durch welches ſie zum 
Hauptquartier Batuchans nach der Wolga weiter zogen. Hierbei lernen wir 
von ihnen die modernen Namen jener großen Ströme Nepere (Dnjepr), 
Don, Wolga und Jaik (Ural) kennen. 

Batu verjah fie mit ficherem Geleite nah der Hauptitadt Karaforum. 
Dieje Reife nahm 3%, Monate in Anſpruch und dauerte bis zum 22. Juli. 
Dabei machten fie die Bekanntſchaft der Kangiten oder Kanglen (Petjchenegen) 
öjtlih vom Uralfluffe, ritten dur die Kirgiſenſteppen, berührten Omyl, eine 
von den Karachitanen gegründete Stadt, welche öjtlih vom Balchaſchſee am 
Steppenfluffe Emyl oder Jemil lag, der fih in den Alakul ergießt. Von 
hier wandten fie fi zum Kyſylbaſch oder Ulungurjee, an dem zu jener Zeit 
die Naimanhorde ihre Weidepläge bejaß, und erreichten Ende Juli die Re: 
fivenz des Chagan, welder damals Tagereiſe von Karaforum weilte. 
Sie trafen zu einer jehr beivegten Zeit dort ein, Kuyuk, der Sohn Okko— 
dais, war zum Großfürften ausgerufen und aus ganz Aſien trafen die Ab: 
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geordneten der dem Weltreich einverleibten Völker und Stämme, fowie der 
benachbarten Fürjten ein. Es waren an 4000 Gejandte zugegen, welche 
dem neuen Herren ihre Huldigungen darbradten und Tribut zahlten. Es 
war aljo für Piano di Carpine und feine Gefährten eine ſehr günftige Ge: 
legenheit, von allen Seiten Erfundigungen einzuziehen, aber Irrthum und 
Wahrheit mifchen fich in feiner Darftellung ineinander; verwecjelte er doch 
jelbjt das jchwarze und kaspiſche Meer. Hier lernten die Miffionare aud) 
zuerjt Chinejen fennen, welde ihnen ein mongolenähnliches Geficht zeigten, 
wenn dasjelbe auch nicht jo breit war wie bei den Mongolen. Piano ge: 
denft in rühmliher Erwähnung der guten Sitten der Chineſen und der Ge: 
ihidlichkeit ihrer Handwerfer. 

Im Frühling des nächſten Jahres fehrten fie ziemlich auf demjelben 
Wege zurüd, trafen im Mai wieder bei Batuchan ein und vollendeten über 
Kijew ihre Reife nach yon. Piano di Earpine erjtattete ausführlichen Be: 
riht über die Sitten und Lebensweije der Tataren, über ihren Eultus und 
Staatsorganismus. Seine Mittheilungen werden ergänzt und vervollftändigt 
dur die Angaben, welde nad) den Erzählungen feines Genoſſen Benedict 
von Polen niedergefchrieben wurden. Die ganze Reiſe Hatte etwa zwei 
Jahre gedauert. 

Um diejelbe Zeit machten auch mehrere Mitglieder des königlichen Haufes 
von Armenien bedeutende Reifen nah dem innern Hoclande von Afien. 
Das damals nod) jelbjtändige Königreich von Klein:Armenien war, von den 
Seldjhuden in Kleinafien und den ägyptifchen Ehubiden eingeengt, auf den 
öftlihen Theil der Südküſte Kleinafiens bejchräntt. Der König Hayton 
oder Hethum I. beichloß, um ſich mit der immer näher drohenden mongo: 
liſchen Macht friedlich abzufinden, feinen Bruder Sempad oder Sinibald 
abzufenden, um den Großchan Kuyuk bei feiner Thronbefteigung ebenfalls 
zu begrüßen. Prinz Sempad war vier Jahre unterwegs. Ein Brief von 
ihm, wahrjdeinlid von Samarfand aus an den König von Cypern ge: 
richtet, ift uns erhalten. Darin wird erzählt, daß die mongoliſche Macht 
fih Schon über faſt ganz Alien ausgedehnt habe, und daß verjchiedene Chane 
in Indien und China (Chata), in Kaſchgar und Tauhat (Tangut) Herrichen. 
Diejes letztere Land hielt Sempad für dasjenige, aus dem die drei Könige 
des Morgenlandes nad) Bethlehem gekommen feien, um das Ehrijtfind an: 
zubeten. 

Acht Jahre jpäter, 1254, machte fih König Hayton ſelbſt auf den 
Weg, und bradte dem Nachfolger Kuyuks, Mangkukaan zu jeiner Thron: 
bejteigung jeine Glüdwünjhe dar, um fi) auch ferner ein gutes Ein: 
vernehmen mit den Mongolen zu fichern. Hayton ſchlug den Weg durd) 
Kleinafien und Armenien ein, beſuchte erſt den mongoliſchen Heerführer 
Batſchu (Batſchu Noian) in Kars, wandte fih dann zum faspifchen Meere, 
umging den Kaukaſus durch den Paß von Derbend und traf mit Batu und 
jeinem Sohne Sartafh an der Wolga zujammen. Bon bier nahm der 
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König einen etwas nördlicheren Weg als Piano di Carpine und der Send: 
ling Ludwig des Heiligen, Rubrud, der mit ihm in demjelben Jahre die 
weite Steppenreife nad) Karaforum vollendete. In der mongoliihen Refi: 
benz, wohin er am 13. September gelangte, ward ihm eine ehrenvolle Auf: 
nahme zu Theil; nad einem Aufenthalte von 6 Wochen nahm er am 1. Nov. 
Abſchied und kehrte auf dem füdlichen Wege durch die Dfungarei, über 
Dtrar, Samarfand und Bochara und weiter durch Nordperfien und Arme: 
nien in jeine Heimat zurüd. Hayton weiß manches Anterefjante über die 
Völker DOftafiens zu berichten, natürlich ſtehen die Chineſen (Ehataier) in 
erjter Reihe. Bon ihrem Eultus weiß er, daß fie ein Gößenbild, namens 
Schafemonia (Sakya-Muni), d. h. alſo Buddha anbeten. 

Endlich Haben wir Hier nod eines dritten Mitgliedes der königlichen 
Familie zu gedenfen, des Prinzen Hayton von Gorigos, der auch durch 
politiihe und kriegeriſche Verhältniffe weit nad) Dften geführt wurde, jpäter 
nach einem bewegten Leben fi in ein Klofter auf Eypern zurüdzog und von 
hier aus ala Mönd dem Pabjte Clemens V. in Avignon einen Bejud) abitattete. 
Der Pabſt verlieh ihm die Prämonftratenjer Abtei in Poitiers. Dort dic- 
tirte er dem Nicolaus Salconi eine Geographie von Aſien und eine Gefchichte 
der Mongolenfürjten in franzöfiiher Sprache, worauf Salconi diefelbe 1307 
ins Lateinische überjegte. Es iſt die erite fyftematijche Geographie von Aſien, 
die wir aus dem Mittelalter beſitzen; und da diejelbe im Abendlande nieder: 
geichrieben war, fand fie bald weitere Verbreitung, namentlich in den Klöſtern, 
wo man jich für die Thaten der Ordensbrüder lebhaft interejfirte. Der 
prinzliche Mönch beginnt mit China. Diejes erfte Capitel darf als das 
wichtigjte bezeichnet werden, wenn aud die Züge der Darjtellung allgemein 
gehalten find. Cathai ift danach das größte Reich der Welt, voll Volks 
und voll Reichthums und liegt am Gejtade des Dceans, welcher mit un: 
zähligen Inſeln bejäet ift. Die Chinejen find überaus gejchidt und ver- 
achten alle andern Nationen, welche an Kunſtfertigkeit ihnen nadjitehen. 
Darum behaupten jie auch, fie allein hätten zwei Augen, die Lateiner, das 
heißt die Völker des Abendlandes, bejäßen nur ein Auge und alle andern Na: 
tionen jeien blind. Ihre Gejchidlichkeit ift ganz erjtaunlich und die Erzeug: 
niffe ihres Gewerbfleißes find bewunderungswürdig. Die Cathaier haben 
feine Augen und von Natur feinen Bart. Ihre Schrift hat Hayton nicht 
verjtanden, denn er meint, die chineſiſchen Buchjtaben kämen an Schönheit 
der lateiniſchen Schrift gleih. Beſſer it fein Urtheil über das religiöfe 
Leben; treffend bemerkt er, die Chinejen hätten fein Verjtändniß für geift: 
lihe Dinge. Auch ihre Tapferkeit kann er nicht rühmen. Merkwürdig iſt 
das Papiergeld, das mit dem rothen faiferlichen Stempel verfehen, überall 
im Lande curjirt und wenn es abgenußt ift, in der Staatsbanf gegen neues 
Bapier eingewechſelt wird. 

Weitli von China liegt das Reich Tarje. Da dasjelbe al3 von Uiguren 
bewohnt bezeichnet wird, jo läßt ſich die Localität mit ziemlicher Gewißheit 
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angeben, wenn der Name auch nod nicht befriedigend erklärt ift. Tarfe 
liegt zwiſchen China und ZTurfeftan, demnach im Gebiet des Tarim. Hayton 
fennt die eigenthümliche uiguriſche Schrift, welche bei den Chineſen bereits 
jeit dem 6. Jahrhundert Erwähnung gefunden, bewundert die großen Tempel 
im Lande und rühmt die Städte und die Fülle des Getreides. Weiter weit: 
wärts folgt das Hirtenland Turkeſtan und die von Wüften umgebene Daje 
Chorasmien (Chiwa); jodann wird das faspiiche Meer für den größten Land- 
jee der Welt erflärt und ausdrüdlich hervorgehoben, daß dasjelbe feine Ver- 
bindung mit dem Dcean habe. Das Hauptland im jüdlichen Afien iſt Indien; 
die dazu gehörigen Inſeln find rei an Edelgejtein, Gold, Perlen und Spe: 
cereien, beſonders reich ift die Inſel Selan (Ceylon). 

Die Halbinjelgeftalt des Landes wird richtig angedeutet, auch ift dem 
Armenier befannt, daß im füdlihen Indien ſchwarze Menſchen (Dravida) eben. 
Combaech (Cambaya) gilt als bedeutender Handelsplap. 

Auf die wejtlihen Länder Aſiens richten wir den Blick nicht weiter; 
es genügt, zu zeigen, daß ſich der Dften der alten Welt wenigstens in all: 
gemeinen Zügen wieder zu entjchleiern begann. 

Bedeutender als alle bisher geichilderten Miffionen war die Entjendung 
des Franziskaners Wilhelm Nubrud nad Karaforım. Zwar wurden die 
bereit3 betretenen Gebiete wiederum durchftreift und jomit räumlich feine 
namhafte Erweiterung der Erdkunde erzielt; allein der Werth Liegt hier in 
dem vortrefflihen Reijeberichte, der an Schärfe der Beobachtung, Sicherheit 
des Urtheild und Treue der Darftellung, unbeirrt durch falſche Vorftellungen 
oder Vorurtheile, als die vollendetite Leiſtung mittelalterliher Neifeberichte 
zu bezeichnen iſt. 

Die Beranlaffung zu diejer erneuten Botjchaft an den Hof der Mon- 
golenfürjten gab der Kreuzzug Ludwig des Heiligen 1248—1254. Nad) 
dem verhängnißvollen Feldzuge gegen Aegypten hatte ſich der franzöfiiche König 
nah Baläftina gewendet. Hier beichloß er zwei Gejandtichaften zum Groß: 
han abzuordnen, die auf verjchiedenen Wegen durd; Armenien, PBerfien und 
Zuran einerjeit3 und durch Südrußland und die Klirgijenfteppe andererjeits 
demjelben Ziele zuftenerten. Die erfte Sendung führte der Ordensbruder 
Andreas, von dejien Reife ſich leider fein Bericht erhalten hat, die zweite 
ging unter Rubrud und Bartholomäus von Cremona ab. 

Wilhelm von Rubrud (Ruysbrud, Rubruquis) gebürtig aus dem Dorfe 
Rubruck im Departement du Nord in Nordfrankreich, erhielt die Leitung und 
empfing die königlichen Briefe zu St. Jean d'Acre. Zunächſt jollte er den 
tatariichen Fürſten Sartaſch, der mit jeiner Horde diesjeit3 der Wolga 
lagerte, aufjuhen. In PBaläftina ging damals die Rede, Sartaſch jei Ehrift. 
Ludwig der Heilige ſprach in jeinem Briefe den Wunſch aus, die Lehre Ehrifti 
weiter in Afien verbreitet zu ſehen. Rubruck jchiffte jih im Frühling 1253 
in St. Jean d'Acre ein nah KRonftantinopel, jegelte über das ſchwarze Meer 
und Iandete im Hafen Soldaia (jekt Sudaf) an der Südfüfte der Krim, füd- 
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weitlih von Kaffe. Das war der gewöhnliche Ausgangspunkt abendländijcher 
Kaufleute, welche mit den unter mongoliiher Herrſchaft ftehenden Ländern 
verfehrten. Hier bot fi) darum die bejte Gelegenheit, die geeigneten Vor— 
bereitungen zu einer längeren Steppenreije zu treffen. Auf Anrathen der 
Kaufleute kaufte ſich ARubrud hier vier von Ochſen gezogene, gededte Reiſe— 
wagen für fein Gepäd, für Vorräthe und Geſchenke. Auf diefe Weiſe, hieß 
es, jei er der Mühe überhoben, die Laftthiere alle Morgen beladen und alle 
Abend entlaften zu müſſen. Allerdings erforderte auf diefe Art die Reife 
die doppelte Zeit, um nad) Sartaſch zu fommen, nämlich zwei Monate ftatt eines. 

Am 1. Juni brad) die Karawane auf, die Neifenden ſelbſt mit ihren 
Dienern zu Pferde, unter den leßteren ein Turkomane als Dolmetjcder. 

Eine Wahrnehmung, melde Rubrud noh an der Südküſte der Krim 
machte, hat ethnologifches Intereſſe. Damals Iebten an jenem malerischen 
Strande noch Gothen, welche auch ihre Sprade noch beibehalten hatten. 
Rubruck jelbit, von der Grenze germaniſcher Zunge jtammend, hat ficher ganz 
recht gehört, wenn er die Sprade jener Gothen teutonifch nennt. Der ger: 
maniſche Laut jcheint erft im 18. Jahrhundert dort gänzlich verjtummt zu 
fein. Ueber das wald: und waſſerreiche Gebirge und eine weite Steppe 
famen die Sendboten des heiligen Ludwig in 5 Tagen zur Landenge von 
Perekop. In der Steppe erfchienen die erſten Tataren. Ihre Lebensweise, 
die Einrichtung der Zelte, die Theilung der Arbeit zwiichen Männern und 
frauen werden genau bejchrieben. Wir lernen als Lieblingsgetränf der 
Nomaden den Reisbranntwein und Cosmos (Kumis) kennen. Trachten, 
Sitten und Gebräuche werden eingehend geichildert und geben ein gelungenes 
ethnologiiches Gemälde. Die Fahrt ging weiter ums aſowſche Meer herum 
über ein tafelgleihes Land, ohne Wald, ohne Berg, aber dicht begrünt. Der 
Don gilt unferm Gewährsmann noch als die Grenze zwiſchen Afien und 
Europa. Der Strom war an der Fähre etwa jo breit, wie die Seine bei 
Paris. Bon hier bis zur Wolga rechnete man 10 ftarfe Tagereifen. Am 
legten Juli langten fie in der Nefidenz des Sartaſch an. Weiter nach Norden 
war das Land waldreich und von Flüffen durchzogen. Dort wohnte in Holz- 
häuſern das Volk der Morel oder Marel und noch weiter nordiwärts die 
Merdas (Mordwinen). 

Das Lager des Sartaſch lag damals nad) drei Tagereijen diesjeit der 
Wolga. Hier hörte Rubrud ſchon die Sage vom Priefterfönig Johannes, den 
er in der Geſtalt des Bruders des Unfhan der Naimanhorde zu erkennen 
glaubt. Won Sartaſch zogen fie weiter zur Wolga; dieſelbe erihien Amal 
jo breit als die Seine bei Paris. Nubrud erfuhr, daß der Strom fid 
nicht in den Deean, jondern in das Meer von Sirjan (Dſchorſchan) d. i. 
das kaspiſche Meer ergiefe. Unter Tegterem Namen, fügt Rubrud Hinzu, 
fennt es Iſidor von Sevilla. Iſidor galt aljo im 13. Jahrhundert nod) 
als geographiiche Autorität. 

Es iſt für die Gejchichte der Erdkunde von Bedeutung, daß NRubrud 
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mit großer Sicherheit einen Irrthum Iſidors berichtet, wonach das kaspiſche 
Meer ein Meerbufen des nördlichen Eismeers fein jolle, ein Irrthum, dem 
befanntlih im Altertum alle Geographen zwijchen Ariftoteles und Ptole— 
mäus, alſo auch Strabo, verfallen waren. „Bruder Andreas hat zwei Seiten 
diefes Meeres umzogen, im Dften und Süden, und id; habe die beiden 
andern Ufer ummwandert,” jegt Rubrud Hinzu, um feine Anficht zu erhärten. 
Auch gibt er getreu die ummwohnenden Völker an, erwähnt, daß man im 
D., ©. und ®. Gebirge finde, nur im Norden nicht; und trogdem fonnte 
der alte Wahn von der Meerbujengeitalt diejes Sees ſich noch bis in den 
Anfang des 18. Jahrhunderts wieder beleben. 

Der Hof und das Lager Batuchans machte auf die NReifenden den Ein: 
drud einer großen Stadt, da ſich die Zelte der Tataren einige Meilen weit 
binzogen. Bei der Audienz, die ihnen Batu gewährte, verlangten die Hof: 
leute, die Mönche jollten, wie es alle Gejandten zu thun pflegten, die Knie 
beugen. Troßdem traten fie aufrechten Ganges ein und fangen das Mijerere. 
Als man ihnen aber alles Ernjtes bedeutete, fie hätten niederzufnien, folgten 
fie zwar dem Gebote, um weiter feine Schwierigfeiten zu bereiten, brauchten 
aber die Lift, ftatt mit einer Anrede an Batu mit einem Gebete zu be: 
ginnen, jo daß fie fich einreden durften, fie hätten ſich vor Gott, aber nicht 
vor Menſchen gebeugt. Danach hieß der Mongole fie aufftehen, fragte nad) 
dem Zwecke ihrer Reife und ließ ihnen zum Zeichen feiner befonderen Gunft 
Milh zu trinten reihen. Dann erhielten fie die Erlaubniß mitzuziehen, 
denn Batu brady jein Lager bald ab und z0g nomadifirend 5 Wochen an 
der Wolga hin. Erjt am 16. September erfolgte ihr neuer Aufbruch nad 
Dften. Ihre Priefterornate ließen fie zurüd und Fleideten fich für die win: 
terliche Reife in die landesübliche Pelztracht. Auch die Wagen blieben zurüd 
und die Weiterreije wurde zu Pferde gemadt. Nad zwölf Tagen kamen 
fie von der Wolga an den Fluß Jagat (Jaik, i. e. Ural), welcher im Nor: 
den, im Lande der Pascatir (Baſchkiren) entipringt. Diejes Volk redete die 
nämlihe Sprade wie die Ungarn. Dieſe und andere Mittheilungen erhielt 
Rubruck von Predigermönden, die bis zu dieſem SHirtenvolfe vorgedrungen 
waren. Täglid wurde nun eine Strede zurüdgelegt, wie zwijchen Paris 
und Orleans, zuweilen auc noch mehr; denn fie erhielten gute Pferde und 
wechjelten diejelben wohl auch, wenn fie ein Lager trafen, zwei bis drei Mal. 
Dafür mußte der officielle Begleiter jorgen, den ihnen Batu mitgegeben hatte; 
für Rubruck juchte man ftet3 das ftärkite Reitthier aus, weil er ſehr ſchwer 
und mwohlbeleibt war. „Was wir da an Hunger und Durft, Kälte und Er: 
ihöpfung gelitten haben,” ruft er aus, „läßt jich nicht beichreiben. Nur des 
Abends gab es eine ordentliche Mahlzeit, am Morgen dagegen nur Hirje 
und Milh.” Und trog alledem fajteten die beiden Geiftlihen noch alle 
Freitage bis zur Nacht. 

Die Natur des Landes blieb ſich lange Zeit gleich, immer derjelbe Steppen- 
boden, nur hie und da an den Flußrändern von feinen Gehölzen unterbrochen. 
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Am Tage vor Allerheiligen ſchlug man eine jüdlihe Richtung und ritt 
8 Tage durch hohe Gebirge. Der Winter hatte ſchon jeit Michaelis feinen 
Einzug gehalten, und fie reijten immer nur über Eis. 

Aus den allgemein gehaltenen Angaben der Reiſeroute dürfen wir 
fchließen, daß der Weg durch die Kirghifenfteppe nad) Südojten führte umd 
daß man vom öftlihen Ufer des Sir Darja, den man nicht zu Geficht be: 
fam, den Karatau überjtieg und in das Thal des Talas gelangte. Hier 
lag in der gut bewäfjerten und gartenähnlic” angebauten Ebene damals der 
mohammedaniſche Ort Kenſchak, wo fie nach Zandesfitte von dem Haupte der 
Stadt als Abgejandte Batus empfangen wurden. Nad der Stadt Talas 
jelbjt famen fie nicht, diejelbe lag weiter ſüdlich und follte, nad) eingezogenen 
Erfundigungen, noch aus Deutſchland fortgejchleppte Gefangene bergen. 

Jenſeits Talas begann das Reid) Mangkukaans. Nachdem noch ein 
Gebirge überjtiegen war, famen fie wieder in eine große Thalebene; über 
den Tſchu mußten fie in Böten überjegen und betraten darauf die von 
perjisch redenden Mohammedanern (alfo von Tädſchick) bewohnte Stadt Equius, 
welche dem heutigen Tofmat gegenüber gelegen haben wird. Dann wurden 
die Ausläufer der ſüdlichen Hochgebirge, die Mainakfette, traverfirt und es 
folgte das dritte Thalbeden, das des Ili-Fluſſes. Die von vielen Bächen 
durchzogene Ebene war im Norden von einem großen See (dem Balchaſchſee) 
begrenzt. Hier in diefer fruchtbaren Ebene erhoben fich einſt zahlreiche Ort: 
ihaften, aber jie waren durch die Mongolen größtentheils zerftört, welche 
die Triften nur als Weidegrund benugten. In Cailac (Kayalif der mon: 
goliſchen Schriftiteller, wahriheinlich nahe bei Kopal, am Fuße des Diun- 
garishen Alatau) war den Neifenden endlich eine Raft von 12 Tagen ge: 
gönnt. Am St. Andreastage, 30. Nov., brachen fie wieder auf, wurden am 
Alakul von einem jener furdtbaren Winterftürme, welche über die Steppen 
fegen, überfallen, zogen wahricheinlich über das Tarbagataigebirge weiter ing 
Thal des obern Jrtyih und von da am Dfabgan aufwärts. Der Weg 
wurde öder, mühjamer, die Gegend jteril, das Futter für die Thiere jeltener. 
Die einzige Bevölkerung der mongoliihen Hochebene beftand hier aus den 
an der großen Weglinie jtationirten Leuten, welche für die Weiterbeförderung 
der Gejandten und fürjtlihen Boten zu jorgen hatten. Am 26. December 
trafen fie in einer meergleihen Ebene auf das Lager Mangkulaans, am 
4. Januar 1255 hatten fie die erjte Audienz beim Großfürften. Auch bier 
wieder begegneten fie noch einzelnen Europäern, die von der großen mongolischen 
Flut bis in diefe entfernten Lande verfchlagen waren: jo einer aus Meß ge: 
bürtigen Frau, die aus Ungarn geraubt, ſich hier mit einem ruffifchen Hand— 
werfer verheiratet hatte, und einen geſchickten Goldichmied, Wilhelm Buchier 
aus Paris. 

Am Sonntag vor Himmelfahrt famen fie mit der Wanderhorde zur 
Nefidenz Karakorum. Diejelbe machte, mit Ausnahme des Palaftes, nur 
einen unbedeutenden Eindrud; Ort und Kloſter St. Denis bei Paris erſchien 
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im Vergleich; mit Karakorum, weitaus bedeutender. Doch gab es 12 Götzen— 
tempel, 2 Mojcheen und eine Kirche, ein Zeichen der religiöjen Indifferenz 
der Mongolen. Tataren, Sarazenen und Chinefen waren in der von einem 
Erdwall umgebenen Stadt anjäjfig. 





Facſimile der brei erften Zeilen des niguriich geichriebenen Briefea von Argundan an 
Philipp den Schönen; 1289, (Im Archive von Paris) 
(Die fhraffirten Zeichen des chineſiſchen Siegels finb im Original von rother Farbe.) 


Mangku übergab den Prieftern ein Antwortichreiben an den König von 
Franfreihd. Er bezeichnete fi) darin als den Herrn der Erde an Gottes 
Statt und forderte die Franzoſen auf, ihm zu Huldigen, wenn fie vor ihm 
in Frieden leben wollten. 

Bartholomäus von Cremona mußte dort bleiben, es gab ja auch in 


Karaforum eine Heine hriftlihe Gemeinde und die Franzisfaner hatten Ges 
Rıge, Das Zeitalter der Entdedungen. 4 
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legenheit gehabt, jehs Seelen zu taufen, darunter befanden fi) drei Kinder 
eines armen Deutjchen. 

Im Sommer 1255 fehrte Rubruck mit dem Dolmetscher allein zurüd. 
Sie jhlugen diesmal einen etwas nördliheren Weg ein, jo daß der Bal: 
hajchjee ihnen zur rechten Hand blieb, berührten nicht eine einzige Stadt und 
vollendeten die Neije bis zu Batuchan in zwei Monaten und ſechs Tagen. 
Einen ganzen Monat zogen fie dann mit der Wanderhorde Batus umher, 
ehe fie einen Führer erhielten, und fonnten erjt 14 Tage vor Allerheiligen, 
aljo in der Mitte des October nah Sarai aufbrehen. Zu Schiffe jegten 
fie dort über die Wolga und wandten fi) dann nad) Süden um das wejtliche 
Ufer des faspiihen Sees herum nad) dem Gebirge der Alanen, d. h. nad) 
dem Kaukaſus. Durd das eijerne Thor von Derbend, das Hochgebirge zur 
Rechten laſſend, fam Rubruck über Schemaha in die Moganfteppe, überichritt 
den Kur am Einfluffe des Aras und z0g an diefem Strome aufwärts nad) 
Naxua (Nahitihewan) und am Ararat vorbei nad) Etihmiadzin. Der durd) 
die Sündflutjage ehrwürdige Berg mit jeinem Doppelgipfel hat von jeher 
auf die chriftlihen Neifenden einen gewaltigen Eindrud gemacht. Auch 
Rubrud weiß den Legendenfranz um ein Blatt zu vermehren. Biele 
Neifende haben den Berg zu erjteigen gejucht, aber jtets vergebens. Nun 
hatte au ein Mönd in dem nahen Klofter ein heftiges Verlangen, den 
Gipfel zu erreichen, um womöglich die Arche Noah zu entdeden, welche nad) 
dem allgemeinen Glauben nod auf der Höhe des Gebirges Liegen follte. 
Da aber ein menjchliher Fuß diefe weihevolle Stätte nicht betreten durfte, 
jo habe ein Engel dem frommen Mönde ein Stüd von dem Holze der 
Arche herabgebradt. Diejes Holz ſah Rubruck als bejonders werthvolle 
Neliquie im Klofter aufbewahrt. Bekanntlich wird dasjelbe gegenwärtig nod) 
gezeigt. 

Bon Etjhmiadzin ging die Wanderung weiter über Ani, die alte, 1319 
durh ein Erdbeben zerjtörte armeniſche Königsjtadt am Arpatichai, einem 
Nebenfluffe des Aras, und über Erfirum am Euphratthale hinab nah Er: 
fingan und Kamach, einer von der Natur gebildeten Feljenburg, nad) Sebajte 
(Siwas), Cäfarea (Kaifarie) und Iconium. Hier traf Rubruck einen 
genuefiihen Kaufmann, in deſſen Begleitung er nad Süden zur Küjte 
wanderte und im fleinen Hafenorte Kurch, dem weſtlichſten Orte des König: 
reich Armenien, das mittelländiiche Meer erreichte. Ueber Eypern, Antiochia 
und Tripolis vollendete Rubrud feine mühevolle mehrjährige Reife nad) dem 
Kloſter in Akkon, wo er um Pfingſten 1256 anlangte. 

Vergleiht man die NReijelinie Rubruds mit derjenigen Piano’, jo 
icheint der Gewinn für die Erdkunde nicht fehr wejentlich; allein wir müſſen 
die Erfundigungen und Beobachtungen mit berüdjichtigen, wenn wir dem 
Verdienſt Rubruds vollitändig gerecht werden wollen. Zunächſt die Er: 
ſcheinungen der phyfiichen Geographie. Von dem Augenblide an, wo er den 
Uralfluß überichritten hatte, traf er auf feinen Fluß mehr, welcher, wie 
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Don, Wolga, Ural die füdlihe Richtung einfchlug. Seitdem der Karatau 
überjtiegen war, folgten die Flußläufe in unumnterbrochener Folge der Richtung 
nad) Nordweit: Talas, Tihu, Ili, Irtyſch u. f. w. bis nad) Karakorum. Der 
Weg führte über eine Reihe von Gebirgsfetten und dann wieder eine Zeit: 
(fang an den Flüffen aufwärts: aus alledem ſchloß Nubrud mit Net, daß 
Aſien nad Dften, oder genauer nad Südoſten, fich zu einem mächtigen Hod: 
(ande erhebe. Es ijt dies im Mittelalter die erjte Andeutung der Erfenntnif 
des inmerafiatiihen Plateaus. Im Gegenja zu den furdtbaren Schnee: 
jtürmen in der niedrigen turanijchen Steppe, verlief auf dem Hoclande von 
Karatorım der Winter ohne Stürme, aber der Froſt, mit wenig Schnee, 
dauerte bis in den Mai. 

Durch jorgfältige Erfundigungen war Rubrud ferner in den Stand 
gejegt, die Länder: und Völfergruppirungen in einem großen Theile Aſiens 
in allgemeinen Zügen anzugeben. Nordwärts drang fein forſchender Blick im 
europäifchen Zieflande bis zu den Wohnfigen der Rufjen, Wolgabulgaren und 
Baſchkiren und weiter öftlid in Sibirien bis zu den Kirghifen, die damals 
zwijchen der oberen Zungusfa und dem Seniffer jagen. Er weiß von den 
polaren Bölfern, daß fie mit Hundeſchlitten und Schneeihuhen fahren, daß 
wegen der Kälte die mächtigen Schneemafjen nicht mehr fchmelzen; aber das 
Ende des Polarlandes im Norden, die Begrenzung Nordafiens dur ein 
Eismeer fennt er nit. Dagegen gibt er mit Beitimmtheit an, daß Cathai 
gegen Dften an das Weltmeer reiht. Die Wohnfige der Caule (Kaoli, Korea) 
und Manje (Mantichu) hält er aber noch für Inſeln. Er ſpricht die Ver: 
muthung aus, daß die Serer des Alterthums identisch jeien mit den Cathaiern 
und harakterifirt ihre mit einem Pinjel gemalte Schrift unter allen Reijenden 
jener Zeit am treffenditen, wenn er jagt, ein einziges Schriftzeichen begreife 
mehrere Buchjtaben in fih und drüde ein ganzes Wort aus, bei der Aus: 
iprahe habe das Chinefiihe einen näjelnden Ton. Auch die Schreibweife 
der Tibetaner, Tanguten, Uiguren faßt er in ihrem Unterſchiede von der 
abendländiihen Schrift richtig auf. Ueber den Glauben, die Sitten und 
Gebräuche diejer Völker fließen feine Beobachtungen mit ein, wie er aud) 
der Zucht der Yakochjen ausführlich gedenkt; unverkennbar tritt das Be: 
itreben hervor, die Fülle neuer Eindrüde ruhig zu prüfen umd mit den 
Nahrichten der alten Schriftjteller zu vergleichen, beziehentlich diefelben zu 
verbeſſern. 


4. Die Handelsreiſen der Poli. 


Einen noch größeren Erfolg als die Glaubensboten erzielten die Kauf— 
leute in der Aufſchließung des fernſten Orients. Daß hierbei vorherrſchend 
Italiener thätig waren, erklärt ſich aus der Entwickelung des Handels am 
Mittelmeer. Als nach dem Falle des weſtrömiſchen Reiches der Seeverkehr eine 
Zeit lang ganz darniedergelegen, traten die erſten Regungen in Beziehungen 
mit Byzanz unter dem Gothen Theodorich wieder hervor, der in der Hauptſtadt 

4* 
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de3 ojtrömtjchen Reiches erzogen war und die byzantinische Pracht und Kunft 
liebte. Sp entjtanden von feiner Hauptitadt Ravenna aus die erjten Handels: 
verbindungen mit dem Oſten, die aber in den Gothenkriegen unter den Nad): 
folgern Theodorichs wieder erjtarben. Neue Keime bildeten fi) bei dem 
völligen Zerfall einer einheitlihen Macht in Italien erjt feit dem neunten 
Jahrhundert in einigen freien Städten und zwar zunächſt in Amalfi am Golf 
von Salerno. Die Amalfitaner verfügten über eine ziemlich beträchtliche 
Flotte, bejuchten Aegypten und Paläftina, ja fie befaßen jogar ihre eignen 
Quartiere in Konftantinopel. Ihre Seegejege (Tabula Amalphitana) er: 
warben ſich allgemeine Geltung bei allen Schiffahrt treibenden Städten am 
Mittelmeer. Aber die Blüte Amalfis währte nur furze Zeitz unfähig, auf 
den fteilen Felsſtufen fich auszudehnen und zu erjtarfen in Volkszahl, erlag 
die Stadt der mächtigen Rivalin Piſa. Piſa, Genua, Benedig rangen um die 
Wette, gewannen durch die Kreuzzüge einen ungeahnten Aufihwung und 
fonnten fich fo zuerjt in den Ländern der Levante feſtſetzen. Im 12. Jahr: 
hundert legten die Venetianer in den Häfen Syriens Factoreien an. Aber 
die Verbindung mit Indien, die bisher ihren natürlihen Weg übers rothe 
Meer und Aegypten gefunden hatte, erlitt feit der Eroberung des Nillandes 
durh Saladin um 1171 einen plößlichen Abbruch. Die abendländijchen 
Kaufleute juchten in Folge dejjen einen andern Weg ins Morgenland, fie 
jteuerten über das jhwarze Meer zum Don, wo der Hafenplat Tana auf: 
blühte und reiften von hier zu Land nach Aſtrachan und durch die Steppen 
nad) Inner-Aſien. Auch der Hafenplag Sudak in der Krim (Soldaja, 
Saldadhia, Sugdaia, Sodaja) blühte auf mit feiner faſt ausſchließlich chrift- 
lihen Bevölkerung. Ibn Baluta bezeichnete diefen Hafen als einen der 
Ihönften der Welt. Griechiſche und italienische Handelsfamilien waren hier 
anſäſſig. 

Ein anderer Weg nach dem Orient nahm ſeinen Anfang an der nord— 
ſyriſchen Küſte, in der Nachbarſchaft des chriſtlichen Königreiches von Klein— 
armenien, welches den Abendländern ſich ſtets gaſtfreundlich erwies. Vom 
Mittelmeer her landeten die Reiſenden in Lajazzo (Layas), einem vortrefflichen 
Hafen, der neben den Trümmern des alten Aegae ſich erhob und auf der 
Seeſeite durch zwei Citadellen gedeckt war. 

Als durch den lateiniſchen Kreuzzug 1204 Byzanz in die Gewalt der 
Venetianer fiel, wußten dieſe den Handelsweg über das ſchwarze Meer zu 
monopoliſiren und ſchloſſen die Nebenbuhlerin Genua vom Markte aus. Aber 
dieſe Handelspolitik rächte ſich, als 1261 die Genueſen dem Paläologen 
Michael III. wieder den Thron in Byzanz verſchafften und zum Dank dafür 
die Vorſtädte Pera und Galata erhielten, welche ſich zu genueſiſchen Städten 
umgeſtalteten. Nun beſaßen ſie den Schlüſſel zum ſchwarzen Meere und 
verdrängten die Venetianer, welche wieder auf den ſüdlichen Weg über Lajazzo 
angewieſen waren. 

Dieſer Herrſchaftswechſel ſpricht ſich auch in den verſchiedenen Handels— 
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wegen aus, welche die venetianiſchen Kaufleute, die Gebrüder Poli einschlugen, 
um nad dem Innern Ajiens zu gelangen. Die Poli gehörten zu den Pa: 
triziern, denn in Venedig nahm * die Ariſtokratie an den Handelsunter— 
nehmungen Theil. 
— —— der Familie: 
Andrea Polo von San Felice 


— — — — — — — — — ——— — 
Marco der ältere Nicolo Maffeo (Matthäus) 
— —⸗—— — —— — — — e — — —— — — 
Nicolo, Maroca Marco, der Reiſende, Maffeo. 


Marco der ältere jcheint eine Zeit lang in Konftantinopel etablirt ge: 
wejen zu jein und ein Haus in Soldaia bejeffen zu haben. Seine Brüder 
Nicolo und Maffeo unternahmen ihre erite Reife nad) Konftantinopel im Jahre 
1260, fauften hier byzanti- 
niihes Gejchmeide ein, wel: 
des unter den Mongolen jehr 
geihägt war und taujchten 
außerdem ihre venetianischen 
Waaren gegen Edeljteine um. 
Ihre Abſicht war, zunächſt den 
Fürſten von Kiptichad zu be: 
juchen. 

Damals regierte von 1257 
— 1265 Barfa (Berfe, Be: 
refeh), ein Enkel des Tſchin— 
gisfaan, welcher theils in 
Sarai, theils in Bolgar reji: 
dirte. Die nördliche Reſidenz 
lag bei dem jegigen Dorfe 
Bolgari, jüdlih von Kaſan 
an der Wolga; die jüdliche, | 
Sarai, war von Batu, dem 
Bruder Barfas, an einem 
Arme der unteren Wolge, ne — n 
öſtlich von Zaritzyn gegründet, Marco Polo. 


> Nach einem Gemälde in der Galerie Badia zu Nom mit der 
und wurde ſchon 1395 VON ymterihrift: MARCUS POLUS VENETUS TOTIUS ORRIS 


Timur wieder zerjtört. ET INDIE PEREGRATOR PRIMUS. 

Als fie Bolgar verlajjen wollten, brad) ein Krieg zwifchen Barfa und 
jeinem Better Hulagu (Hulafı, Alau) von Perjien aus. Dadurch wurde 
ihnen der Rückweg abgejchnitten, fie famen an der Wolga abwärts nur bis 
Ucaca, füdlih von Saratov, gingen bier über den Strom und nad) Südojten 
dur die Steppen, ſetzten über den Uralfluß (bei Polo Tigris genannt) und 
gelangten wahriheinlid über Urgendſch (Ehiva) nad) Bochara. Hier hielten 
fie fi des Handels wegen drei Jahre auf, machten ſich mit den Sitten der 














— 
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Tataren befannt, erlernten deren Sprade und beſchloſſen dann, mit einer 
tatariſchen Gejandtichaft, welde von Perjien nad) China ging und fie zur 
Begleitung einlud, zum Mongolen-Kaan Kublai zu reifen. Der Großfürſt 
nahm fie freundlih auf und gab ihnen dann bei der Heimfehr einen Ge: 
jandten an den Pabjt mit, um fich für den Orient wiſſenſchaftliche Lehrer 
der fieben freien Künjte zu erbitten. Aber der kaiſerliche Gejandte blieb auf 
der Reife frank zurüd und die Gebrüder Poli fehrten 1269 allein in Die 
Heimat und das Gejtade des Mittelmeeres zurüd, das fie bei Lajazzo er: 
reichten. In Ptolemais (Acre) erfuhren fie, daß der Pabjt Clemens IV. 
geitorben ſei. Sie richteten ihren Auftrag daher zunächſt an den päbjtlichen 
Legaten Theobald (Tedaldo) von Piacenza aus. 

Die Bacanz in Rom dauerte über zwei Jahre; inzwiſchen gingen die 
Poli nad) Venedig und rüjteten fih dann zur zweiten Reife nad Aſien, auf 
welcher jie der Sohn Nicolos, Marco Polo, welcher 1254 geboren war, 
begleiten jollte. Da die Pabjtwahl fi immer noch verzögerte, jo jchien es, 
als jollten. fie ohne päbjtliches Antwortichreiben ihre Wanderung antreten. 
Weil jeit 1261 die Handelslinie über das ſchwarze Meer, welche fie auf der 
erjten Reife eingejchlagen, gejperrt war, kehrten fie zunächſt nad PBaläjtina 
zurüd, und nahmen für den Kaan Del aus der heiligen Lampe am heiligen 
Grabe in Jerufalem mit und fuhren von da nad Lajazzo. Hier erfuhren fie, 
daß der Legat Theobald am 1. September 1271 als Gregor X. zum Pabjte 
erwählt worden jei. Derjelbe rief fie nach Acre zurüd, übergab ihnen Briefe 
an den mongoliihen Großfürjten und entjendete zwei Dominifaner, Nicolaus 
von Vicenza und Wilhelm von Tripolis (in Syrien) nad) dem Wunjche Kublais. 
Da aber in Folge eines Krieges, welcher zwijchen dem Könige von Armenien 
und dem Sultan von Babylon ausbrad, der Weg unficher gemacht war, fo 
blieben die beiden Predigermönche bereits in Armenien zurüd. So zogen die 
Boli wiederum allein. Ihren Ausgang nahmen fie von Lajazzo, von wo fie 
im November 1271 ins Innere aufbrahen. Den Bericht über dieje zweite große 
Neije, welhe 24 Jahre währte, verdanfen wir dem jüngeren, Marco Polo, 
welcher ſich dadurch um die Erweiterung der geographiichen Erfenntnifje des 
Drients unfterblihes Verdienst erworben und den Ruf des berühmteften abend: 
ländiſchen Landreijenden im Mittelalter gewann. 

Die Feititellung des Reiſeweges, den er mit Bater und Oheim und in 
China zu Zeiten allein eingejchlagen, wird in mander Beziehung erjchivert, 
theils in Folge zu allgemein gehaltener Angaben, theils weil fich die vielfach 
verjtümmelten Ortsnamen nur Schwer identificiren laſſen. Doc ift gegenwärtig 
durch die vorzüglichen Arbeiten Pauthier's!) und Yule’s?) über Marco Polo und 
die durd von Richthofen in Bezug auf China gegebene Ergänzung die Möglichkeit 
geboten, in den wejentlihen Momenten dem großen Neifenden folgen zu fünnen. 


1) Bauthier, Le livre de Marco Polo. 2 vol. Paris 1865. 2) 9. Yule, 
The book of ser Marco Polo. 2 vol. 2. edit. London 1875. 
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Bon Lajazzo am iſſiſchen Golf ging die Route zunächſt durch Klein-Armenien 
und Sleinafien wahriheinlid über Kaiſarie, Siwas, Arzingan und Muſch, 
alſo denjelben Weg, den Nubrud auf jeiner Rüdreije von Karakorum aus ein: 
geichlagen hatte. Weiterhin erwähnt Polo den hohen mit ewigem Schnee be: 
deckten Berg, auf dem die unnahbare Arche Noahs ruhte, dann wandten ich 
die Reijenden ſüdwärts nad Mardin und durch das Gebirge der räuberifchen 
Kurden nad Mofjul und Baudas (Bagdad). Den Fluß hinunter erreichte 
man in 18 Tagen Basra, von wo die Seefahrt begann, welde fie an Kiſch 
(Kifi) vorüber nah) Ormuz brachte. Die Inſel und Hafenjtadt Kiſch (jebt 
Ghes genannt) war lange Zeit ein Haupthandelsemporium, fie war gut be: 
waldet und mit friijhem Wafjer verjehen. Polo jcheint die Stadt nicht bejucht 
zu haben, denn jeine Angaben darüber klingen jehr dunkel. Die Ruinen der 
längjt untergegangenen Stadt liegen an der Nordjeite der Inſel. 

Hier beginnen die Schwierigkeiten, den Weg Polos zu firiren, ſich zu 
mehren. Marco Polo bejchreibt uns nämlich den Abftieg vom Hocdlande des 
inneren Iran zur Küſte von Ormuz, während wir einen Aufjtieg erwarten. 
Wir können nur annehmen, daß Polo uns einen zweiten Beſuch des Hafens 
während der Heimkehr erzählt. Die Stadt lag damals noch auf dem feiten 
Lande, wurde aber um 1300 durch feindliche Ueberfälle gezwungen, ſich auf 
die Inſel zurüdzuziehen, wo diejes Emporium eine zweite Blüte erlebte. Die 
Ruinen von Alt-Ormuz liegen im Dijtrict von Minao, wo auch Spuren eines 
langen Hafendammes gefunden find. Die Landichaft ſelbſt hieß Hormuzdia, 
woraus unjer Reijender Formoſa machte. Um eine Probe der Erzählungs: 
weiſe Polos zu geben, jchalte ich hier jeine Wanderung nad) Ormuz ein, 
welche ich, um ihr die alterthümliche Färbung zu bewahren, aus einer der 
erjten deutjchen Ueberſetzungen entlehne.') 


„Bon dem Iuftigen veld vnd von der ftatt Cormos.“ 

Die eben do von gebt gejagt ijt, herjtredt ſich jnn die funff tagreijen, 
vnd do jie ein end Hat, do hebt der weg an vnder fich zu gohn, vnnd mus 
man bis jnn die zwenkig meilen ſtetzs vnderſich gohn. Das it ein vaſt böfer 
weg, und vmb der rauber willen vnſicher. Zu letjt fompt man zu eim vberaus 
hupjchen veldt, das ijt zwo tagreijen fang, vnd heifjet das orth die ſchöne.“?) 
„Inn difem land feind vil waſſer bäch, vnd palmen beum. Es ſeind auch 
mangerley vögel mit hauffen do, zuvor papageyen, die difjeit des Meeres nicht 
funden werden. Bon dannen fompt man zu dem meer Grean (verdrudt 
ftatt Dcean), do ligt am gejtaden die ftatt Cormos, die hat ein guten port, 
do viel Kaufleut zujammen kommen, die bringen aus India ſpecerey, berlin, 
edelgeſtein, gewant von jeiden vnd gulden jtuden, zeen von helffanten, ſambt 


1) Die New Welt der Landichaften vnnd Injvln etc. Straßburg 1534. ol. 107. 

2) Der Ueberjeger hat aljo auch Formoſa wieder verdeuticht, wie man zur jelben 
Zeit auch den Namen Ehriftoph Columbus in Chriftoffel Dawber übertrug und feinen 
Titel „admirante del mar“ mit „Wunderer de3 Meeres‘ überjeßte. 
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andern föftlihem ding. Dis ift ein königliche ſtadt, vnd hatt viel jtett vnd 
fchlöffer under jr. Die landtichafft aber an jr jelbs iſt heis vnnd ſchwach. 
So ein frembder kauffman do ftirbt, jo nimbt der König als fein gut. Inn 
diem landt maht man wein aus dateln vñ vo andern föftlichen jpecereie, 
die fein aber nit gwont find vi erjt anhebe zn trinden, den bewegt er dE 
bauchflus, aber die jein gewont find, die werden feer feyit doud. Die jnwoner 
difes lands efjen fein weißen brot, auch fein fleisch, junder Datteln, ziblen 
vn geialgen fiſch. Sie haben jhiff die find nit vajt ficher, dan fie hefftens 
nit mit eijen neglen, junder mit hültzen neglen und fedemen, die find aus 
rinden gemacht der yndiſchen nus, die rinde bereit man wie leder, daraus 
Ihnidt man darnad) fedem, vñ aus den fedemen macht man jtarfe jeyl, Die 
den gewalt des waflers dulden mögen. Jedes ſchiff Hat nit mehr dann einen 
maft, ein jegel, ein leytruder, und ein Dede.” 

„Man jchmiert fie auch nit mit Bech, junder mit viſchſchmalz. So fie 
dan jun Indiam farend vnnd pferd oder andere war mit jnen füren, jo ver: 
lieren fie vil jchiff, dan das ſelb meer iſt vaſt vngeſtüm, und find die jchiff 
nit mit eijen verwart. Die jnwoner diejes lands find jchwark, vi Machumets 
gſatz vnderworffen. Im jommer jo es vajt heis wurt, jo wone fie nit in 
den ftetten, junder jn wol geweſſerten gärten auswendig der jtett, do leyten 
fie das waſſer mit dündeln hin und ber, doſelbſt wonen fie, und empfliche 
der hi ein wenig. Es geichicht auch etwan, das ein heiſſer brenner windt 
von einer wüſteney fompt, do nichts dann ſandt ift, der wehet jo ftarf, das 
fo die leut nicht balde flühen, jo herjtedte er jie alle mit der hitz.“ 

„So bald fie prüfen, dz fich derjelb wind erhebt jo fliehen fie eilend 
zum waſſer, darin erhalten jie jich, bis der windt vberget, aljo entwichen fie 
dem brunjt den der jand bringt. Sie jeehen jnn dijem land jm Winter: 
monat, vñ jm Merken ernden fie, dan find auch andere frücht zeittig abzulefen, 
dat nad) dem Merken verdorren alle beum am laub vnd gras, vnd findt 
man den gangen jummer Fein grien blat, es jey daii an den waſſern. Es 
ift ein gewonheit jun diſem land, wait ein hausvater jtirbt, jo beweint jn 
fein weib vier jar lang allen tag zu eyner bejtimbten zeit. Es jamlen fi 
auch des abgejtorbenen, gejipte frund jun jein haus, ſambt allen feinen nad): 
bauren, die heulen vnd weynen, vnd machen bittere lagen do.‘ 


Das innere Perjien war den Abendländern erft jeit der Mongolen: 
invafion geöffnet. Polo hat es auf dem Hin: und Herwege durchkreuzt. Bon 
Drmuz reitet man 17 Tage über das Gebirge nad) Kerman. Der Weg, 
den die Reiſenden machten, entipricht jo ziemlich der Route des englischen 
Major Smith 1866. Bon Herman aus mußte man in nördlicher Richtung 
die Wüſte Lut durchſchneiden, in welcher man nur bitteres und jalziges Wafjer 
findet. Die von Polo weiterhin genannte Stadt Cobinan dürfte wohl mit 
der Landichaft Kuh-banan identisch fein. An den nordperſiſchen Gebirgen 
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wandte er fih ojtwärts nah Bald. Hier war damals die Ditgrenze des 
perſiſchen Reiche. 

Dieje Stadt war von den Mongolen zerjtört, welche auch noch andere 
volfreiche Pläge im Gebiet des obern Oxus von der Erde vertilgt hatten. 
In Kunduz, der weiter öftlic gelegenen Landichaft, betreten wir die Stufen: 
länder des gewaltigiten aller Hocländer auf der Erde. Es werden nod die 
Orte Taican (d. h. Talifhan) und Caſem (d. i. Kiſchm, jet ſüdlich von der 
gewöhnlichen Karawanenroute) genannt, und wir gelangen weiter in das 
Hochgebirgsgebiet von Badachſchan. Dieſe Landichaft lehnt jih im Süden 
an die Schneefette des Hindukuſch, im Oſten an den Steilrand der Pamir, 
der grafigen Hochthäler an den Duellenbähen des Oxus. Die Straße, melde 
Polo zog, um nad) den tiefgelegenen Städten Yarkend und Kajchgar zu gelangen, 
ift in neuerer Zeit, was den weitlihen Theil betrifft, zuerjt von dem engliſchen 
Reifenden Wood 1838 wieder betreten, während die öjtlihen Hochpäſſe über 
die Pamirjteppen von einem Theil der von Indien nad) Kaſchgar beorderten 
engliichen Miſſion unter Douglas Forigth 1873 zum erjten Male in neuerer 
Zeit überjhritten find. Die Landſchaft Badachſchan war chedem berühmt 
durch ihren Reihthum an Edeljteinen, namentlih Rubinen. Die Haupt: 
fundgruben liegen am Banjah: oder Hamunfluffe (d. i. Amu) in dem früher 
blühenden und volfreihen Dijtriecte von Gharan. Jetzt ift das Thal mit 
Dorfruinen bejäet. Die 16 engliihe Meilen nördlid) von dem kleinen Dorfe 
Barichar gelegenen Rubingruben, welche eine Quelle des Reichthums für die 
Herricher von Badahichan abgaben, find nahezu erſchöpft. Im Jahre 1873 
waren nur noch 30 Arbeiter dort beichäftigt. Im Süden Badahidhans, anı 
Fuß des Hindufufh, war die Fundjtätte eines andern hochgeſchätzten Steines, 
des Lajurfteines oder Lapis Lazuli, welcher im Abendlande nad) der Land: 
ihaft Badachſchan oder Balakjhan benannt wurde; Marco Polo jchreibt 
Balaciam. Albertus Magnus kennt den Stein unter dem Namen Balagius, 
Dante als Balasciv. Wood hat diefe Fundſtätten beſucht. Polo rühmt hier 
zu Lande auch die berühmte Pferdezucht, welche noch gegenwärtig in Blüte 
ſteht. In der reinen Quft der Hochgebirgsthäler genas unjer Reiſender auch 
von dem Fieber, das er jih in Perfien zugezogen und das ihn Jahre lang 
gepeinigt hatte. Die Schönheit der landihaftlihen Scenerien wird von ihm 
gepriejen. Bon Faizabad zog Polo wahrjcheinlich über den Aghirdapaß und 
dur die Schlucht, welche fich bei Barjchar in der Nähe der Rubingruben 
öffnet, hinab ins Panjahthal und gelangte jo ins Gebiet von Wakhan (Vocan), 
von wo der mühjame Webergang über die Weidethäler der großen oder der 
fleinen Bamir erfolgte. Der Diftrict von Wakhan erftredt ſich von Weiten 
nad) Oſten und bejteht aus rauhen Hochthälern, welche bejtändig von heftigen 
und falten Winden heimgejucht find. Capitän Trotter, ein Mitglied der 
Gejandtihaft des erwähnten Sir Douglas Foriyth, hat denjelben Weg, wie 
Polo, gemaht und ausführlich geihildert (Journal R. Ggr. Soc. Vol. XLVIII, 
1878). Das am höchſten gelegene Dorf im Wakhan, Sarhadd, hat eine See: 
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höhe von 3350 Meter. Weiter aufwärts maht man im Winter die Reife 
auf dem gefrorenen Spiegel des Bergitroms und führt jie mit geringeren 
Schwierigfeiten aus, als im Hochſommer, weil dann bei der Schneejchmelze 
und der Hochfluth der Pfad im Thale vielfach verjperrt if. Dann geht es 
in bejtändiger Folge von jteilen Auf: und Wbjtiegen am Gehänge hin; an 
einer Stelle muß man, wo der Weg abbridht, an einer Steilwand in fürzejter 
Frift 1000 Fuß hinanklimmen. Das von den firghifiihen Hirten jebt fajt 
ganz verlaffene Thal der Heinen Pamir liegt 4000 Meter hoch. Ein falter 
Wind bläft jo heftig durch das Thal, daß man faum die Augen öffnen kann. 
Die verjchneiten Paßhöhen, welche die Grenze zwiichen Oſt- und Weſt-Turkeſtan 
bilden und zugleich die Waſſerſcheide zwiichen den weſtlichen Abflüffen des 
Oxus und den öftlihen des Tarim bezeichnen, liegen über 4500 Meter hod). 
Dann beginnt die Wanderung über das eigentliche Plateau der Pamir, „des 
Daches der Welt“. Die kühnen, jchroffen, himmelanftrebenden Bergformen 
verſchwinden und flachwellige Thäler in einer Höhenlage von über 3000 Meter 
treten an die Stelle, bewohnt von Kirghiſen und belebt von ihren Herden. 
Ueber dem breiten Thale ragt das altberühmte Tajhfurghan („Steinſchloß“) 
empor, der Sit des Dijtrietgouverneurs. Das Schloß iſt uralt, und ſoll 
von Afrafiab, einem Könige von Turan, gebaut jein. Eine Zeit lang beitand 
hier eine blühende Tädſchik-Colonie unter einem erblichen Herrſcher, der an 
Ehina Tribut zahlte. Bon hier geht der Weg wieder zehn Tage lang durd) 
wilde ſpärlich bevölferte Gebirge und gefährliche Päſſe. „Die Berge,” jchreibt 
Trotter, welder von Kaſchgar herüberfam, „Find fahl und unfruchtbar, der 
Weg ift ichleht und nach Weberjteigung des Toratpafjes (,Pferdeſchweif“), 
3400 Meter hoc, gradezu abſcheulich. An einer Stelle führt er im Fluß— 
bette Hin, der, voll großer Blöde und tiefer Wafjerlöcher, zwijchen ſenkrechten 
Felswänden fih Bahn bridt. Ein paar entſchloſſene Leute fünnen den Weg 
gegen eine ganze Armee vertheidigen. Faſt ebenjo ſchwierig ijt der Abjtieg 
ins Tiefland von Oſt-Turkeſtan nad) Yarkend.“ 

Die Schilderung diejes überaus mühjamen Uebergangs über die Bamir 
bildet eins der interefjantejten Capitel in dem Berichte unjeres Venetianers. 
Möge darum feine Darjtellung hier in der alten deutjchen Uebertragung ein: 
gereiht werden. 

„So man von dannen (nämlich von Wakhan) gegen auffgang zeucht, jo 
mus man drey gank tag vberſich ziehen, bis man auff ein hohen berg kumbt, 
der fein höhern jun der welt hat. Daſelbſt findt man ein ebne zwiſchen 
zweyen bergen, darin fleußt, ein ſchön Iuftig wafler, das gibt gute wenden 
darumb, aljo das ein mager pferdt oder rindt jn zehen tagen feyßt dauon wirt.“ 

„Man findt auch vil wildbrets da, zuuor etlich wilde wider (Ovis Poli) 
oder cajtrone, die haben lange hörner, daraus macht man mangerley gejchiir, 
dije ebne ift jo lang, das man jr in zwelff tagen fein end finden fan und 
heyßt Pamer (andere Lesart Pamier). So man aber weyter zeucht, jo wirt 
es wie eine wüſteney, vnd hat feins menjchen wonung mer, auch fein grün 
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gras mehr. Darumb müſſen die leut mit jnen führen, was jnen von nötten 
iſt zur erhaltung. Es iſt auch kein vogel da, vmb der kelten willen, vnd 
groſſer Höhe des erdtrichs, das dem vich fein futter tragen kan.“!) 

„So man ein feur da anzündt, jo it es nicht jo hell, vnnd jo frefftig, 
als an anderen orten von wegen der vberjchwendlichen felten des lands.”) 
Bon dannen geth der weg durd die berg gen auffgang vnd mitnacht, da 
findt man berg vnd thal, vnd vil waſſer da zwiichen, aber feins menjchen 
wonung, vnd fein fraut. Das landt heyßt Belor, das zeigt ein erwigen winter 
an. Derjelb anblid weret viergig tagreyien lang.?) Fur jo viel tag mus 
man auch prouiand bey ji) haben, doch ſicht man auff den allerhöchitn bergen, 
bin vnd her etlicher leut wonungen, die jeind aber vberaus bös und grewlich, 
jo jeind fie auch abgöttijch, die geleben des weidwerds vnd befleyden ſich 
mit den heutten von den thieren.“ 

Außer Wood haben das Hochland auf zum Theil verichiedenen Wegen 
durchfreuzt 1861 der britiiche Agent Abdul Medihid auf dem Wege nad) 
Kofan, und Mirza 1868/9 über den Tichitichiklitpaß nordöſtlich von Taſch— 
furgan, welchen Trotter und wahrſcheinlich auc ſchon Polo überjtiegen. Den 
gewaltigen Unterjchied zwiſchen den unmwirthlichen, menjchenleeren Höhen und 
den blühenden Dajen in Djt:Turfejtan empfanden die venetianischen Kaufleute 
jofort und Marco Polo verleiht der Wahrnehmung Worte, wenn er mit Be: 
friedigung von den herrlichen Weinbergen, Fruchtgärten und „anderen Ader: 
gütern“ erzählt. Während auf der Pamir fich einzelne Gipfel bis zu 8000 
Meter erheben, ijt der tiefite Thalboden im Tarimbeden faum 700 Meter über 
See gelegen. Nur an den von der Ummallung der alpinen Hochketten aus 
Norden, Weiten und Süden ablanfenden Gewäſſern ijt durch fünftliche Be: 
feuchtung des Bodens um feite Städte eine vajenartige Kultur entitanden, 
die fih an die Gebirge anlehnt. Das Tarimſyſtem wird im Norden und 
Süden von den Schneegebirgen des Tienihan und Kwenlun begleitet, welche, 
fajt parallel, weit gegen Djten ſtreichen. Daher haben ſich, weil an der Rinne 
des Tarım jelbjt wenig anbaufähiges Land ſich findet, zwei Städtereihen im 
Norden und Süden entwidelt, durch melde der Weg nad China führt. 
Während in unjern Tagen die befebtejte Karawanenftraße durch die nördliche 
Städtereihe Kaſchgar, Akfu, Turfan und Komul geht, lief zu Polo's Zeit die 
Route durch die füdlihen Plätze Yarkend, Iltſchi (Choten), Tichertichen und 
an den LZopnor, das Sammelbeden aller Gewäſſer Djt:Turfejtans. Den Weg 
der Venetianer hat fein europäifcher Neijender wieder verfolgt, nur durch: 
kreuzt hat ihn in jüngjter Zeit der fühne ruffische Oberjt Prſchewalsky, welcher 
nad) Polo auch zuerst den Lopfee erreichte. Am Gebiet von Choten oder 


1) Die Abwejenheit der Vögel ijt aber nur zeitweilig. Am Sommer find viel: 
mehr die Gewäſſer jehr belebt, wie es bereits um 644 p. E. der berühmte chine: 
fiihe Reiſende Hwen Thiang jchildert. 2) „Much fann es die Speijen nicht jo 
weich kochen,” fügen andere Handſchriften von Polo's Reiſe hinzu. 3) d. h. der 
ganze Uebergang über das Plateau. 
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Iltſchi erwähnt unfer Reifender den grünlichen Chalcedon, der dort unter dem 
Namen Jade befannt ift. Die Chineſen ſchätzen ihn als Yuzftein, die Perſer 
nennen ihn Yaſchin, woraus unjer „Jaspis“ geworden iſt. Ueber die Stadt 
Tichertihen (bei Polo Ciarcian, ein lange vergeblich gejuchter Ort), welche 
nad den Erfundigungen von Prſchewalsky am Tichertichen:Darja liegt, wurde 
die Daje Lop erreicht, wo man fi) von der bejchwerlihen Wüſtenreiſe eine 
Zeit lang erholen konnte und den Thieren Raft gönnte, che man die große 
Wüftenreife zu der erjten hinefiihen Stadt antrat. Der Wüſtenſand liegt 
bier iu beweglihen Maflen, die vom Winde aufgewirbelt werden. Bei den 
Chineſen war diefer Wüjtenftrih im früherer Zeit unter dem bezeichnenden 
Namen Lu—ſcha, d. h. fließender Sand, befannt. Er bildet die wejtliche Fort: 
jegung der befannten Scha:mo, d. h. Sandmeer. 

Die Bevölkerung der Oaſe!) Lop (Polo bezeichnet dieje al3 eine große 
Stadt) hat jtets ifolirt, wenn auc nicht völlig abgejondert von der übrigen 
Welt gelebt. Prſchewalsky hält den Grundſtamm für ariſch, mit mongolischen 
und tatariihem Blute gemiſcht. Sie war jhon zu Polo's Zeit mohamme: 
daniſch. Auffällig ift, daß jett Kamele nicht mehr vorfommen, während unſer 
Neifender ausdrüdlich betont, daß man ſich hier zur Weiterreife mit ftarfen 
Kamelen verforge, denn die Wüjtenwanderung währt einen ganzen Monat, 
und für diefe Zeit muß man ſich mit Lebensmitteln und Futter verjehen. 
Trinkwaſſer findet jih an einigen Stellen, wenn auch nicht immer reichlich. 
Die größten Gefahren der Reife liegen aber nah der Anficht unjeres Be: 
richterjtatters in den Tüden böfer Geifter, die durch Namensruf und allerlei 
Geräufch die NReifenden in die Jrre führen und ins Verderben Ioden. Bei 
Tage Hingen dieje Geiiterftimmen wie „jüß tönendes Saitenjpiel, Pauken und 
Trommeln“. Chinefiihe und arabiſche Schriftteller wiſſen gleicherweije von 
jolhen geheimnißvollen Tönen in der Wüſte zu erzählen; aud) Capitän Wood 
vergleicht den Ton der Schritte im beweglichen Sande mit fernem Trommel: 
wirbel und zarter Mufif. Daß aber, abgejehen von den ungleich erwärmten 
in Bewegung gerathenen jogenannten Elingenden Sandmafjen andere eigen: 
thümliche Sinnestäufhungen in den aſiatiſchen Wüften zu ſolchem Geſpenſter— 
glauben veranlafjen fünnen, wie ihn der naive Beriht Polo’s fundgibt, da— 
für mögen hier die Beobachtungen des Botaniker U. dv. Bunge eingejchaltet 
werden, welcher bei der Erpedition Chanikoffs die auch von Polo durch— 
ſchnittene Wüſte Put in Iran durchzog. „Der Tag war glühend heiß ge: 
wejen,“ jchreibt Bunge, „die finjtere Naht — die Gewitterwolken waren her: 
angezogen, aber fie jhwanden über der dürren Wüſte, faſt ohne daß ein 
Tropfen herabfiel — war warm; beim gleihmäßigen Schaufeln auf dem 


1) M. Polo erwähnt den See Lop (Xopnor) nicht. Auch heute noch heißt der 
ganze Landftrih Lopnor. Charakteriftiich ift folgende Bemerkung Prſchewalskys 
(Ruff. Revue, XV, 568) Als wir in das erite am Tarim gelegene Dorf famen, ant: 
wortete der Dorfältefte auf meine Frage: Iſt es noch weit bis zum Lopnor? indem 
er mit dem Finger auf fich zeigte: „Ich bin Lop-Nor“. 


M. Polo's Ankunft in China. 61 


Kamel ängftigte — nicht mich allein — eine eigenthümliche Sinnestäuſchung, 
als ritte man in dihtem Walde zwiichen hohen Bäumen und müfje jich fort: 
während beugen, um den Zweigen auszuweichen. Schon ehe die Sonne auf: 
ging, traten die Erjcheinungen der Luftipiegelung ein.“ (Betermann, Mitthl. 
1860. 223.) Auch Dr. D. Lenz hat bei feiner ruhmvollen Wanderung durch 
die weitlihe Sahara von Maroffo nad) Timbuktu 1880, die Erjcheinungen 
des tönenden Sandes beobachtet als Tanggezogene dumpfe Trompetentöne, 
welche, um das Unheimliche dieſer Wüjtenlaute zu fteigern, bald hier, bald 
dort, immer aus einer andern Gegend herüberflingen. Lenz ſucht die Ur: 
jahe an der Friction der erhigten Quarzkörner. 

Erſt nad) 30 Tagen gelangten die venetianiihen Kaufleute zur eriten 
hinefiihen Stadt Schastichen (Saciu) d. h. Sand:ort, einem wichtigen Plage, 
weil alle Wege, welche von China aus nah Weiten gerichtet find, durch dieje 
Stadt führen. Im Jahre 1292 ließ Kublaifaan, zur Zeit, als Polo ſich 
zur Heimfehr nad) Europa anjdidte, die Einwohner ind Innere von China 
ihaffen, und 1303 legte fein Nachfolger eine Bejakung von 10000 Mann 
dahin, um den Platz zu fihern. In weitern 10 Tagen erreichte man Su: 
tihen (Succiur, Sukchu), welches 1226 von Tſchingiskaan zerjtört worden 
war, und weiterhin in jüdliher Richtung Kan-tſcheu (Campichu), damals die 
Hauptjtadt von Tangut, jetzt Provinz Kan-ſu, nördlid vom Kuku-nor. Dann 
folgten die Städte Liang-tſcheu-fu (Eritihu), Sining-fu (Sinju), und Ninghia 
(Egrigaia)'). Nicht weit davon lag die Sommerrefidenz der ehemaligen 
Tangutfönige am Fuß des Alaſchan (Calafhan). Bon Liangstiheu folgte 
Polo einer Neiferoute, die den modernen Poſtweg zur rechten ließ. Die 
Straße, welche er zog, heißt jeit der Zeit des Kaiſers Kang-hi die Courier: 
ftraße. Nach Tenduc (jet Kufuschoto) verlegte Polo den Sit des Priejters 
Kohann, den er in dem Ungschan zu erfennen glaubte. Jhm fielen dort die 
Miihlinge auf, deren Nachkommen wahricheinlich in den heutigen Dunganen 
zu fuchen find. Auf diefem Theil der Reife mußte Polo die berühmte 
hinefiihe Mauer berühren, aber er erwähnt fie nit. Man mußte denn, 
wie H. Yule (Marco Polo I, 283) meint, eine verftedte Anjpielung darauf 
in den folgenden Worten des Reiſenden finden: „Hier ift auch der Ort, den 
wir das Land Gog und Magog nennen, dort heißt e3 Une und Mugul.“ 
Yule deutet dieje Stelle dahin: hier find wir an der großen Mauer, die als 
Wall von Gog und Magog bekannt find. Dort zu Lande nennt man fie 
nad) zwei Volkſtämmen Ung?) und Mongolen, welche mit der Vertheidigung 
der großen Mauer betraut waren. 

Sieben Tage weiter fommt man endlih in das große Land Gathay, 
welches überall von volfreihen Städten und Dörfern dicht bejät ijt. Ueber 


1) Noch jetzt nennen die Eleuten des Mlaichangebirges der Stadt Ning-Nia 
Vargai, was an Polo's Egrigaia erinnert. Damals war der Diftrict wegen des Anz: 
baus von Safflor (carthamus tinctorius) berühmt. 2) Ein türkiſcher Stamm. 
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die Funjtgewerbreihe Stadt Sindatihu'), weldhe unter der Kin-Dynaſtie als 
Ciwantstihu befannt war, und jetzt Siwan:hwasfu heißt, fünf Meilen jüd- 
ih von Kalgan, gelangten die Reiſenden nad Tſchagannor (Ciagannor), 
einem ums Jahr 1280 erbauten Palaſte des Großfürften, wo der Kaan fich 
gern aufhielt, um der Jagd auf Waflervögel am See obzuliegen. Tſchagan— 
nor bedeutet „weißer See“, die Ruinen liegen etwa 6 Meilen nördlich von 
Kalgan. Nocd drei Tagereifen weiter gegen Norden lag die Stadt Tſchan-du 
(Ciandu) oder Schang:tu, d. h. oberer Hof, obere Refidenz, wo der Kaan 
gleichfalls einen prächtigen Marmorpalaft hatte errichten lafien, deſſen ver: 
goldete Zimmer mit funftvollen Gemälden geziert waren. Dr. ©. W. Buſhell 
hat den Plaß 1872 beſucht. Die Ruinen liegen etwa unter 40° 22° n. Br., 
wejtlih vom Meridian von Peking. Der jegt verödete, übergrünte Herricher: 
fig, den Polo mit bejonderer Ausführlichkeit bejchreibt, erhob jih am jumpfigen 
Ufer eines Fluffes, der noch jegt den Namen Schanstu trägt. Bei den Mon 
golen heißen die Ruinen Djao-Naiman Sume Khotan, d. h. Stadt mit 108 
Tempeln. Marmorfragmente von Löwen, Draden und anderen Bildwerfen 
zeigen die Stätten der ehemaligen Tempel und des Palaites. 

Die bisher genannten Fürftenfige lagen jenjeit der großen Mauer auf dem 
Gebiete der eigentlihen Mongolei. Seitdem China dem mongoliihen Weltreiche 
einverleibt worden, war die erjte und größte Refidenz, in welcher der Kaifer 
die Wintermonate, December, Januar und Februar verlebt, hierher verlegt 
worden. Diejer „große Hof”, als Stadt Tatu oder Taidu genannt, bejtand 
jeit 1264. Sein Name Kaan-baligh, „Stadt des Haan”, war in der abendlän- 
diihen Form Gambaluc, Canbalu Jahrhunderte lang mit den Vorſtellungen 
größter Fürftenpradht und größten Glanzes verbunden, che er dem modernen 
„Pe-king“ (Nord:Refidenz) weichen mußte. 

Der großartigen Hofhaltung des mongolischen Kaijers widmete Polo die 
eingehendjte Beichreibung. Da die Venetianer von Kublai auch bei diefem 
ihren zweiten Beſuche auf das Huldreichite aufgenommen wurden und fich 
jeiner dauernden Gunft erfreuten, jo war der jüngere Marco auch mehr als 
andere in der Lage, bei der Beichreibung des Hofitaates und tatarijchen 
Regiments in China zahlreiche Einzelbeobahtungen und Wahrnehmungen mit: 
zutheilen. Marco Polo gewann in dem Grade das Vertrauen des Groß: 
fürften, daß diejer ihn in bejonderer Sendung nad den füdlihen Provinzen 
Chinas und bis an die Grenzen feines Neiches abordnete. Dadurch wurde 
dem Abendland zuerft der Blid in die Großartigkeit der chinefischen Welt eröffnet. 
Die Reife ging von Peking in ſüdweſtlicher Richtung durch die Provinzen 
Schanſi, Schenfi und Szytichuan bis nad ün-nan und bog dann nad Dften 
gegen das Meer ab. Den erjten Theil des Weges hat v. Richthofen 1871 
verfolgt und jeinen Unterfuchungen verdanfen wir bejonders das neue Licht, 


1) Bei Pauthier, le lirre de Marco Polo. I, 220, Sugdatu, und unter 
diejer entftellten Form nicht identificirt. 
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das auf die Weglinie des Benetianers gefallen iſt. Wir begleiten den faijer: 
lihen Agenten über Tſchou-tſchou (Juju) zunächſt nah T’aiyianfu (Taianfı) 
der Hauptjtadt von Schanfi, wo im 8. Jahrhundert die Tang: und jpäter 
die Ming: Dynajtie rejidirte und wo, bei dem jehr bedeutenden Reihthum an 
Kohlen und Eijen, jeit alter Zeit die Eifeninduftrie blühte, welche im 13. Jahr: 
hundert namentlih Waffen fertigte. Sieben Tagereifen weiter folgte die in 
einem breiten Thal des norddhinefiihen Lös gelegene Stadt Pingyangsfu 
(Bianzfu). Nach Ueberjchreitung des Hmwang:ho, den Polo unter dem mon: 
golifhen Namen Garamoran, d. h. jhwarzer Fluß, fennt, gelangt man in 
10 Zagen zu einer der merfwürdigiten Städte des Landes, nad) Sisnganzfu 
(Kenjanfu bei Polo, Kanſan bei Odorich von Pordenone). Als die Haupt: 
jtadt vieler mächtiger Herrſchergeſchlechter, von deren Bedeutung auch unfer 
Gewährsmann Kunde erhalten hat, vielleiht jhon das Gıvar des Ptolemäus, 
‚ md im 7. Jahrhundert der Sig blühender Kirchen, fann man diefe Stadt 
wohl als die berühmtejte in der chinefiichen Geſchichte bezeichnen. Dann 
führt der Weg durch den von milden Gebirgen erfüllten füdlichen Diftriet 
der Provinz Scenfi und jenjeits Hanztihung durd das Tfinglinggebirge, 
wo jeit alter Zeit die Straßen in Zidzad in den Feljen gehauen find. Polo 
brauchte 20 Tage, um über dieje Gebirge nah Tſching-tu-fu (Sindafu), der 
gegenwärtigen Hauptjtadt von Szy-tſchuan zu gelangen. Die herrliche Ebene, 
in welcher die Stadt liegt, die, von 800,000 Menſchen bewohnt, jeßt zu den 
ihönften Städten Chinas zählt, breitet jih am Fuße des plöglich abfallenden 
tibetaniihen Plateaus aus und hatte damals „vil jtett vnd jchlöffer und 
dörffer”. Die Dfjtgrenze Tibets war zu jener Zeit viel weiter nah Dften 
vorgeichoben als jest; die Stadt Yastihousfu, welche man in weitern fünf 
Tagen erreicht, gehörte damals bereits zu Tibet und auch heutzutage liegt fie 
an der Weſtgrenze des nur von Chineſen bewohnten Gebietes. Sie bildet den 
Schlüffel zu dem weitlihen Hocdlande. Ueber 3000 Meter hohe Päſſe ging’s 
weiter nad) Süden, 20 Tage ritt Polo durch menjchenleere Gebirge, jo daß 
die Reifegejellihaft genöthigt war, alle Lebensmittel mitzuführen. Jetzt gibt 
es auc an diejer Straße einige Anfiedlungen und feite Plätze mit hinefischen 
Garnijonen, welche dem Wanderer gegen die unabhängigen Lolo Schuß ge: 
währen. Kurz vor der Stadt Ning-juan-fu erreichte man wieder eine jchöne, 
von einem Zufluß des Yang-tſe-kjang bewäſſerte Thalebene, welche die Ehinejen 
als eine Art irdiiches Paradies preifen. Polo nennt die Stadt und Land: 
ihaft Eaindu, ein Name, welcher der noch jegt im Volke üblichen Bezeich- 
nung Kianstihang entipriht. Polo rühmt hier ein gewürztes Getränf, das 
aus Weizen, Reis und andern Spezereien bereitet werde. Diejer gemwürzte 
Wein fteht noch in gutem Auf. Auch die Eaffiablütentnospen, ein noch jeßt 
geihäßtes Produft des Thales, werden unter den Landesproduften als „Ge: 
würznelfen aufgeführt. 

Nahe der jüdlichiten Biegung des Stromes wurde der obere Nang-tie: 
Hang (bei Polo Brius) überjchritten und dann die Landſchaft Carajang (d. h. 
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ſchwarzes Jang, nad) den jchwarzen Bewohnern) erreiht. Es bildet den 
nördlihen Theil von Yün-nan, deijen Hauptitadt damals Yasihi, jegt Yün— 
nanfu heißt. Der weiter westlich gelegene Hauptort von Carajang trägt auch 
bei Polo diejen Namen, jetzt ZTalifu.!) Auf den ſüdweſtlichen Gebirgen, 
welche die Grenze gegen den modernen Staat Birma bilden, erfennen wir 
in den Bewohnern, weldhe ihre Zähne zu vergolden pflegen, die Kakhyens 
oder Singpho, deren waldiges Bergland Polo unter der perjiichen Bezeich: 
nung Bardandan, d. 5. „Goldzahn“ bejchreibt. Jenſeit diefer Gebirge, über 
die man mehrere Tage bejtändig abwärts reitet, öffnet jich das obere Thal 
des Irawadi. Polo nennt es Amien, bei den Chinejen heißt Birma oder 
Ava noch jetzt Mien. Durh das Thal des Schweli jtieg der Neifende zum 
Iravadi hinab nad Alt:Pagan oder Tagoung (Tagong), two über den Königs: 
gräbern zwei fingerdid mit Gold und Silber belegte Thürme fi erhoben. 
Weiter jcheint unjer Reifender nicht vorgedrungen zu fein als bis nad) Ta: 
gang, welches 1283 auch der mongoliihen Weltmacht unterthan gemacht war. 
Nur von Hörenjagen berichtet er weiter von den Landſchaften Bangala (d. i. 
Bengalen), Cangigu (d. i. Tungsfing, chineſ. Kiaotjhisfwe), Anin im ſüd— 
lihen Yünsnan,?) Coloman, d. 5. Kolo:barbaren, an der Grenze von Kwei— 
tihon (Euiju bei Polo). Von hier aus madht die VBortragsweije Polo wie: 
der den Eindrud, als ob er auf feiner Rüdreije aus Südweſten die Schilde: 
rung feiner eignen Route wieder aufnehme. Er zog wahrſcheinlich von 
Yünnan-fu auf einem mehr öftlich gelegnen Wege gegen Norden, jehte bei 
Siü-tſchou über den blauen Strom und erreichte in Tſching-tu-fu jeine frühere 
Straße wieder, um nun nad Cambalu jeine Rüdfehr zu vollenden. 

Drei Jahre ftand Marco Polo dann als Gouverneur in der großen 
Stadt Yang:tihou nordöftlih von Nan-king, machte darauf mit feinem Onkel 
Maffeo längeren Aufenthalt in Kantihou in Tangut und hat wahrſcheinlich 
auch Karaforum beſucht. In dieje Zeit fällt aud des Großfürften vergeblicher 
Eroberungszug gegen das blühende Injelreih Zipangu (Japan), dejien Name 
Dſchi-pen-kwe „Land des Sonnenaufgangs” zur Zeit des Columbus neben Indien 
und Gathay einen bejonderen Zodreiz auf alle abenteuernden Entdeder ausübte. 

Die venetianishen Kaufleute weilten bereit3 über 20 Jahre in China, 
ehe fie eine günftige Gelegenheit fanden, ihre Heimat wieder zu jehen; denn 
der Haan wollte fie ungern entlafjen. Diejen günstigen Anlaß zur Abreije 


1) Folgende Sitte des dortigen Volls mongoliihen Stammes, welche Polo er: 
wähnt, mag hier verzeichnet werden: „Dis Vold yßt roh fleiich, das bereyten jie vor 
alio. Sie zertreybens vor Hein, darnach thund fie öll vnd gute jpecerey dran, vnd 
eſſens dann alſo.“ Alſo ein echtes Beefſteak à la tatare! 2) 9. Yule (II, 104) 
fucht Anin in dem Stamm des Volkes und in der Stadt Hon-hi oder Ngoming, jetzt 
Homi-tihen. Andere Lejearten für diejes, den Geographen früherer Jahrhunderte 
unfindbare Länder find Amu, Aniu, Ania, Anian, Ans Verlegenheit jchoben die 
Kartographen diejen Namen nebjt andern immer weiter nordwärts, bis in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts ein Fretum Anian die pojtulirte Meerenge zwijchen der alten 
und neuen Welt im Nordoſten Aſiens bildete. 
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bot nun die Entjendung der Prinzeſſin Kokatſchin nad Perjien, wo jie mit 
Argundan, dem Großneffen Kublais, vermählt werden jollte. Der Kaan gab 
ihnen 2 goldene Täfelhen als Geleitsbriefe und Empfehlung in allen feinen 
Landen und beauftragte fie auch nocd mit einer Botihaft an die Könige 
von Frankreich, England und Spanien, ſowie an andere Könige der Ehriften: 
heit. Das Gefolge der Prinzeſſin bejtand aus 600 Perjonen. Bon Cam: 
balu ging die Neije bis zum Seehafen von Zayton zu Land und dann zur 
See. Auf diefer Landreiſe, welche Polo gleichfalls bejchreibt, jah er die der 
Dftküfte näher gelegenen Provinzen mit ihrem wimmelnden Bölferleben in 
den Riejenjtädten, die alles übertrafen, = 

was das Abendland bieten konnte, die 
mit ihrem Reihthum, Gewerbfleiß und 
überaus belebten Handel einen unver: 
löſchlichen Eindrud zunächſt auf den 
Reifenden und nad) deſſen Erzählungen 
bei allen Bölfern Europas, namentlic) 
den jeefahrenden Nationen hervorbradite, 
fo daß an diefen glühenden Schilderun: 
gen fich die Reife: und Entdeckungsluſt 
entzündete. 

Von Peking ging die Landreife 
zuerjt gerade nad) Süden über Hokian-fu 
(Cacanfu), bei Tſinanfu (Chinangli) 
erreichte man damals, wie aud) heute 
wieder, den großen Strom, den Hwangho, 
welcher jpäter und bis vor 30 Jahren 
jüblih um das Bergland von Schan: 
tung fich ins gelbe Meer ergoß. Größten: 
theil3 auf dem Kaijercanal führt der 
Beg gegen Sübfüboften Durch Kiangju rum an auldaen marsifän Arten, 
bis zum Yang—-tſe-kjang und zur alt: fo lang und breit.) 
berühmten Stadt Jangtſcheu (Yanju, auf der catalanifchen Karte von 1375 als 
Jangio) wo M. Polo auf Befehl des Kaan drei volle Jahre, zwiſchen 1282 
und 1287 die Verwaltung geleitet hatte. In der Nähe diefer Stadt floß bei 
Tſchin-tſchou oder I-tſchin-tſchou (Sinju) der blaue Strom vorüber, auf dem 
Polo einmal 15,000 Schiffe vor der Stadt liegen ſah. Nach den Angaben der 
dortigen Kaufherren liefen jährlich; gegen 200,000 Schiffe den Fluß hinauf. 
Ueber die großen Plätze Tſchang-tſcheu (Chinginju) und Su-tſcheu (Suju) zogen 
fie dann in Hang-tſcheu ein. Polo nennt dieje größte aller Städte Kinſay oder 
Duinfai, nah) dem chineſiſchen Namen King-ſze, d. h. Hauptjtadt; denn fie 
war jeit 1127 die Nefidenz der Song:Dynaftie gewejen. Keine Stadt der 
Welt Hat unfern Neifenden mehr in Erjtaunen gejeßt als dieſe, feine hat er 
jo eingehend befchrieben; aber leider hat Polo, indem er das BHO Weg: 


Ruge, Das Zeitalter ber Entdedungent. 
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maß „Li einer Meile gleichjegt, die Berhältnifje gewaltig übertrieben. Dieje 
ihönfte Stadt der Welt mit ihren meilenlangen, gepflafterten Straßen jollte 
100 Meilen!) im Umfange haben. Die ganze Stadt lag, von Wafjer um: 
geben, von Canälen durchzogen, in der Niederung, nahe dem Meere; 12,000 
Steinbrüden führten über die Canäle. Es gab 1,600,000 Häuſer und 
darunter viele jtattlihe Paläfte. An jedem Haufe war auf einer Tafel die 
Anzahl der Bewohner zu leſen. Die zwölf gewerbtreibenden Zünfte ver: 
fügten über 12,000 Häufer mit Arbeitern. In den Hauptjtraßen mwogte ein 
umnaufhörliher Verkehr, Wagen folgten auf Wagen. Die Einkünfte, welche 
der Kaan von hier bezog, jollten jich jährlich auf fait 200 Mill. Mark (!) 
belaufen. Und um die Größe der Bevölkerung zu veranjhaulichen, hatte 
ein faiferlicher Beamter erzählt, daß täglih fait 10,000 Pd. Pieffer con: 
jumirt würden. Der neben der Stadt gelegene Balajt hatte 10 Meilen (Li) 
Umfang, umfaßte 20 in Gold gemalte, große Hallen, gegen 1000 auf das 
herrlichſte geichmücdte Zimmer und war von ſchönen Gärten mit Spring: 
brunnen und Zeichen umgeben. Die Stadt lag unfern des Meeres, an 
welhem Ganfı?) einen ausgezeichneten Hafen der Stadt bildete. Das 
ganze Küftengebiet hat jeit jener Zeit wejentlihe Veränderungen erlitten. 
Die See ijt näher an die Stadt gerüdt, die Stätte des Hafens ift unter 
den Spiegel des Waſſers gejunfen, und die Metropole jelbjt hat gegenwärtig 
nur 35 Li Umfang. Auch nad Polo’s Zeit iſt diefe Weltjtadt von abend: 
ländiſchen und arabiſchen Neifenden befchrieben, jo von Odorich, welder 
1324— 27 in China weilte, von Marignolli (1342—47), welder fie Camp: 
ſay nennt, von Wafjaf, Ihn Batuta u. a. 

Bon King-ſze ging dann die Reife weiter dur die jegigen Provinzen 
Tſche-kjang und Fu-kian nad) dem Sechafen Fustihen (Fuju, auf der catal. 
Karte Fugio). Die leicht erregbare Bevölterung dieſer Capitale Südchinas 
mußte jtets durch ſtarke mongoliſche Beſatzung niedergehalten werden, da fie 
zu Nevolten geneigt war. Der weiter jüdlich gelegene berühmte Hafen Zayton 
(Caiton, Gaiton, auf der catalon. Karte Caxum) war der Sammelplat der 
Sndienfahrer und einer der größten Handelshäfen der Welt. Wir haben 
diejen ſpäter jprichwörtlich berühmten Hafen füdlih von Fu-tſcheu in der 
Stadt Tſiuan-tſcheu zu juchen, doch mögen die Vorhäfen diefes Platzes ſich 
noch bis an das wundervolle, geräumige Hafenbeden von Amoy erjtredt 
haben. Das öſtlich gelegene Meer ift das Meer von „Tſchin“. Nur an 
diejer einzigen Stelle (lib. Il, cap. 4) nennt Polo den jegt üblichen Lan 
desnamen China, aber in perjiiher Form. in anderer Name dafür war 
das Meer von Manzi, d. h. Südchina. Nach Angabe der Seeleute, welche 
in diejen Gewäſſern verfehrten, gab es in jenem Meere 7459 njeln.?) 


1) 60 = 1 Mequatorialgrad, 3—4 Li — 1 ſolche Meile. 2) Bon den Nrabern 
des Mittelalters vielbefuchter Hafen, den fie Kan-pu oder Khanzfu nennen. 3) Alle 
jpätern arten, welche auf Polo's Angaben Bezug nehmen, haben das jüdchinefiiche 
Meer nad Kräften mit zahlreichen Injeln bejäet. 
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Von dort kamen weißer und jchwarzer Pfeffer und alle anderen geichägten 
Spezereien. Jahreszeitliche, regelmäßig wecdjelnde Winde beförderten den 
Berfehr mit den Gewürz-Inſeln. 

Bon Zayton aus verließ Polo das Neid der Mitte. Die Namen 
King-ſze und Zayton, Zipangu und Manzi behielten Jahrhunderte lang 
ihren zauberiich lodenden Klang für die handeltreibenden Völker des Abend: 
landes. Nachdem man für das Gefolge der Prinzeſſin, welche nad) Perfien 
geleitet werden jollte, im Hafen von Zayton 13 Schiffe, jedes mit vier Maſten, 
ausgerüftet und auf zwei Jahre mit Lebensmitteln verjehen hatte, ſtach man 
im Anfang des Jahres 1292 in See. Nach einer Fahrt von angeblich 
1500 Meilen fam die Oſtküſte von Hinterindien in Sicht, dort lag das jeit 
1278 dem Großkaan tributäre Königreih Tihampa (Eyamba) zwiichen Tong: 
fing und Cambodja. Bei den Arabern hieß es Sanf, und durch das Meer 
von Sanf führt nordwärts der Seeweg nad) China. Um die altberühmte, 
den Seefahrern befannte Landmarke der jet franzöfiihen Inſelgruppe Pulo 
Eondor bog der Weg weitwärts nad dem an Elephanten, Gold und Farb: 
holz reihen Locac (Siam) ab. Eigentlich bejtanden zwei Königreiche dort, von 
denen das nördliche eigentlihe Siam bei den Chinejen Sien:lo, das andere, 
näher der See gelegene Lo-hoh hieß. Nach der bei Polo mehrfach vor: 
fommenden Vertauſchung von h mit c oder f, wurde aus Lo-hoh Lokok und Lococ 
(d. h. das Königreih Lo). Bei der weiteren Küftenfahrt gewann die Ge: 
fandtichaftsflotte bei der Injel Pentam (Bintang, öftl. v. Singapur) das Süd: 
ende Ajiens, „wo alle Wälder aus wohlriehendem Holze“ bejtehen, und 
fteuerte nun nah Sumatra. Polo nennt hier einen Staat Malaiur; nad) 
der Deutung H. Yules haben wir darin Palembang auf Sumatra zu er: 
fennen, welches auch im 16. Jahrhundert noch bei den Malaien unter dem 
Namen Malayo befannt war. Die ganze Injel nennt unjer Gewährsmann 
Klein: Java. An den gewürzreichen Gejtaden diejer großen Inſel wurde 
die Erpedition längere Zeit aufgehalten, jo daß Sich Gelegenheit bot, die 
jehs Königreiche in dem nördlichen Theil der Inſel zu befuchen. Eines darunter 
trägt den Namen Samara, vermuthlih Samatra (Sumatra). Um zu zeigen, 
wie weit die Gebiete nah Süden gelegen find, fügt Polo hinzu, daß man 
hier den Polarjtern oder die Sterne des Maejtro (großer Bär?) faum nod) 
zu jehen vermöge. In einem andern Königreiche Faufur, woher der bejte 
Kampfer jtammte, lernte er auch das wohlichmedende Mehl der Sagopalme 
tennen. Durch die Malakaſtraße jteuerte das Gejchwader nordweſtlich zu den 
von wilden ſchwarzen Menjchen bewohnten Inſeln Necuveran (Nifobaren) 
und Angamanain (Andamanen), deren Bewohner Hundstöpfe haben. Das 
ſtupide, prognate Geficht jener Negrito ift jchon frühzeitig den Abendländern 
aufgefallen, bereits der Grieche Kteſias Spricht davon. 

Von da jegelte man mit ſüdweſtlichem Cours nad) der durch ihre Edel: 
fteine und Perlen berühmten Inſel Seilan (Ceylon), aus deren Mitte ſich 
über dem Waldlande die Feljenjpige des Adamspif als ein vielbefuchter 

5* 
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Walfahrtsort erhob. Bon da ſetzte man nad der Ditküfte Vorderindiens 
über, wahrjcheinlich nad) Tandſchur. Der ganze Landitrid hieß damals bei 
den Urabern Maabar oder Mabar, d. h. Ueberfahrt, (nämlich nach Ceylon); 
jebt trägt die Klüjte den Namen Ktoromandel. Hier begegnen wir in der 
Gegend von Madras auch der jehr alten Ueberlieferung, daß der Apojtel 
Thomas in Andien gepredigt habe und daß durch ihn die Gemeinde der 
Thomaschriften begründet jei. Dann wurde die zu jener Zeit blühende, jebt ver: 
Ödete und zu einem Dorf herabgejunfene Handelsſtadt Kail (bei Nicolo Conti 
im 15. Jahrhundert Kabila) bejucht. Diejer Hafenplaß lag nahe der Mündung 
des Tamraparnifluffes im Diftricet Tinnevelly, Die Südfpige Indiens bildete 
das Land Comari.!) Im Reiche Melibar (Malabar) auf der Weſtküſte, die 
bejonders durch den Reichthum von Pfeffer und Ingwer gejegnet ijt, war 
man jchon bedeutend wieder nordwärts gerüdt, „denn der Polarſtern erhebt 
fih jchon zwei Ellen über dem Waſſer“. In Gozurat (Öuzerat) jteht er 
bereits jehs Ellen hoch. So wurde aljo eine Umfahrt faft um die ganze 
indiſche Halbinjel ausgeführt, ehe man an der öden Küſte von Meran ent: 
lang nad) Ormuz ſteuerte. Bevor Polo das Schiff verläßt, wirft er noch 
einen Blid über die weitlichen Regionen und Gejtade des indijchen Dceans. 
Hier beruhen jeine Mittheilungen nur auf Erfundigungen und enthalten daher 
manches Irrige oder Falichveritandene. Bemerfenswerth find feine Angaben 
über die Chriſten auf Socotra, welche bereits im 6. Jahrhundert dem Indien— 
fahrer Kosmos befannt waren, und jogar nad) den Angaben des Carmeliter: 
mönches Vincenzo no im 17. Jahrhundert eriftirt haben follen. Auch die 
Inſel Sanfibar (Zanzhibar) tritt in den Geſichtskreis. Bon allen Reijenden 
zuerft nannte Polo aud die große Inſel Madagascar; da er fie aber irr: 
thümlih von Elephanten und Kamelen belebt jein läßt, jo liegt die Ver: 
muthung nahe, daß er Nachrichten aus Magadaſcho auf der Dftfüjte Afrifas 
mit Berichten aus Madagascar zujammengeworfen habe. 

Weiter jüdlih über jene Inſel hinaus aber kann man nicht ohne Ge— 
fahr in den Ocean vordringen, weil eine gewaltige Strömung die Fahrzeuge 
unwiderbringlid nad) Süden reift. Und wenn ung von 12,700 Inſeln 
erzählt wird, welche im indiſchen Meere liegen jollen, jo werden wohl die 
Korallen:Ringe der Xaffediven, d. h. 100,000 Inſeln und der Titel des 
Sultans der Malediven, der ſich Herr der 12,000 Inſeln nannte, dabei be: 
ſondere Berüdfihtigung gefunden haben. 

Erjt im Jahre 1294 fam die bedeutend an Mitgliederzahl zuſammen— 
geichmolzene Gejandichaft nach Perfien, denn ein großer Theil des urſprünglich 
aus 600 Perſonen bejtehenden Gefolges war während der Reife geftorben. 
Auch Argundan, dem die Braut bejtimmt war, war inzwiichen (am 


1) Das Cap Comorin hat jeinen Namen von fir. kumari, d. h. Jungfrau, näm— 
fh die Göttin Durga. Schon der Periplus des erythräiichen Meeres und nad ihm 
Btolomäus nennt das Konapız axgor. 
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10. März 1291) aus dem Leben gejchieden. Ihm war fein Bruder Kaichatu 
(Kiacatu) in der Herrihaft gefolgt; deſſen Sohn, Gaſan (Caſan), trat an 
die Stelle feines verjtorbenen Ohms und heiratete die Braut. Kaichatu 
ſelbſt aber empfing die Poli in fürftlicher Weife und gab ihnen auf ihrer 
BWeiterreife die umfafjendften Geleitsbriefe mit, jo daß fie in umficheren 
Gegenden zuweilen unter dem Schutze von 200 bewaffneten Reitern dem 
Abendlande zueilten. Bon Perſien aus jchlugen fie über Bagdad den nörd— 
lihen Weg ein über das armeniſche Hochland nad) Trapezunt und gelangten 
von da zu Schiff über Konjtantinopel und Negroponte im Jahre 1295, nad) 
5jähriger Abwejenheit wieder in ihre VBaterjtadt Benedig. 

Faſſen wir noch einmal die Rejultate dieſer epochemahenden Reife zu: 
fammen,') jo war Marco Polo der erjte Reijende, welcher ganz Afien der 
Länge nad) durchzog und die einzelnen Länder beſchrieb. Er jah die Wüjten 
Perfiens und die grünen Hochflähen und wilden Schludten Badachſchans, 
die Jade:führenden Flüffe Oſt-Turkiſtans und die Steppen der Mongolei, 
die glänzende Hofhaltung in Cambalu und das Volfsgewimmel in China. 
Er erzählte von Japan mit feinen goldbededten PBaläften, von Birma mit 
jeinen goldenen Pagoden, jchildert zuerjt die paradiefiihen Eilandfluren der 
Sundawelt mit ihren aromatifchen Gewürzen, das ferne Java und Sumatra 
mit feinen vielen Königreichen, mit feinen gejhäßten Erzeugniffen und feinen 
Menſchenfreſſern; er jah Ceylon mit jeinen heiligen Bergen, bejuchte viele 
Häfen Indiens und lernte diejes im Abendlande noch immer von Sagen 
verhüllte Land in feiner Größe und jeinem Reichthum fennen. Er gab zuerit 
im Mittelalter einen klaren Bericht von dem chriftlihen Reiche in Abejjinien 
und drang mit feinem Blid einerjeits bis nad) Madagascar vor, andererjeits 
zog er im Innern Miens Erfundigungen über den höchſten Norden, über 
Sibirien ein, über das Land der Finfterniß, wo weder Sonne noch Mond 
noch Sterne jcheinen und ein ewiges Zwielicht herricht, wo man auf Hunde: 
ichlitten fährt oder auf Renthieren reitet, ein Land, hinter welchem endlich ein 
eifiger Dcean fi) ausdehnt. 

Wifienihaftlihe Bildung befaß Polo nit. Er wundert ſich darüber, 
dab Sumatra jo weit im Süden liegt, daß der Polarftern aus dem Geficht 
verjchwindet und die Inſeln im Eismeer auf der andern Seite jo weit im 
hohen Norden ſich befinden, daß man den Polarſtern Hinter fi läßt. Die 
Himmelsgegenden, nad) denen der Weg führte, oder wohin Länder ihrer 
Lage nad) angegeben werden, find oft faljch bejtimmt, feine Wegelängen er: 
einen vielfach übertrieben. 

Bor allem aber ijt zu beflagen, daß er nicht Ehinefisch verjtand, obwohl 
er jo lange im Lande weilte und ſogar officiell mit dem Volke verfehren 
mußte. Daher die falichen Ueberjegungen und Erklärungen hinefisher Namen, 
wie wenn er King-ſze als Stadt des Himmels deutet; daher auch die Ber: 





1) al. 9. Yule, Marco Polo. I, 103. Introd. 
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ftümmelung der Ortsnamen und ſeltſame Schreibweife derjelben. Zwar be— 
richtet er über mancherlei intereffante Einrichtungen im Lande, von den wohl: 
gepflegten, mit Bäumen bepflanzten Heerjtraßen, den Bojten und Läufern, 
den zur Bequemlichkeit der Reiſenden an der Straße errichteten Gafthäufern 
und der polizeilihen Beauffihtigung des Fremdenverfehrs in den großen 
Städten. Er erwähnt zwar die Einrichtung von Kornmagazinen, den Ge: 
braud; der Steinfohlen, die weitverbreitete Anwendung des Papiergeldes; 
aber andere wmwejentlihe Eigenthümlichfeiten und Erfindungen bleiben un: 
beachtet und nad diefer Richtung ericheint das Werk lüdenhaft. Wir ver: 
miſſen Mittheilungen über die Magnetnadel, über Pulver, über Bücherdrud, 
fünjtlihes Eierausbrüten und Fiſcherei mit Kormoranen; auch des Thees ge: 
chieht feine Erwähnung. In der neuen Gejchichte Aſiens erjcheint Polo 
ungenau, Allein man muß aud erwägen, unter welchen Berhältnifjen jein 
Buch entitand. Kaum von jeiner weiten Reife zurüdgefehrt, nahm er an 
dem Kriege theil, in welchen Venedig mit jeiner Rivalin verwidelt tar, 
wurde noch im Jahre 1295 in der Seefhlaht bei Eorzola, einer der dal: 
matiichen Infeln, gefangen genommen und nad) Genua gebradht, wo er in 
der Gefangenichaft einem Genoſſen, dem Piſaner Rufticiano oder Ruftichello 
feinen Bericht dictirte. — Troßdem gehört Marco Polo zu den geographiichen 
Glaffifern des Mittelalters. 

Urſprünglich war der Bericht, noch nicht in Bücher und Gapitel ab: 
geteilt, in altfranzöfiiher Sprache niedergejchrieben, wie man dies aus der 
grade hier am meijten bewahrten Naivität der Erzählung mit ihrer ftereotypen 
Redeweiſe und ihrer Unbehilflichfeit im Ausdrud, aber auch aus der hier 
annähernd correcteften Schreibweije der Eigennamen erfannt hat. Dann 
wurde das Werk ins Lateinische, Italienische überſetzt und überarbeitet. 

Trogdem hat jein Bericht nicht plößlic gewirkt. Seine Zeitgenofjen 
Dante und Sanudo erwähnen ihn noch nicht; wohl aber citirt ihn fein per: 
fönlicher Freund Pietro di Abano (geb. 1250 in Abano bei Padua, geft. 
1316). Den eriten Einfluß auf die Ländergemälde verjpürt man in der 
catalaniichen Karte von 1375, wo Vorder:Indien als Halbinjel fi aus den 
von Ptolemäus gezogenen engen Schranfen loslöſt und mande Landidaften 
Indiens und Südchinas ganz richtig gezeichnet find. 

Die erjte deutſche Ueberjegung erichien 1477 unter dem Titel: „Das 
ift der edel Ritter Marco Polo von Venedig der große Landfahrer, der 
uns bejchreibt die großen Wunder der Welt, die er jelhr gejehenn hat. Bon 
dem auffgang pis zu dem undergang der junnen, dergleychen vor nicht meer 
gehort jeyn. Diß hat gedrudt Friczs Creüßner zu Nurmberg nad crijti 
gepurdt 1477.” Im 15. und 16. Jahrhundert wurde Polo’3 Bericht von 
den Kartographen in ausgiebiger Weiſe gebraucht und auch misbraudt, in: 
dem man oft in unfritiicher Methode feine Länder und Städte über Die 
Erdräume vertheilte. Trotzdem bildete es das wichtigite Fundament für die 
Kenntniß des öftlihen und ſüdlichen Aſien, bis feine unbeftimmten Angaben 
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durch beifere, auf mühjamen Landreifen gewonnene Rejultate erjegt werden 
fonnten. Das ſchönſte von allen Rejultaten, meint Libri,’) welches dem 
Einfluß Polo's zu danken, jei diejes, daß Columbus durch jeine Schilderungen 
zur Entdedung der neuen Welt angeregt worden, und daß er, eiferfücdhtig 
auf Polo's Ruhm, es für feine Lebensaufgabe gehalten, Zipangu zu er: 
reihen, von dem der Italiener ſolche Wunderdinge berichtet habe. 

Allein 9. Yule (a. a. ©. I, 103) bemerft mit Recht dagegen, daß 
Columbus die Berichte Polo’3 nur aus zweiter Hand fenne und zwar aus 
einem Briefe Toscanelli’s. Polo's Namen nennt der Entdeder der neuen 
Welt nicht. Seine feite Ueberzeugung von der Schmalheit des weftlichen 
Oceans leitet fih nicht aus der Berechnung der Entfernungen afiatischer 
Sänderräume nad Polo’3 Angaben her, wonach Dftafien bis weit in den 
großen Ocean hinein fich erjtreden müßte, jondern jtammt von jeinem be: 
liebten Gewährsmann, dem Cardinal d'Ailly, welcher jeinerjeits ſich wieder 
auf Roger Bacon berief. 

Ob ſich Karten, von Polo's Hand entworfen, noch länger erhalten, bleibt 
‚weifelhaft. Doc wird erzählt, daß der Prinz Pedro von Portugal 1426 
von der venetianischen Signoria eine Karte erhielt, welche entweder ein Dri: 
ginal oder eine Copie von einer durch Polo jelbjt gefertigten Karte geweſen 
jein joll. 


5. Die fpäteren Miffionsreifen und Handelszüge. 


Polo hatte in Aſien eine Reihe von Nachfolgern, namentlich glaubens: 
eifrige Mönche, welche zwar nicht jo umfaffende Reifen wie der venetianifche 
Kaufmann machten, aber doch mande Ergänzungen jeines Berichtes bradten 
und namentlid dazu beitrugen, daß noc längere Zeit das Intereſſe für die 
öftlihe Welt lebhaft erregt blieb. 

Der erjte unter diefen Miſſionaren war der Franzisfaner Johann von 
Montecorvino in Süditalien, geb. 1247, get. um 1328. Derjelbe befand 
fich zu gleicher Zeit mit den Poli in Aſien. Im Jahre 1289 vom Pabſte 
entjendet, ging er in Begleitung des Kaufmanns Petrus de Lucalongo nad) 
Perſien und weiter nad Indien, hielt ſich dort bei den Thomaschrijten 
längere Zeit auf und fonnte über Land und Leute manches neue erzählen. 
Seine Erlebniffe und Beobadhtungen jind in einem Briefe niedergelegt, 
welhen er von Maabar in Ober-Indien 1292 oder 1293 nad) dem Abend: 
lande jendete. Indien heißt bei ihm Maebar. Die Bewohner der defha: 
nischen Halbinfel find eigentlich nicht ſchwarz, jondern olivenfarben und von 
ihöner Geſtalt. Ihre tägliche Nahrung befteht in Reis und Mil; Brot 
und Wein fennen fie nicht. Unter den Produkten werden Pfeffer, Ingwer 
und Berfi (Brafilholz) bejonders erwähnt. Montecorvino ijt der erjte abend: 
ländiſche Neifende, welcher Zimmt als ein wichtiges Erzeugniß Geylons 


1) Hist,. des Sc. Math. II, 150. 
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nennt. Auch kennt er die eigenthümliche Schrift auf Palmblätter. Die jahres: 
zeitlichen Winde (die Monfune) regeln die Schifffahrt, auch die Regen find 
an bejtimmte Zeiten gebunden. Südlich vom indiichen Meere gibt es fein 
Feftland mehr, jondern nur Injeln, und zwar mehr ala 12000,') von denen 
aber ein Theil unbewohnt ift. 

Bon Indien wandte fih Montecorvino nad China an den Hof Kublais; 
diefen Fürjten, den Gönner Polo’s, fand er aber nicht mehr unter den 
Lebenden. Kublai jtarb 1294. 

Bon Cambalu aus, wo 1305 eine Kirche gebaut und ein Klojter ge: 
gründet wurde und wo der Franzisfaner das Oberhaupt der chriftlichen Ge: 
meinde, im Nange eines Erzbijchof3?) wurde, jchrieb er noch zwei Briefe in 
die Heimat, im Januar 1305 und im Februar 1306. Ein dritter Brief, 
oder eigentlich der Schluß des zweiten Briefes, ijt fpäter von Menentillus 
von Spoleto mitgetheilt, woraus man früher die irrthümliche Folgerung zog, 
daß Menentillus ſelbſt in China geweilt habe. Montecorvino jcheint der 
erſte und auch der legte Erzbijchof von Cambalu gewejen zu fein.?) 

Zwiſchen 1316 und 1318 folgte jeinen Spuren ein anderer Ordens: 
bruder Odorih von Pordenone in Friaul. Er nahm feinen Weg über 
Konjtantinopel, Trapezunt und Armenien nad) Tebris, wo zwijchen 1284 
und 1291 bereits ein Pijaner Kaufmann, Jolus oder DOzolus anjäjjig ge: 
weſen war. Ueber Sultanieh und Kaſchan ging er nad) Jesd. Auf Kreuz: 
und uerzügen, abjeits von dem gewöhnlichen Karawanenwege, jcheint er 
an den perfiihen Golf gefommen zu fein. Er jdildert die beweglichen 
Sandmafjen der Wüjten im Innern Berfiens, rühmt die ausgezeichneten 
Feigen und grünen Trauben von Jesd, befuchte die öden Palaſttrümmer 
von Comerum (wahrjcheinlich Perjepolis) und ging über Schiras ins Tigris- 
thal hinab nad) Bagdad. Am babylonishen Thurme vorbei gelangte er ans 
perjiijhe Meer und nad) Ormuz, ftieg bier zu Schiff und fuhr auf einem 
gebrechlichen Fahrzeuge, dejien Planfen ohne Eijennägel nur durch Kokos: 
fäden zujammengenäht waren, ähnlid wie es Polo und Montecorvino be— 
reitS bejchrieben hatten, in 28 Tagen nad) Tana auf Saljette nördlid von 
Bombay und von da nad) Malabar (Minibar), wo der beſte Pfeffer gedeiht. 
Dort blühten damals die Pläge Flandrina (Pandarani), eine jet ver: 
ihwundene Stadt, nördlich) von Kalikut, und Eyngilin, d. i. Kranganor, ſüd— 
lid von Kalikut, damals der Sig einer der ältejten Dynaftien in Malabar.*) 
Um die Südſpitze Vorder:Indiens herum ging die Fahrt weiter nad) Mobar 
(Koromandel), wo nad) der Anſicht Odorichs der Leib des heiligen Thomas 
begraben liegt. Auch Ceylon wurde bejucdht, wo es Vögel mit 2 Köpfen 
(Tufan) gibt, und von hier auch Mailapır (Madras) erreiht. Eine See: 


1) Siehe ©. 68. 2) Auch in Zayton entſtanden chriftliche Kirchen. Dort waren 
um 1326 ala Biſchöfe die Franziskaner Gerardus, Peregrinus und Andreas. Zu 
derjelben Zeit trieben dort Genuejen Handel. W. Heyd, Geſch. d. Levantehandels. 
II, 221. 3) 9. Yule, Eathay. I, 172. 4) 9. Yule, Cathay. I, 75. 
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reife von 50 Tagen bradte unjern Glaubensboten an den Nicobaren (Nico: 
veran) vorbei nad) Lamori, einem Reiche von Sumatra.!) Wegen der Hiße 
gehen die Einwohner nadt, es herricht bei ihnen Weibergemeinjchaft, wie 
auh auf der Inſel Pagi oder Pagai weitlid von Sumatra, und Xand: 
communismus, auch find fie dem Canibalismus ergeben. Das Gebiet bringt 
Gold, Kampfer, Aloeholz, Reis und Weizen hervor. Weiter gegen Süden 
liegt das Neih Sumoltra. Hier begegnen wir zum erjten Male unverfenn: 
bar dem heutigen Namen der Inſel, welcher von dem Königreihe auf das 
ganze Eiland übertragen iſt. Nachdem Odorich noch verjchiedene Häfen be: 
jucht hatte, wandte er ſich nad) der reichen Inſel Java, welche nad) feiner Vor: 
itellung, eine arge Webertreibung — gut 3000 Meilen Umfang Hat. An 
Produkten lieferte dieje zweitihönfte von allen Inſeln Kampfer, KRubeben, 
Kordamom: und fogar Muskatnüſſe. Mit Gold und Silber gejhmüdte Tempel 
verfündeten die Macht und den Reichthum der Fürften. Bon hier fehrte Odo: 
ri nad) dem Norden zurüd, berührte die Südküfte Borneos, wie fih aus 
den von ihm erwähnten Produkten Sagomehl, Balmwein, Bambus u. j. w. 
ergibt, bejuchte das Königreich Zampa (Tſchampa), wo der König viele 
gezähmte Elephanten befigt, und endete in Kanton, im Lande Manzi 
(Südchina), welches auch Ober-Indien genannt wurde, jeine Seereije. Er 
bezeichnet diejen berühmten Seehafen mit dem Namen Genscalan.?) Die 
Stadt liegt eine Tagereife vom Meere entfernt an einem großen Fluſſe und 
treibt des ausgedehnteften Seehandel. „Ganz Italien befigt nicht jo viele 
Schiffe als dieje eine Stadt.” Die betriebfame, dichte Bevölkerung Chinas 
und feine zahlreihen Städte machten einen gewaltigen Eindrud, Odorich greift 
wohl etwas zu hoch, wenn er meint, es gäbe in Manzi 2000 Städte, welche 
größer als Vicenza oder Travifo feien. Allein eine annähernde Zahl von Städten 
befteht nad) der Zufammenjtellung Yules (Cathay I, 104) nod jet. Von 
Kanton wandte ſich Odorih nad) Zayton und von da nad dem Hafen Fuzo 
(Futihen). Die weitere Landreiſe führte jodann durch manche Städte und 
über ein hohes Gebirge, in welchem zwei verjchiedene Menjchenrafien haufen, 
nordwärts zu einem großen Fluß, in welchem er zuerjt die Kormoranfijcherei 
fennen lernte, und dann nach Canjay, dem Quinſay Bolo’s. In Bezug auf die 
Größe diejer Weltjtadt übertreibt er noch mehr als fein Vorgänger. Die Stadt 
liegt in den Lagunen wie Venedig, hat 100 Meilen im Umfange und von den 12 
Hauptthoren aus erftreden ſich die Vorjtädte noch meilenweit ins Land hinein. 

Bon hier gelangte der Franziskaner nad Chilenfu (Nanting), wo zuerjt 
die Könige von Manzi refidirten. Damals Hatten die Umfaſſungsmauern 
eine Länge von 40 Meilen,?) jept nur die Hälfte Auf dem großen Strome 


1) Lamori, bei Polo Lambri, ebenjo bei malaiiſchen Schriftitellern, bei den 
Arabern Al-Rami, Ramin, Ramni, lag wahrjcheinlich im nordweitlichen Theile der 
Injel Sumatra, zwijchen Daya und Atihin. H. Yule, Cathay. I, 84. 2) Auf der 
tatalan. Karte Eincalan, bei Marignolli Eyntalan, d. bh. Großtſchin oder Großchina. 
3) 60 Meilen auf einen Nequatorialgrad gerechnet. 
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Talay (Ta fjang oder Yang tie Fang) ging die Fahrt an manden Städten 
vorbei zum Sciffiahrtscanal, und über den Hwangho endlich nad) Cambalech 
(Beling), wo DOdori 3 Jahre verweilte und einer der von Montecorvino 
gegründeten Kirchen vorstand. 

Als neue Beobachtungen des chinefiihen Lebens, melde Polo un: 
erwähnt gelafien, erzählt Odorich, es ſei ein Zeichen der Vornehmen, ſich 
lange Nägel wachſen zu lafjen, bei einigen werde der Daumennagel jo lang, 
daß er rund um die Hand gehe. Bei Frauen gelte es als Schönheit, jehr 
feine Füße zu haben. Daher pflegten die Mütter den neugeborenen Mädchen 
die Füße feit zu umwickeln, daß dieſelben nicht wachſen könnten. Auch be: 
ichreibt er zuerft die weißen Hühner mit 
wollhaarigem Gefieder, welche mur im 
China heimisch jind.”) 

Ueber den Weg, welden Odorich 
auf jeiner Heimreife einjchlug, willen 
wir nur foviel, daß er jih von Pe: 
fing wejtwärts ins Binnenland, in das 
Land Tenduc, welches er für das Neid) 
des Prieiters Johann hielt, begab, viel: 
leicht auch Singanfu bejuchte und über 
die Hochgebirge nad Tibet umd jeiner 
Hauptitadt Lhaſa vordrang. Hier ver: 
lieren ji alle Spuren; möglicherweiſe 
führte die Route durch Perſien über 
Tebris wieder zurüd. Um 1330 gelangte 
er wieder nad) Venedig und jtarb im 

are ie er Januar 1331 in Udine. Auf einem 
Theile feiner Wanderung hatte er einen irischen Mönch Jakob zum Begleiter. 
Er war der erite Europäer, welcher Tibet jah. 

Auch auf dem nördliden Handelswege nad) Eentralafien fanden jih in 
der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts eifrige Slaubensprediger ein, denn 
der Pabſt hatte allen, welde im Dienſte der Kirche jih den Mühen und 
Gefahren unterzogen, unter den Tataren das Chriſtenthum zu verbreiten, den: 
jelben Ablaß „a poena et a culpa“ verheißen, wie denen, welche nach Jeru— 
jalem pilgerten. So zog 1338 aud der ſpaniſche Franzisfaner Pascal 
von Vittoria von Benedig aus, fuhr übers ſchwarze Meer nad der Krim 
(Gazaria) und Aſow (Tana) und begab fi) dann in Gejellichaft einiger 
griehiicher Händler zu Wagen nad) Sarai (Sarray), wo er, wahrjcheinlich 
im Ordensflojter der Stadt, über ein Jahr lang verweilte, dann die Wolga 
(Tygris) hinab ins Meer von Baku (Vatuk), d. i. das kaspiſche Meer gelangte 
und nad 12 Tagen Saraitſchik (d. h. Heiner Palaſt) am Uralfluſſe erreichte. 








1, v. Richthofen, China. I, 617. 
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Der Ort liegt gegenwärtig in Ruinen. Pascal war im Stande, mit den 
Tataren in ihrer Sprache zu verkehren, denn er hatte in Sarai die kumaniſche 
(chamaniſche) Sprache und die uiguriſche Schrift, welche bis nad) China ver: 
ftanden wurde, ſich angeeignet. Vom Uralfluffe verfolgte er, nachdem jein 
bisheriger Begleiter Fra Gonjalvo Transtorna umgekehrt war, feinen Weg 
allein, ritt zu Kamel durch die turanifche Steppe nad Chiwa (Urganth) und 
predigte dort in der Landesipradhe. Bon da aus drang er ins Reich 
Tihagatai (Imperium Medium der Abendländer) wurde durch Kriegs— 
unruhen zwar mehrfach aufgehalten, fam aber doch endlich nad) Almalif (Ar: 
malec) der Hauptjtadt von Tſchagatai, in der Nähe des heutigen Kuldſcha, 
und verfündigte troß aller Verfolgung glaubensmuthig die chriftliche Lehre. 
Ton hier aus jandte er einen Brief, den einzigen, nad) Europa, in welchem 
er über jeine Reijen berichtete. Leider iſt er, wahricheinlich ſchon im nächſten 
Jahre, 1339 als Märtyrer gefallen.) In demjelben Jahre erreichte auch 
ein Kaufmann, Wilhelm von Modena, die Stadt Almalif. 

Die Tehte große Wanderung quer durch Afien führte der Franzisfaner 
Johann von Marignolli, ein geborener Florentiner (geb. 1290) aus. 
Auf einen Brief des Großchans, vom Juli 1336, welcher 1338 nad) Avignon 
gelangte, jchidte der Pabſt Benedikt XIII. eine Gejandtichaft, aus 32 Perjonen 
beitehend, im December desjelben Jahres von Avignon ab. Unter den Send 
lingen befand ſich auch Marignolli. Man fam auf dem befannten Wege 
über Konjtantinopel und Kaffa im Herbſt 1339 nad) Sarai, wo man über: 
winterte, und jchlug dann die Handelsronte über Urgendſch nach Almalik 
(Armalec) ein. Hier blieb Marignolli bis 1341 und zog dann über Komul 
(Kamil) nah Peking, wo die Gejandtichaft bei dem Kaan eine Audienz 
hatte unter Vortragen des Kreuzes und unter dem Gejange: „Credo in unum 
deum.* In Cambalu verweilten fie 3 bis 4 Jahre als Gejandte des Pabſtes 
am faijerlihen Hofe, dann ging die Wanderung weiter nad) dem Hafen 
Zayton. Die Schilderung, welche Marignolli von China entwirft, ift etwas 
verworren. So hält er den Hvang ho und den Yang tie Hang für ein 
und denjelben Strom. Bon dem Lande Manzi, d. i. Südchina, welches 
früher unter dem Namen India maxima befannt war, jagt er, es habe 
30,000 große Städte, unter denen Campjay (Duinjay) die jchönfte, größte, 
reichjte und wunderbarſte jei mit zahlreichen Practgebäuden und Götzen— 
tempeln, in denen bisweilen 1000 bis 2000 Mönde wohnten. Zu Ende 
des Jahres 1347 jegelte Marignolli nad) Indien. Unterwegs jtattete er auch 
der Königin von Saba?) einen Beſuch ab und landete dann an der Küjte 
Malabar in Indien in der Stadt Columbum (Duilon oder Kollam). Denn 
hier verfehrten auch chineſiſche Handelsichiffe. In Kollam eriftirte eine Gemeinde 
von Thomaschriften. Die Vorfteher derfelben bewahrten in Folge eines alten 


9 Yule, Cathay. I, 231—237. 2) Bei Ptolomäus Zaba und Yabae, mög: 
liherweife Sanf oder Tſchampa an der Oftküfte Hinterindiens. H. Yule, M. Polo. 
II, 250. 
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Privilegiums das Normalgewicht (statera), mit welchem Pfeffer und andere 
Spezereien gewogen wurden. Daher nennt Marignolli fie auch „die Herren 
des Pfeffers“.“) Bei diejer Stadt errichtete er aud) eine Marmorjäule mit 
Kreuz und jalbte es mit Del. An der Säule befanden fi die Wappen des 
Pabſtes und Marignolli’3 mit indischer und lateinischer Schrift. „Ich weihete 
es,“ erzählt der Bote des Pabjtes, „und jegnete das Denkmal in Gegenwart 
einer unendlichen Menjchenmenge und wurde auf den Schultern von Häupt: 
lingen in einem Palankin getragen.“ Bon da begab ſich Marignolli nad) 
Ceylon; aber das Paradies, welches nah Mittheilungen der Eingebornen im 
Innern liegen jollte, hat er jelbjt nicht gejehen. Nach der Anficht des Johannes 
Scotus ift das Paradies auf dem höchſten Punfte der Erde gelegen und reicht 
bis in die Mondiphäre hinein. Daher muß das Waſſer, welches aus dem 
Garten Eden entipringt und die Bäume tränft, mit ſtarkem Falle herabftürzen. 
Die Singhalejen fanden daher auch bei Marignolli Glauben, wenn jie ihm 
erzählten, man könne das Raufchen der Paradiesquelle 40 Meilen weit hören. 
Auf der höchſten Spitze des Berges ijt nod) der Fußitapfen Adams und das 
Haus zu jehen, das er jelbjt gebaut hat. 

Auf der Rückkehr von Eeylon nad) der Koromandelfüjte fiel Marignolli 
mohammedaniichen Seepiraten in die Hände und wurde aller Werthgegenftände, 
die er aus dem Oſten mitgebracht, beraubt; aber man jchonte jeines Lebens 
und jo fonnte er über Ormuz, Bagdad, in dejien Nähe er die Ruinen des 
Thurmes zu Babel (d. h. den Mudjchelibe) bejuchte, über Moſſul, wo er die 
Ruinen von Ninive gejehen, Haleb und Damasfus nad) dem Abendlande 
heimfehren und 1353 dem Babjte in Avignon das Antwortichreiben des 
Großkaan überreichen.?) 

Die oft wiederholten Handels: und Miffionsreifen zu den Refidenzen 
der tatariſchen Großfürften machen es erflärlich, daß, lediglich um den praftiichen 
Bedürfnifien der Kaufleute zu genügen, VBeichreibungen des Weges mit Angabe 
der Entfernung und Koſten entworfen wurden. Ein folder Reijeführer 
ift unter dem Titel „Libro di divisamenti di Paesi“ von dem Staliener 
Pegolotti zufammengejftellt, welcher im Dienjte der Handelsgejellichaft Bardi 
in Florenz zwiſchen 1315 und 1317 als Factor in Antwerpen und von 
1324—27 in Cypern lebte. Daß Pegolotti die Reife nah China jelbjt 
gemacht habe, ijt nicht erwiejen und auch nicht wahrideinlih. Der damals 
üblihe Weg ging über das jchwarze Meer und durh Südrußland. Unter 
den allgemeinen Verhaltungsregeln ward als rathſam empfohlen, daß man fich 
zunächſt einen langen Bart jtehen laſſe. Dann nehme man jih in Tana 
einen Dragoman und ein paar tüchtige Diener, welche kumaniſch verjtehen ; 
auch empfiehlt es ſich eine Frau mitzunehmen, welde womöglich gleichfalls 
fumanisch jpriht. Dann verforge man jih mit Mehl und Salzfiih, denn 


1) W. Heyd, Geſchichte des Levantehandels im Mittelalter. Stuttgart 1879. II, 149. 
2, H. Yule, Eathan. I, 311—394. 
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sleiich findet man allenthalben genug. Bewaffneten Schuß braudıt man 
niht, da die ganze Straße bis China, Dank der Fürſorge der tatarijchen 
Herren, ficher ift. Hat man ettva (nad) unjerem Geld berechnet) für 240,000 Marf 
an Waaren, jo wird die ganze Reiſe etwa 3000 bis 4000 Mark fojten. Ein 
vierräderiger Ochjenfarren mit Filzdach trägt eine Laſt von 10 Gentnern, ein 
Kamelwagen, zu dem drei Zugthiere gehören, gegen 30 Gentner, ein Pferd 
sieht etwa 6", Gentner. 

Was nun die Entfernung und Stationen betrifft, jo rechnet man auf 
den Weg von Tana bis Ajtrahan (Gintarhan) mit Ochientarren 25 Tage, 
von da bis Sarai 1 Tag, von da bis Saraitſchik (Saracanco) am Ural 
8 Tage. Bon bier kann man zu Land oder zu Waller weiter reifen. Auf 
dem Landwege braucht man bis Organci (Chiva) mit Kamelfarren 20 Tage, 
weiter bis Dtrar (Oltrare) an einem Nebenfluffe des Syr:Darja ſüdlich der 
Stadt Turkejtan, unter 43° n. B., wieder 35—40 Tage. Von Saracanco 
direct nah Dtrar kürzt fi) der Weg auf 50 Tage ab. In Otrar nimmt 
man Packeſel und reifet 45 Tage bis Armalec (bei Kuldiha) und 70 Tage 
bi Kan-tſchou (Cameru). Dann reitet man zu Pferde 45 Tage, bis man 
an einen chineſiſchen Fluß!) gelangt, auf welchem man nad Caſſai (Quinſay) 
fommt und von hier in 30 Tagen die ganze Reife bis Gamalec (Cambaler, 
Peking) vollendet. 

Leider war dieſer aufblühende Verkehr mit dem Oriente nicht mehr von 
langer Dauer; denn als 1368 in China die mongolijche Dynaftie gejtürzt 
worden war und eine einheimijche Fürjtenfamilie an die Spike trat, wurde 
das Land geiperrt und der Handel völlig abgebrodhen. Nur Indien blieb offen. 
Und hierher fam im 15. Jahrhundert noch ein venetianischer Kaufmann Nicolo 
de’ Conti, deffen Erzählung nur durch den jeltenen Zufall fich erhalten 
bat, dat Conti auf der Heimreife nad) Europa auf dem rothen Meere in 
die Hände von Piraten gefallen und aus Todesfurht den Jslam annahm, 
dann freigelaffen, jich in jeiner Gewifjensangit um Ablaß an den Pabſt 
Eugen IV. wandte, welder von 1439 —42 ſich in Florenz aufhielt, und 
deſſen Secretär Poggio (Poggius) die Erlebniffe des Reifenden niederjchrieb.?) 
Der ganze Bericht macht den Eindrud der Treue und Zuverläjfigfeit, doc) 
mag wohl Poggio manches auf eigne Hand Hinzugefügt haben, jo über die 
Infel Taprobane. Conti hatte fich in jeiner Jugend in Aegypten aufgehalten, 
um Handel zu treiben, war dann flüchtig geworden, weil er das ihm von 
feinem Bater anvertraute Capital vergeudet hatte, und war mit einer großen 
Karawane von 600 Köpfen durch das fteinige Arabien und über Chaldäa an 
den Euphrat gereift. Während des Zuges durch die ſyriſche Wüſte hatten 
fie, ähnlih wie Polo, jeltiame Erjcheinungen, welche nad) Angabe von er: 


1) Nah Rihthofen, China I, 614, iſt der Tan-ho, ein Zufluß des Han gemeint, 
aber nicht, wie Yule noch annahm, der große Canal. 2, Frdr. Kunftmann, die 
ſtenntniß Indiens im 15. Jahrhundert. München 1863. 13. 14. 39. 
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fahrenen Männern, die dergleihen ſchon früher erlebt hatten, für Dämonenjpuf 
ausgegeben wurden. Es war, als ob Reiterſchwärme vorüberjaujten. Man 
wird bei der Schilderung unwillkürlich an das befannte Gedicht von Freiligrath: 
Das Geſicht des Neijenden erinnert. Dann fam er nad) der Stadt Babilonia 
am Euphrat, „welche die heutigen Bewohner Baldachia (Bagdad) nennen“. ”) 
Dann ging es den Fluß hinunter nad) Basra (Baljera) und übers Meer 
nah Ormuz (Ormefia), damals bereits auf der Anjel gelegen. Unterwegs 
berührte er den Hafen Colhum (bei Diego Ribero 1529 Conga, jet Kongun, 
jüdlih von Sciras). 

In einem perfiichen Hafen, den er Galacatia?) nennt, hielt er ſich 
längere Zeit auf, um perjiich zu lernen. Seine weitere Reife unternahm er 
dann in der Tracht eines Perſers und fuhr in Gejellichaft feiner adoptirten 
Landslente zu Schiff nah Cambaya (Cambahita), welches fie nah einer 
Fahrt von einem Monat erreichten. Cambaya war damals einer der be: 
deutendjten Hafenpläge Indiens. „Wenn die abendländiihe Welt zum 
Genuß hinterindifcher und chineſiſcher Produkte gelangte, jo verdankte fie dies 
zumeijt den unternehmenden Kaufleuten und tüchtigen Seecapitänen von Cam: 
baya und Kalikut.““) Eine Küftenfahrt führte Conti nad) Süden in Die 
Region, welche ausgezeichneten Ingwer liefert. 

Bon der Küſte wandte ſich der Venetianer ins Binnenland, er war der 
erjte Europäer, welcher quer durch die Halbinjel Vorder: Indien zog, und der 
erjte, der jpäter den Ganges hinabfuhr,*) und bejuchte die Stadt Bizenegalia 
(Bisnagar oder jetzt Widjajanagara, 15° 19° m. B.) eine damals berühmte, 
jegt in Trümmern liegende Refidenz, welche jpäter, im 16. Jahrhundert auch 
von dem Venetianer Ceſare Federici erreicht und befchrieben ift. Nach dem 
Sahre 1567 verfiel die Stadt. Ueber Pelagonda (jett Pinakonda) und 
Eenderghiria (Tihandragiri) drang Conti dann quer durch das Plateau 
von Defan vor und erreichte die Dftfüfte bei Pudifatania (Madras) und 
Malipuria (Milapur, unmittelbar jüdlih von Madras, auch St. Thoma 
genannt), wo der Leib des Apojtels Thomas in einer prächtigen Baſilica be: 
graben lag. Die ganze Landſchaft nennt er Malabar jtatt Maabar. Die 
legte Stadt, welche er hier bejuchte, war Gahila.. M. Polo nennt fie Cael. 
Es iſt das altindiſche Kayal und lag etwa zwei Kilometer oberhalb einer 
der Miündungen des Tamraparniflufies. Kayal war eine Tochterjtadt des 
ptolomäischen Kolhoi, jetzt Kolfa, ein Dorf, zwei bis drei. engl. Meilen 
weiter fandeinwärts auf der Höhe gelegen.’) Die Stadt war berühmt durch 
ihre Berlenfiichereien. Bon da jegt der Reiſende nad der Inſel Seilana 
(Eeylon) über, welche durch ihre Edeljteine: Rubinen, Saphiren und Klagen: 


1) Nach dem Glauben jener Zeit war Babylon und Bagdad identiſch; auch auf 
der catalanischen Karte lejen wir: Ciudad de Baldach, aci fu Babilonia la gran. 
2) Vielleicht das in Aman liegende Calhat. 3) W. Hend, Geſch. d. Levantehandels. 
II, 360. 4) W. Heyd, der Neifende Niccolo de' Conti. Ausland 1881, Nr. 25. 
9. Yule, M. Polo. II, 375. 5) 9. Yule, M. Polo. II, 360. 
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augen und durch den Zimmtbaum berühmt war. Mit günjtigem Fahrwinde 
jegelte er von da in 20 Tagen, wobei man die Andamanen (Andamaria) 
zur rechten Hand ließ, nad Sumatra (Sciamuthera bei Conti). Die wilden 
Bewohner tragen in ihren großen Ohren mit Edelſteinen bejegte Goldringe 
und Heiden fich in Seide und Leinen. Sie haben Pfeffer, Nampfer und 
Gold in Fülle Conti erwähnt hier zuerſt die merkwürdige Frucht des 
Durianbaumes (fruactum durianum), welche grün von Farbe und jo groß 
wie eine Gurfe von verjchiedenem Geſchmack gleich) geronnener Butter ift. 
Eine genaue Beſchreibung diejer jehr geihägten Frucht hat A. R. Wallace!) 
gegeben. Die Berjchiedenartigkeit des Geihmads, welche Conti hervorhebt, 
definirt Wallace in folgender Weije: „Ein würziger, butteriger, ftarf nad) 
Mandeln jchmedender Eierrahm gibt die bejte allgemeine Idee davon, aber 
dazwiichen fommen Duftwolten, die an Rahmkäſe, Zwiebeljauce, braunen 
Serezwein und anderes Unvergleichbare erinnern. Dann iſt der Brei von 
einer würzigen, flebrigen Weichheit, die jonjt feinem Dinge zufommt, die ihn 
aber noch delicater macht. Die Frucht ijt weder jauer, noch ſüß, noch faftig 
und doch empfindet man nicht den Mangel einer diejer Eigenjchaften.” Auf 
Sumatra leben in der Landichaft Bathech Menjchenfrejier, welche die Köpfe 
der erichlagenen Feinde als Geld gebrauchen. Das Volk der Batta, welches 
gemeint ift, jteht noch in dem übeln Rufe des Ganibalismus. 

Auf der Rückkehr von dort wurde Conti durd Sturm an die Küſte 
von Tenafjerim verjchlagen, wo es viele Elephanten und Färbeholz gibt. 
Bon da gelangte er zum Ganges und fuhr den Strom 15 Tage weit hinauf. 
Der Reijeberiht wird von hier ab dunfeler, namentlich auch, weil ſich manche 
der angeführten Ortsnamen nicht deuten laſſen. Wahrjcheinlich bejuchte er 
noch Arracan (Rachani), jtieg über das Gebirge gegen Oſten ins Thal des Ira— 
wadi hinab und fuhr jtromauf nad) der alten Hauptitadt Ava des Königreichs 
Birma. Mean jcheint diejes Land damals zu Süd: oder Großchina gerechnet 
zu haben, deſſen Namen Conti in der Form Macinum (Mastihin) kennt. 
Von Ava fehrte Conti nah Sittang zurüd (Keython), wandte ſich nad) 
Bangfof (Pancovia), wo er vier Monate blieb und fuhr von da nad) den 
Sundainjeln. Den ganzen Archipel bezeichnet er mit dem Namen Inner— 
Indien. Längeren Aufenthalt nahm er in Borneo und Java (Groß: und 
Klein:Java), deren Bewohner ihm die unmenſchlichſten und grauſamſten von 
allen zu jein jchienen. Als Beijpiel dafür erwähnt er das auf Java übliche 
Umoflaufen. Conti erzählt aud) zuerjt von den wundervollen Paradies: 
bögeln, deren Bälge als Kopfihmud dienen. Das nod in jpäteren Jahr: 
hunderten von den Portugiejen vorgetragene Märchen, wonach dieſer Schmud: 
vogel feine Füße haben jollte, hat aud) Conti bereits vernommen; doch irrt 
er darin, daß er den Vogel auf Borneo leben läßt, während derjelbe auf den 


1) Der malayiiche Archipel, deutih von A. B. Meyer. Braunichweig 1869. 
I, 104— 107. 
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Moluffen die Weitgrenze feiner Verbreitung findet. Bis zum Jahre 1760 
war noch fein vollftändiges Eremplar nad) Europa gelangt.') 

Nah einer Fahrt von 14 Tagen erreichte unſer Neifender mit jeiner 
Familie, die ihn begleitete, die Gewürzinjeln, wo die Musfatnüffe und 
Gewürznelfen gedeihen. Conti nennt die beiden von ihm beſuchten Inſeln 
Sandai und Banda. Welche Eilande darunter zu verjtehen find, läßt ſich 
nicht bejtimmen; denn der Name Sandai ijt jebt völlig unbefannt und auf 
der heute Banda genannten Inſel wuchſen die Gewürznelfen damals nid. 
Höchſt wahrſcheinlich verwechjelte er den Gewürzmarkt mit dem Produftions- 
gebiet. Bon da ging Conti nad) dem oftbejuchten Tſchampa (Ciampa), 
welches er als Seejtadt bezeichnet, und fehrte nun nad) Vorder-Indien, nad 
Kollam, zurück. Ueber Kotſchin, Kalitut (Collicuthia) und Cambaya wandte 
er fi zur Heimkehr, landete unterwegs an der alo@reihen Inſel Sofotra 
(Sodutera), berührte Aden und das an der afrifanifhen Küfte gegenüber: 
liegende Berbera (Barbora), verweilte längere Zeit in Abejfinien, jchiffte 
darauf durchs rothe Meer nad) Djidda und fam endlich nad) Kairo (Carras), 
wo er außer jämmtlihen Dienern jeine Frau und zwei Söhne an der Peſt 
verlor.) Obwohl feiner Zeit die Erzählung Conti's mehrfah auf Miß— 
trauen gejtoßen it, jo wird doch eine gründliche Prüfung bejtätigen müffen, 
daß ein großer Theil jeiner Mittheilungen auf Autopfie beruht und daß fich 
manche Dunfelheiten aus der mangelhaften Beichaffenheit der erhaltenen Terte 
erflären laſſen. 

Die Beziehungen der römiihen Kirche zum Orient dauerten auch noch 
unter Calixt III. (1447 — 1458) und Pius II. (1458— 1464) fort, äthiopifche 
Gejandte famen nah Rom, von denen ſchon Poggio Erkundigungen über 
Vethiopien und die Region der Nilquellen einzog und aufzeichnete, andere 
Boten gingen nad) Perfien und Indien, jo daß die Kenntniß von diejen 
Ländern ſich immer flarer gejtaltete. Auch Kaufleute wagten ſich immer 
häufiger in das Neih der Gewürze, und jo Fonnte Toscanelli in feinem 
Briefe an den Ganonicus Martinez in Liffabon 1474 genaue Schilderungen 
ſelbſt Chinas nad) dem Berichte von Augenzeugen geben, mit denen er jelbjt 
verfehrt hatte. 

Was die Mitte des 15. Jahrhunderts vom Dften Afrifas wußte, läßt 
fich, wenn aud in unbeholfener Gruppirung dargeftellt, auf der in Venedig 
1459 entworfenen Weltfarte Fra Mauro's erfennen. In Abeffinien find 
der Abai und Takazze als Tributäre des Nil verzeichnet, jelbjt der Djub 
(Hebe) findet ih in annähernd richtiger Lage. Bor allem wichtig muß es 
aber ericheinen, daß an der Dftfüjte, wo zwar die Inſel Madagascar noch 
fehlt, doc die Erkundigungen über Makdifchu (Mogodisco) und Sanfibar 


1) U. R. Wallace, der malayijche Archipel. II, 360. 2) Conti ift der erfte 
und einzige mittelalterliche Reijende, der auf der Nüdkehr von Indien her jeinen 
Weg durchs rothe Meer ftatt durch den perfiichen Golf nahm. 
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(zweimal als Xengibar und Chancibar), vielleicht bis zu der Comoren— 
Inſel Mohilla (Mahal) und nach Sofala (Soffala) reichen. Durch die ſich 
weit nach Süden ziehenden afrikaniſchen Uferlinien wurden ſpäter die Hoff— 
nungen, eine Umfahrt um Afrika zu ermöglichen, weſentlich beſtärkt. 


Hweites Lapitel. 
Die Abendfeite der alten Welt. 
Prinz Heinrich der Seefahrer. 

Menden wir uns wieder der Weitjeite Afrifas zu, fo ift unſere nächſte 
Aufgabe, nachzuweiſen, wie die Kenntniß bier, nachdem um die Mitte des 
14. Jahrhunderts die Grenze des Willens alter Zeit wieder erreicht worden 
war, unter bejonders günjtigen Umständen rajch und planmäßig vorwärts rüdte. 

Unter den damals bekannt gewordenen weſtafrikaniſchen Inſelgruppen 
waren nur die Ganarien bewohnt gefunden. Hier ſaß das Volk der Guanchen, 
wie die Spanier den Namen jchreiben, ein jtarfer fräftiger Menjchenjchlag 
von blondem Haar und heller Gejichtsfarbe, deren Nachkommen noch in jüngjter 
Zeit einen deutjchen Reiſenden an den ächt ſächſiſchen, wejtfäliichen Typus 
erinnern fonnten.”) Und in der That hat Löher auch den Beweis angetreten, 
daß die Wandſchen (Guanchen) germanifcher Abkunft jeien, und ſich höchſt wahr: 
jheinlih aus den Trümmern der von Belifar niedergeworfenen Vandalen und 
durch Tarif bei Jerer befiegten Wejtgothen gebildet hätten. Unter den bei: 
gebrachten hiſtoriſchen Zeugnifien ift hier namentlich die Deutung hervorzuheben, 
welche die Sage von der Flucht eines Erzbiichofs und mehrerer Biihöfe auf 
die Injeln des Wejtmeeres erhielt, von welcher oben (S. 21) berichtet ift. 
Danach ijt dann der Name Wandjchen identiich mit Vandalen. Aber auch in 
Bezug auf den Nationaldarakter, die Sitten und Anſchauungen, die Art der 
Anjiedlungen und der ftaatlichen Verfaſſungen bieten ji) jo manche Analogien 
mit altgermanifhem Wejen, daß wir uns der überrajchenden Beweisführung 
Löhers nicht verjchliegen fünnen. Unverfennbar, aber auch ganz erflärlich, 
war die Sprade der Wandjchen mit berberifchen Elementen durchſetzt. Im 
Jahre 1384 machten zuerjt jpanische Mönche den Verſuch, die Bewohner auf 
Groß-Canaria zum Ehriftenthum zu befehren, fanden aber thätigen Widerjtand 
und büßten endlich 1391 alle ihren Glaubenseifer mit dem Tode. Planmäßiger 
begann 1402 Jean de Bethencourt aus Nocelle das Werk; er jegelte von 
La Rocelle aus, landete auf Lanzarote mit einigen 50 Mann und baute 
eine fleine Citadelle. Aber jie vermochten fich bei ihrer geringen Anzahl doch 
nur mit Mühe zu halten. Daher fuchte Bethencourt in Spanien Hilfe, welche 
ihm auch um den Preis der Lehnsabhängigkeit von Gajtilien gewährt ward. 


1) Fr. v. Löher, Canariſche Reijetage, in der Allg. Zeitung 1876. Nr. 57 u. f. 
Auge, Das Zeitalter der Entdedungen. 6 


82 Zweites Bud. 2. Die Abendjeite der alten Relt. 


Nun begann ein mehrfach unterbrodener Kampf gegen die Selbjtändigkeit der 
einheimifchen Dynaſten, in welhem zunädft die Stämme auf Lanzarote, 
Fuertaventura und Ferro erlagen und das Chriftenthum annahmen. Die 
andern Inſeln wurden erjt gegen Ausgang des Jahrhunderts bezwungen. 
Gran-Canaria erlag nah 13jährigem Kampfe 1483, Palma beugte ſich 1491 
und erit 1496 wurde aud Teneriffa erobert. So famen die Canarien unter 
ſpaniſche Botmäßigfeit und damit ging eim nicht unwichtiger Stützpunkt für 
die maritimen Unternehmungen den Portugieſen verloren, welche kurz nad 
dem Erſcheinen Bethencourts ihre glänzende Entdederlaufbahn eröffneten, und 
zwar unter der Führung des Prinzen Heinrich, welder am Cabo Picente 
im ſüdweſtlichen Portugal feinen Sitz auffhlug und von hier aus die See: 
fahrten leitete, die den weitlihen Saum Afrikas entichleiern follten. 

Dort am Cabo de Sao Vicente, zugleih dem ſüdweſtlichſten Vorfprunge 
Europas, iſt ihm aud in unjerem Jahrhundert zum Ehrengedächtniſſe ein 
Marmordenfmal über dem Hauptthore der Heinen Feitung Sagres errichtet, 
welches in der Mitte das portugiefiiche Wappen, linfs ein Seeſchiff mit vollen 
Segeln, rehts eine Armillarjphäre zeigt. Darunter ift folgende Infchrift in 
lateinischer und portugiefiiher Sprache angebradt: „Aeternum sacrum! An 
diefer Stelle hat der große Prinz Heinrih, Sohn Johanns I., Königs von 
Portugal unternommen, die vorher unbefannten Regionen von Weſtafrika zu 
erforjchen und jo durch Umſchiffung Afrikas einen Weg bis zu den entlegenen 
Theilen des Oſtens zu bahnen und hat auf eigne Koften jein königliches Schloß, 
die berühmte Schule der Kosmographie, das aſtronomiſche Objervatorium und 
das See-Arſenal errichtet und hat dasjelbe bis an fein Lebensende mit be: 
wunderungswürdiger Thatkraft und Ausdauer erhalten, gefördert und erweitert 
zum größten Segen für das Reich, für die Wiffenjchaft, für die Religion und für 
das ganze Menjchengeichleht. Als feine Erpeditionen den 8. Grad nördlicher 
Breite erreicht hatten, al3 manche Inſel im Ocean entdedt und mit portugie: 
fiihen Colonien bejegt war, ftarb diejer große Prinz am 13. November 1460."') 

Der Infant Dom Enrique, der jpäter den Beinamen des Seefahrers 
erhielt, war das fünfte Kind des Königs Johann und am Aſchermittwoch, 
am 4. März 1394 in Oporto geboren. Im Kampfe gegen die Mauren vor 
Ceuta gewann er 1415 die Nitterjporen. Er hatte fich dabei in perjönlicher 
Tapferkeit jo hervorgethan, daß der Pabſt, der deutſche Kaifer Sigismund, 
die Könige von Cajtilien und von England ihn zu gewinnen juchten und 
feinen Arm die Führung ihrer Truppen anvertrauen wollten. Der Pabſt 
Martin V. wünſchte das Schwert des Infanten gegen die Türken zu richten, 
der Kaiſer ließ auf dem Concil zu Conſtanz durch den portugiefiihen Gejandten 
dem tapferen Prinzen ähnliche Anträge jtellen. 

Aber Heinrid hatte nad) der Eroberung Geutas feine Aufmerkjamteit 
auf das weiter jüdlich gelegene Afrifa gerichtet, er wollte Guinea zu erreichen 


1) R. H. Major, The life of Prince Henry of Portugal. London 1868. p. 314. 
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juhen. Allein Guanaja oder Ganaja war ein nur dur dunfle Gerüchte 
erfundetes Land; feines Europäers Auge hatte es bis dahin gejehen. Aber 
von dem Neichthum diejes Gebietes berichtet ſchon die catalanische Karte von 
1375. Wir ſehen hier 


im Lande GINVIA gem: ’ — 

bei Tenbuh (Tim: N REES 
fr } ‘4 r Wr: # 

buftu) einen Neger: .· BIN: = > 


fürften mit Scepter 
und Reichsapfelthro: 
nen, neben weldem 
ſich die Inſchrift be- 
findet: Aquest Sen- 
yor Negre es appel- 
lat Mussemelly, sen- 
yor de les Negres 
de Gineua, aquest 
rey es lo pus rich 
e pus noble senyor 
de tota esta partida 
per l’abundancia de 
l'or qual se recull 
en sua terra. (Diefer 
Negerherr ijt Muffe: 
melly [König von 
Melli] genannt, Herr 
der Neger von Gui— 
nea, diejer König ift 
der reichſte und vor: 
nehmjte Herr diejer 
ganzen Gegend durd) 
die Fülle von Gold, 
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welche man ın seinem Nach dem Miniaturegemälde in der 1448—1453 entitandenen Handſchrift 
Yande jammelt.) Die „Chronica do descobrimento e conquista de Guin& etc. 


Landſtriche jenſeits (National ⸗Bibliothek zu Paris.) 

Cap Bojador hatte noch niemand beſucht.) Es mußte für Portugal vor: 
theilhaft erjcheinen, allein unter allen Europäern Handelsbeziehungen mit 
den Bölfern Guineas anzufnüpfen, bei denen fein Mitbewerb drohte. 


—— 


F 





1) Möglicherweiſe war der arabiſche Seefahrer Jbn Fatima einmal bis zum Cap 
Branco verichlagen, welches er als „glänzendes Vorgebirge‘ bezeichnet. O. Peſchel, 
Geich. d. Erdkunde. 2. Aufl. ©. 130). Auch hatte Bethencourt 1405 die Küfte von 
Bojador (port de Bugeder), jüdlich neben dem Borgebirge gelegen, erreiht. R. 9. 
Major, The conquest and conversion of the Canarians by J. de Bethencourt 
(Hakluyt Soc. 1872) p. 180. 
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Prinz Heinrich hatte dabei noch einen andern Zweck im Auge. Er wollte 
die Ausdehnung der Macht feiner Landesfeinde, der Mauren kennen lernen. 
Man hatte nämlih in allen Berührungen und Conflicten mit diefem Gegner 
nie gejehen, daß ihnen aus weiter jüdlich gelegenen Gebieten ein Fürft zu 
Hilfe gefommen war. Er wollte darum erforjhen, ob in diefen Ländern 
nicht chriſtliche Mächte, vielleicht Nachbarn des befannten Prieſterkönigs Johann, 
ſäßen, welcher bereits nad) der Vorſtellung der catalaniſchen Karte Emperador 
de Etiopia war. Er wollte verfuhen, ob man nicht von Süden her den 
Krieg gegen die Mauren erregen könne, um fie von zwei Seiten zu fafjen; 
denn es jchien ihm nicht unmwahricheinlich, den Beiftand jener Fürjten um des 
Glaubens willen und aus Liebe zu Ehrifto gewinnen zu können. Auch jtand 
das Berlangen des Prinzen dahin, das Licht des Chriſtenthums ſelbſt in die 
dunkeln Erdftriche zu tragen. Und endlich trat noch ein wichtiges, in jenen 
Beiten nicht angezweifeltes ajtrologiihes Moment Hinzu. Sein Horojfop wies 
den Infanten bejtimmt auf die Entdedungen hin. Azurara hat dasjelbe 
mitgetheilt, e8 lautet danach: „Da fein Ascendent (d. h. das bei jeiner Ge: 
burt auffteigende Haus) der Widder war, welcher das Haus des Mars ift, 
wo die Sonne fih in Eraltation befindet (d. h. den größten Einfluß übt), 
und da jein Herr (Mars) im eilften Haufe (d. 5. nahe bei der Sonne) und 
im Wafjermann jteht, welcher das Haus des Saturns ijt, jo bedeutet es, daß 
er zu großen Eroberungen berufen war und ganz bejonders zur Aufjuchung 
von Dingen, die andern Menjchen verborgen waren, denn Saturn ijt der 
Hüter der Geheimniffe. Und da jein Stern von der Sonne begleitet it, die 
Sonne aber im Haufe des Jupiter jteht, jo wird damit angedeutet, daß alle 
jeine Thaten und Eroberungen durhaus loyal und zur Zufriedenheit jeines 
königlichen Herrn geſchehen jollten.“’) (Azurara, Chron. cap. VIII p. 48. 49.) 


1) Zur Erflärung diejes Horojfops diene folgendes: Die Ajtrologen bezeichneten 
mit dem Ausdrud „Haus“ ein ſphäriſches Ziweied (Winkel) am Himmeldgewölbe, im 
Thierkreife. Die zwölf Zeichen des Thierfreijes waren aber als „Häuſer“ derart an 
die fieben Planeten vertheilt, dab jeder Wandeljtern zwei Häufer hatte, aufer Sonne 
und Mond, denen nur eins zugewiejen war. 


ig. 1. 
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Und fo legte er mit Genehmigung des Königs am Borgebirge von Sagres 
in Algarve, dejjen lebenslänglicher Gouverneur er war, das erjte aſtronomiſche 
Objervatorium in Portugal, das See:Arjenal, die Kosmographenſchule und jeine 
Refidenz an, in welcher er alle wiljenjchaftlihen Kräfte jeines Landes zu 
vereinigen jtrebte, während der nahgelegene Hafen von Lagos feine Flotten 
barg. Die Klippe von Sagres bildet eine etwa 200 Fuß hohe, folbig in 
den Dcean vorjpringende Felienplatte, von der Länge einer Biertelmeile, 
Dieje Felfenbanf, von dem Salzihaum des Dceans überjprüht, bietet nur die 
ipärlichjte Vegetation, aber fie war wohl geeignet, den Blid von dem Feſtlande 
ab ganz allein aufs Meer hinauszulenten und von hier die Befehle zu er: 
theilen, wie der Schleier, der die Geheimniſſe des Saturn bededte, jollte ge: 
füftet werden. Zwar hat das furcdhtbare Erdbeben, welches im Jahre 1755 
Liffabon zerftörte, auch die meijten damals noch eriftirenden Gebäude aus 


Danach Herrichte aljo die Sonne im Hauje des Löwen, der Mond im Krebs, 
Merkur in den Zwillingen und in der Jungfrau, Benus im Stier und in der Wage, 
Mars im Widder und im Scorpion, Jupiter in den Fiichen und im Schüßen, und 
endlih Saturn im Waflermann und im Steinbod. 

Die Eraltation war anders vertheilt, und zwar: 


Fig. 2. 
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Das Speculum astrologieum oder die Stellung der Geftirne war demnach bei 
der Geburt des Prinzen: 

















Fig. 8. 
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Der Mars jtand im Waflermanı, der Waflermann ift das Haus des Saturn 
(fiehe Figur 1) und ift das eilfte Haus, im zwölften fteht die Sonne in Eraltation 
(vgl. Figur 2 erfte Zeile). Das find die Elemente diejes einfachen Horojfops, auf 
das man jo großes Gewicht Tegte. 
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alter Zeit über den Haufen geworfen; allein es laſſen ſich doch die Umriſſe 
und die wahrſcheinliche Lage der wichtigften Baulichkeiten aus den Zeiten des 
Geefahrers angeben. An der nördlihen jchmalen Einjhnürung der Heinen 
Halbinjel, gegenwärtig durch Befejtigungen gededt, lag die Kirche, weiter ſüd— 
wärts erhebt fich über dem fundamentalen Rundbau des ehemaligen Objer: 
vatoriums das Pulvermagazin der Eitadelle. Auf der Nordoftjeite lag der 
Hafen. 

So erſcheint uns noch in allgemeinen Zügen der ehemalige Sik des 
Prinzen, die Billa do Iffante, wie fie genannt wurde. Hier herrichte der 
Mann, der eine neue Zeit für die wiſſenſchaftliche Beherrſchung der Erde 
beraufführen jollte, der ein Bahnbredher wurde durch das pfadloje Weltmeer. 

Beitgenofjen haben uns fein Bild getreulid bewahrt. Man bejchreibt 
ihn als einen Mann von hoher Geſtalt, fräftigem und jtarfem Körperbau. 
Seine Miene war ruhig, feine Rede feit. Sein erjter Blid hatte etwas 
Zurüdichredendes für diejenigen, welde ihn nicht kannten, und etwas Wildes, 
wenn er in Zorn gerieth, was ihm aber höchſt jelten widerfuhr. Ehrbarfeit 
herrichte in feinen Neden und Handlungen, Einfachheit in feiner Kleidung 
und Hofhaltung. Der Grund davon lag in der Reinheit feines Herzens und 
feiner Sitten. Asketiſch ftreng enthielt er fi) des Weines und des Um: 
gangs mit Frauen. Er bejaß viel Beharrlichfeit und Gewalt über feine 
Leidenichaften; im Glück wie im Unglüf war er beſcheiden und jo geneigt, 
Fehler zu verzeihen, daß man ihn darüber nicht jelten getadelt hat. Aber 
in wichtigen Unternehmungen zeigte er die größte Entjchlofienheit und ein 
zähes Ausharren. 

Er fand großes Vergnügen daran, junge Leute für feine Zwecke heran: 
zubilden und jo wurde jein Hof eine Pilanzichule des jungen Adels. Gaſt— 
frei gegen Einheimische und Fremde, zog er tüchtige Männer aller Nationen 
heran und keiner nahm Abjchied, ohne Beweije von dem Edelfinn des Prinzen 
empfangen zu haben. In jtrengen Anforderungen an fich jelbjt gab er allen 
ein leuchtendes Vorbild. Jeder Tag gehörte angejtrengter Arbeit, unzählige 
Male hat er fi ſogar den Schlaf geraubt. Die Mittel zu den jahrelang 
wiederholten Fahrten floffen ihm aus den Einkünften des Chriftusordens, 
deſſen Großmeifter er war. Der Zweck diejes reichen Ordens war die Be: 
fehrung der Heiden, und fo ließ er zunächſt die Länder der Ungläubigen 
aufjuchen und z0g Erfundigungen ein über das Sudan, erhielt Nachricht von 
den Karawanen, welche bis zum Senegal oder nad) Timbuktu zogen und 
jendete jo jeine Schiffe hin, den großen Strom zu finden, den die Ein: 
geborenen Owedeſch, die Bortugiejen nah dem Volksſtamm der Sanaga, 
oder Azanaghen Sanaga, d. i. Senegal nannten. 

Aber die Schifffahrt lag damals bei den Portugiefen noch in der Wiege. 
Es waren faum Hundert Jahre verflofjen, ſeit durch die erjten Fahrten 
der Benetianer nad) England und Niederland Lifjabon zu einer Halteftation 
auf halbem Wege von Italien nach den Häfen der Nordjee geworden und 
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die Portugiejen durch den fremden Berfehr angeregt, die erjten Verſuche auf 
dem flüffigen Elemente wagten. Aber noch zu den Tagen des Infanten, dem 
die Nachwelt den Namen des Seefahrers gegeben, hielt man fi bei allen 
Fahrten ängjtlih an der Küſte und fürdhtete fi, das Land aus dem Ge: 
fichte zu verlieren. Zwar war bereits die Kraft und Tugend der Magnet: 
nadel befannt, ja man bejaß jogar Boufjolen; aber die Anwendung war noch 
gering, jo lange das Inſtrument jelbjt noch unvollfommen und ſchwankend 
dem ängitlihen Schiffer fein Zutrauen erwedte. 

Der große Gejchichtsichreiber der Portugiefen Joao de Barras jchildert 
uns die Fahrweije jeiner Landsleute in folgenden Worten: „Der Anfant 
hatte jhon mehremale Schiffe auf Entdekungen ausgejendet, aber fie kamen 
nicht weiter als bis an das Cap Bojador (das „vorjpringende“), welches 
ungefähr 60 Seemeilen jenjeits des Cabo de Nad liegt. Sie getrauten ſich 
nicht, diejes Vorgebirge zu umjegeln, theils weil es ich gegen 40 Seemeilen 
weitliher hinaus erjtredte als die Küſten, die fie bisher befahren hatten, 
theil8 weil von dem Vorgebirge über 6 Leguas in das Meer ein Riff 
hinauslaufen jollte, auf welchem die Brandung jo gewaltig ſchäumte, daß es 
ihnen Schreden verurjachte,') denn da ihnen jonjt auf ihren Reifen nad) 
der Levante und zurüd die Küjte immer jtatt des Compaſſes gedient hatte, 
jo verjtanden fie noch nicht, jo weit in die See hinauszuftechen, daß fie das 
Riff vermieden hätten. Die Capitäne begnügten ſich aljo damit, auf ihren 
NRüdreifen hier und da an den Küſten zu landen, und mit den Mauren zu 
Iharmügen, um mit ihren Siegen dem Anfanten Bergnügen zu machen. 
Allein damit war jein Endzweck nicht erreicht.“ 

Die phyſiſchen Schwierigfeiten, oder richtiger gejagt die technijchen 
Schwierigkeiten waren es feineswegs allein, welche die Erpeditionen zur Um: 
fehr trieben. Wir werden nod) andere fennen lernen; zunächſt aber jcheint 
e3 angemefjen, die Wejtfüjte Afrifas, an der die Schiffer ängſtlich ſüdwärts 
ichlichen, in ihren allgemeinen Zügen zu charafterifiren. 

Wie der ganze Geſtadeſaum des plumpen Erdtheils auffällig arm an 
marfirten Contouren vorjpringender Glieder oder ins Land eindringender 
Buchten ift, jo vor allem und im höchſten Maße die Nordweitküjte von den 
Säulen des Herkules bis zum grünen VBorgebirge. Auf diefer ganzen Strede 
von 400 Meilen, mit geringer westlicher Ausweihung in der Richtung von 
N.O. nah S.:W. verlaufend, mündet fein Fluß, in welchem ein Schiff 
anfern fünnte, mit Ausnahme des Senegal, 20 Meilen nördlih vom grünen 
Borgebirge. Das Ausjehen des Landes bleibt ſich fait überall gleich: ein 
Hacher Küſtenſaum, meijtens mit Dünen bejegt, zur Hälfte der großen Wüſte, 
der Sahara angehörig, wird gegen Süden immer öder und grauenvoller. 
Vierzig bis fünfzig Seemeilen in das Meer hinaus lagerte über den allent: 


1) In der That ijt es nur eine flahe Sandzunge, weldhe ins Meer vortritt und 
don einem Riffe umgürtet ift, welches kaum eine deutiche Meile lang ift. Nur un: 
geſchickte Küftenfahrer konnten davon zurüdgeichredt werden. 
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halben jeichten Fluten eine trübe Atmojphäre. Die Urſache diejer Erjchei: 
nung, welche natürlich eine zaghafte Marine, die das dunjtverhüllte Land 
aus den Augen zu verlieren fürchtet, mit fteter Bejorgniß erfüllte — Die 
Urjahe hat man bisher nur den feinen Staub: und Sandtheilchen zu: 
geichrieben, welche aus den Wüſteneien des Innern aufgewirbelt, und dann 
allmählich übers Waſſer hinausgetrieben, hier die ſchweren Theilchen ſinken 
lafjen und das Meer mit Untiefen füllen, die leichteren in dem Luftraum 
ſchwebend erhalten, bis fie erft nad Hunderten von Meilen draußen im 
freien Ocean langjam fich zum Wafjerfpiegel jenten. Indes darf eine zweite 
Urſache nicht unbeachtet bleiben, daß nämlich durd) das Zujfammentreffen 
ungleih erwärmter Luftihichten nebelartige Dunftbläschen ſich bilden, die 
durch die daran haftenden feinjten Staubtheilhen den Horizont noch mehr 
umjchleiern, troß der Abwejenheit von ſchweren Wolfenihichten das Himmels: 
gewölbe niederzudrüden jcheinen und mit eigenthümlich mattem Licht den 
Schiffer umgeben. 

Theobald Fiſcher!) maht noch auf einen bisher überjehenen Factor 
aufmerfjam, daß nämlich höchſt wahricheinlich ein Falter, unterjeeifcher Strom 
an der Weſtküſte der hesperiſchen Halbinjel und Afrikas emporjteige, dem 
die häufigen Nebel von Galicien bis Maroffo zu danken jeien. Gerhardt 
Rohlfs fand in Agadir, daß die Sonne den Nebel jelten vor Mittag be: 
fiegte und erfuhr von den Leuten, daß dieje jtarfen Nebel ſelbſt im hohen 
Sommer bis zur Mittagszeit andauerten. 

Die Schreden eines „Dunfelmeeres”, von dem die Geographie des Mittel: 
alters manches Unheimliche zu erzählen weiß, finden in dieſen Erjcheinungen 
ihre Erklärung. Dieje dichten Nebel treten namentlih im Winter auf und 
find von einem falten und trodnen Nordoſt begleitet, der wohl aud die Ur: 
jadhe ijt, daß das Tageslicht einer Dämmerung weicht, in welcher noch jetzt 
Schiffe in der Nähe der Küſten gezwungen find, vor Anfer zu gehen, bis 
das Wetter fi) wieder aufhellt. 

In der That, der Deean jchien der jugendlich aufitrebenden, portu: 
giefischen Flotte einen zäheren Widerjtand entgegenzufegen als die Heere der 
Moriscos, und wohl gar vielen ein umüberwindlicher Gegner zu fein, nur 
nicht dem Infanten, der ihm mit einer Zähigfeit und Ausdauer entgegentrat, 
welche allen jeinen Seeleuten bedenflih, wenn nicht geradezu tolltühn und 
wahnwigig vorfam. Zwanzig Jahre hatte der Prinz, unbekümmert um das 
Murren jeines Volkes, ohne Rejultat des Vorwärtsdringens gerungen. Er 
mag wohl oft unter feinen Leuten die jprichwörtlihe Warnung vernommen 
haben: Wer das Gabo de Nao umfährt, weiß nicht, ob er je wiederfehrt. 
„Die Furcht,” jagt de Barros, „vor diefer Fahrt war jo groß, daß es dem 
Infanten jchwer ward, Leute in feinen Dienſt zu befommen; zumal da das 


1) Etudien über das Klima der Mittelmeerländer. Gotha 1879. ©. 25 im 
Ergänzungsheft Nr. 58 der „Mittheilungen”. 
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Volk laut murrte, daß er dem vaterländiihen Boden jeine Bewohner ent: 
zöge, um fie auf den Meeren oder in entfernten wüjten Ländern umkommen 
zu laſſen.“ 

Unter diejen entfernten wüjten Ländern faßte man aber nichts geringeres 
zufammen als die ganze heiße Zone. Man weiß, daß das gefammte Mittel- 
alter in jeiner wiſſenſchaftlichen Erkenntniß der Erdoberfläche lediglich ſich noch 
von den Brojamen nährte, die von dem Tijche der Reihen — der Griechen 
und Nömer des Alterthums — gefallen waren. Seit den Zeiten des legten 
großen Geographen von Alerandria bis zum Prinzen Heinrich waren mehr 
als taujend Jahre verflojjen, ohne daß die Entwidlung der phyſiſchen Geo: 
graphie einen Schritt vorwärts gethan hätte. Der Autoritätsglaube, jo charaf: 
teriftiich für das geſammte Mittelalter, hielt auch noch die Zeitgenofien des 
Infanten in beffemmende Schranfen gebannt. 

Die Alten kannten die füdlichen Grenzen der großen afrifanishen Wüjte 
nicht, ihre Runde reichte faum über die nördliche Dajenreihe hinaus. Aber 
die zunehmende Verödung gegen Süden, das völlige Abjterben aller Vegeta— 
tion fonnte die theoretisch allzeit jchlagfertigen griechiſchen Philoſophen Leicht 
zu der Behauptung Hinreißen, die ganze heiße Zone jei unbewohnbar. Schon 
Ariftoteles hatte dieſen Satz aufgejtellt und wenn man weiß, daß Arijtoteles 
jih im jpäten Mittelalter faſt gleichen Anſehens mit der Bibel erfreute, dann 
darf man nicht erjtaunen, daß auch das 14. Jahrhundert noch glaubte, was 
der große Weltweife von Stagira gejagt, was der letzte Meijter der Erd: 
funde, Ptolemäus bejtätigt, was die Wiederertveder des Ariftoteles, die ara: 
biſchen Gelehrten anerkannt und jelbjt ein jo vieljeitig gebildeter Mann wie 
Albertus Magnus no im 13. Jahrhundert nur dahin zu modificiren wagte, 
dab möglicherweife an den Küften und Inſeln der heißen Zone organisches 
Leben eine kümmerliche Erijtenz erzielen könne. 

Wenn nun der Infant feine Schiffe in diefe ummwirthlichen Regionen 
hinausſchickte, wo jie allein auf fi) angewiejen im Kampfe gegen die allmäch— 
tigen Naturgewalten, wo Land und Luft und Waſſer in der feindlichiten Ge: 
ftalt erichien, als todtenjtarre Wüjte, als trübverhüllter Luftraum, als zähe 
unter dem jenfrechten Sonnenjtande faſt zu Leim verdidte See — war es 
unter der Herrſchaft jolher Vorjtellungen nicht Menſchenpflicht und Nächiten: 
liebe, gegen die nutzloſen Menjchenopfer einer unbegreiflihen Fürftenlaune 
ſich zu erheben? 

Und doch blieb der Infant feit, dod blieb er feinem ſchönen Wahl: 
jpruche: talent de bien faire getreu. Die wichtigſten Erpeditionen der erjten 
Decennien waren folgende: 1416 wurde Gonzalo Velho über die Cana: 
rien hinausgejandt, 1419 geriethen Joäo Goncalves Zarca und Triftäo 
Baz Teyreyra vom Sturm verichlagen nad) Porto Santo und fehrten im 
nächſten Jahre mit dem Piloten Juan de Morales nah Madeira zurüd, und 
1431 wurden durch Goncalo Belho Cabral die erjten Injeln der Acoren: 
gruppe gefunden. 
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Dabei ftand der Anfant mit feinen Plänen und Zielen weit über feinen 
Gehilfen. Wir finden unter den Leitern der Erpeditionen Leibpagen und 
Mundſchenken des Prinzen, welche aljo wohl die Intentionen des Prinzen 
fennen mußten; aber jie fannten fein höheres Ziel als ſich mit Mauren und 
Negern herumzubalgen und Menſchen zu jtehlen. Man kann von jeder Fahrt 
fajt die Kopfzahl der Menjchenbeute nachweiſen, allein die wiſſenſchaftlichen 
Erfolge ihrer Sendung, die nautischen Reſultate bleiben vielfah unerwähnt. 
Die Portugieſen waren zu jehr ritterliche Raufbolde, als daß ſich im Fluge 
Seeleute, geihweige denn gleich Seehelden aus ihnen gejtaltet hätten. 

Als Beifpiel ihres Verfahrens und Gebahrens jei hier die mit 14 Schiffen 
ausgerüftete Erpedition des Lanzarote erwähnt, der, als die durh Sturm 
verftreuten Fahrzeuge bei einer Inſel an der Küſte fich wieder zujammenge: 
funden hatten, vor allem darauf bedacht war, die auf der Inſel Lebenden 
Mauren zu fangen. Allein diefe waren bei Nachtzeit aufs Feitland ent: 
widhen und höhnten von Hier aus die hintergangenen Portugiefen. Zwei 
junge Edellente an Bord des einen Schiffes jprangen, empört über das Hohn: 
geichrei, mit ihren Waffen über Bord und ſchwammen ans Land, um die 
Mauren zu züchtigen. Wie dieje fie kommen jahen, liefen fie ihnen mit Ge: 
jchrei entgegen, wodurch aud das übrige Schiffsvolf in Bewegung fam. Alles, 
was ſchwimmen konnte, jprang ins Wafjer, um die beiden Jünglinge zu 
unterjtügen, und es fam am Ufer zu einem Gefechte, in welchem viele Mauren 
getödtet und 57 gefangen wurden. In der Naht griffen die Portugieſen 
noch ein Dorf an, welches 7 Meilen davon am Ufer lag und wohin, nad) 
der Ausjage der Gefangenen, die Mauren geflohen waren. Sie fanden aber 
ein leeres Neſt, weil die Bewohner, gewarnt durch die Flüchtlinge, ſich mit 
ihren Herden vom Ufer entfernt hatten. Wie fie des Morgens zurüdfehrten, 
wurden jedoch noch ihrer fünf aufgegriffen. 

Und bei joldem Raubſyſtem waren die Portugiefen noch naiv genug, 
zum Zeichen ihrer Heldenthaten, den Wahlſpruch ihres Herrn: talent de bien 
faire in die Bäume einzujchneiden. 

Zwar kommen nicht alle dieje Heldenthaten auf Rechnung jener Ge: 
ſchwader, die der Prinz jelbjt ausjendet, denn er gejtattete gegen eine Ab: 
gabe vom Gewinn aud anderen, auf Entdedungen und Abenteuer auszuziehen; 
ja er ermutbigte dazu. Allein er blieb doch der Mittelpunft und oberſte 
Leiter. Daß er aber, wie wohl behauptet ift, gleich anfangs einen Seeweg 
nad) Indien habe juchen wollen, ijt nirgends gejagt; ein folder Plan, gleid): 
fam die ſchönſte Frucht aller Arbeiten Dom Enrique’s, entiwidelte ſich erjt all: 
mählich und reifte erjt nad) des Seefahrers Tode. 

Den erjten namhaften Fortſchritt in den afrikanischen Fahrten verzeichnet 
das Jahr 1434. Gil Eannes, ein Page des Infanten, hatte gegen den 
Befehl jeines Herrn Menjchen geraubt. Um die Gunjt des Fürften wieder 
zu gewinnen, jehte er fein Leben daran, das berüdtigte Cap Bojador, das 
jelbjt nach 12jähriger Anftrengung nicht zu überwinden gewejen war, zu be 
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zwingen. Das, wie man meinte, unmöglihe Wagniß gelang ohne Unfall, 
und fühner und ficherer gemacht, erreichte jein Nachfolger Affonjo Gongalez 
Baldaya den Goldfluß, Rio d'Ouro und damit den nördlichen Wendefreis, 
aljo die Grenze der heißen Zone. Am Strande gefundene Fijchernege wieſen 
darauf Hin, daß auch hier das Land noch Menſchen beherberge. Die alte 
Theorie von der Unbewohnbarfeit der heißen Zone begann zu wanfen, ohne 
jedoch zufammenzubrehen, denn man befand ſich ja erſt am Saume des ge: 
fürdhteten Erdjtriches. 

Aber am Cap Bojador war das Thor der heißen Zone geöffnet und 
Schiff folgte nun auf Schiff; man erreichte unter Nuno Trijtäo 1441 das 
Cap Branco und zwei Jahre ſpäter unter Leitung desjelben Capitäns die 
Bucht von Arguim. Es iſt zu beklagen, daß der Prinz anfänglich den Be: 
fehl ertheilt hatte, die Bevölferung an der Bucht und auf den Heinen Inſeln 
erit zu tödten oder gefangen zu nehmen, ehe man die Entdedungen fortjeße. 
Er jah auch bald den großen Fehler, den er damit begangen ein, und ver: 
befferte ihn, ehe es zu jpät war. Die Bewohner des Wüjtenrandes konnten, 
wenn man fie in ihren gewohnten Verhältnifjen ungeftört ließ, und fich mit 
ihnen in ein freundfchaftlihes Einvernehmen feßte, den Portugiejen bei ihren 
Erfundigungen über das Binnenland mwejentlihe Dienfte leiſten. Die Inſel 
Arguim wurde für den Mittelpunkt diejes neuen Verkehrs erklärt und erhielt 
die erjte bleibende Niederlafiung der Portugiejen nebjt einem Caſtell zum 
Schutze der Handeltreibenden. Der Taufchverfehr entwidelte ſich mit den 
Azanaghen jehr bald, und wenig Jahre nad) der Entdedung jchon jandte 
eine Handelsgejellihaft in Lagos, dem Hafen öjtlih von des Prinzen Billa, 
eine Flotte von jehs Schiffen aus. 

Später brachten die portugiefiihen Schiffe nad Arguim farbige Tücher, 
allerart Leinwand, wollene Mäntel, Sättel, Steigbügel, Schüffeln, Honig, 
Silber, Gewürze, rothe Korallen und Getreide und taujchten dafür Neger: 
jflaven aus Guinea, Gold von Timbuktu, Biüffelfelle, Gummi, Zibethfagen, 
Straußeneier, Kameele, Kühe und Ziegen ein.!) Die erjten Erfolge waren 
jo verlodend, daß der Prinz Heinrich den Handel nah Arguim an eine 
Handelsgeſellſchaft verpadhten Fonnte. 

Nun endlich ſchwiegen auch die Gegner der Seefahrten und das Intereſſe 
für die Unternehmungen, welche von Sagres aus geplant wurden, wuchs 
bald jo mächtig, daß man die Leicht erregten Portugiefen zügeln mußte. 
Man fchränfte, indem man die Entwidlung einer tüchtigen Handelsflotte im 
Auge behielt, die Raub: und Abentenrerzüge durch Gejege ein und monopo= 
lijirte jogar den afrifanishen Handel. 

Der zweite große Fortichritt in der weiteren Entdeckung geihah im 
Jahre 1445. Er knüpft fich an den Namen des fühnen Diniz (Dionyfius) 


1) Fr. Kunſtmann, Die Handeläverbindungen der Portugiefen mit Timbuktu 
im XV. Jahrh. d. Abh. d. II. Ei. d. f. At. d. Wiff. VI, I. Abthl. 178. 
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Dias, eines Vorfahren des befannteren Bartolomen Dias, weldher 26 Jahre 
nah dem Tode des Prinzen Heinrich das Cap der guten Hoffnung umjegelte. 
Diniz Dias hatte fich bereit im Dienſte des Königs Johann I. (bis 1433) 
ausgezeichnet. Der Prinz rijtete ihm eine fleine Caravele aus und Diniz 
nahm fich vor, ganz den Plänen feines Herrn folgend, ohne ſich auf Dan: 
deisverfehr mit den Küftenbewohnern einzulaffen, weiter ſüdwärts vorzudringen 
als alle jeine Vorgänger und das Land der ſchwarzen Mohren, wie man 
die Neger im Gegenjaß zu den weißen Mohren, den Berbern und Mauren, 
zu nennen pflegte, zu erreihen. So fuhr er kühn an der Mündung des 
Senegal, welcher beide Menjchenraffen trennt, vorüber bis zum grünen Vor: 
gebirge. Seine Caravele erregte unter den jchwarzen Bewohnern des Landes 
gewaltiges Erjtaunen. Bier von den muthigiten, welche das große auf dem 
Wafler treibende Ding unterfuchen wollten — denn jie waren unter fi 
nicht einig, ob es ein Fiſch, ein Vogel, oder ein Phantom jei — näherten 
ih dem Schiffe in einem Canoe; als fie aber Menjchen auf dem Ungeheuer 
gewahr wurden, flohen fie mit jolher Haft zurüd, daß die Portugiejen jie 
nicht wieder einholen fonnten. 

So war alſo das Negerland endlich wirklich erreicht; aber nicht allein 
darin Liegt die Bedeutung diefer Fahrt, jondern vor allem in der am grünen 
VBorgebirge unerwartet auftretenden Ueppigfeit der tropiichen Vegetation. Hier 
unter dem 15 N. befand man ſich in der That in der heißen Zone, wo 
unter dem Einfluß tropischer Regen, welche mit gewaltigen Güſſen das Land 
tränfen, ein Reichtum der Flora ſich entfaltete, welche zahlreihen und großen 
Thieren, jowie kräftigen, ſogar ſchönen Menjchenjtämmen Nahrung in Fülle bot. 

Wie paßten zu ſolchen Beobachtungen und Thatjachen die Lehrjäte des 
Ariftoteles und Ptolemäus von der Unbewohnbarfeit des heißen Erdgürtels? 
Am grünen Borgebirge iſt dieje alte mädhtige Theorie zerjcellt. 
Und wiederum jehen wir die Betrebungen des Prinzen und jeinen Wahl: 
ſpruch auf das Herrlichite belohnt. Denn von bier aus, vom Cabo verde, 
eröffnet ih uns eine ganz neue Perjpeftive für die Entwidlung der Erd: 
funde. Man lernte feinen eignen Augen doc mehr trauen, al3 den Schriften 
griechiſcher Autoritäten. 

Es gibt wenig geographiihe Namen, die jo trefflich gewählt find und 
den Nagel jo auf den Kopf treffen wie diefer des „grünen“ Borgebirges, 
und auch wohl feinen, der jo einfach ſich von jelbjt bot und jo auf der 
Hand lag wie diejer. Im Gegenjag zu den weißen Dünen des Cabo branco, 
des weißen VBorgebirges, nördlih von Arguim, am Ufer der Sahara, erhebt 
ih hier ein in den Dcean auffällig ſchlank hinausipringender Höhenrüden, 
über dem jid) die gefiederten Wipfel tropiicher Palmen wiegen. Unter ihrem 
Schatten liegt die Geographie des Mittelalters begraben. 

Wenige Jahre nad) der Entdedung kam ein intelligenter venetianischer 
Edelmann, Ludwig da Mojto, hieher. Auf ihrer Fahrt nad) Flandern 
war die venetianiiche Flotte, die er begleitete, durch widrige Winde am Cap 
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Vicente in Portugal aufgehalten. Als der Infant Heinrich dies erfuhr, 
ihidte er jeinen Secretär Antonio Gonjalvez und den venetianiſchen Conſul 
Batricio de Conti mit Proben des neugepflanzten Zuderrohrs von Madeira, 
mit Drachenblut und andern neuen Produkten Afritas zu ihnen und ließ jie 
auffordern zu einem Zuge nad) dem Senegal. Da Mojto wurde lebhaft 
von den Berichten angezogen, und erfundigte ſich nad) den üblichen Be: 
dingungen. Da erfuhr er, daß jeder Sciffsrheder, der jelbit jein Schiff 
ausrüfte, nach vollendeter Fahrt dem Prinzen ”/, des Gewinnes zu geben 
babe, daß aber, wenn der Prinz jelbjt die Ausrüftung auf feine Koſten 
made, er die Hälfte des Ertrags der Fahrt beanſpruche. Da Mojto hatte 
darauf hin eine Unterredung mit dem Infanten und wurde für den Plan 
gewonnen. Die Benetianer fuhren nah ?landern weiter, für da Moſto 
aber jtellte Prinz Heinrih unter Leitung des bewährten Vicente Dias 
eine Caravele von 90 Tonnen zur Verfügung, weldye die ganze Küſte Afrikas 
entlang bis zum Gambia jegelte. Da Moſto ſelbſt hat über dieje Reiſe einen 
ausführlichen Bericht gegeben, aus welchem hier die Schilderung des grünen 
Borgebirges hervorgehoben jein mag und zwar nad) der deutjchen Ueberjegung 
von 1534. Da Mojto erzählt: „Das grien Haupt (d. i. Vorgebirge) hatt 
den Namen von den grienen Bäumen, die da find vnd ſchier das gant jar 
grünen. Das haben die Portugalejer am jar ehe ich dahin Fam, Funden, 
vnd habens von den grienen Bäumen genannt, wie das Weis Haupt (Cabo 
branco) von dem weißen fand. Aber das grien Haupt ijt hoch vnd luſtig 
zu fehen, das jteht zwijchen zweyen Bergen in der mitten vnd breitet ſich 
in das Meer mit vil Hütten und wohnungen der Schwarzen Mooren umb— 
geben, zu vor gegen dem Meer .... Es ijt auch zu willen, das nad) dem 
Grienen Haupt jammeln ſich die gejtaden und machen einen Bujen, der rajt 
luſtig ift, und iſt ein eben erdtrich mit vil hüpjchen Bäumen; ') denn die 
bletter bleiben bis andre wadjen; die grünen allweg. Und wie wohl fie 
vom Meer mehr denn mein armbruftichuß jtehen, jo jcheinen fie von weitem 
an dem Meer zu jtehen. Das ift überaus jchön anzujehen (che una bel- 
lissima costa de vedere). Ich bin weit gegen Aufgang und Niedergang 
der Sonnen gereijet zu manich land, aber ich hab fein jchöneres gejehen. 
Es hat viel waſſer.““) 

Das Entzüden über die Schönheit der Tropenlandichaft fommt aller: 
dings in der Ueberjegung eines mäßigen, bejonnenen Straßburger Bürgers 
aus dem 16. Jahrhundert nicht zur Geltung, aber das Original läht es 
warm empfinden. 

Alerander von Humboldt hat in feinen Eritiichen Unterfuchungen über 
die hiſtoriſche Entwicklung der geographiichen Kenntnifje von der neuen Welt 
(deutih von 3. 2. Ideler, II. ©. 11) auf mehre Stellen im Tagebuche der 


1) e la costa & tutta terra bassa, copiosa di bellissimi e grandissimi arbori 
verde. 2) tutta bagnata di molte riviere e fiumi piccoli. 
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erjten Neije des Columbus hingewiejen, worin der Entdeder Amerifas dem 
Zauber der Natur an den Gejtaden von Cuba beredte Worte leiht. Ludwig 
da Moſto hat die Schönheit einer Tropenlandichaft ebenjo empfunden und 
ein Menfjchenalter früher geichildert. Dat feine Worte der Umgebung des 
grünen Vorgebirges gelten, erhöht in unſern Augen mwejentlih die Bedeutung 
der Entdedung des Cabo verde. 

Die Schilderungen diejer vollfommen anders gearteten Natur mußten 
dem Infanten nah der Fahrt der Dias bereits eine hohe Genugthuung ge: 
währen. Die Nahrichten famen ihm feineswegs unerwartet. Da in Sagres 
alles gejammelt wurde, was an Erfundigungen über die füdlichen Länder ſich 
gewinnen ließ — hatte doc der Prinz inzwiichen aucd aus Italien ein Manu: 
feript Marco Polos und eine Karte von Afrika erhalten, welche einen Abſchluß 
der Landmaſſen, ähnlich wie wir ihn am jüdlihen Gap der guten Hoffnung 
fennen, zeigte — und war er auch durch jeine Agenten in Tunis ſchon davon 
unterrichtet, daß die großen Karawanen in 5 bis 6 Wochen die Wüſte Sahara 
durchmejien könnten") und Gold und Negerjklaven mitbrächten — jo lag aud) 
der Schluß nahe, daß man bei fortgejegten Fahrten gegen Süden endlich zu 
diefen Ländern fommen müſſe. 

Umfihtig und thätig eingreifend nad allen Seiten, um jeine Leute nicht 
einem blinden Ungefähr zu opfern, hatte er von Arguim aus nicht blos ein 
ordentlicdyes Syitem der Erploration während des Taufchhandels mit den 
mauriihen Wüjtenjtämmen eröffnet und ſich von ihren Karawanenſtraßen und 
den auf der Straße nad) Timbuftu zu berührenden Dajen berichten laſſen, 
fondern er gewann mit Unterjtügung fühner Männer ein immer Hlareres 
Bild vom Sudan. Bezeichnend für die Energie, mit welcher die Pläne, 
Guinea zu erreichen verfolgt wurden, ift die Sendung des João Fernandez, 
der fih am Strande der Sahara ausjegen ließ, um unter den Mauren lebend 
und ihre Sprache lernend, zuverläjjige Nachrichten über die Negerftaaten, 
ipeziell über das Königreih Melli jammeln zu können. Fernandez bfieb 
jieben Monate allein unter den wilden Stämmen im Innern und wurde 
dann von dem Schiffe des Antonio Gonjalvez wieder aufgenommen und zum 
Prinzen geführt. Diejer freute fi jehr, ihn wohlauf wieder zu fehen und 
ließ ſich jeine Schidjale erzählen. Fernandez berichtete nun, daß ihm die 
Eingeborenen zunächſt, als er ſich ohne Waffen und Hilfsmittel unter fie 
begeben, die Kleider genommen und ihm dafür einen Mantel gegeben, wie fie 
jelbjt trugen. Die Leute beſaßen Schafe und lebten nomadiih. Aber die Weide 
war jpärlich, das Land öde und jandig. Dornige Mimojen und Palmen waren 
jelten. Dieje berberiihen Azanaghen waren Mohammedaner, die mit den 
Negern im Kampfe lebten, dabei Gefangene machten und diefe als Sklaven 
nad Tunis und Maroffo verfauften. Auch erhielten fie Gold vom Negerlande. 


1) Ein Italiener war jogar bis Timbultu vorgedrungen (Beichel, Geſchichte der 
Erdkunde. 2. Auflage. 190). 
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Dann machte Fernandez mit den Bebuinen einen mehrtägigen Kamelritt 
zu ihrem Bäuptlinge Der Weg ging durd) die Wiüjte, drei Tage fehlte 
ihnen Waſſer; in dem pfadlojen Sande richtete man jich nad) den Sternen 
und dem Fluge der Vögel. Endlich famen fie zu dem Häuptling und feinem 
Bölfhen von 150 Köpfen. Fernandez wurde hier jehr gut aufgenommen 
und mit Milch verpflegt, jo daß er, obwohl er von der Hite und dem 
Wüftenfande viel zu leiden hatte, doch ganz wohl ausjah, als er nad) fieben 
Monaten von jeinen Zandsleuten wieder aufgefunden wurde. 

Auch durch diefen abenteuerlichen Sendling erhielt der Infant wiederum 
Nachrichten von den reihen Negerländern. Die klareren Vorſtellungen, welche 
der Leiter der Entdedungen von der Natur der Tropenländer gewann, räumte 
auch bei jeinen Seeleuten den Wuſt veralteter Theorien auf. Höchſt be: 
achtenswerth ijt in diefer Beziehung eine Bemerkung des Diogo Gomez 
über das Land der Dicholoffen am Cabo verde. Er jagt: „Das alles jchreibe 
ih nur mit Verlaub Seiner Gnaden des Ptolemäus, welder recht gute 
Sachen über die Eintheilung der Welt hat verlauten lajien, aber in einem 
Stüde jehr fehlerhaft dachte. Er zerlegt die ihm befannte Welt in drei 
Theile, nämlih in den bewohnten mittleren, in den arktiichen, welcher wegen 
jeiner Kälte und in den tropiichen, welcher wegen feiner Gluthhige unbe: 
wohnbar ift. Nun bat ji aber das Gegentheil bejtätigt. Zahllos 
wohnen am Aequator ſchwarze Völkerſchaften, und zu unglaublidem Wuchje 
erheben jich die Bäume, denn gerade im Süden jteigert ſich die Kraft und 
Fülle des Pilanzenwuchjes, wenn auch die Formen fremdartig gejtaltet jind.”') 

Die Entdelungen wurden nad jolhen glänzenden Rejultaten nun eifrig 
weiter gefördert. Schon im nächſten Jahre nad) der Fahrt des Diniz Dias 
erreihte Nuio Trijtäo den Gambia und gelangte Alvaro Fernandez 
faſt bis zur Sierra Leona. Aber der Verkehr mit den Völkern war jchwierig. 
BZahlreicher, kühner, tapferer als die armen Wüſtenſtämme ſetzten fie, mit ver: 
gifteten Pfeilen bewaffnet, fich gegen die Landungen der Portugieſen häufig 
zur Wehr und tödteten ihnen manchen Mann. Wie jchnell aber die Gejchid: 
lichkeit und das Vertrauen der Seeleute gewachſen war, lernen wir vor allem 
bei der Fahrt des Nuũo Trijtäo fennen. Diejer jah ſich, als er in den 
Heinen Fluß Rio Nuñez, füdlid) vom Rio grande mit einem Boote ein: 
gedrungen war, plößlid von bewafineten Negerfähnen umringt. Faſt die 
ganze Mannjchaft erlag jammt dem tapferen Anführer den vergifteten Pfeilen, 
jo daß nur der Notar und vier Schiffsjungen am Bord der Caravele übrig 
blieben. Aber fie fteuerten getroft nad) Norden durchs freie Meer und er: 
reichten ihre Heimat glüdlid nad zwei Monaten, ohne unterwegs Land ge: 
jehben zu Haben. So madte man fi) alfo bereits los von dem ängjtlichen 
Anklammern an das Land und von den langjameren Nüjtenfahrten und vertraute 
fi) dem unbegrenzten Dcean an. Von großer Bedeutung war aud die Wahr: 


1) Peſchel, Zeitalter der Entdedungen. 2. Auflage. ©. 55. 
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nehmung, daß die afrikanische Küjte, die bis zum Cabo verde gegen Süd: 
weiten verlaufen war, von diejem Borgebirge ab nad) Südojten umlentte. 
Daß der Prinz nun wirklich daran dachte, den Seeweg nad Indien zu 
Öffnen, wird von dem Geſchichtsſchreiber Azurara bezeugt. Aber Indien 
umfaßte befanntlid in jenen Tagen alle Länder am indifchen Ocean, aljo 
auch die Dftküjte Afrikas und das äthiopiihe Hochland, wohin man damals 
den Sitz des Priejterfönigs Johann verlegte. Das war bejtimmt ein 
hriftliches Land,. deſſen Bolt mit den Arabern in Aegypten in bejtändiger 
Fehde lag, und deſſen Bundesgenofjenichaft gegen den gemeinjamen Glaubens: 
feind gewonnen werden fonnte. Bielleiht fonnte man jogar auf dem weit: 
verzweigten Flußnetz, welches nad) den damaligen hydrographiſchen Hypotheſen 
alle befannten großen afrikaniſchen Ströme verbinden jollte, dahin gelangen. 
Auh Fra Mauro Huldigte in feinem Erdgemälde diejen Borjtellungen und 
noch de Barros bezeichnet den Iſſa (Niger) bei Timbuktu als den oberen 
Lauf des Senegal. Und doch Hatte Divgo Gomez im Jahre 1457 auch in 
Erfahrung gebracht, daß im Innern Senegambiens große Ströme ihren Lauf 
nad Dften nähmen. Der Prinz hatte nämlich drei Garavelen ausgejandt 
unter Gomez, Zoäo Gonjalvez Ribeiro und Nuio Fernandez de 
Baya mit dem Auftrage, joweit als möglich vorzudringen. Am Rio grande 
vorbei famen fie in eine jtarfe Küftenftrömung, in welcher fein Anker hielt, 
fo daß die begleitenden Gapitäne umzufehren wünjchten. Die Erpedition lief in 
den Gambia ein und fuhr den Strom bis zur großen Stadt Cantor hinauf. 
Hier erfuhr man, daß Karawanen aus Tunis und Cairo aus diejen Gegenden 
Gold holten, und daß jenjeits der Gebirge der Sierra Leona große Ströme nad) 
Dften liefen. Es befand ſich auf dem einen Schiffe jogar ein Indier, d. h. ein 
Abejjinier, welcher, wenn man nad) Indien gelangte, als Dolmeticher dienen jollte. 
Es war die legte bedeutende Fahrt, weldhe auf Befehl des Infanten 
unternommen war. Prinz Heinrid der Seefahrer ſtarb am 13. November 
1460 in Sagres in feinem 67. Lebensjahre. In der eifrigen Verfolgung 
jeines hohen Zieles hatte er feine Mittel vollftändig erjchöpft, ja er fchuldete 
bereit3 1449 jeinem Verwandten Don Fernando von Braganza die enorme 
Summe von 19,394 Goldfronen. Aber diefe Gelder waren nicht in der 
Jagd nad einem Phantom vergeudet. Portugal war dadurch zu einer See: 
macht geworden, welche die Leitung der nautiſchen Entdedungen in die Hand 
genommen hatte und welche zu glänzenden Erfolgen beredhtigen mußte. 
Noh im Todesjahre Heinrichs entdedte Diogo Gomez die Cappverden 
in Gemeinihaft mit Antonio de Noli oder Nolle, einem Genuejen. Gomez 
landete zuerjt und zwar auf Santiago, aber Noli fam ihm auf der Rüdfjahrt 
zuvor und meldete zuerjt die Entdedung in Portugal. Irrthümlich hat man 
das Verdienjt der Auffindung der Injeln des grünen VBorgebirges da Mojto 
zugeichrieben; allein jein Neifebericht, der angeblidy in das Jahr 1457 fällt, 
wird durch die innern Widerſprüche unglaubhaft, jo daß man daraus jchließen 
muß, da Moſto habe ſich fremden Ruhm angeeignet. Nach jeiner Angabe 
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will er vom Gap Branco in wejtnordwejtliher Richtung auf die Capverden 
gerathen fein und zwar jhon am Sanct Jafobstage (1. Mai), während er 
erft im Anfang Mai ausjegelte.e Dann will er auf der Inſel Flüffe ge: 
funden haben, in welche er mit dem Schiffe einlaufen fonnte, während ein 
jolher Wafjerreihthum dort nicht erijtirt.") 

Ehe wir dem weiteren Gange der Entdedungsfahrten folgen, müſſen 
wir einen Blid auf die geographiihen Auffaffungen und die Karten aus 
jener Zeit werfen. Nah den Schwankungen des früheren Mittelalters war 
man jeit dem 13. Jahrhundert allgemein zur Annahme der Kugelgejtalt der 
Erde zurüdgefehrt. Wenn troßdem die Erdgemälde fih noch in Scheiben: 
form präjentirten, als ob man nod an der Sceibengeftalt der Erde feit: 
hielte, jo hatte das feinen Grund in einer eigenthümlichen Theorie, welche 
von Dante's Zeit bis in den Ausgang des 15. Jahrhunderts hinüberfpielt. 
Man nahm nämlih an, daß die Centren der feiten und flüffigen Erdſphäre 
verjhieden jeien und daß es außerdem nod ein Gravitationscentrum gebe. 

Die Margarita philosophica des Karthäufer: 
priors Gregorius Reiſch, welche zuerſt 1496 erjchien 
und durch das 16. Jahrhundert hindurch in vielen 
Auflagen verbreitet war, trägt diefe Lehre etwa 
in folgender Weife vor.) „Das Waller umgab 
urjprünglic die ganze Erdoberfläche wie ein jehr 
feiner Nebel bis zu den höheren Regionen. Aber 
auf Geheiß des Schöpfers theilte das Firmament 
die oberen und unteren Waller, welche lehtere 
nun in den Vertiefungen der Erde fih an einem 
Orte jammelten, wodurd Landraum gejchaffen 
wurde für die lebenden Wejen. Aus der ganzen 
Subftanz der Erde und des Wafjers wurde ein jphärifcher Körper gebildet. 
Ihm ſchrieben die Gelehrten ein dDoppeltes Centrum der Schwere und der Größe 
zu. Es theilt nämlich das Centrum der Größe die Are der ganzen Sphäre 
aus Erde und Waller und das ift der Mittelpunkt der Welt. Aber das 
Centrum der Schwere liegt außerhalb, nämlih im Durchmeſſer der Erde, 
welcher nothwendigerweije größer iſt al3 der halbe Durchmefier der aus Erde 
und Waſſer gebildeten Sphäre, weil, wenn dies nicht der Fall wäre, der 
Mittelpunkt der Welt außerhalb der Erde fiele. Etwas abgejchmadteres als 
dieſes könnte aber in Naturwifienichaft und Ajtronomie nicht behauptet werden. 

Zur Annahme verjdhiedener Centren wird man aber genöthigt, weil die 
von Waſſer entblößte Erdoberfläche leichter ift, als die mit Wafjer umhüllte. 
Die trodene Erde iſt leichter als die mit Waſſer durchtränkte, darum kann 
das Centrum der Schwere nicht dasjelbe fein mit dem Centrum der Größe, 
jondern ftrebt im Durchmeijer der Erde mehr nad) der Peripherie und dem 

1) 9. Major, Prince Henry. 277 et seq. 2) Margarita phil. Basil. 1508. 
Lib. VIl. Cap. XL. 
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mit Waſſer bededten Theil. Hierher werden fi) die Wafler der Erde mehr 
jammeln, weil fie dem Centrum der Welt näher rüden.” 

Nach diefer Theorie find alfo die Yandmafjen bei A, die Waflermafien, 
das Weltmeer bei B vereinigt. Der Kugelabjichnitt, welcher die Landmafien 
umfaßt, wird ſich natürlich in Kreisform darftellen. Dieſer Theil der Erd: 
oberfläche verdiente allein, als Wohnjtätte der Menſchen, fartographiid ge: 
zeichnet zu werden. Daher bieten uns alle Weltfarten von Marino Sanudo 
(1320) bis auf Fra Mauro (1459) im Grunde dasjelbe Weltbild: die von 
einem jchmalen Deean umfluteten Gontinente der alten Welt. 

Eine Darjtellung der Wafjerjeite der Erde, der Weltmeere hatte nod) 
niemand verjucht und ſchien alles Neizes zu entbehren, bis etwa ums Jahr 
1474 Toscanelli von Florenz den erjten Verſuch wagte. Das war aber 
zu einer Zeit, als ein anderer wichtiger Factor die bisherigen Methoden und 
Theorien zu reformiren begann: das Studium des Ptolemäus. Wir finden 
den Geographen von Alerandrien zuerjt um 1410 in dem Werf des Cardinal 
Pierre d'Ailly (geb. 1350) Biihof von Cambray erwähnt. Es ift im dem 
vielgenannten Werfe de Imagine Mundi, welches aud Columbus mit be: 
jonderer Vorliebe als jeine Rüſtkammer benußte, um feinen Plan einer 
Weitfahrt nad) Indien mit Ausfagen claffisher Autoren belegen zu fönnen. 
Seit 1470 wurden die Werfe des Ptolemäus durh Nicolaus Donis in 
lateinijcher Ueberjegung und mit Karten veröffentlicht, nachdem durd den 
Cardinal Beilarion das griehiiche Original in die Hände unferes größten 
Aftronomen jener Zeit, des berühmten Regiomontan (1436— 76), gelangt war. 

Durch die Anwendung der Ajtronomie auf die Bejtimmung geographiicher 
Ortslagen, in den erjten Jahrhunderten allerdings nur der geographiichen 
Breitenbeftimmung, wurden für ein correctes Kartenbild die einzig ficheren 
Stüßpunfte gewonnen. Regiomontan berechnete behufs dieſer Firirungen im 
Jahre 1473 die Ephemeriden auf 32 Jahre, jo daß diejelben zunächit in der 
wichtigjten Zeit der Entdedungen fait bis zum Todesjahr des Columbus ge: 
nügten. Er erfand aber noch ein, auch auf Schiffen anwendbares, handliches 
Inftrument, um die Polhöhe eines Sternes zu meſſen, den ſ. g. Jakobſtab, 
welcher aus einem Stabe mit rechtwinflid; daran befeitigten, aber jchiebbaren 
Duerjtabe bejtand. Diejes Inſtrument wurde in der Folge durch jeinen 
Schüler Martin Behaim in Portugal eingebürgert. Aber die Breiten: 
meſſungen der portugiefiichen Seeleute ließen, gegenüber den Refultaten der Aitro: 
nomen in Europa, noch viel zu wünschen, denn es jteigerten fi die Beobad): 
tungsfehler auf drei Grad. So lange man den nördlichen gejtirnten Himmel 
über fich hatte, waren die Ephemeriden des Regiomontan ſtets anwendbar; 
aber als die portugieſiſchen Entdeder die äquatoriale Linie überichritten hatten 
und eine unerwartet andere Gruppirung der Sternbilder als auf der nörd— 
lichen Hemijphäre erblidten, war es nothwendig, andere aftronomijche Tafeln 
zu entwerfen. Zu dem Zwecke ſetzte König Johann IX. von Portugal 
(1481—95) eine aftronomiihe Commijjion (Junta) nieder, welche unter 
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Leitung des Bischofs Diogo Ortiz und mit Hinzuziehung Behaims dieje Lücke 
ausfüllen jollte und die Sonnenhöhe für jüdlihe Breiten zu berechnen und 
in Tafeln zujammenzujtellen hatte. 


{ DD) 





Faeſimile einer alten Abbildung des Jalobitabes und feiner Anwendung. !) 
Aus der 1584 zu Antwerpen gedrudten Cosmographia Petri Apiani et Gemmae Frisii. 


Bon ſolchen Hilfsmitteln umterjtügt, konnte man die von den Sciffern 
befahrenen Küſtenſäume immer bejtimmter zeichnen, daß fie ein der Wahrheit 


1) Der von Regiomontan erfundene Jakobsjtab oder Kreuzitab beftand aus einem 
längeren graduirten Ellenftabe mit verjchiebbarem fürzerem Querholz. Das Ende des 
Ellenftabes bradte man beim Viſiren möglichit nahe vors Auge und jchob dann das 
Querholz jo weit, bis das eine, ıumtere Ende den Horizont, das obere den Stern, 
dejien Höhe man mefjen wollte, berührte. In ähnlicher Weije fonnte man auch den 
Abftand eines Sterned vom Monde meſſen. Wollte man Sonnenhöhen mefjen, jo 
brachte man farbige Gläfer an dem Duerholze an, um dad Auge zu ſchützen. Diejes 
Inſtrument bürgerte ſich bald bei allen jeefahrenden Nationen ein und hie bei den 
Portugiefen balestilha, bei den Spaniern baculo de Santiago (atobsftab), bei den 
Engländern eross-staff, bei den Holländern graedhoog. Bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts war er noch allgemein in Gebraud). 
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fi annäherndes Bild boten, während man für die noch nicht wieder erreichten 
Küſten Aliens vorläufig das von Ptolemäus überlieferte Gemälde Südafiens 
beibehielt und erjt bei fortjchreitender Erforihung behutjam abänderte. Die 
Karten jener Epoche bieten darum die interefjante Verſchmelzung neuer wiſſen— 
ichaftliher Bejtimmungen mit der Erbſchaft aus claffiicher Zeit. 

Indien trat immer entjchiedener al3 Ziel aller nautischen Unternehmungen 
hervor und was in den legten Jahren des Prinzen nod ziemlich unflar 
den Wünſchen vorgejhwebt hatte, ward immer bejtimmter ins Auge gefaßt. 

Da die Erde als eine Kugel angejehen wurde, auf deren Oberfläche aller: 
dings das Verhältniß zwijchen der Größe der Waſſerbedeckung und der der auf: 
tauchenden Landmaſſen noch verjchieden beurtheilt wurde, und da jedenfalls das 
Weltmeer fi) nach verjchiedenen Richtungen ausdehnte und im Zufammenhange 
ftand, jo mußten aud allmählich Projecte auftauchen, über diejen einen Ocean 
nad) verjchiedenen Richtungen den Weg einzujfchlagen, um Indien zu erreichen 

Am einfachjten erſchien das portugiefiihe Project, den altherfömmlichen 
Randocean, der die Feite der alten Welt umflutete, al3 Fahrbahn zu wählen 
und fo gleichſam, wie es die Sicherheit mittelalterliher Schifffahrt vorjchrieb, 
in einer großen Küjtenfahrt um Afrifa herum zu dem gejegneten Dften zu 
gelangen. Eine Seefahrt quer über ein weites unbegrenzte Weltmeer blieb 
hierbei außerhalb des Planes. 


Da der widtigite Abjchnitt der Gejchichte der großen Entdeckungen die 
Berfuche umfaßt, welche die europäiihen See-Nationen in directe Verbindung 
mit den Gewürzländern und China jeßen follten, jo werden wir zur Erleid: 
terung der Ueberſicht die einzelnen Richtungen der Fahrten im Zujammenhange 
darjtellen und beginnen mit den Unternehmungen der Bortugiejen, welche zuerit 
auf dem Schauplaße erjchienen waren, und zuerjt nach Indien gelangten. 


Drittes Buch. 


Die Seewege nad) Indien. 


Erites Capitel. 


Die Bahn ber Portugiefen nad) Sübojten. 
ı. Diogo Casõ und feine Dorläufer. 


VNach dem Hinjcheiden des großen Prinzen, feines Oheims, nahm König 
Affonſo V. in den eriten Jahren noch ein lebhaftes Intereſſe an den mweitern 
Fahrten. Pedro de Cintra befuhr von Rio Grande aus die Küfte im Jahre 
1461 oder 1462, erreichte zuert das Cap Verga (10° 12° n. Br.) und benannte 
weiterhin ein kühn vorjpringendes Vorgebirge, wie man es von ſolcher Höhe 
an der Küſte bisher noch nicht angetroffen hatte, zu Ehren des Infanten und 
der Stätte jeines Wirken! das Cap Sagres. Die Schwarzen Strandbewohner 
zeigten in ihrem Ohren: und Najenihmud einen Reihthum an Goldringen, 
ſchienen aber fein Eijen zu befiten. 

Die Küfte wurde feljig, hoch, bot aber geeignete Anferpläge. Hier erhob 
fi) ein Berg, in deſſen Wolfengipfel bejtändige Gewitter zu zürnen jchienen. 
Nach dem grollenden Donner erhielt derfelbe den Namen Sierra Leona. Dahinter 
öffnete fih ein von Sandbänfen erfüllter Golf, in weldhem das Meer gewaltig 
brandete. Den jenjeitigen Abſchluß der Bucht bildete das Vorgebirge der heiligen 
Anna (Cabo de Sa. Anna), (7° 34° n. Br.), am 26. Juli, als am Tage der 
Heiligen benannt. Dann folgte das Cap Meſurado!) (6° 19’ n. Br.), wo die 
Bewohner das Nahen des Schiffes durd eine große Anzahl Feuer fignali: 
firten, in ähnlicher Weije, wie es in diejer Gegend fait 2000 Jahre früher 
der carthaginienfiihe Admiral Hanno mochte gejehen haben. 

Wenige Meilen jenjeit diejes Küſtenvorſprungs, in der Nähe des heu— 
tigen Monrovia endigte die Fahrt. An der Folgezeit wurde der König von 
den Seeunternehmungen abgezogen durch die politischen Angelegenheiten des 
Heimatlandes und dadurch, daß er ſich in den caftiliichen Erbichaftsitreit 
miſchte. Indeſſen wurde, um den immer jchtwunghafter betriebenen Handel 
mit Sflaven und Gold zu deden, in Arguim ein Gajtell gebaut und das 
Handelsmonopol einem Portugiejen für den jährlichen Preis von 250 Ducaten 
(100,000 Realen) verliehen. Im Jahre 1469 wurde aud) das Monopol 
des Handels an der Guineaküjte für die doppelte Summe jährlid an Fernäo 
Gomez vergeben, und zwar auf fünf Jahre; doc mußte derjelbe ſich aud) 
noch verpflichten, auf feine Kojten die Fahrten fortzujegen zu weiteren Ent: 


1) Auf unjeren Karten gemwöhnlih C. Montjerrado. 
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defungen, und von der Sierra Leona an gerechnet, jährlih 100 Leguas weiter 
vordringen, ſowie dem Könige alles Elfenbein für eine fejtgefegte Summe, 
1500 Realen für den Eentner, überlafjen. 

Sp konnte das Jahr 1471 einen bedeutenden Fortſchritt verzeichnen, 
indem Joäo de Santarem und Pedro de Escovar unter Beihilfe des 
damals ausgezeichnetiten aller portugiefiihen Piloten Alvaro Ejteves nicht 
nur die Goldfüfte entdedten, an welcher jpäter zur Ausbeutung des Edel: 
metall3 König Johann im Jahre 1482 bei dem Dorfe Aldea das duas 
Rartes eine Feftung unter dem Namen ©. Jorge da Mina anlegen lieh, 
jfondern fie drangen über die Nigermündungen und den Yequator hinaus nad) 
Süden bis zum Cap Sa. Catarina (1° 51° ſ. Br.) vor. 

In dem nämlihen oder dem folgenden Jahre entdedt Fernäo do Ro 
die Inſel, welche jegt jeinen Namen trägt, von ihm aber Formoja getauft 
war. Auch die ſüdlichen Guinea-Inſeln wurden bald darauf gefunden. Martin 
Behaim verlegt dies Ereigniß ins Jahr 1484 und bemerkt auf jeinem Globus, 
daß „eitel wildnus und feine Menjchen” dort gefunden jeien und da der 
König von Portugal jährlicd; Volk dahin jende, das ſonſt den Tod verjchuldet 
habe, Männer und Frauen, und daß er ihnen gebe, damit fie das Feld bauen 
und jih nähren und damit dies Land von den Portugalejern bewohnt werde. 

Auf Alfons V. folgte 1481 jein Sohn Johann II. Auf ihn jchien 
der Geift des Prinzen Heinrich übergegangen zu fein, er nahm regern An: 
theil an der weiteren Ausdehnung der afrikanischen Fahrten; aber er hatte 
aud ein unmittelbares Interefje daran. Denn jeit 1473 war ihm bereits 
als Einkommen ein Theil der Erträgniffe des Guineahandels zugewiejen. 
Er wußte, welche Reihthümer Fernäo Gomez fih dur das fünfjährige 
Monopol erworben hatte. Dazu fam noch ein neuer Impuls, als Pabſt 
Sirtus IV. durch die Bulle vom 21. Juli 1481 Portugal den Beſitz aller 
afrifanischen Entdedungen bejtätigte. Nachdem er im Mittelpunfte der Gold: 
wäjchereien von Mina feine Macht befejtigt hatte, nahm er den Titel Herr 
von Guinea an und führte aud die Sitte ein, jtatt der bis dahin üblichen 
vergänglichen Holzkreuze, welche die Entdeder an den hervorragenditen Küjten: 
punkten errichteten, um ihr Vorrecht zu dofumentiren, jteinerne Wappenpfeiler, 
j. g. padräos, mit lateiniſcher und portugiefiicher Inſchrift zu jeßen. Der 
erjte, welcher ſolche Steinpfeiler mit an Bord nahm, war Diogo Cäo 
oder Cam, welcher 1484 mit feinen zwei Schiffen auslief. An Bord befand 
fich in der Function eines Kosmographen Martin Behaim, weldher um 1459 
geboren war und fi rühmen durfte, in der Zeit zwijchen 1471 und 1475, 
in welden Jahren Regiomontan in Nürnberg weilte, dejien Schüler geweſen 
zu fein. Bald darauf hatte er jih als Kaufmann zuerjt nad) den Nieder: 
fanden und von da nad) Portugal gewendet. Zwiichen beiden Ländern be: 
jtand ein lebhafter Verkehr. Flandriſche Colonijten gingen nad) den Acoren. 
Unter ihnen Hatte jih auch ein Edelmann aus Brügge, Jobſt von Hurter 
befunden, welcher durch feine Verbindung mit einer vornehmen Portugiefin, 
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einer Palajtdame der Königin, als Statthalter in den erbliden Beſitz der 
Inſeln Fayal und Pico gelangte, von denen die erjte vlaamiiche, die andere 
portugiefiiche Anfiedler erhalten hatte. Mit der Tochter diefes Hurter ver: 
heiratete jih Behaim nad) jeiner Heimkehr im Jahre 1486. 

Die Expedition des Diogo Cäo war für 3 Jahre verproviantirt, hatte 
allerlei Handeläwaaren mitgenommen und außerdem als Gejchenfe an die 
Mohrentönige 18 köſtlich aufgezäumte Roſſe an Bord. Südlich vom Cap der 
heiligen Catharina begannen die neuen Entdedungen. Zuerſt wurde der ge: 
waltigitealler afri: 
fanischen Ströme, 
der Congo, erreicht, 
an deſſen Mün— 
dung der erſte 
Wappenpfeiler,) 
und zwar auf der 
Südküſte errichtet 
wurde. Danach 
hieß man anfäng— 
lich den Fluß Rio 
de padräo (bei 
Behaim Rio de 
patron). Die Pfei: 
leripige liegt unter 
6° 8° ſ. Br., auf 
dem Globus Be: 
haims ward aber 
die Mündung des 
Flu ſſes bereits vom 
ſüdlichen Wende— 
kreiſe durchſchnit— 
ten. Später nannte 
man den Strom 
nach dem gleichnamigen Königreiche Congo, obwohl man von den Eingebornen 
den Namen Zaire gehört hatte. Den Entdeckern fiel bereits die Mächtigkeit 
des Stromes auf, der vor ſeiner Mündung meilenweit das Meer mit ſüßem 
Waſſer bedeckte. Diogo Cäo fuhr eine Strecke in den Unterlauf hinein und 
fand allenthalben viel ſchwarzes Volk. Von der ganzen Küſte wurde im 
Namen des Königs von Portugal Beſitz ergriffen. Hie und da wurden auch 
Eingeborene mitgenommen, um, nachdem ſie etwas Portugieſiſch gelernt hätten, 
als Dolmetſcher zu dienen. Der König von Congo, mit dem Cäo Verkehr 





Martin Behaim, 


1) In der neueſten Zeit Hat die portugieftiche Regierung die Pfeiler wieder auf: 
juhen und ihre Stätte firiren lafien. 


106 Drittes Bud. 1. Die Bahn der Portugiejen nah Südoiten. 


anfnüpfte, bat jogar um chriftliche Lehren, und jein Abgejandter, Kafjuta, ließ 
jih in Portugal taufen. Man war erfreut über die Menge neuer Gewürze. 
Behaim wähnte jogar die 
echte Zimmtrinde gefunden 
zu haben. Vom Congo 
drang Cäo nod über 200 
Leguas nad Süden, errich— 
tete den zweiten Wappen: 
jtein am Gap Agojtinho 
nördlid von Gap Negro 
unter 130 27° 5. Br. und den 
dritten am Cap Negro jelbit 
unter 15°40'5.Br.!) Diejer 
Berg iſt auf Behaims Glo— 
bus bejonders ausgezeid): 
net als ein eigenthümlich 
ichroffer Fels, der in jeiner 
Form von der conventio- 
nellen Bergzeichnung ab: 
weicht und in rother Schrift 
N 2 j den Namen Monte nigro 
— — — trägt. Daneben leſen wir 
die Inſchrift: „Hie wurden 
geſetzt die ſäulen des ko— 
nigs von portugal anno domini 1485 d. 18. jan.“ Irrthümlich hielt Behaim 
dieſe Spitze aber ſpäter für das Cap der guten Hoffnung, welches Dias im 
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Nitrolabinm des Joh. Regiomontanus vom Jahre 1408, ?) 





1) Die Karten Juans de la Coja (1500) und S. Cabots (ca. 1525) verlegen die 
Manga das Areas, den äußerſten Punkt der Yahrt, nördl. v. E. Negro. 2) Die 
Nitrolabien dienten bereits bei den Griechen des Alterthums uud bei den Arabern 
des Mittelalters zur Meſſung der Sternhöben, d. h. des Winkels vom Horizont bis 
zur momentanen Stellung des Gejtirnes (der Sonne, des Mondes). Einer unter den 
arabijchen Aitronomen, Ali ben Ja (um 833), erhielt jogar den Beinamen al astralabi, 
der Aitrolabienmacher, weil jeine Inftrumente bejonders geichäßt und über das ganze 
mohammedan. Neid; verbreitet waren. Die europäiihen Gelehrten entlehnten bereits 
jeit dem 11. Jahrhundert das Inſtrument von den Arabern. Dasſelbe beitand in feiner 
einfachen Form aus einem großen Kreisbogen von Holz, in deſſen Mitte um einen 
Bapfen jich ein Winfelzeiger (arab. Alidad) drehte, welcher an beiden Enden mit feinen 
Viſirlöchern veriehen war. Wenn das Inſtrument aufgehängt war, zeigte der eine 
Durchmejier des Kreijes die horizontale Linie an, während der andere Durchmefjer die 
verticale Richtung erhielt. Da der Holzkreis in Grade abgetheilt war, lieh fich durch 
die genaue Richtung des Alidad auf den Stern der Höhenwinfel auf dem graduirten 
Kreiſe ablejen. Regiomontan ließ in feiner Werkitatt in Nürnberg dieje Inftrumente 
verbejjern und aus Metall herjtellen und wahrſcheinlich machte Martin Behaim die 
Portugieſen mit denjelben befannt. Gewiß iſt, daß alle großen Seefahrer: Columbus, 
Gama, Magalhäes ſich der von den Deutichen verbeſſerten Inſtrumente bedienten. 
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nächitfolgenden Jahre entdedte. Das Datum des 18. Januar jcheint zu 
gleicher Zeit den Zeitpunkt anzugeben, wo man auf diejer Reife den jüdlichjten 
Punkt erreihte. Die Dauer der ganzen Fahrt betrug 19 Monate. 

Man muB die VBerdienfte Behaims bei diejer Entdedungsfahrt jehr hoch 
angerechnet haben, da er nad jeiner NRüdfehr vom Könige jelbjt zum Ritter 
des Chrijtusordens, welcher aus dem Tempelberrnorden hervorgegangen war, 
geichlagen wurde, und zwar in Gegenwart des ganzen Hofes. 

Schon im näcdjten Jahre ging ein neues Geſchwader aus, aber nad) 
den Marimen der Regierung unter einem andern Commando: man wollte 
niht einem Manne zu jehr verpflichtet jein. Es war ein ftaatsfluger 
Grundſatz, deſſen Vortheile erjt recht ins Licht traten, als die ſpaniſche Ne: 
gierung in Folge zu weitgehender Zugejtändnijje gegen Columbus in manderlei 
Verlegenheiten gerieth. 


2. Bartolomeu Dias. 


Sm Auguſt 1486 jegelte Bartolomen Dias mit zwei Kleinen Yahr: 
zeugen von 50 Tons Gehalt, von denen das eine unter dem Befehl des 
Joäo Infante jtand, und einem Proviantſchiff unter dem Befehl jeines 
Bruders Pero Dias aus, um die Küftenforfhung Diogo Cäo's fortzujegen. 
Die Familie der Dias hatte ſich jeit dem Anfange der Unternehmungen des 
Snfanten Don Enrique im Seedienjt ausgezeichnet. Joäo Dias, der Ahne 
des Gejchlechts, war zuerſt mit ums gefürdhtete Cap Bojador gejegelt,; Diniz 
Dias erreichte zuerjt das grüne Vorgebirge. 

Bartolomeu jollte die rühmlichen Thaten der Borfahren noch verdunfeln; 
und jeinen Namen volksthümlich machen. 

An der Congoküſte und bis über das füdliche Cap der quten Hoffnung 
hinaus wurden während der Fahrt Negerinnen mit Gejchenfen ans Land 
gejeßt, um dasjelbe zu erfunden und den Eingeborenen von der Madıt 
und Pracht der Portugiejen zu erzählen, welche gefommen feien, das Land 
des Prieſters Johannes aufzujuhen. Durch das ſich weiter verbreitende 
Gerücht jollte der Priejterfönig veranlaßt werden, feinerjeits Boten aus: 
zujenden, welche mit den PBortugiejen eine Annäherung ſuchten. Den eriten 
Wappenjtein jeßte Dias bei der Serra parda nördlid von der Walftich: 
budt. Dann wurde er durch widrige Winde mehrere Tage aufgehalten und 
mußte mühjam laviren. Er nannte diefe Bucht Angra das voltas. Der 
Name eines Cap Boltas haftet noch an der Hüfte, nahe der Mindung des 
Dranjejtrons. Vom St. Helenagolf mußte er 13 Tage lang mit eingerafften 
Segeln jih von dem Sturm nad Südojt treiben lajien. Dabei gerieth er 
in fältere Meeresftrömungen und war von der jchnellen Abnahme der Tem: 
peratur überraiht. Als der Sturm nachließ, jtenerte er wieder gegen Oſten, 
um die Küjte zu gewinnen, welche nad) feiner Vorjtellung von Norden nad) 
Süden vorlaufen mußte wie bisher. Als er aber nad mehreren Tagen 
no fein Land in Sicht befam, richtete er den Lauf der Schiffe nad) Norden 
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und erreichte jo das Südende des Continents an einer Bucht, wo Hotten= - 
totten mit ihren Herden weideten und über den Anblid den Schiffe erjchredt 
ins Binnenland flohen. Die Bai erhielt den Namen der Kuhhirtenbai 
(Angra dos Vaqueiros); jet heißt fie Flejh-Bai. 

Weiter gegen Dften in der San Bras:Bai (Mofjelbai) nahm er Waſſer 
ein, wobei es zum Conflict mit den Eingeborenen fam; auf einer kleinen 
Inſel Santa Eruz in der Algoabucht wurde der äußerjte Wappenpfeiler ge: 
ſetzt. Erſchöpft durd die unerhörten Strapazen, welche fie erlitten, forderten 
die Schiffsleute den Capitän auf, umzufehren. Man wies aud) darauf hin, 
daß der Proviant zu Ende gehe. Dias bedang jih noch eine Fahrt von 
zwei bis drei Tagen aus; wenn fi dann nicht ein Erfolg zeige (er erwartete 
wohl, daß die Küſte wieder gegen Norden jtreiche) wolle er umkehren. Daß 
das Südende Afrikas umfegelt fei, jah er gewiß; daß das lang erjtrebte 
Biel fih) nunmehr ohne große Schwierigkeiten werde gewinnen lajien, war 
feine fejte Ueberzeugung. Nad einer Fahrt von zwei Tagen, in welchen die 
Schiffe noch 25 Meilen über den Wappenpfeiler hinaus bis zum großen 
Fiſchfluß vordrangen, welcher damal3 den Namen Rio do Anfante erhielt, 
weil der zweite Capitän Joäo Infante das Land zuerjt betrat, jah ſich Dias 
genöthigt, jchmerzerfüllt den Heimweg anzutreten. Es wird uns erzählt, 
daß, als er zum zweiten Male die Anjel Sa Eruz betrat, er den Wappen: 
jtein umflammert und nur mit ſchwerem Herzen Abjchied von ihm genommen 
habe, wie wenn er einen geliebten Sohn jeheiden jehe. 

Beim weiteren Berfolg erfannte er auch das impofante Felfencap am 
jüdweftlihen Ende des Feitlandes, um welches ihn bei der Hinfahrt der 
Sturm herumgeführt Cr gab ihm den Namen des Sturmcaps (Cabo tor- 
mentoso). Aber der König änderte diefen ominöſen Namen in den Glüd 
verheißenden „Cap der guten Hoffnung‘ (Cabo da boa esperanza), weil er 
der feſten Zuverjicht war, die Pforte zum indiſchen Ocean ftehe offen und 
der Wafjerweg zu den Gewürzländern werde endlich gefunden. Das Trans: 
portichiff, weldes auf der Weſtküſte Afrikas zurüdgeblieben, zeigte ſich in be: 
dauerlihem Zuſtande, als die beiden Schiffe des Dias auf ihrer Heimfehr 
dasjelbe trafen. Sechs Mann an Bord waren von den Negern erjchlagen, 
drei nur noch am Leben, dazu das Schiff jelbjt, in Folge von Wurmfraß, 
nicht mehr ſeetüchtig. Es mußte daher in Brand gejtedt werden, ehe man 
fich zum legten Theil der Rückreiſe anſchickte. Im December 1487 langte 
Dias, nad) einer Fahrt von 16 Monaten und 17 Tagen, in Liffabon wieder 
an. Er hatte auf dieſer Reife weitere 350 Leguas Küftenlinie entdedt. 

Inzwiſchen Hatte aber der König aud) Leute ausgejendet, welche das 
Reich Habeih und die Verfehrsverhältniffe am indischen Meere ermitteln 
jollten. Der erjte Verſuch einer Sendung ſchlug allerdings fehl, denn der 
Pater Antonio de Lisboa und Pedro de Montorryo, welche nad Jerujalem 
geichidt wurden, um dort abejjiniihe Mönche auszuforichen, die Damals häufig 
zu der heiligen Stadt walfahrteten, fehrten unverrichteter Sache wieder 
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zurüd, weil fie ohne Kenntniß der arabifhen Sprache ſich nicht getrauten, 
mit den Abejfiniern ins Land des Priefters Johannes zu reifen. 

Sp wurden denn, noch ehe Dias heimgefehrt war, zwei andere, bewährte 
Männer abgefandt. Pero de Eovilhbam und Affonſo de Paiva!) 
machten fih am 7. Mai 1487 nad) dem Orient auf, erreichten über Rhodos 
und Alerandrien die Hauptitadt Negyptens, Cairo, und fuhren auf dem rothen 
Meere nah Aden. Hier trennten fie fih, nachdem als Ort fpäterer Ber: 
einigung Cairo bejtimmt war. Covilham ging zu Schiff nad) der indijchen 
Malabarküjte, bejuhte Kananor, Kalifut, Goa und fehrte von da nad) der 
Oſtküſte Afrifas zurüd, bejuchte die Häfen, erreichte als füdlichiten Punkt 
das durch feinen Goldreihthum berühmte Sofala und z0g über die Inſel 
Madagascar Erkundigungen ein. 

Als er auf der Rüdreije Cairo wieder erreicht, erfuhr er, daß fein Ge: 
fährte Baiva inzwischen gejtorben jei. Doch traf er dort zwei andere Send: 
linge des Königs Johann von Portugal, den Rabbi Abraham aus Beja 
und den Juden Joſeph, einen Schufter aus Lamego. Der Iettere ging mit 
den wichtigen Nachrichten, welche Eovilham eingezogen, jofort nad) Portugal 
zurüd. Covilham jchrieb in feinem Briefe, daß die portugieſiſchen Schiffe 
an der Küſte Guineas nah) Süden zu ſteuern hätten, bis fie das Ende 
Afrikas erreiht, und daß fie im indifchen Meere ihren Cours nad) Sofala 
und der Mondinjel oder Madagascar richten müßten. Covilham bejuchte 
mit Rabbi Abraham jodann noch Ormuz und fandte feinen Gefährten mit 
einer Karawane auf dem üblihen Wege über Bagdad und Haleb nad) 
Syrien und in die Heimat zurüd, während er ſelbſt Habeſch aufzujuchen 
beihloß. Der König nahm ihn in feiner Hauptjtadt Schoa jehr freundlich 
auf, wußte aber den erjten europäifchen Bejucher an fich zu feileln, jc daß 
Covilham im Lande blieb, fi) dort verheiratete und noch ein Menjchenalter 
jpäter, als ein portugiefifher Gejandter 1525 unter Rodriguez de Lima in 
Habeſch eintraf, lebte. Er wurde über den Beſuch feiner Landsleute zu 
Thränen gerührt, blieb aber in Habeih und ftarb dort. 


3. Dasco da Gama’s erfte Fahrt. 


Das waren die legten wichtigen Unternehmungen, welche der Regierungs: 
zeit des Königs Johann noch angehören. Zwar noch bei Lebzeiten diejes 
Fürjten jollte von unerwarteter Seite der Impuls fommen, welcher die Bortu: 
giejen antreiben mußte, durch eine letzte fühne Seefahrt ihre faſt ein Jahr: 
hundert bereit3 andauernden Arbeiten zu krönen; aber Johann IT. jtarb, ehe 
er an die Ausführung gehen fonnte. Den angedeuteten Impuls gab aber 
Columbus dadurd, daß er, von jeiner erjten Fahrt nach Wejtindien heimfehrend, 
durch Sturm genöthigt worden war, in den Hafen von Lifjabon einzulaufen 


1) Gaspar Correa, Lendas da India. I, 5 (Lisboa 1858) nennt ihn Goncalo 
de Bavia und bezeichnet ihn als eingeborenen Ganarier. 
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und dem portugiefiihen Könige auf dejien Einladung von jeinem vermeintlichen 
Beſuch in Zipangu (Japan) Bericht eritatten fonnte. Die mitgebradhten 
braunen Indianer ließen nun mit Recht vermuthen, daß der fühne Genueje, 
dejien Pläne in Portugal feinen Beifall gefunden hatten, wenigjtens bis in 
die Nähe Afiens gelangt jet, da die vorgeführten fremden Menſchen den wirt: 
lihen Indern ähnlich zu fein Schienen. Auch war zu befürdten, daß Columbus 
auf einer zweiten Fahrt no vor den Portugiejen die Gewürzländer erreichen 
und damit den Preis und Lohn jo vieler Mühen vorweg nehmen könnte. 
Glücklicherweiſe konnten fich die Bortugiejen darauf berufen, daß Pabſt Nicolaus V. 
ihon im Jahre 1454 durch eine Bulle ihnen das Privilegium über den 
Handel mit Andien verliehen hatte. Trotzdem beeilten fi nun doc die 
ſpaniſchen Monarchen Ferdinand und Niabella, ſich die neuen Entdedungen 
durch päbjtlice Sanetion zu ſichern. Die Bulle des Pabſtes Aleranders VI. 
von 3. Mai 1493 fpricht der ſpaniſchen Krone alle Anjeln und Feitländer, 
weldhe in der von Columbus eingeichlagenen Richtung gefunden find und noch 
gefunden werden follen, zu in Anerkennung der Verdienjte um den chriftlichen 
Glauben, um die Vertreibung der Mauren aus Spanien, und hofft, daß auch 
in den neu entdeckten Gebieten die friedlichen nadten Bewohner, welche feine 
Ganibalen find und jogar an einen Schöpfer im Himmel glauben, durd) 
ſpaniſche Miffionäre bald befehrt werden möchten. Auf die weiteren Eigen: 
thümtlichleiten und Schwächen der päbjtlichen Erlafjfe vom 3. und 4. Mai 
genauer einzugehen, ift hier nicht der Ort, wo wir die portugiefischen Entdedungen 
allein im Auge haben. Allein es mag hier noch erwähnt werden, daß in 
Folge dieſer päbftlihen Berleihungen am 7. Juni 1494 zwiſchen Spanien 
und Portugal ein Bertrag abgeſchloſſen wurde, welcher die Grenzlinie der 
maritimen Entdedungen beider Mächte in Gejtalt einer von Pol zu Pol ge: 
zogenen Meridianlinie feſtſetzte. 

> Spanien erhielt den Weſten der Erde, Portugal den Djten. Aber 
Spanien jchien dem Ziel näher zu fein als fein älterer Nebenbuhler. Darum 
rüftete bereits Johann zu neuen Seefahrten, aber der Tod hemmte 1495 
den Fortgang. Ihm folgte der jugendlich fühne Manuel, dem die Nachwelt 
den Namen des Großen zuerfannt hat, weil unter ihm die portugiefiiche 
Macht zu größter Entfaltung gelangte, Manuel, Herzog von Beja, war 
26 Jahr alt, als er den Thron bejtieg. Er wollte jofort die Entdedungs: 
arbeiten wieder beginnen laſſen, aber jeine Räthe machten anfangs Schwierig: 
feiten. So verzögerte ſich die Fertigitellung des Gejchwaders bis zum Jahre 
1497. Der erfahrene Bartolomeu Dias wurde damit betraut, dieje kleine 
aus 3 Schiffen bejtehende, zur Fahrt nad) Indien bejtimmte Flotte jorg: 
fältig auszurüften, aber jelbjt jollte er fie nur bis zur Factorei La Mina an 
der Goldküſte begleiten. Den Oberbefehl erhielt Basca da Gama'), im 
zweiten Schiffe jein Bruder Paulo da Gama, im dritten Nicolao Coelho. 


1) geboren um 1469 in Zines. 
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Der Raumgehalt der Schiffe betrug 100 bis 120 Tons. Die Schiffe trugen 
die Namen ©. Rafael, S. Gabriel und S. Michael. 

Die portugiefiichen Hiftorifer weihen im ihren Berichten über Gama's 
Fahrt in vielen wejentlihen Punkten von einander ab. Gaspar Eorrea, deſſen 
Lendas da India erjt 1858— 1861 von der Ncademie in Lifjabon veröffent: 
liht worden jind, fam von allen Chronijten am früheſten, vielleicht ſchon 
1512, nah Indien und konnte als Secretär des berühmten Affonſo d'Albu— 
querque zum Theil das Tagebuch des Geiftlichen João Figueira, welder die 
erite Fahrt Vasco da Gama's 
mitmachte, benugen und zu 
Rathe ziehen. Caſtanheda 
(Historia da India) fam um 
1528 nad) Indien, Damian 
de Goes (Rey Emanuel) ge: 
langte nicht nad) dem Orient, 
und Djorio (de rebus Ema- 
nueli) fußt vielfach auf Goes. 
Joäo de Barros, deſſen De: 
caden lange Zeit fait allein 
die Grundlage der Daritellung 
gebildet, jchrieb viel jpäter.') 
Eorrea’s Werf jollte bei jeinen 
Lebzeiten nicht veröffentlicht 
werden, vielleicht um manchen 
Lebenden nicht zu verlegen. 
So fam jein Manujeript erit 
nad) jeinem Tode nad) Europa, 
erlebte dort zwar, wenigſtens 
in dem eriten Theile, mehrere 
Abichriften, aber erjt vor 20 Vasco ba Gama. 

Jahren eine jorgfältige Drudlegung. In manchen Punkten, wo Correa von 
den übrigen Hiltorifern abweicht, jpricht aber die innere Wahrheit und Wahr- 
ſcheinlichkeit für ihn. 

Wie weit die Differenzen unter den einzelnen Berichten über Gama's 
erite Fahrt gehen, erhellt ihon daraus, daß fie nur in einem Tages-Datum, 
nämlih in der Ankunft am Fluſſe Dos Reis, am heiligen Dreifönigstage 
1498 zujammen jtimmen. Gorrea jet die Abfahrt der Flotte von Lijjabon 
auf den 25. März 1497, Barros auf den 8. Juli, Oſorio auf den 9. Aut. 


— 


Correa nennt die Schiffe S. Rafael (Capitän Vasco da Gama), S. Gabriel, 





1) Henry E. J. Stanley, The three voyages of Vasco da Gama and his 
Viceroyalty. From the Lendas da India of Gaspar Correa. London (Hakluyt Soc. 
MDCCCLXIX. p. VL) Bei der folgenden Darſtellung iſt diejes Wert vielfach benntt. 
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(Paulo da Gama), S. Michael, (Nicol. Coelho). Barros verjegt den erſten 
Gapitän auf den Gabriel, feinen Bruder Paulo auf den Rafael, und nennt 
das Schiff Coelho's Berrio. 

Bei der Benennung neuentdekter Küftenpunfte mußte dem Hauptichiffe, 
auf welchem Vasco da Gama befehligte, naturgemäß der Vorrang eingeräumt 
werden. Muftern wir nun einige der bedeutenditen Weltkarten des 16. Jahr: 
hunderts, die Karten Gabot3 und des Königs Heinrih II. von Frankreich 
(3omard, Monuments de la geographie), jo treffen wir die Namen Gabriel 
und Berrio gar nicht; Rafael erjcheint auf Heinrichs II. Karte zweimal, ein 
Nio de S. Miguel bei Cabot. Ferner zeigt die Bafeler Ausgabe des Ptole— 
mäus, 1513, einen padräo de ©. Rafael, und auch Ortelius (Theatrum 
mundi) bietet uns die Namen Nafaels und Michaels. Dadurd wird die 
Erijtenz diejer Schiffsnamen beftätigt, und wenn alle Autoren in der Angabe 
des Namens Gabriel übereinjtimmen, muß wohl der Name „Berrio”, den 
Barros angibt, falſch ſein. Stanley (1. e. p. V.) führt nad) einem weiteren 
Beweis an, daß das Hauptichiff den Namen Rafael führte. Nach dem glänzenden 
Berlauf der erjten Reife wurde Vasco da Gama zum Grafen von Vidigueira 
in Alemtejo erhoben. Bor diejer Heinen Stadt befindet ſich eine Capelle 
des heil. Rafael mit dem Bilde des Erzengels, dem das Schiff geweiht war. 

Der Oberbefehlshaber erhielt Empfehlungsichreiben an den Prieſter 
Sohannes, an den Beherriher von Kalifut und an andere Fürften Indiens. 
Die ganze Bemannung zählte nad) Barros 170 Köpfe, während Eorrea jagt, 
in jedem Schiffe feien SO Perjonen gewejen. Nach Oſorio und Goes zogen 
148 Mann aus und fehrten nur 55 wieder zurüd. Ueber die Canarien 
gelangte das fleine Gejchtwader, nachdem es ſchon am Rio d'Ouro durd) 
Sturm getrennt war, zu den Capverden und blieb einige Tage in St. Jago. 
Hier trennte fih Bartolomeu Dias, welcher fie bis dahin begleitet hatte, von 
ihnen und jteuerte nad jeinem Bejtimmungsorte, nah La Mina an der 
Guineaküſte. Gama richtete, das afrikanische Geſtade verlafjend, feinen Cours 
direct nach dem Caplande. 

Der Wind war jehr heftig, erzählt Eorrea, jo daß die See einen furdt: 
baren Anblid gewährte, unter den raftlojen Arbeiten während diejer Stürme 
litt das Volk jehr. Nachdem jie jo einen Monat gejegelt waren, wandten 
fie fi wieder der Küfte zu, in der Hoffnung, das Gap zu erreichen. Aber 
viel zu zeitig. Es follten noch Monate vergehen, ehe fie das Südende des 
Gontinents umfahren fonnten. Alle Hiftorifer jtimmen darin überein, daß 
die Fahrt mindejtens 4 Monate währte, Correa ſetzt jogar volle 6 Monate 
an. So ging's aljo wieder in die offene See hinaus, obwohl ſchon damals 
die Mannſchaft lieber wieder umgekehrt wäre. Gama ſelbſt theilte mit ihnen 
alle Arbeiten und Mühen und gönnte fich keinen Schlaf. Die Tage wurden 
immer fürzer, denn man fuhr in den ſüdlichen Winter hinein. Es jchien 
fajt immer Nacht zu fein. Die Leute wurden krank vor Furt und Mühſal, 
fie fonnten nicht einmal ihr Eſſen bereiten. Sie begannen zu murren und 
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wollten umfehren; aber Gama wies fie, als ein leidenſchaftlicher Mann, 
mit jcharfen Worten zur Ruhe, obwohl er jah, daß man in bejtändiger 
Lebensgefahr jchwebte. Und wenn auch die Mannſchaft unter den falten 
Regenſchauern fait eritarrte, jo jchwur doch der Kapitän, es möge kommen, 
was Gott wolle, umkehren werde er nidt. 

Erft in der Nähe des Landes wurde die See ruhiger. Um die Pol: 
höhe am fejten Lande zu bejtimmen, ging das Geſchwader in der St. Helena: 
bai vor Anker. Da die Seeleute mit dem Gebrauche des Aitrolabiums noch 
nicht lange vertraut waren, vermochten jie an Bord der fleinen Schiffe 
wegen der Schwankungen der Fahrzeuge noch feine fichern Bejtimmungen zu 
machen. Das Beobadhtungsinjtrument hatte 3 Palmen im Durchmeffer und 
ruhte auf einem dreifüßigen hölzernen Geſtell. Wahrjcheinlid war es hier, 
wo das begleitende (vierte) Proviantihiff entleert und in Brand gejtedt 
wurde, nachdem die Mannjchaft auf die andern Schiffe vertheilt war.’) 

In einem mehrtägigen Sturme dublirten fie endlih das gefürchtete 
Gap, Stürme verfolgten fie auch auf der weiteren Fahrt. Sturzjeen brachen 
von oben herein, das Waſſer im Sciffsraume ftieg immer höher. Sie 
hatten feine Ruhe, weder bei Tage noch bei Nacht, weder für die Seele 
nod für den Leib. Aber Gama ſchwur hoch und theuer, er werde feinen 
Fuß breit zurüdgehen, bis er Indien erreicht. Bei diejer verzweifelten Lage 
wuchs die Mipjtimmung unter der Bemannung immer mehr und gejtaltete 
fi) zu einer Verſchwörung: man wolle fich nicht blindlings ins Verderben 
jagen lafjen, Er ſei nur Einer, fie aber jeien Viele. Durch einen Schiffs: 
jungen verrathen, wurde der Plan, den Gapitän zu bejeitigen, vereitelt. 
Gama bradte die Verſchworenen mit Lift in jeine Gewalt und ließ fie in 
Ketten werfen. Bor Wuth joll er jogar alle nautiſchen Bücher über Bord 
geworfen und erklärt haben: nun möchten fie verjuchen, ohne Steuermann 
und Pilot den Nüdweg zu finden. Denn die Capitäne und Steuerleute 
hielten alle treu zum Führer. 

Erjt im Anfang Januar 1498 ‚näherten fie ſich wieder dem Lande. 
Die Schiffe bedurften einer Neparatur, an Trinkwaſſer trat ein fühlbarer 
Mangel ein, manche Fäſſer waren in den unaufhörlihen Stürmen geborjten 
und ausgelaufen. Aber fie jegelten noch mehrere Tage, ehe jie einen gün— 
ftigen Anferplaß fanden. Am 6. Januar liefen jie in die bequeme Mündung 
eines Fluffes ein, der nad) dem Tage Rio dos Neyes, Dreis:Königsfluß, ges 
nannt wurde. Der Wajlerplag, an welchem Gama fünf Tage verweilte, wurde 


1) Oſorio gibt an, die Helenabai und der Jacobusfluß jeien nach dem Heili- 
gentag benannt, St. Helena fällt auf den 18. Auguft, Jacobus noch früher. Wenn 
nad) Barros die ganze Fahrt bis dahin etwa 5 Monate gedauert, dann fällt die 
Ausfahrt auf die von Correa angegebene Zeit, in den März. Die Landung im 
August ftimmt auch mit den Angaben der Winterzeit und den kurzen, dunflen Tagen. 
Die Dublirung des Caps mühte danad) vor dem 20. Nov. (Eajtanheda) oder 
22. Nov. (Barros) fallen. 

Nuge, Das Zeitalter der Entdedungen. 8 
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wegen des friedlihen Benehmens der Bewohner Agua da boa Paz genannt. 
Beim Weiterjegeln hatten fie vom Cap Corrientes (Cabo das Corrientes) 
tagelang mit der heftigen Mojambilftrömung zu kämpfen und mußten darum 
weiter von der Küfte abhalten, um nicht gegen gefährliche Klippen getrieben 
zu werden. In Folge deilen jegelten fie an dem in der innern Bucht des 
Landes gelegenen Sofala vorüber und erreichten nur mühjam die Mündung 
des Sambefi. Diefer mächtigite Strom erhielt den Namen Rio dos bons 
Sinaes (Strom der guten Anzeichen), denn hier trafen ſie zuerjt mit heil: 
farbigen Miichlingen zuſammen, die des Arabiihen mächtig waren, und ihnen 
mittheilten, daß weiter nordwärts eine belebte Schifffahrt getrieben werde. 
Man hatte bier aljo die Sphäre des arabiichen Handelsverfehrs erreicht und 
fonnte hoffnungsvoll dem glüdlihen Erfolg des kühnen Seezuges entgegen: 
ſehen. Theils um die Schiffe auszubeſſern, theils um der erichöpften und 
am Scarbod leidenden Mannſchaft Erholung und Erfriichung zu bieten, 
blieb Gama einen vollen Monat hier. Dort wurde ein Wappenitein er: 
richtet mit der Inſchrift: Do Senhorio de Portugal Reino de Uhristaös. 
Dann ſtach Gama wieder in See und erreichte bald die Inſel und den 
Hafenplatz Moſambik. Mehrere Sambufen, mit arabijch gefleideten Leuten 
bemannt, famen heran und erfundigten ſich nad) Herkunft und Biel der 
fremdartigen Flotille. Gama ließ ihnen antworten, fie jeien Bortugieien, 
welche im Auftrage ihres Königs nad Indien führen und, da fie den Weg 
noch nicht gemacht hätten, um einige Lotſen bäten. 

Anfänglih ſchien es, als ob der Verkehr fih ganz friedlich gejtalten 
wolle. Der Scheich) des Hafens jtand unter der Botmäßigkeit des arabifchen 
Fürften von Kilda. Die Araber hatten den ficheren Stapelplag auf der 
Mojambit:|njel gewählt, um von bier aus lebhaften Handel mit den Negern 
zu treiben und Gold, Elfenbein, Wachs u. a. einzutaufhen. Nachdem Gama 
dem Scheich mehre Geſchenke gejendet, fam diejer jelbjt an Bord, in falten: 
reicher, farbiger Tracht, das dunfle Geſicht von einem mächtigen, buntjeidenen 
Turban bejchattet. Unter jeinem Gefolge befanden ſich viele Mijchlinge. 
Nad einem ehrenvollen Empfange von Seiten der Capitäne nahm der Scheid) 
alles neue auf den Schiffen in Augenſchein und ließ ſich vermittelit eines 
Dolmetſchers von dem Flottenführer noch einmal erzählen, daß fie von dem 
mächtigften Könige der Ehrijtenheit abgejandt, bereits zwei Jahre auf der 
jtürmiichen See umbergeworfen und von ihren Gefährten getrennt nunmehr 
dem Lande der Gewürze zuiteuerten und, des Weges unkundig, um zuver— 
fällige Piloten bäten. Bald nachdem der Scheich zurüdgefehrt war und 
friiche Lebensmittel für die Portugiejen gelandt hatte, erjchienen auch drei 
Habejjinier, mit denen aber die Berjtändigung nur unvollkommen gelang, 
Werthvoller war der Verkehr mit einem Mauren, Namens Davand, welcher 
jih bereit finden ließ, die Schiffe nadı Indien zu begleiten. Inzwiſchen 
änderte jich aber die günftige Stimmung am Lande. Die Araber jchöpften 
wegen der Herkunft und Zwecke der Fremdlinge Verdacht oder wurden wegen 
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ihres Handels bejorgt, für den ihnen jo unerwartet eine Goncurrenz zu 
drohen jchien. Zwar erhielt Gama die gewünſchten Lotſen, aber fie waren 
nicht zuverläffig; denn nachdem die Portugiejen als Chriſten erfannt und 
jomit als die natürlichen Feinde des Islam erklärt worden, wurde auch der 
Scheih von den einheimifchen Händlern gewonnen, die Hand zu einem ge= 
planten Berrath und Ueberfall zu bieten. Und hierzu jollten die Lotſen 
behilflich jein. Eine Einladung des Scheich zu einem Bejuche in der Stadt 
hatte Gama, durch Davané gewarnt, vorjichtig abgelehnt. Dagegen bat er, 
man möge ihm am feften Lande einen Plat anweijen, two jeine Böte Waſſer 
holen könnten. Dieje Gelegenheit jollte von Seiten der Moslemin zu einem 
Ueberfall benußt werben; zu gleicher Zeit jollten andere mit Bewaffneten 
bejegte Fahrzeuge, wenn ein Theil der portugiefiihen Matrojen beim Waſſer— 
einnehmen von den Schiffen fern jei, diefe überrumpeln und das Geſchwader 
zu erobern ſuchen. Allein diefer Plan wurde durd die Wachſamkeit und 
die Ueberlegenheit der portugiefiihen Waffen vereitelt. Gama ließ das 
Waflerboot mit zwei Kanonen armiren und jchidte zur Bededung der Matrojen 
bewaffnete Mannjchaft mit unter Führung des Gapitäns Coelho. Zur Nacht: 
zeit jollte bei Hochflut Waſſer eingenommen werden. Aber der begleitende 
Pilote führte fie bis zum anbrechenden Morgen, wo Ebbe eintrat, in der Irre 
herum und hoffte das Fahrzeug dann unverjehens aufs Trodne zu ſetzen und 
dem geplanten Ueberfall leichter preiszugeben. Indeß fam ihm Coelho zuvor, 
indem er das Boot rechtzeitig wenden ließ und den Verräther, zum ab: 
ihredenden Beijpiel, an den Majt auffnüpfen wollte. Der Lotje aber jprang 
über Bord, tauchte unter und kam erjt in weiterer Entfernung wieder zum 
Vorjchein. Bei feiner Verfolgung wurde nun das Boot vom Lande aus mit 
Pfeilen und Schleuderfteinen angegriffen. Da man von den Schiffen aus 
diefen feindlihen Zufammenjtoß jehen fonnte, jo ertheilte Gama dem Boote 
durch Flaggenfignale den Befehl zur Umkehr. Auch ließ er, wie Correa be: 
tont, nicht gleich mit Kanonen unter die Verräther ſchießen, weil er ſich in 
dem erjten arabiihen Hafen nicht im jchlechten Ruf bringen wollte und viel: 
leicht nod auf ein friedliches Abkommen rechnet. Der Scheih, der wohl 
auch für jeine wehrlofe Stadt fürchten mochte, ließ über den unangenehmen 
Zwiichenfall jein Bedauern ausdrüden und erbot ſich andere Lotjen zu jenden, 
die indeß wieder den Auftrag zu haben jchienen, die portugiefiichen Schiffe 
auf Korallenriffe zu führen. 

Basco da Gama hatte mehrere Verbreher an Bord, die ihm mitgegeben 
waren, um an gefährlichen Stellen and Land geihidt zu werden. An der 
Ausführung eines lebensgefährlihen Auftrages bejtand die eigenthümliche Art 
der Begnadigung. Joäo Machado, fo hieß der zu diefer Miffion auserjehene 
Sträfling, wurde ans Land gejegt, um dem Scheich die Botſchaft zu über: 
mitteln, daß, da man an feiner Ehrlichkeit zweifele, der weitere Verfehr mit 
ihm abgebrochen werde. Macado richtete feinen Auftrag aus und gelangte 
jpäter umter allerlei Abenteuern über Kiloa und Mombas nad) Indien. 

8* 
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Gama aber hielt noh an einer unbewohnten Inſel vor Moſambik an und 
ließ zu Ehren des heil. Georg den Wappenftein San Jorge jegen. Dann 
ftach er wieder in See. Davands war an Bord geblieben und begann bereits 
etwas Portugiefiich zu lernen, jo daß man jich mehr und mehr verjtändigen 
und manche werthvolle Mittheilungen über den Seehandel durch ihn ge: 
winnen fonnte. 

Der ſtreng bewachte, aber treuloje Lotje brachte bald darauf die Schiffe 
zwijchen die Untiefen einer Injelgruppe und wurde, als man feine Verrätherei 
erkannte, dafür durchgepeitiht. Die Injeln erhielten aber zum Andenten daran 
den Namen Ilhas do Azoutado, d. h. die Inſeln des Durchgepeitichten. An 
der Küſte entlang ging die Fahrt nun weiter auf Kilva, weldes als ein 
vielbefuchter Handelshafen galt, wohin jogar chriftliche Armenier gelangen 
follten. Aber widrige Winde trieben die Schiffe ab. Das Schiff S. Rafael 
unter dem Commando des Vasco da Gama gerieth jogar auf eine Sandbant, 
wurde aber glüdlicdy wieder losgebradit. So kamen fie in der legten Woche 
des April!) nad) Mombas. Wieder erihien ein Fahrzeug der Einwohner, 
um ſich nach den Bielen der Fremdlinge zu erkundigen. Gama erklärte, er 
fomme, auf dem Wege nad Indien, fih in dem Hafen mit einigen Bedürf— 
nifjen zu verfehen. Der Scheih, auch hier anfangs freundlich, mußte bald 
den falihen Einflüfterungen nachgegeben und jhon von Mojambit Nachrichten 
erhalten haben, daß die fremden Seeräuber jeien und den Handel nur zum 
Vorwand nähmen. Als Gama in den Hafen einlaufen wollte, kamen viele 
fleine Schiffe heran, wie um die portugiefiichen Fahrzeuge mit feitliher Mufif 
an die Stadt zu geleiten. Aber man ließ höchſtens 10 bis 12 Perjonen an 
Bord eines jeden Schiffes fommen. Bielleiht war es dabei auf eine Ueber: 
rumpelung oder eine Verrätherei abgejehen, denn als das eine Schiff, rück— 
wärts treibend, auf den Grund gerieth, da es dem Steuer nicht folgte, jo 
gab der Eapitän raſch Befehle, Anker auszumerfen. Die dadurd) hervor: 
gerufene Unruhe machte die Araber auf den andern beiden Schiffen bejorgt; 
fie fürdhteten vielleicht, ihr Anjchlag jei verrathen und jprangen eiligjt wieder 
in ihre Schiffe. In einer hellen Mondnacht wurde der Hafen von Mombas 
verlaflen und die Fahrt mit großer Vorficht, weil man dem Lotjen nicht 
traute, fortgejeßt. Bald ftießen fie auf zwei Sambufen, welche nad) Mombas 
ftenerten. Eine derjelben wurde genöthigt, ihnen den Weg nad Melinde zu 
zeigen, wobei man die arabijhe Mannjchaft auf die Schiffe vertheilte. Nach 
einer günftigen Fahrt von drei Nächten und zwei Tagen langten fie in den 
legten Tagen des Monats April dort an und fanden hier endlich eine wohl: 
gemeinte freundliche Aufnahme. Aber der Einladung des Fürjten, in dem 
Hafen anzulegen, folgte Gama, durd die Vorkommniſſe in Moſambik und 
Mombas mißtrauiſch gemacht, nicht ſogleich, jondern ſchickte zunächſt den 


1) Barros gibt irrthümlich den 7. April an, vgl. H. E. J. Stanley, Vasco da 
Gama. p. 111. Note 1, 
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Capitän Coelho und in jeiner Begleitung den Davanc ans Land. Am Ufer 
hatten fi) jo viele Menjchen verjammelt, daß die Beamten nur vermitteljt 
ihrer Stöde für die fremden Sendlinge Bahn Schaffen konnten. Der Fürjt ließ 
Coelho neben fi auf einem Stuhle niederjigen, erfundigte ſich vor allem nad) 
europäifchen Berhältniffen und ließ ji vom großen König Emanuel erzählen. 
Gegen Sonnenuntergang nahm der portugiefiihe Kapitän Abſchied und wurde, 
vom Herricher von Melinde mit weißen und bunten Seidenkleidern und einem 
fojtbaren Ringe bejchenft, an den Strand zurüdgeleitet. Die von Gama auf 
einem Sambuf gewünſchte Zuſammenkunft fand in den nächſten Tagen jtatt. 
Der ganze Strand, die weißen Häufer und die Mauern der Stadt waren 
mit Schauluftigen dicht bejegt, als die beiden Flottenführer, Vasco und jein 
Bruder Paulo da Gama, im volliten Schmude, unter dem Donner der Salut: 
ihüfje in ihren beflaggten Böten von den Schiffen abjtießen und fich dem 
Audienzihiffe näherten. Bei der herrichenden Nivalität zwiſchen Melinde 
und den anderen bereits bejuchten Häfen war die Aufnahme eine jehr günstige. 
Dem arabiihen Herricher wurden ein koſtbares Schwert, eine Lanze und ein 
Schild verehrt und beide Theile jchieden in Freundichaft. Gama bat, die 
Piloten und übrigen Inſaſſen des zur Mitfahrt gezivungenen Bootes ficher 
wieder in ihre Heimat befördern zu wollen, was auch zugejagt wurde. Die 
Bortugiejen erhielten Lebensmittel und Waller und fonnten ſich am Lande 
erholen, denn fie hatten an der ungejunden Oſtküſte Afrikas viel durch Krank— 
heiten zu leiden gehabt und mandien Mann am Scharbod verloren. 

Später bejudte Gama den Scheid in jeinem Schloffe und wurde von 
diefem am Thor empfangen. Im Verlaufe des Geſpräches erflärte der Araber, 
dat Der Gemwürzhandel in Kalikut feinen Hauptjtapel habe und daß er dem 
Geſchwader einen zuverläjligen Piloten dahin mitgeben werde. Auch rieth er 
den Bortugiejen, die gewünjchten Waaren nicht zu hoch zu bezahlen, um dadurd) 
niht den Markt zu verderben. 

Davane erbot ji bis Andien mitzugehen. Bor dem Abjchiede jtattete 
der Fürjt den Schiffen noch einen Beſuch ab. Auf einer befonders angelegten 
Treppe leitete man ihn an Bord, wo eine fejtlihe Tafel hergerichtet war. 
Dann ließ Gama mit Bewilligung des Herrichers einen marmornen Wappen: 
pfeiler in Melinde jegen, jegelte, von tüchtigen Lotjen geführt, am 24. April 
von der afrikanischen Küſte ab und erreichte unter günſtigem SW. Monjun 
in 22 Tagen die Gejtade Indiens. Die Berge von Kananor traten hervor, 
die Häufer der Stadt zeigten fich bei dem Vorüberjegeln. Fiicherböte nahten 
ſich und waren über die jeltiam gebauten Schiffe und die weißen Menjchen 
darin fehr verwundert. Am 20. Mai langte das Geſchwader endlid im Hafen 
von Kalikut an. 

Indien zerfiel damals in eine große Anzahl jelbjtändiger Reiche, Barros 
nennt darunter die Königreihe von Multan, Delhi, Cospetir, Bengälen, 
Oriſſa, Mando, Tichitor, Guzarat oder Cambaya, Defhan, Bisnaga und viele 
andere Kleinere. Am Wejtfuße der Ghats erjtredte fi vom Fluſſe Narnat, 
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nahe beim Vorgebirge Komorin bis zu der weit übers Megr jihtbaren Land— 
marke des Berges d'Ely (de Ly) oder Delly unter 12° n. Br., das Reich und 
- die Landihaft Malabar mit der Hauptjtadt Kalikut. Sechs bis zehn Leguas breit 
und 80 Leguas lang breitete ſich diejer Landſtrich aus, über welchen ein Kaijer 
die Oberherrſchaft befaß. Der Titel diefes Oberherrn war eigentlid Samudrin, 
d. h. Herr der See, die Portugiefen nannten ihn Samorin. Zahlreiche Lehns: 
fürften ftanden nominell unter ihm, wußten ſich aber mehrfady jeinem maß: 
gebenden Einfluffe zu entziehen oder fügten jich, wie die Fürjten von Kotſchin 
und Kollam, nur widerjtrebend. Das Uebergewicht Kalikuts beruhte in jeinem 
Welthandel, in feinem Gewürzmarfte, welcher jeit dem 14. Jahrhundert an 
Großartigfeit alle Hafenpläge der Weſtküſte übertraf. Seine Blüte verdanfte 
der Ort namentlich der Thätigfeit der mohammedanishen Kaufleute und Schiffer, 
welche bei den Portugiejen mit dem allgemeinen Namen der Mauren belegt 
wurden. Die Stadt zerfiel in zwei Abtheilungen; am Hafen gruppirten ſich 
um die jteinernen Wohnhäufer und Waarenlager der Mauren die mit Palm: 
blättern gededten Holzhütten der eingeborenen Gewerbsleute, der Handwerker 
und des andern gemeinen Volks niedriger Kaſten. Etwas entfernt lag in 
einem PBalmenhain die Nefidenz des Samorin, umgeben von den Villen der 
vornehmften Stände, der Brahmanen und der Kriegerkaſte, der jog. Nair, die 
ihrem Oberherrn mit Leib und Seele ergeben, jid) dem Handelsgewoge des 
Hafens entzogen, um ihren Standesvorurtheilen nichts zu vergebeu durch zu 
enge Berührung mit den niederen Kaften. Dieje hatten ihren Erwerb haupt: 
ächlich durch) die Mauren und waren, an deren Intereſſe gebunden, von denjelben 
abhängig, oder wenigitens geneigt, auf ihre Seite zu treten. Denn den Ber: 
trieb der geihägten Waaren nad) dem Abendlande hatten die mohamme: 
danischen Kaufherren allein in der Hand; ihre Flotten famen aus dem ara: 
biſchen und perjiichen Golfe über Aden und Ormuz nad) Indien und bradıten 
namentlid) über Aegypten die indischen Artifel ans Mittelmeer zu den dhrift: 
lihen Bölfern. Aber nicht Araber und Aegypter im engern Sinne betheiligten 
fih allein an diefem imdiichen Handel. Mauren aus Tunis und Algerien, 
jelbft Juden unternahmen die weite Reife ins Morgenland und wieder zurüd 
in die Markthäfen Jtaliens und Spaniens. Die rijtlihen und mohamme: 
daniſchen Staaten am Mittelmeer jtanden fich feindlich gegenüber; die Nieder: 
lagen des Islam und feine Verdrängung aus Spanien wurden bis Indien 
vernommen. Die Bortugiefen waren politiih die Feinde der Araber und 
Mauren und jollten num auch im indiichen Handel als ihre Rivalen auf 
einem Gebiete ericheinen, wo die Moslemin Jahrhunderte lang allein fich 
des ungejtörten Genuffes und Gewinnes zu erfreuen gehabt hatten. Kein 
Wunder, daß das Erjcheinen einer portugiefiihen Flotte auf der Küſte Malabar, 
vor dem Gentralpunfte des Verkehrs, alle mohammedaniſchen Kaufleute in die 
größte Aufregung brachte. Daher der eigenthümliche Willtomm, den Gama 
vor Kalikut empfing. Schiffer im Hafen brachten nämlich zwei Mauren aus 
Tunis zu ihm, welche ſpaniſch und italienisch jprachen und die Portugiejen 
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mit den Worten begrüßten: „Schert Euch wieder zum Teufel, der Euch her: 
gebradjt hat.” 

Auch dem Samudrin war der Bejuch ficher ungelegen. Der friedliche 
Berfehr und die Sicherheit der Einkünfte, auf denen jeine Macht bafirte, 
jchienen in Frage geitellt durch das plögliche Erjcheinen der abendländiichen 
Fremdlinge. Ließ fich der Friede und die Ordnung, welche eine ausgezeichnete 
Marktpolizei bisher aufrecht erhalten hatte, bei der Erregtheit der Concur: 
renten aufrecht erhalten? 

Und konnte nicht durch einbrechende Unficherheit gedrängt, der ganze 
Waarenverfehr fih aus jeinem Gebiet und aus feinem Hafen wegwenden? 
Daß unter ſolchen Umſtänden die Befenner des Jslam leichtes Spiel hatten, 
durch Einflüfterungen und Verläumdungen den Kaiſer gegen die neuen An: 
kömmlinge einzunehmen, liegt auf der Hand. Basco da Gama hatte von 
Anbeginn einen jhweren Stand, und es ijt ein nicht geringes Verdienit, daß 
er vorſichtig und jeine leidenjchaftlihen Aufwallungen beherrſchend die Ver: 
handlungen leitete, gewandt allen Gefahren auswich und jeinen Auftrag 
glänzend löſte. 

Die Handelsjaifon war bereits vorüber, die fremdafiatiichen Handels: 
barfen hatten den Hafen jchon jeit Monatsfrijt oder länger verlaſſen. Man 
war aljo am Lande nicht wenig erjtaunt, zu jo ungewohnter Zeit Schiffe 
ankommen zu jehen, die offenbar mit diejen Gewäſſern nicht vertraut waren. 
Aus Furcht vor einer fihtbaren jtarfen Brandung war Gama in einiger Entfer: 
nung vom Hafen bei dem Ort Kapokate vor Anker gegangen. Hier näherten ſich 
ihm zunächſt Fiicherböte, von denen man Fische gegen portugiefiiche Heine Silber: 
münzen einhandelte. Die Bootführer prüften die ihnen unbefannten Werth: 
zeichen mit ihren Zähnen auf den muthmaßlichen Silbergehalt. Dann brachten 
fie Hühner, Kokosnüſſe u. a. zum Verkauf. Durch diejen Verkehr erfuhr der 
Samorin, daß Gama von Melinde komme und nicht ohne Erlaubniß des 
Landesherrn das Ufer betreten wolle. Darauf erjhien nad einigen Tagen 
ein Nair, nur mit weißem Lendentuch befleidet, mit rundem Schild und 
nadtem, kurzem Schwert. Mit ihm ging dann einer der von der afrifanijchen 
Küſte mitgenommenen Lotjen ans Land, um ähnliches über die Herkunft und 
Schidjale des Geſchwaders zu berichten, wie Gama jelbjt in Melinde erzählt 
hatte: nämlich, daß fie zu einer großen Flotte von 50 Schiffen gehörten, die 
der mächtigſte Hriftlihe König des Abendlandes abgejendet, um Pfeffer und 
Droguen einzuhandeln, daß fie aber durch Sturm zerjtreut jeien. Mit dem 
Lotjen ging auch wieder ein Sträfling ans Land, Namens Joäo Nuñez (oder 
Martins). Als dieje ihre Botichaft ausgerichtet hatten und wie es jchien, 
nah günjtiger Aufnahme wieder zum Hafen zurüdfehrten, wurden jie von 
einem Manne in morgenländifher Tracht auf caftiliich angeredet umd einge: 
laden, bei ihm zu bleiben, da fie fid) bei ihrer Sendung verjpätet hatten 
und fein Boot mehr fanden, das fie zu den Schiffen zurüdgebracht hätte. 
Diejer neue Gaftfreund jtammte aus Sevilla, war als Gefangener und Sklave 
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durch viele Hände gekommen, hatte äußerlich den mohammedaniihen Glauben 
angenommen und ging am nächſten Morgen mit den beiden Sendlingen an 
Bord, um den FFlottencapitän über die Verhältnifie in der Stadt aufzuklären 
und namentlich vor den Ränken der arabijchen Kaufheren zu warnen.) 

Gama ging darum nicht zuerſt jelbit ans Land, ſondern ſchickte Coelho 
mit mehreren Begleitern zum König, damit er ihm die Bitte um freien Handel 
und friedlichen Verkehr vortrage. Wenn das zugefichert werde, wolle der 
Admiral perjönlich die Geſchenke und Briefe des königlichen Herrn überreichen, 

Bei der Landung der Portugiejen Tief das Volk zufammen, verhielt ſich 
aber ruhig, als diefe zum Palaſte geleitet wurden. Da ſich aber der Sa: 
morin inzwiichen durch feine Beamten über das Ericheinen und Benehmen 
der Fremden genau berichten ließ, jo verging darüber der Tag, ohne daß 
eine Audienz anberaumt wurde. Coelho blieb daher über Naht im Haufe 
eines Edelmanns. 

Am nächſten Morgen fam der Schameifter und erklärte, jein Herr jei 
unmwohl und fünne die Gejandtichaft nicht empfangen, Coelho möge ihm da= 
ber den Inhalt jeiner Botſchaft anvertrauen, er werde ihn dem Könige über: 
mitteln. Coelho aber erwiderte, er habe directen Auftrag, und wenn der 
König krank jei, werde er bis zu günftiger Zeit wieder aufs Schiff zurüd: 
ehren. So bequemte man fi denn zur Audienz. Coelho begrüßte den 
Samorin ehrfurcdhtsvoll, blieb aber ſchweigend jtehen, bis ihn der König auf: 
forderte, feinen Auftrag auszurichten. Als dies geichehen, wollte der König 
die Audienz jchließen mit dem Bemerken, die Antivort werde ihm jpäter durch 
den Schagmeifter zugehen. Allein aud darauf ging Coelho nicht ein, ſon— 
dern erbat fich directen Beicheid, den ihm der Samorin dann in wohlwollen: 
der Weije gewährte. Zum Zeichen des Friedens erhielt Coelho den könig— 
lihen Namenszug auf einem Palmenblatte und begab fich damit wieder an 
Bord. Sobald dort der Erfolg bekannt geworden war, wurden die Schiffe 
beflaggt, Trompeten erflangen und die Kanonen donnerten Salutihüfje über 
den Hafen hin. 

So war durd das fejte Auftreten Coelho's die ſchwankende Politik der 
königlichen NRathgeber bei Seite gedrängt. Das königlihe Wort war eine 
Bürgſchaft des Friedens. 

Dann rüſtete ſich Gama ſelbſt, zu einer Audienz ans Land zu gehen; 
aber, gewarnt durch den indiſchen Caſtilier, that er es nicht eher, als bis 
er durch eine Anzahl vornehmer Geißeln aus dem Stande der Nair genügend 
gedeckt war. Dann erſt betrat er in feſtlichem Aufzuge, in Weiß und Roth 
gekleidete Trompeter vorauf, die Stadt und wurde in einem Palankin zum 


1) Dieſe Darſtellung nach Correa ſcheint der Wahrheit mehr zu entſprechen als 
die Angabe Barros, der Mann ſei ein Araber aus Tunis geweſen, der in Oran 
mit den Portugieſen verkehrt habe. Denn es klingt nicht wahrſcheinlich, daß ein ge— 
borner Mohammedaner ſollte ſeine Glaubensgenoſſen verrathen und, wie von allen 
Seiten berichtet wird, ſpäter dem chriſtlichen Glauben angenommen haben. 
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Palaſte getragen. Bier wurde er vom Samorin in feierlicher Audienz em: 
pfangen. Correa gibt uns von diejer Scene ein genaues Bild. Der König 
jaß auf einem Divan. Er war von jehr dunkler Hautfarbe, der Oberkörper 
nadt, von der Mitte des Leibes an bis zu den Knien in Weiß gekleidet. 
Eines feiner Kleidungsitüde endigte in einer langen Spige, an welcher mehrere 
goldene Ringe mit großen, glänzenden Rubinen angereiht waren. Am linfen 
Urme über dem Ellbogen trug er eine Spange, die aus drei Ringen zufammen: 
gejegt jchien und von Juwelen jtroßte;s namentlich) trug der mittlere höchſt 
werthvolle Steine, und von ihm hing noch ein Diamant von der Dide eines 
Singers herab. Um den dunfeln Hals trug er eine helle Perlenſchnur, deren 
Glieder die Größe einer Hajelnuß hatten. Zweimal umgejchlungen reichte 
diefe Schnur vorn bis auf die Mitte der Bruſt herab, und darüber trug er 
eine feine Goldfette mit einem Schmud in Gejtalt eines Herzens, welches 
aus einem Gejchmeide von Perlen und Aubinen beitand, deſſen Mittelpunkt 
ein großer Smaragd bildete. Das lange ſchwarze Haar trug der Samorin 
auf dem Wirbel in einen Knoten gejchürzt und mit Perlenſchnüren umwun— 
den; an den Ohren prangten zahlreiche Goldringe. 

Rechts und links vom Throne jtanden Leibpagen mit reichverzierten 
Waffen und mit einem goldenen Spudnapf. Der erjte Brahmane reichte dem 
Fürften von Zeit zu Zeit ein Blatt Betel, welches derjelbe faute und dann 
in den goldenen Napf ausipie. 

Nachdem fi) Gama tief vor der indischen Majeſtät verbeugt hatte, reichte 
ihm diejelbe die rechte Hand entgegen und berührte mit den Fingerjpigen 
die rechte Hand des Admirals, und diejer entledigte fi dann zuerjt mind: 
ih feines Auftrags in portugiefiiher Sprade. Sein Dolmetſcher Joao 
Nurez übertrug den Anhalt zunächſt ins Arabiihe und wendete fih an den 
Senfal, diejer gab in der Landesſprache das Wort weiter an den Brahma: 
nen, durch welchen dann endlich die Botjchaft an den König jelbit gelangte. 
Darauf überreihte Gama knieend den Brief des Königs Manuel, nachdem 
er ihn gefüßt, auf feine Augen und aufs Haupt gelegt hatte. Der Samorin 
nahm den Brief in die Hand, drüdte ihn an die Bruft mit beiden Händen, 
öffnete ihn und übergab ihn jeinem Schagmeijter, um ihn ſich überjegen zu 
laſſen; denn er war portugiefiich und arabiſch abgefaßt. Es war darin, 
was Gama bereits mündlid) ausgeiprochen, der Wunjch ausgedrüdt nad 
einem Freundſchaftsbündniſſe und friedlichen Handelsverfehr. Damit war die 
Audienz beendet, der Admiral kehrte unter Trompetenihall zur Factorei 
zurüd, wo er zu Nacht blieb. Die bald darauf folgende briefliche Antwort 
des indiihen Fürjten enthielt die Stelle: Basco da Gama, ein Edelmann 
aus Eurem Haufe, hat mein Reid) bejucht, worüber ich mich ſehr gefreut 
habe. In meinem Lande gibt es Zimmt, Gewürznelfen, Ingwer und Pfeffer 
in Fülle, ich habe Perlen und Edelgeftein. Was ih von Euch wünsche, iſt 
Gold, Silber, Korallen und Scharlach. 

Damit war die Genehmigung zur Eröffnung des Handels ertheilt. 
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Am Lande wurden den Portugiejen Yagerhänfer eingeräumt und Diogo 
Dias zum Factor bejtellt. Um nun den Handel einzuleiten, wurde zunächit 
das Marktgewicht feitgejtellt, dann der Preis der Waaren bejtimmt. Gold 
und Silber galt nicht nach Gepräge, jondern nad) Gewicht und Feingehalt; 
es jtellte ji) dabei der Silberpreis höher als in Portugal. Außer Edel: 
metallen gab der Factor auch Korallen, Duedjilber und Kupfer zum Tauſch. 
Die eingehandelten Droguen wurden dann durd indische Böte zu den Schiffen 
gebradt. Die Portugiefen waren über den billigen Einkauf erfreut und der 
Schatzmeiſter fonnte hinwieder feinem Herrn melden, die Ehrijten zahlten 
doppelte Preife und nähmen auch die weniger guten Produfte, deren Anz 
nahme die Araber verweigerten. Durch die blinde Kaufluft der Fremden 
verlodt, begannen die einheimischen Händler die Gewürze zu fäljchen, mit 
fremden Körpern zu vermiſchen oder gar unbrauchbare Waaren, wie unge: 
nießbaren Zimmt zu liefern. Der Factor gewahrte wohl den Betrug, nahm 
aber auch die jchlehte Waare an, um vorläufig jeden Grund zu Mißhellig: 
feiten fernzuhalten. 

Inzwiſchen blieben die portugiefischen Boote jtet3 in der Nähe auf der 
Hut, mit verjtedten Waffen, jcheinbar müßig, aber ſtets jchlagfertig. 

Da die Mauren jahen, daß ſich der Handel mit den Portugiejen, zu 
ihrem Nachtheile, jo raſch entwidelte, verdädhtigten fie die Fremdlinge als 
Spione, welde nur gekommen jeien, den Reichtum des Landes zu erfunden, 
um demmächjt mit bewaffneter Macht als Eroberer wieder zu erjcheinen. Als 
rechte Kaufleute würden jie doch die jchlechte Waare nicht um doppelten 
Preis faufen. Der Handel diene nur als Folie, um böje Abfichten zu 
verdeden. 

Die reihen Handelsherren in der Stadt gewannen nun zunächit den 
Katual, den mohammedanischen Gouverneur, oder, wie Eorrea ihn bezeichnet, 
den erjten Dfficier der königlichen Leibwache, für ſich, daß er die Bortugiejen 
am freien Verkehr Hindern möge. Dies geſchah auch. Man gejtattete ihnen 
nicht, die Stadt zu bejuchen, unter dem Vorgeben, al3 wolle man dadurd 
unliebjamen Begegnungen mit den Mauren vorbeugen, auch hoffte man, fich 
gelegentlih der Perjon des Admirals bemächtigen zu können. Vielleicht 
rechnete man auch bereit3 darauf, den unbequemen Bejuch jo lange hinzuhalten, 
bis die mohammedanischen Flotten mit dem neuen Monſun anlangten, um 
dann mit deren Hilfe die Portugiefen vollitändig zu vernichten. 

Als Gama die Handelsverichleppung bemerkte, ließ er die Abficht durch: 
bliden, lieber den Heimweg anzutreten, ohne jeine Gewürzfracht zu vervoll: 
ftändigen, um wenigjtens jeinem Könige die Kunde von dem erfolgreichen 
Zuge nad Indien bringen zu fünnen. Kam diejer Plan zur Ausführung, 
dann Hatten zwar die Mauren für den Augenblid das Feld behauptet, 
mußten aber einer verjtärkten Wiederkehr des Erbfeindes gewärtig jein und 
waren keineswegs von einer drohend auffteigenden Gefahr für ihr Handels: 
monopol befreit. Der Samorin ließ den Admiral noch einmal zu fi rufen, 
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der Katual erjhien mit zwei Palankinen und bat ihn, ihm zur Audienz zu 
folgen. Wie in Folge derjelben der Conflict endlid zum Wusbruch Fam, 
wird verichieden berichtet, es jcheint indeß am wahrſcheinlichſten, daß er durch 
Gama's Erklärung vor dem Könige bejchleunigt wurde.) Denn als diejer ihn 
aufforderte, fih*von dem überall in der Stadt ausgeſprochenen Verdachte zu 
reinigen, als feien die Portugiefen gemeine Seeräuber, und ihm, dem Sa: 
morin offen die Wahrheit zu jagen, entgegnete Gama: Es wundere ihn gar 
nicht, daß die Vajallen des Samorin ſolche Verleumdungen ausftreuten, da er jo 
weiten, bisher noch nicht betretenen Weges daherfomme; aber fein Herr und 
Gebieter jei durh den Ruf von der Größe und Macht des Samorin be: 
wogen, jeine Schiffe jo weithin zu jenden, um freundichaftliche Beziehungen 
und Handelsverfehr in Spezereien anzufnüpfen, daneben aber auch ſich die 
Verbreitung des Chriftenthums angelegen fein zu lafjen. Die Mauren jeien 
in Europa die natürlichen Feinde der Portugieſen und juchten ihnen auch 
bier zu jchaden. Dann bat Gama den König, ihn gegen dergleichen Ränke 
und Berdädtigungen zu ſchützen, damit nicht Krieg dadurch angefacht würde. 
Zum Zeichen der Wahrheit wies er auf die ihm zugejtoßenen Verräthereien 
in Mojambif und Mombas hin. Und wenn aud ihn und jein Geſchwader 
das PVerhängniß träfe, nicht wieder nach Portugal heimzufehren, jo werde 
König Manuel doch fortfahren, neue Flotten auszujenden, bis er gewiſſe 
Nahriht aus Indien erhalten habe. Der Samorin möge darum dafür 
Sorge tragen, daß nicht durch die Mauren der Zwijt eingeleitet würde, denn 
die Portugiejen jeien nicht gewillt, ſich ungeftraft beleidigen zu laſſen, am 
wenigiten von den Mauren, über welche fie ſchon manchen Sieg davon ge: 
tragen. Der Samorin hatte den Worten Gama’s mit Spannung gelaujcht 
und erfannte aus den Feuer und der Fejtigfeit der Rede, daß der Admiral 
die Wahrheit gejagt. Dann wünſchte er, Gama möge aufs Schiff zurüd: 
fehren, wohin ihm die Antwort nachgejendet werden jolltee Der Katual, 
weldher die PBortugiejen zum Landungsplage zurüczuleiten hatte, bemächtigte 
ih aber unterwegs ihrer Perſonen, trennte den Admiral von feinen Be: 
gleitern und hielt fie unter verjchiedenen Borwänden tagelang wie in Ge: 
fangenichaft, angeblid) weil er für ihre Sicherheit verantwortlid fei. Er 
hoffte, die Portugiejen würden, erbittert über diefe Beleidigung, Losjchlagen 
und jo einen Streit beginnen, in welhem man die Fremden ſämmtlich be: 
jeitigen fünne. Aber Gama behielt trogdem feine Faſſung und blieb ruhig. 
Die Mauren forderten den Tod Gama's, aber ohne Anlaß wagte der Katual 
diefe That nicht. Indeß mußte fi der Admiral dazu bequemen, den Factor 
als Geißel zurüdzulafjeu, wenn er jelbjt wieder an Bord gehen wollte. Er 


1) Namentlich ftehen jich Barros und Eorrea gegenüber. Wenn man jedod) die 
(von Eorrea dor die Audienz verlegte) Gefangennahme Gama's als eine Folge der 
offenen Ausiprache des Capitäns in Gegenwart bes Samorin auffaßt, und jie nad) 
der Audienz als eine eigenmädhtige Maßnahme der mohammedaniichen Partei an: 
nimmt, laſſen ſich die Berichte bis auf einen gewiſſen Punft vereinigen. 
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ließ nun zwar die für ihn gejtellten Geißeln frei, weil er erwartete dadurd) 
auch den Diogo Dias aus feiner Gefangenschaft löfen zu fünnen. Allein er 
jah fi darin getäufht. Als er dann feinen Handelsfactor nad) Verab: 
redung heimlich vom Strande durch jeine Boote wollte abholen laſſen, kamen 
ihm jeine wachſamen Gegner zuvor und vereitelten die Flucht. Bei dem 
darüber entjtandenen Tumult wurden aud die portugiefiihen Lagerhäuſer 
geplündert. Ergrimmt ließ Gama eine Anzahl Fiſcher auf der Sce auf: 
greifen und lichtete die Anker. Das Jammern und Wehllagen der zurüd: 
gelafienen Weiber bewog nun den Samorin, den Factor Dias zu entlaſſen 
und zugleich die Erklärung mitzujenden, daß er aufrichtig den Frieden wünjche, 
aber aud den Handel der Mohammedaner, die feit Alters in feinem Lande 
anfällig jeien, jchügen mühe. Gama gab darauf Hin die meiften Indier 
wieder frei, drohte aber, er werde, wenn er in kurzer Zeit wiederfomme, die 
ihm angethane Schmad rächen. Die von ihm mitgenommenen Fiicher, ließ 
er dem Könige melden, werde er zunächjt nad) Portugal führen, damit fein 
Herr fih von ihnen über Kalifut könne berichten laſſen; diejelben würden 
aber auf der nächjten Flotte wieder zurüdfehren, damit fie auch dem Sa: 
morin über Portugal Kunde bringen könnten. Dann brad er von Kalikut 
auf und jegelte nad) Norden. Als aber am nächſten Tage das Gejchtwader 
durh Winditille auf dem Wafjer, kaum zwei Meilen von Kalikut gebannt 
war, machte ſich eine bedeutende Anzahl Keiner Fahrzeuge, nad) Barros etwa 
60 Schiffe, auf, um die Portugiefen zu überfallen, aber fie wurden durd 
grobes Geſchütz jehr rajch vertrieben. 

Daß Gama fodann nod den nördlid von Kalifut gelegenen Hafen von 
Kananor bejucht, wird unter allen Schriftitelleen nur von Correa erwähnt. 
Der Beherriher von Kananor, welcher über die Vorgänge in Kalikut wohl 
unterrichtet war, ließ Gama einladen, in feinem Hafen anzulegen, dann er: 
ihienen mehrere Boote mit Waller und Holz, Feigen, Hühnern, Kokosnüſſen, 
gedörrten Fiichen und andern Lebensmitteln und meldeten, wenn die Portu— 
giefen nicht anlegen wollten, möchten fie dieje Artikel als Geſchenke an: 
nehmen. Aber fie fünnten im Hafen auch Gewürze befommen, um ihre 
Ladung zu vervollftändigen, und zwar beſſere Waare, als man ihnen in 
Kalikut geboten. 

Die Portugieſen ſchickten nun eine Lifte aller Artikel, welche fie nod) 
wünschten, ans Land und erhielten alles in Ueberfluß, was Gama ebenjo 
reihlih in Korallen, Zinnober, Queckſilber, Kupfer und Meifingjchalen be: 
zahlte. Es fand jodann aud eine Zuſammenkunft mit dem Fürjten jtatt, 
indem am Ende einer vom Strande aus geſchlagenen Brüde eine Art Pavillon 
über dem Wafjer errichtet war, wo der Fürft die Befehlshaber der drei 
Schiffe empfing, mit ihnen Geſchenke wecjjelte und ihnen im Auftrag des 
Samorin nod einmal deijen Bedauern über den feindlichen Abjchied von 
Kalikut ausdrüden lieh. 

Nachdem noch auf einer Keinen Geſtade-Inſel (13020’n. Br.) ein Wappen: 
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pfeiler Santa Maria errichtet worden, nad) welchem dann jpäter die Anjel 
ihren Namen erhielt, ging Gama an der Küſte weiter nordiwärts bis zu der 
fleinen Gruppe der Andjediven (d. h. fünf Inſeln), welche etwa 12 Leguas 
füblih von Goa (14°45’ n. Br.) liegen, um dort Wafjer einzunehmen und 
die Schiffe ausbeſſern zu lafien, ehe fie den Weg über den Ocean bis zur 
afrifanischen Küfte anträten. 

Die Nahridt von dem Aufenthalt der Portugiejen auf Andjediva ge: 
langte durch Fiicherboote bis nad) Goa. Dieje Stadt gehörte zum Reiche Bid: 
japur und war Juſſuf Adil Chan untergeben, der, weil er aus Sava im 
weftlichen Berjien, bei Hamadan, jtammte, den Beinamen Sabai führte, woraus 
die portugiefiihen Hiftorifer den Namen Sabayo bildeten. Deſſen Statthalter 
in Goa hoffte nun, da er gehört hatte, daß zwei der portugiejiichen Schiffe 
behufs der Reparatur an den Strand gezogen jeien, ſich diejer Fahrzeuge 
bemäcdhtigen zu fönnen und übertrug dies Unternehmen jeinem Hafencapitän, 
d. i. dem Scah:bender, einem ſpaniſchen Juden, der bei der Einnahme 
Granadas jung vertrieben, durch die Türfei über Meffa nad) Indien ver: 
ihlagen war. Dieſer recognoscirte bei Nacht die portugiefiihen Schiffe, um 
zu jehen, ob er fie nehmen oder verbrennen könne. Indiſche Filcher, die 
mit den Bortugiejen verkehrten, hatten aber bemerft, daß in der Nähe mehrere 
bewaffnete Fahrzeuge, ſ. g. Fuſten veritedt und zum Weberfall bereit lagen. 
Gama ließ, von ihnen unterrichtet, den Juden, der anderen Tages wie von 
ungefähr vorüberjegelnd die Schiffe auf ſpaniſch begrüßte, ungehindert heran: 
fommen und an Bord fteigen, dann aber jofort binden und mit der Tortur 
bedrohen, wenn er jeine Abjichten nicht befenne. So gezwungen, den Schlupf: 
winfel jeiner Boote zu verrathen, mußte er die Portugiejen ſelbſt dahin be: 
gleiten und zuſehen, wie dieje über feine Leute herfielen und jie tödteten 
oder gefangen ‚nahmen, um fie an den Schiffspumpen arbeiten zu laſſen. 
Barros fügt Hinzu, der Jude habe fich dazu bequemt, Chrijt zu werden und 
habe den Namen Gaspar Gama erhalten. Da der Miherfolg jeines Planes 
ihm die Nüdfehr nad) Goa abjchnitt, z0g er es vor mit nad) Europa zu 
gehen. Später zeigte er fich außerordentlich geſchickt und nützlich bei den 
weiteren Fahrten und Unternehmungen in Indien. Er war es aud, der 
die Portugieſen auf die günftige Lage des Hafens von Goa hinwies, welcher 
bald der Stützpunkt der portugiefiichen Macht werden jollte. 

Die endlihe Abfahrt von den Gejtaden des Gewürzlandes jeken Goes 
und Caſtanheda auf den 5. October, Correa dagegen auf den 10. December. 
Lepterer bemerkt ausdrüdlih, die Piloten hätten dem Admiral gerathen, das 
Eintreten des Nordoſt-Monſun abzuwarten. Daher ging die Ueberfahrt dann 
bequem von ftatten und wurde der Hafen von Melinde am 8. Januar 1499 
erreicht, ") nachdem man ſchon am 2. Januar die afrifanische Küfte bei Maga: 


1) Barros läßt die Fahrt vor Eintreten des Monjuns beginnen, in Folge deſſen 
die Schiffe, dur Windftille und Gegenwinde aufgehalten, viel Mannſchaft verloren, 
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doſchu gejehen Hatte. Der Fürft von Melinde nahm fie wieder jehr freundlich 
auf und verjorgte fie mit Lebensmitteln. Während des dortigen Aufent: 
halts, der von Einigen auf fünf Tage, von Andern auf elf Tage angegeben 
wird, jtarben noch mehrere Matrojen, jo daß die Bemannung faum nod zur 
Führung der Schiffe ausreihte. Beim Abjchied erhielt Gama nod einen 
Brief an den König Manuel von dem Beherricher Melindes, welcher dem 
Admiral zugleich verficherte, die Bortugiejen würden ihm jederzeit willkommen 
jein, wenn fie auf der Fahrt nad) Indien in feinen Hafen einliefen. 

Bald darauf ging eins der drei Schiffe verloren. Ueber die Veran: 
lafjung gehen die Berichte wieder bedeutend auseinander. Barros jagt, der 
San Rafael jei wieder auf diejelben Klippen aufgefahren, auf die er jchon 
bei der Hinfahrt geſtoßen; Oſorio beridtet, Gama habe das Schiff jeines 
Bruders vor Melinde verbrannt, weil e3 untauglid war; Goes verlegt dieje 
Thatjahe vor eine Stadt Tagata; Correa fennt dieſes Ereigniß gar nicht, 
denn noch nad) der Umfegelung des Caps der guten Hoffnung auf der Rüd: 
reije jpricdt er von dem Schiffe Paulo da Gama’s als noch unter dem Ge: 
ſchwader vorhanden.) 

Bei der weitern Fahrt wurden alle Details der Landmarfen an der 
Küfte jorgfältig aufgenommen, um den jpäteren Flotten mehr Sicherheit in 
der Fahrt zu geben, Am 2. Februar wurde auf einer Anjel bei Mojambif 
noch der legte, S. Georg getaufte, Wappenſtein gejeßt und dann jpäter 
ohne Schwierigkeit das gefürchtete Sturmcap dublirt. Hier in den fühleren 
Meeresregionen genajen die meilten Kiranfen. Aber als man fid) wieder dem 
Aequator näherte und die fieberichtwangeren Gewäſſer von Guinea erreichte, 
brachen die Seuchen von neuem aus. Weniger widerjtandsfähig als früher, 
erlagen viele von der Mannjchaft. Auch Baulo da Gama trug jeit dem Aufenthalte 
im Golf von Guinea den Todesfeim in jih. Die Schiffe waren wieder jehr 
leck und hielten fich faum noch über Waſſer. So jah jih Gama genöthigt, auf der 
Acoren-Inſel Terceira anzulaufen. Hier ftarb der edle Paulo da Gama in 
den Armen feines Bruders und wurde im Klofter des heiligen Franciscus zu 


da bei der langen Dauer der Fahrt Mangel an Waſſer und frischen Lebensmitteln ein: 
trat. Allein es ift wahrjcheinlicher, daß Gama, da er einmal von Kalikut vor der 
Monjun-Zeit aufbrechen mußte, nordwärts jegelnd, den günftigen Fahrwind bei den 
Andjediven abwartete, ald daß er gegen den Rath der Piloten ſich zu früh über 
den Ocean gewagt. 

1) Correa's Bericht erjcheint auch hier in jich correct. Wie er die Flotte 
erſt nach dem Auftreten des Monjun von der indijchen Küfte Abjchied nehmen und 
mit günftiger Fahrt raſch nad Afrika gelangen läht, ungehemmt durch Gegenmwinde 
und Winditille, deren drüdende Schwüle nad den Angaben der anderen Hiftorifer 
die Urjache der zahlreichen Todesfälle unter dem Schiffsvolk geweſen jein joll, jo daß 
in Folge dejlen die Mannjchaft zur Bedienung dreier Schiffe nicht mehr ausreichte, 
jo weiß er auch nichts von dem nothivendig gewordenen Aufgeben des dritten Schiffes. 
Und dabei beruft er fich grade hier, wo er die Rüdfahrt jchildert, auf die authen: 
tiſchen Berichte des Geiftlichen Joäo Figneira, welcher als Augenzeuge jeine Erleb- 
niffe niederſchrieb. 
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Angra bejtatte. Dadurd trat eine neue Verzögerung in dem Abſchluß der 
Reife ein, jo daß die Nachricht von der Rückkehr der indiichen Flotte eher 
nach Liffabon gelangte, als Vasco da Gama jelber dort einlaufen fonnte.") 
Die erjte Kunde von der Ankunft der indiichen Schiffe bradjte Arthur No: 
driguez aus Terceira. Derjelbe wollte grade mit jeinem Sciffhen von den 
Acçoren nad) Algarbe jegeln, als Gama mit feinem Schiffe anlangte, aber 
noch nicht bei Angra vor Anker gegangen war. Im Borbeifahren fragte 
Rodriguez, woher das Schiff fomme und als er hörte, aus Indien, fteuerte 
er direct nah Liſſabon und brachte jchon nad vier Tagen dem Könige, 
welcher fi grade in Eintra befand, die erjte Meldung von der Heimfehr 
Gama's und wurde für dieje erfreuliche Botſchaft auf das freigebigfte beichentt. 

Als nun Basco da Gama endlich jelbit den Hafen der portugiefischen 
Hauptjtadt erreihte — Coelho joll durd; Sturm von ihm getrennt, eher an— 
gelangt jein — jandte ihm der König mehrere Würdenträger zur Begrüßung 
entgegen und verlieh dem glüdlichen Seemanne den Adelsrang und Titel eines 
Admirals der indiichen Meere. Ferner erhielt er das Recht, ſich am indijchen 
Gewürzhandel jährlich mit 200 Eruzados?) zu betheiligen, ohne Fracht und 
Zoll zu zahlen. Endlich wurde ihm ein einmaliges Geſchenk von 20,000 Cru— 
zados und 10 Duintal Pfeffer zu theil. 

Nicolaus Coelho erhielt 3000 Eruzados monatlich für die Dauer der 
Reife und ein Duintal von allen Droguen, jowie die Capitänjchaft auf 
einem Indienfahrer in allen Flotten, an denen er theil zu nehmen wiünfchte, 
oder das Recht, diejelbe zu vergeben oder zu verkaufen. 

Den Erben Paulo da Gama’3 gab man die Hälfte von allem, was 
Basco befommen hatte. 

Leder Steuermann und Bootsmann erhielt einen halben Quintal Ge: 
würze, ausgenommen Zimmt und Mazis, weil von diejem Artikel wenig 
mitgebradht war’). 

Auch Klöfter und Kirchen wurden reichlich beichenkt, und die königlichen 
Majejtäten wohnten allen feierlihen Procejfionen und Meſſen bei, die bei 
diefen Gelegenheiten in Liſſabon celebrirt wurden. 

Man ſprach durd alle diefe Schenkungen und Stiftungen deutlich aus, 
welchen Werth man auf die glüdliche Vollendung der indiihen Seefahrt 
legte, welche unter dem Prinzen Heinrich begonnen, unter mehreren Königen 
fortgeiegt, doch noch) am Ausgange desjelben Jahrhunderts, welches den Keim 
gepflanzt, gelungen war. Es war für die Entwidelung der Seemadt Portu: 
gals und jeines Handels ein großartiger Impuls gegeben. Der glänzende 
Erfolg rechtfertigte die zähe Ausdauer. Aber in der Kühnheit des Planes 


1) Als Tag der Ankunft nennen Barros und Goes den 29. September, Correa 
den 18. September. Den Monat September gibt, ohne Tagesangabe, auch Ca— 
ftanheda an. 2) Eruzado = 2,75 Marf. 3) Der Duintal Pfeffer galt damals 
in Liffabon 80 Eruzados, Zimmt 180, Näglein 200, Ingwer 120, Mustatnuß 100, 
Mazis 300 Eruzados. 
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fteht doch die Fahrt Gama's Hinter derjenigen eines Columbus und Magalhaeng 
zurüd, denn jie bildete nur den Abjchluß einer ganzen Reihe von Unter: 
nehmungen, deren Leiter dem glüdlihen Vollender tüchtig vorgearbeitet 
hatten, jo daß nur ein Theil der Reife durch gänzlich unbefanntes Gebiet 
führte, während Columbus und Magalhaens vollftändig neue Bahnen ein: 
fchlugen. Beide durchſchnitten, auf fich jelbjt angewiejen, breite, unbefannte 
Weltmeere, Gama's Zug eriheint mehr als eine Küftenfahrt im großen Stil, 
und wo es galt, den indiſchen Dcean zu freuzen, vertraute er die Führung 
feines Geſchwaders zuverläffigen Lotſen an, die mit jenen Gewäſſern voll: 
fommen vertraut waren. 

Dazu war Gama’s Stellung viel geficherter, jowohl nad) oben, gegen 
die Behörden, die ihn ausjendeten, als auch nach unten, gegen feine Unter: 
gebenen. Santa erhielt den Auftrag von jeinem Landesherrn, Columbus und 
Magalhaens waren Fremdlinge, welche ihre Dienjte einem auswärtigen 
Fürften anboten. Gama konnte ſich jeine Mannjchaft aus den bewährten, 
eigenen Landsleuten auslejen, Columbus und Magalhaens dagegen geboten 
über Angehörige einer anderen Nation, die nur widerftrebend dem vorgejegten 
Ausländer gehordten. 


4. Cabral und Jodo da Nova. 


Aus den Berichten Gama's über jeine Begegnijje in Indien war es er: 
fichtlih geworden, daß man, falls man den indiichen Handelsbetrieb fort: 
fegen wollte, jih auf ernite Nämpfe mit den Mauren gefaßt machen müſſe, 
welche das Gewürzmonopol jeit langer Zeit in Händen gehabt hatten, und 
daß die Slaubensfeindichaft den Streit um jo erbitterter machen werde. Eine 
friedlihe Löjung ſchien ausgeſchloſſen; man mußte einen bewaffneten und 
auch für Kriegsfälle gerüjteten Handel in Ausjicht nehmen. Dazu bedurfte 
es vor allem einer imponirenden Flotte. Zum Befehlshaber wurde Pedral— 
varez Cabral, ein intimer Freund Gama’s, auserjehen. Während man in 
Spanien das Monopol des weſtindiſchen Verfehrs nebjt einer Läftigen Reihe 
der höchjten Auszeichnungen und Privilegien einem Einzigen, dem Columbus, 
übertragen hatte, behielten ſich die portugiefiihen Fürjten, da fie von An: 
fang an die Initiative dazu ergriffen hatten, alle Rechte freier Wahl vor, be: 
lohnten die Erfolge nach Gebühr, aber wechſelten in der Wahl der Ober: 
leitung der Erpeditionen nad) reiflihem Ermeſſen. Gama wurde nicht ganz 
bei Seite gejchoben, aber er wurde nur als Nathgeber herangezogen. Er 
entwarf die Verhaltungsmaßregeln für den zweiten Zug nah Indien. Er 
überwachte die Ausrüftung und jchrieb den einzujchlagenden Sciffscours vor. 
Er gab an, wie man jih in Kalifut gegenüber dem Samudrin zu verhalten 
habe und empfahl, um den von den Mauren ausgejtreuten Verdacht, als ob 
die Portugiefen lediglich Seeräuber wären, zu bejeitigen, man jolle die Be: 
amten des Samudrin einladen, an Bord zu kommen, um die mitgebradhten 
Tauſchwaaren zu bejichtigen. Bor allem wurde aber Cabral eindringlich ge: 


Cabral entdedt Brajilien. 129 


warnt, nicht ohne Geißel fih an Land zu begeben. Als bejte Zeit für die 
Abfahrt wurde der März bejtimmt, weil man dann zu günjtiger Zeit die 
Region der Monfjune im indiichen Meere erreihe. Die Flotte bejtand aus 
zehn großen und drei fleinen Schiffen und Hatte 1200 Mann an Bord. 
Unter den Sciffscapitänen befanden fi) Bartolomeu Dias, der Ent: 
deder des Sturmcaps und Nicolao Coelho, der Begleiter Gama’s. Auch 
Sranzisfanermönde und Weltpriefter gingen mit, um den chrijtlichen Glauben 
zu verbreiten. An der Ausrüftung der Flotte betheiligten ſich aud reiche 
Florentiner Kaufleute. Es war die Abjicht, in Malabar feiten Fuß zu fafjen. 

Am 9. März 1500 ging das Geſchwader von Liſſabon aus’ unter Segel. 
An der Nähe der Capverden wurde Luis Barez durh Sturm von den ' 
übrigen getrennt und fehrte nad Portugal zurüd. Von der Guineaküſte 
ab wurde gegen S.:W. gejteuert, um den Windjtillen und widrigen Meeres: 
jtrömungen auszumweihen. Vasco da Gama's Segelvorjchrift lautete, man 
jolle in grade füdlihem Cours bis zur Höhe des Caplandes jegeln und dann 
mit günftigen Wejtwinden das gefürdtete Südende Afrifas zu umſchiffen 
fuhen. So fan es, daß die Schiffe durch den Aequatorialſtrom weiter als 
beabjichtigt war, gegen Südweſten geführt wurden, wo fie am 21. oder 24. 
April etwa unter dem 18° ſ. Br. unvermuthet auf eine gebirgige Küſte ſtießen, 
welche nad) der Schätzung der Steuerleute etwa 450 Leguas von der afrifa= 
nischen Küſte entfernt lag. Es war das Gejtade Brafiliens, wohin eine günftige 
Meeresitrömung fie durch Zufall getragen hatte. Daß bereits drei Monate früher 
Vicente Yañez Pinzon, einer der Begleiter des Columbus auf feiner erften 
Fahrt, etwa 10 Grad weiter nördlich diejelbe Küfte berührt hatte, war auf der 
portugiefiihen Flotte noch nicht befannt. Es wird aber aus den durch die 
Meeresverhältnifje geleiteten Fahrlinien der Portugieſen klar, daß die neue 
Welt von ihrem füdlichen Halbeontinente aus über fur; oder lang von den 
Andienfahrern gefunden werden mußte, auch wenn der fühne Plan eines 
Eolumbus feine Unterftügung gefunden hätte und nicht zur Ausführung gelangt 
wäre. Der Gang der Ereigniffe brachte dieſe Entdeckung von jelbjt mit fich. 

Cabral jegelte mehrere Tage an dem Ufer des waldigen Landes hin, 
bejuchte die Bucht des Porto:Seguro und verkehrte wiederholt mit den braunen 
Eingebornen, die fajt unbefleidet, ohne Metallwaffen, unter leichten Stroh: 
dähern in Neten aus Baumwollſchnüren jchliefen. Am 3. Mai, dem Tage 
der Kreuzes:Erfindung nahm Cabral von dem Lande Abſchied, dem er den 
Namen Terra de Sa. Eruz beilegte, eine Benennung, die fih aber bald 
änderte, nachdem man den Reichthum an Farbeholz (Rothholz) entdedt hatte. 
Diejes Holz nannten die Portugiejen Brazil (nad) der Farbe glühender 
Kohlen) und daher befam jene Küfte bald den Namen Terra de Brazil, 
Brafilland, Brafilien.') Der Capitän Caspar de Lemos erhielt den Auf: 


1) P. U. Thiele, De vestiging der Portugeezen in Indie, (zie de Gids 1873. 
no. 8) Bl. 15. Anm. 1. führt das Auftauchen des Namens Brajilien bis ins Jahr 
1504 zurüd. 

Nuge, Das Zeitalter der Entdedungen. 9 


130 Drittes Bud. 1. Die Bahn der Portugiejen nah Südoften. 


trag, mit der Meldung der neuen Entdedung nad Portugal zurüdzutehren 
und unterwegs jo viel als möglih von der weiter nördlich verlaufenden 
Küfte aufzunehmen!) Cabral jegelte quer über den jüdatlantifchen Dcean nad) 
dem Gaplande zu. In einem jchweren Unwetter, welches zwanzig Tage dauerte, 
wurden am 23. Mai in der Nähe des Cap der guten Hoffnung vier Schiffe 
gefentert und gingen zu Grunde, darunter aud) das Schiff des Bartolomeu 
Dias. Als ein eigenthümliches Verhängniß, daß der Entdeder des Cap hier 
fein Grab in den ftürmifchen Wogen finden jollte, ficht es aud) Camoens an, 
der den Genius des Sturmcaps aljo reden läßt: 


Vernimm, daß fo viel Ehiff' auf diejer Reife 
Dir kühnlich folgen hin zu deinem Biel, — 
Die ſoll ald Feinde hier in meinem Kreije 
Bedrohen jeder Sturm, der fie befiel; 
Die Flotte, welche unerlaubter Weije 
Zuerft hieher zu lenken wagt den Kiel, 
Die will ich gleich mit ſolcher Straf beladen, 
Daß größer als die Fährniß ſei der Schaden. 
Hier will ich nehmen (wird fein Wahn mich trügen) 
Die jchwerfte Nach’ an dem, der mich entdedt. 
(Lufiaden V. 43. 44, überjegt von Wollheim.) 


Außerdem wurde auch das Schiff des Diogo Dias volljtändig von den 
übrigen verjchlagen und gelangte auf die Dftjeite von Madagascar. Erft am 
Nordende bemerkte Dias, daß er eine Inſel entdedt habe. Bon der jtatt: 
lihen Flotte Cabrals waren ſomit nur noch ſechs Fahrzeuge vorhanden, die 
fih auf der Rhede von Sofala am 16. Juli wieder zufammenfanden. 

Die Schiffe Hatten furchtbar gelitten, mußten aber dod) no den Weg 
bis Mojambif zurüdlegen, ehe man Gelegenheit fand, fie für die Fortjegung 
der Reife wieder jeetüchtig zu machen. Der ganze Küjtenftrih von Sofala 
bis Sanfibar jtand unter der Botmäßigkeit des Scheich von Kilda. Nad) 
diefjem Mittelpunfte der arabiſchen Niederlafjungen gelangte Cabral von Mo: 
ſambik mitteljt einheimischer LXotjen, hatte aber dort wenig Erfolg, als er 
Dandelsbeziehungen anknüpfen wollte, denn der Scheich erklärte ihm ziemlich 
unumwunden, er könne die ihm vorgelegten portugiefiihen Waaren nicht ge: 
brauchen. Auch die Bekehrungsverſuche der Geiftlihen an Bord trugen feine 
Früchte. Am 2. Auguft erfchien die Flotte vor Melinde. Mit dem dortigen 
Oberherrn wurden die Freundjchaftsbezeugungen erneuert. Hier ließ man 
aud) zwei portugiefiiche Sträflinge zurüd, Joäo Machado und Luis de Moira, 
1) &. Correa, Lendas I, 152 nennt den Gapitän Andre Gonjalvez, der 
in der Lifte des Barros unter den Führern der dreizehn Schiffe nicht mit aufgeführt 
ift. Werthvoll ift aber die Angabe Correa's, weil er hinzufügt, derjelbe Gonjalvez jei 
von König Manuel jofort mit einer zweiten Fahrt nach Brafilien beauftragt. Dies 
würde die Erpedition fein, an welcher Vespucci theilnahm, und von der man biäher 
den Namen des Gapitäns nicht kannte. 
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mit dem Auftrage, bis ins Land des Priejterlönigs nad Abeifinien vorzu— 
dringen; ein Unternehmen, das damals ebenjo fehl jhlug als im 17. Jahr: 
hundert, two mehremal portugiefiihe Miffionare, unter ihnen Xobo, um 1626, 
fih abmühten, das Gebiet der Galla zu durchbrechen. Der Scheih von 
Melinde gab den Portugiejen wiederum zwei Gteuerleute mit, welche die 
Schiffe glüdlih in fechzehn Tagen nad) Indien hinübergeleiteten. Schon am 
23. Auguft wurden die Andjediven wieder erreicht. Dort gönnte man fich vier: 
zehn Tage Raft, die Schiffe wurden wieder falfatert und mit Wafjer verforgt, 
denn man mußte mit einer wohl in Stand gejegten Flotte vor Kalikut auf: 
treten. Wenn auch die Seemacht auf die Hälfte reducirt war, war fie immer: 
bin doppelt jo jtarf an Zahl der Schiffe, als das Feine Geſchwader Gama's 
und mußte wohl den Verdacht eines Korſarenweſens zurücddrängen. Der 
Samudrin befundete jeine friedliche Gefinnung dadurch, daß er die Fremden 
jofort nad) ihrem Eintreffen durch zwei Nair und einen angejehenen Kauf: 
mann aus Gudjerat begrüßen ließ. Cabral jchidte die vier Indier, welche 
Gama mitgenommen, wieder ans Land und ließ den Fürjten erſuchen, ihm 
Geißeln als Bürgen eines friedlichen Gefchäftsverfehrs zu jenden. Der Brief 
des Königs Manuel enthielt denjelben Wunſch, ſprach aber daneben, unüber— 
legter Weije, viel von Belehrungsplänen, wodurd die religiöjen Gegenjäße 
und Antipathien in Indien von neuem aufgeregt werden mußten. 

Sch3 Geißeln wurden zwar geftellt, allein portugiefifcherjeits hatte man 
dabei nit an die Schwierigkeiten gedacht, welche die brahminischen Religions: 
jagungen einem längeren Aufenthalte auf den Schiffen entgegenitellte, wo die 
Indier feine von fremder Hand zubereiteten Speijen zu fich nehmen durften. 
Man mußte wenigjtens geftatten, daß fie von Zeit zu Zeit durch ein Sambuf 
nad der Stadt geholt wurden, um dort zu effen. Cabral begab fich indefjen, 
durch die Bürgen gededt, in prächtigem Aufzug ans Ufer und hatte am Strande 
mit dem Samudrin die erfte Zuſammenkunft. Noc war er aber nicht zurüd: 
gekehrt, als ein Fahrzeug bei der portugiefischen Flotte erichien, um die Geißeln 
abzuholen. Da man an Bord die Auslieferung verweigerte, jprangen die 
Geißeln ins Meer und retteten ſich zum Theil auf das befreundete Boot. 
Geißeln aus vornehmer indischer Kaſte erwieſen fih danach als untauglid). 
Cabral begnügte fi) darum fernerhin mit der Stellung von angejehenen 
mohammedanischen Kaufherrn. So fam denn auch eine zweite Audienz beim 
Samudrin zu Stande, in welchem ein friedliches Abkommen getroffen und 
die Preije der Gewürze fejtgeftellt wurden. Dem Factor Aires Correa wur: 
den mehrere Häujer am Hafen für den Handel eingeräumt und dieje Waaren: 
lager mit jehzig Mann Bejagung zur Dedung belegt. Auch die Geiftlichen 
verjuchten von ihr aus ihr Bekehrungswerk zu beginnen, aber ohne Erfolg, da 
fie die Sprache des Volks, das Malabarifche, nicht verftanden. Cabral ſcheint 
auch, Flugerweije, diefem Zweige feiner Sendung wenig Aufmerkſamkeit ge- 
ihentt zu haben. Mit Betrübniß mußte er aber bemerfen, daß auch der 
Handel ſich gar nicht beleben wollte. Die Verjchleppungspolitif der Mauren 
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ftete offenbar dahinter. Im Laufe von drei Monaten hatten erjt zwei jeiner 
Schiffe eine hinlänglihe Fracht an Pfeffer eingenommen. Aergerlich darüber 
ließ Cabral auf Antrieb des Factors ein im Hafen liegendes Schiff, das einem 
mohammedaniichen Händler gehörte und angeblich mit Gewürzen beladen war, 
gewaltjam unterjuchen, fand aber nur Lebensmittel an Bord. Das Gerücht 
diejes Gewaltſtreichs bradte die Stadt in Aufregung. Bon den Mauren 
aufgejtachelt, rottete fich das Hafenvolf zujammen und ftürmte die fremden 
Magazine. Aires Correa und ein Theil feiner Leute wurde erſchlagen; doch 
wurde der zwölfjährige Sohn des Factor, Antonio Correa, auf wunderbare 
Weije gerettet und hat ſich jpäter im indischen Dienjt bejonders hervorge- 
than. Cabral jchritt jofort zu einer emergiichen Züchtigung: er ließ fünfzehn 
im Hafen liegende Schiffe in Brand jteden und beſchoß einen Tag lang die 
Stadt. Damit war jeder weitere Verkehr abgejchnitten, man befand fich dem 
Samudrin gegenüber auf feindlihem Fuß. Cabral begab ſich dann nad) dem 
jüdlicher gelegenen Kotſchin, deſſen Radſcha ihm bereits aus Eiferfucht gegen 
Kalikut eine freundliche Einladung gejandt hatte. Binnen drei Wochen wur: 
den hier und in Kranganor (Cotunglur, Nadungulur nahe bei Kotihin) alle 
Schiffe mit Gewürz befradhtet. Auch der Fürft von Kollam, füdlih von 
Kotichin, erbot ji, zu mäßigen Preifen die gewünjchten Waaren zu liefern. 
Endlich lief die Flotte noch in Kananor an, welches bereits von Gama beſucht 
war. Hier vervollitändigten fie die Ladung nod durch Ingwer und Zimmt; 
von diejen Artifeln wurden aber jolche Mengen angeboten, da man nicht 
alles mitnehmen konnte. Der Radſcha, im Glauben, den Portugiejen jeien 
die Mittel zum Einkauf ausgegangen, bot ihnen daher an, fie möchten die 
Waaren nur nehmen und das nächſte Mal bezahlen. Ein ſolches Zutrauen 
bewies er den handelsbegierigen fremden. Nachdem er dann noch Gefandte 
mit nad) Europa abgeordnet hatte, ging die Flotte am 16. Januar 1501 
wieder unter Segel, verlor aber furz vor Melinde im Sturm das Schiff des 
Sando de Toar; dody wurde die Mannjchaft gerettet. Dann ging's weiter 
nad Moſambik, wo die Schiffe noch einmal wieder Falfatert wurden, ehe fte 
in die Sturmregion am Gaplande einträten. Toar befam hier in Mojambit 
no den Auftrag, in einem Heinen Schiffe Sofala zu befuchen, eine Aufgabe, 
welche eigentlich die Gebrüder Dias hatten Löjen ſollen. Toar ging mit dem 
indischen Juden Gaspar da India vder da Gama als Dolmetſch und einem 
Piloten von Melinde nad) Sofala, fand dort eine günftige Aufnahme und 
fehrte von allen Gapitänen, die an diefer zweiten indijchen Erpedition theil- 
genommen hatten, am jpätejten zurüd, denn er erreichte Liffabon erjt im 
September 1501. Toar berichtete jpäter von dem Goldreichthum Sofalas, 
und daß die Eingebornen, von denen die Araber das Gold eintaufchten, vier 
Augen hätten, zwei vorn und zwei hinten am Kopfe. Dedenfalls ein ara: 
biihes Handelsmärden, das der Portugiefe ebenjo treuherzig glaubte, als 
Herodot in alter Zeit die phöniziſchen Scifferlügen erzählte. 

Die Rückfahrt Cabrals ging weiterhin ohne bedeutenden Unfall von jtatten. 
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Dod wurde noh das Schiff des Pero de Taide von den übrigen getrennt, 
gelangte aber auch glücklich nach Portugal. Bei den Capverden jtellte fich auch 
Diogo Dias wieder ein, der auf jeiner einfamen Fahrt von Madagascar nad) 
Magadojhu gerathen war und dort am afrifanishen Strande in einem 
Ueberfall, wahrjcheinlicd; bei Barawa, jeine ganze Mannjchaft bis auf jieben 
Köpfe eingebüßt hatte und fi) dadurch genöthigt jah, den Heimweg an— 
zutreten, ohne Indien gejehen zu haben. Bei den Gapverden fand noch eine 
zweite Begegnung jtatt, man fand nämlid die drei Schiffe, welche am 
13. Mai von Lifjabon abgegangen waren, um die Entdeckung Brafiliens 
weiter zu vervollftändigen. An diefem Unternehmen betheiligte ſich auch Amerigo 
Vespucci, welcher jeine zweite Reife nach der neuen Welt antrat. 

Cabral hatte zwar fünf Schiffe vollftändig verloren, und eins von 
Brafilien zurüdgeichidt, während ein fiebentes, dasjenige des Pero de Taide, 
Indien gar nicht erreicht hatte, trogdem wog die Ffojtbare Fradıt an Ge: 
würzen, Perlen und Edelfteinen die Berlufte vollftändig auf. Darum ent: 
Ihloß man ſich auch in Portugal, da die Handelsvortheile bedeutend überwogen, 
die Indienfahrten fortzujfegen und mit verjtärkter Waffenmacht die mohamme: 
daniſchen Händler aus den indischen Gewäſſern zu vertreiben. 

Ehe Cabral zurüdfam, jchidte der König bereits am 5. März 1501 
wieder ein kleines Gejchwader von vier Schiffen unter Führung des Galiciers 
Joäo da Nova ab. Eins diefer Fahrzeuge, unter Divgo Barboja, hatten 
portugiejiihe Kaufleute ausgerüftet, ein anderes hatte der Florentiner Bar: 
tolomeo Marhioni unter die Leitung des Francesco Binetti gejtellt, denn 
der portugiefiihe König geftattete den Kaufherren, welche auf ihre Kojten 
Schiffe ausrüfteten, aud) den Capitän zu ernennen. Das vierte Schiff be- 
tehligte Francisco de Novaes. 

Auf der Fahrt dur den atlantischen Ocean entdedte Joäo da Nova, 
unter 8° ſ. Br., eine Infel, der er den Namen Ilha da Conceizäo (Concepcao, 
Inſel der Empfängniß) beilegte. Wir jehen daraus, welchen Cours die 
Schiffe einſchlugen. Albuquerque taufte zwei Jahre jpäter, wahrjcheinlich 
weil ihm die frühere Entdedung unbekannt geblieben war, die Inſel um und 
nannte jie Ilha da Ascenfäo (Himmelfahrtsinjel), wie fie auc heute nod) 
heißt. Am 7. Juli erreichte das Gejchwader den Wafjerplag von San Braz 
an der Mofjelbai, öjtlih vom Borgebirge der guten Hoffnung. Bier fanden 
jie einen Brief, den Pero de Taide auf feiner Heimfahrt zurüdgelaffen Hatte; 
Yoado da Nova erjah daraus, wie die indischen Angelegenheiten jtanden und 
was unter Cabral vorgefallen war. Am Auguſt erreichte man Moſambik 
und weiter Kiloa, wo ſich ein von der früheren Erpedition zurüdgelafjener 
Verbrecher, Antonio Fernandez, bei ihnen einfand und den Inhalt des in 
der Moſſelbai gefundenen Briefes bejtätigte. Auf dem gewöhnlichen Wege 
über Melinde gelangte da Nova ohne Fährlichkeit nad) Kananor. Hier bot 
ihm der Fürjt die gewünjchte Gewürzfracht an, aber da der Flottenführer 
die Weifung erhalten Hatte, fi) zuerjt in Kotſchin mit Hilfe des dortigen 


134 Drittes Bud. 1. Die Bahn der Portugiejen nah Sübdoften. 


portugiefiijhen Factors zu verjorgen, jo lehnte er vorläufig das freundliche 
Anerbieten ab und ſtach wieder in See, obwohl ihm bereit3 Warnungen zu: 
gegangen waren, daß eine größere flotte des feindlihen Samudrin ihm den 
Weg verlegen jollte. Joao da Nova baute aber auf die größere Gewandt: 
heit jeiner Schiffe und die Ueberlegenheit feiner Waffen, und bahnte, während 
der Fahrt bejtändig wachſam, mit Gewalt jeinen Weg durch mehr als 
hundert feindliche Schiffe. Mit feinen Geſchützen bohrte er neun Kleinere und 
fünf größere Schiffe jeiner Gegner in den Grund, wobei 417 Indier jollen 
ums Leben gefommen fein. Nach diefer Niederlage bemühte fih zwar 
der Sammdrin wiederum, die Schuld auf die Hebereien der Mauren zu 
ſchieben und die Portugiefen mit Freundichaftsverfprehen anzuloden;, aber 
diefe würdigten ihn feiner Antwort. 

In Kotichin jah fih da Nova injofern getäufcht, als in der Factorei 
wenig Vorräthe hatten aufgejpeichert werden fünnen, da die Indier die ge: 
wünſchten Waaren nur gegen Metall hatten liefern wollen. Der portu: 
giefiihe Kapitän hatte zwar unterwegs in Sofala Gold eintaufhen wollen, 
hatte aber nicht landen können, und befand ſich, gleichfalls ohne bedeutende 
Geldmittel, in einiger Verlegenheit. Indeß gelang es doch, theils hier, theils 
no in Kananor, wohin er zurüdging, feine Schiffsräume zu füllen. Auch 
wurden noch zwei mauriſche Gewürzichiffe unterwegs mit Gewalt ihrer Fracht 
beraubt. So mit Erfolg und Sieg gekrönt, jagt da Barros, hatte João da 
Nova auf der Heimfahrt noch das Glück eine Inſel zu entdeden, der er den 
Namen St. Helena gab. Dieje Heine Inſel jcheint Gott an diejer Stelle 
geihaffen zu haben, um allen, die von Indien kommen, neues Leben zu 
geben, denn man findet hier das vorzüglichite Trinfwafler und andere Er: 
friihungen in Fülle. Darum beftreben ſich alle diejes Eiland zu erreichen 
und halten ſich, hier angelangt, für gerettet und geborgen. 

Am 11. November 1502 warf Noao da Nova in dem Hafen von 
Liffabon die Anker aus und wurde vom König huldvoll empfangen, weil er 
durch fein gewandtes und fühnes Benehmen, ohne Berluft an Schiffen, den 
ihm gewordenen Auftrag glänzend durchgeführt hatte. 

Indeß war doch der materielle Gewinn, gegenüber den großen Gefahren, 
welchen die Audienfahrer unter einer feindlichen, zahlreichen Bevölferung 
bejtändig ausgejegt waren, nicht erheblich genug, um ohne jorgfältige Ueber: 
legung in gleicher Weije fortgeführt zu werden. Der afrifaniihe Handel 
mit den Negerftämmen an der Hüfte erichien dagegen weit bequemer, und 
wenn man auch jehnlichjt wünjchte, die bisherigen Erfolge möglichſt aus: 
zubeuten, jo machten fich doch gerechte Bedenfen laut, woher die bedeutenden 
Mittel zu beihaffen fein würden. Denn ohne das Aufgebot einer großen 
imponirenden Seemacht, welche den indiichen Handel erzwingen fonnte, war 
an eine Fortführung der orientalifchen Unternehmungen nicht zu denken. Der 
König berief daher mehrmals feine Näthe, um ihre Meinung zu hören. Troß 
aller gegentheiligen Ansichten drang aber doch die Ueberzeugung durch, daR 
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man mit Hilfe der in Indien jchon gewonnenen Bundesgenofjen und durch 
die überlegenen europäifhen Schiffe und Waffen die Mohammedaner be: 
zwingen werde und daß man im Gewürzlande feiten Fuß faffen fünne, um 
dann — as als eine nicht geringe Pfliht angejehen wurde — den Heiden 
das Chriſtenthum zu bringen. So entichied ſich der König zur Fortjeßung 
der Unternehmungen unter dem Aufgebot aller verfügbaren Mittel. 


5. Dasco da Gama's zweite fahrt. 


Urfprünglid war Cabral dazu auserjehen, dieſe große Erpedition zır 
leiten, doch trat er noch vor ihrem Beginn zurüd; fei es nun, daß, wie 
Eorrea erzählt, Gama beim König jelbjt Einwände dagegen erhoben und 
fih auf fein ver: 
brieftes Recht be— 
rufen hatte, wonad) 
ihm der König die 
Alottenführung zu: 
gejagt, um ihm Ge: 
legenheit zu bieten, 
ih an dem Samu— 
drin wegen jeiner 
Gefangennahme zu 
rächen; jei es, daß 
Cabral, nad) Bar: 
ros' Bericht, ich da: 
durch verlegt ge: 
fühlt, daß man dem 
Vicente Sodre eine 
fajt jelbjtändige Lei: 
tung der kleinen 

Schiffe zugejagt, 
welche zum Schuße 
der Factorei in In— 
dien bleiben jollten, 
und daß er in Folge 
dejien das Obercom— 
mando abgelehnt 
habe. 





Gama trat an Basco da Gama. 
die Spitze einer ſtatt⸗ Aus dem Manuſcript von Pedro Barretto be Reſenda.—. 


lichen Flotte von (In der Sloane Bibliothet des Britiſh Muſeum, Yondon.) 

zwanzig Segeln, und unter ihm behielt Sodre den Befehl über die Kriegs— 
abtheilung mit 800 Soldaten. Doch lief das ganze Geſchwader nicht auf 
einmal aus, Gama brach mit fünfzehn Schiffen am 10. Februar 1502 auf, 
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worauf jein Neffe, Ejtevao da Gama mit fünf Schiffen erjt am 1. April nad): 
folgte. Beide Abtheilungen erreichten indeß ziemlich zu gleiher Zeit das Ziel. 
Basco da Gama landete zuerit in Porto Dale bei E. Verde und verweilte dort 
ſechs Tage, um Wafler einzunehmen. An der Guineafüfte hatten jie unter 
Windftillen zu leiden und verloren in der ungejunden Gegend manden Dann. 

Nur Eorrea erwähnt, daß dieje Flottenabtheilung die Küſte von Bra: 
filien berührt habe und bis zum E. Agojtinho daran Hingejegelt jei, che jie 
nad der Südſpitze Afrifas hinüberjteuerten. In jener Meeresgegend, wo 
Cabral durd Unwetter mehrere Schiffe verloren hatte, wurde auch Gama von 
einem Sturm überfallen, welcher jehs Tage währte und das Gejchwader der: 
maßen zerftreute, daß nur zwei größere Schiffe und zwei Caravelen bei dem 
Admiral blieben. Am Gap Eorrientes brad ein neuer Sturm los, welcher 
eins der Schiffe, die Sa. Elena auf die Sofalabank trieb, doch konnte die 
Mannjchaft gerettet werden, Die meijten Schiffe fanden fi) auf dem ver: 
abredeten Sammelplag bei Mojambif wieder zufammen, wo aus dem bau: 
fertig mitgenommenen Material in zwölf Tagen eine Caravele zuſammengeſetzt 
wurde, welche den Namen Bompoja erhielt und in Mojambit zur Dedung 
der dort errichteten Factorei und zur Einleitung von Handelsverbindungen 
mit Sofala jtationirt blieb. 

Gama blieb vier Tage dort und jchloß mit dem Scheich von Mojambit 
einen Freundichaftsvertrag. Auch erhielt er von demjelben — es war nidt 
mehr der nämliche Herricher, wie bei der erjten Neife — Briefe von 3. da 
Nova, welhe ihm über die Zuftände in Indien Mittheilungen machten, und 
ließ wiederum für feinen nachfolgenden Neffen und die beiden im Sturm 
am Gap Gorrientes abgetriebenen Schiffe Injtructionen zurüd. 

Ueber den von Mojambif aus unternommenen Zug des Pero Affonjo 
d'Aguiar nah Sofala unter Führung zweier einheimiicher Lotjen gibt 
Eorrea intereffante Einzelheiten, welche wegen ihrer originellen Färbung hier 
eingefügt werden mögen. Affonjo hatte bei dem Scheich von Sofala, der 
über Moſambik bereits von den Portugiefen gehört hatte, eine Audienz und 
jagte ihm, er komme, um im Auftrage des portugiefiichen Königs auf ewige 
Zeiten Friede und Freundjchaft mit ihm zu fchließen. Der ſchwarze Fürſt 
erflärte darauf, er habe bereits früher den Bortugiejen verfichert, alle in 
friedliher Abjicht kommenden Kaufleute jeien ihm willfommen. Als dann 
Pero Affonjo noch einmal die Friedensliebe des portugieſiſchen Königs betont 
hatte, war der Negerkönig fichtlic davon befriedigt und ſchwur bei der Sonne 
und dem Himmel, bei jeinem Haupte und jeinem Bauche, daß er ihnen ihre 
Waare abfaufen wolle. Als ein Unterpfand jeiner Treue zog er dann von 
jeinem Daumen einen goldenen Ring, reichte ihn dem portugiefiichen Capitän 
und verehrte ihm zugleih und dem Könige von Portugal mehre Schnüre 
von aufgereihten Kleinen Goldperlen als Zeichen immerwährender Brüder: 
ihaft. Und zum Beweije jeiner Aufrichtigfeit und Treue faßte er die Hände 
der Umijtehenden, denn fie pflegten nicht zu ſchreiben. Pero Affonjo aber 
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ließ alles niederjchreiben und unterzeichnete es mit jechs Leuten. Dann wurde 
das Schriftjtüd verlefen und von dem Dolmetſcher erklärt, worüber der Scheich 
fammt jeinem Bolfe höchlichſt erjtaunte, denn fie hatten noch nie jchreiben 
jehen (!) und meinten, das Papier ſpräche durch Zauberfünjte. Als dann der 
Portugieje zu feinem Schiffe zurücgefehrt war, fandte ihm der Herr des Landes 
Hühner, Eier, Yams und was es jonft an Nahrungsmitteln zu Lande gab. 

Pero Affonjo wandte fi) dann nad) Moſambik zurüd, traf aber den 
Amiral nicht mehr an, da derjelbe bereits nach Melinde weiter gejtenert 
war. Gama wandte ſich zunächſt nad Kilova. Dieje Stadt lag auf einer 
Inſel an der Küfte, doch war das Wafler auf der Landjeite nur Fnietief. 
Mit Mauern und Thürmen umgeben, zählte der Ort 12,000 Einwohner und 
bejaß gute Steinhäujer mit Terraffen und aufgejegtem Holzbau. Sie lag in 
einem Hain von Citronen-, Limonen: und Orangenbäumen. Zuckerrohr, 
Feigen und Granatäpfel gediehen in den Gärten. Hier herrichte ein Araber, 
dem aber nur das Weichbild der Stadt unterthänig war. 

Da der Scheich ſich bei der erjten Ankunft der Portugiejen verräthe- 
riih benommen hatte, jo rüdte der Admiral mit feiner ganzen Flotte vor 
die Stadt, jegte diejelbe durch blinde Kanonenſalven in Schreden, umzingelte 
ſie und erzwang jo die Unterwerfung des Scheichs, der nad) vielem Sträuben 
ih endlich darein ergeben mußte, einen jährlichen Tribut von 500 Mithitals 
in Gold (= 584 Eruzados) zu zahlen, wofür er dann ein Patent als 
Schußbefohlener des Königs von Portugal zur Sicherheit für fi) und die 
Kaufleute feiner Stadt erhielt. Auch mußte er zulaffen, daß auf dem Thurme 
jeines Palaſtes die portugiefiihe Flagge aufgehißt wurde Später wurde 
zur Befeftigung der portugiefiihen Macht jogar eine Eitadelle gebaut. 

Dann brach das Geſchwader nad) Melinde auf. Es mußte dem Admiral 
daran gelegen fein, dem Fürften diefer Stadt, der fih ihm auf der erjten 
Fahrt nad) Kalikut allein freundlich und fürdernd erwieſen hatte, jeine jtatt: 
liche Flotte zu zeigen und durch die Entfaltung feiner Macht in der Freund: 
ihaft zu befeitigen. Es erjcheint danach nicht recht glaubhaft, daß Gama 
ih, wie Djorio und Barros erzählen, von dem Beſuch durch widrige Winde 
habe abhalten laſſen und mehre Meilen von der Stadt vor Anker gegangen 
jei, um Lebensmittel einzunehmen. Correa dagegen jchildert eingehend den 
Aufenthalt in Melinde und bejchreibt mit allen Einzelheiten das große Feit, 
weldhes die Portugiejen dem Scheich auf ihren Schiffen gaben. Auch 
Gaitanheda bejtätigt dieſen Bejud). 

Auf der Weiterfahrt trafen fie, im August, mit drei Schiffen Ejtevao 
da Gama’s zufammen, während die beiden übrigen ſich erjt an der Weſtküſte 
Indiens bei den Andjediven twieder einfanden. 

Bei Dabul (17° 43’ n. Br.) erreichten fie das Gejtade des Gewürzlandes 
und gingen in eine Bai nahe bei Goa vor Anker. Die Küjtenjtädte jollten 
dort bald erfahren, daß Gama nicht in friedlicher Abficht erichien, daß ihm 
vielmehr daran lag, die auf der erſten Reife erlittenen Demüthigungen zu 
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rähen. Zur Gewaltthat geneigt, unverrüdt jein Biel im Auge behaltend, 
den Gewürzhandel für die Portugiefen zu monopolifiren, ſah er alle Schiffe, 
auf die er jtieß, als gute Beute an. 

Bei den Andjediven traf er dicht am Ufer drei Fuſten. Dieje flüchteten 
in den Fluß Onor (14° 13’ n. Br.). Eitevao da Gama verfolgte jie bis 
ins Flußwaſſer hinein, jtieß dort auf Verſchanzungen, von denen aus er mit 
Kanonenkugeln und Pfeilen empfangen wurde, und jtedte nun alle erreid): 
baren indiishen Schiffe in Brand. 

Dann rüdte die ganze Flotte weiter nad) Baticala (13° 59’ n. Br.), welches 
zum Königreiche von Bisnaga gehörte. Gama verlangte Unterwerfung, begnügte 
ſich dann aber auch mit einer Abgabe von Reis für feine Mannjchaften. 

Auf dem weitern Wege nad Kananor fiel ihm ein großes Schiff in die 
Hände, das mit Waaren und Pilgern aus Mekka nah Indien zurüdfehrte. 
Das Schiff wurde ohne Gegenwehr genommen, geplündert und in Brand ge: 
jtedt. Zu jpät jegten fi die Afiaten zur Wehr, wurden dann aber bis auf 
wenige gerettete Frauen und Kinder niedergemegelt. Noch im Waſſer wurde 
an denen, die über Bord gejprungen waren, das Morden fortgejegt. Wahr: 
jcheinlich gehörte das Schiff dem Sultan von Aegypten oder einem feiner 
Unterthanen, denn bald danach bejchwerte fich jener beim Papjt darüber, daß 
die Portugiejen in den indiihen Meeren Seeraub trieben. 

Dann ging die Flotte im befreundeten Hafen Nananor vor Anker. Gama 
hatte bei dem Fürſten mit großem Gefolge eine feierliche Audienz und erklärte 
ihm, er werde in Zukunft feinen Handelsverfehr nad) dem rothen Meere 
dulden. Auch verlangte er, die Stadt jolle ihre Handelsbeziehungen mit Kalikut 
abbrechen. Nur die Schiffe von Kananor, Kotihin und Kollam wollte er 
jhonen und durchlafien. Auch der Preis der Waaren wurde fejtgeftellt, des: 
gleihen, wie hoch die mitgebradhten portugiefiichen Artikel berechnet werden 
follten. Auch dies jeßte der Admiral dur, obwohl man die fremden abend: 
ländiſchen Erzeugnifje in Kananor eigentlich nicht verwerthen konnte. 

Als ſich darauf Gama gegen Kalifut bewegte, jchiefte ihm der Samudrin 
zu wiederholten Malen Botichafter entgegen, um ihm einen friedlichen Aus: 
gleicdy anzutragen. Aber der portugiefiiche Befehlshaber jtellte jeine Forde— 
rungen derart, daß der indiſche Fürſt nicht darauf eingehen konnte. Gama 
forderte nämlich eritens das Eigenthum zurüd, das vom Stadtvolf bei dem 
Morde des portugiejiihen Handelsfactoren geraubt worden war, und zweitens, 
daß allen Mauren, die vom rothen Meere fämen, der Hafen verboten würde. 
Gegen die erjte Forderung bemerkt der Samudrin, daß durd die Plünderung 
des Meftajchiffes der Schaden in der Factorei mehr als gededt jei. Zum 
andern aber könne er unmöglich mehr als viertaufend Familien von Arabern 
aus Kairo und Mekka (man erjicht daraus, wie jtarf die arabiiche Eolonie 
und wie groß ihr Einfluß in Kalikut war), die in der Stadt anfäflig jeien, 
vertreiben, zumal da Stadt und Land aus diejem Handel bedeutenden Vor: 
theil zögen. 
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Gama hielt diefe Gründe Feiner Widerlegung werth. Er wollte die 
Antwort perjönlich überbringen und rüdte vor die Stadt. Den Verſuch des 
Samudrin, ſich wegen der Plünderung der Factorei durch eine bedeutende 
Geldſumme abzufinden, lehnte der Portugiefe mit dem Bemerfen ab: ange: 
thane Schmach laſſe ſich nicht mit Gold deden. In feiner Erbitterung jcheute 
Gama feine Mittel, um feine Feinde einzufchüchtern. Wenn auch die Berichte 
über die einzelnen Acte einer barbariichen Kriegsführung von einander ab: 
weichen, jo fehren doch die Angaben über die raffinirteften Schlächtereien 
aufgegriffener malabariſcher Schiffer, oder über jcheußliche Verſtümmlungen, 
die an den armen Opfern verübt wurden, immer wieder und müſſen hiſtoriſch 
begründet jein. Einen eigenthümlich jagenhaften Zug erwähnt Correa, und 
man erfennt daraus mit Befriedigung, daß dieſe ausgejuchten Grauſamkeiten 
jelbjt unter den Portugiejen Bedenken erregten. Unter den unglüdlichen See: 
leuten, welche der Rache des Admirals zum Opfer fielen, befand ſich eine 
Anzahl von der Coromandeltüjte, welde.baten, man möge jie zu Thomas: 
chriſten machen, wie es joldhe in ihrem Lande gäbe. Gama erwiderte hart, 
taufen könnten jie jich lafjen, aber gehängt würden fie doch. Sie fanden nur 
in fofern Gnade, als fie — es waren ihrer drei — nidt an den Beinen 
aufgehängt wurden, um dann den Bogenshügen zur Bielicheibe zu dienen, 
fondern am Halje gehängt wurden, jo daß fie aljo die auf fie gerichteten 
Preiljhüfje nicht mehr fühlten. Aber dabei geichah ein Wunder. Kein Schuß 
verlegte au nur die Haut diefer Martyrer, welche durch die Taufe gefeiet 
waren. Gama ließ ihnen dann mwenigitens noch ein chriftliches Begräbniß 
zu Theil werden und die eingejargten Leichen unter chrijtlihen Gebeten ins 
Meer jenten. 

Zweimal ließ der Admiral die Stadt Kalikut beſchießen und einen Theil 
der Häuſer vernichten. Er wollte feinen Frieden, ſondern verlangte Unter: 
werfung. Nun aber rüjtete man ſich auch im ganzen Reiche Kalifut zu 
einem allgemeinen Rachekriege; an allen Flüffen wurden große und fleine 
Kriegsichiffe gebaut, um dem graufamen Feinde die Stirne zu bieten. Während 
Vicente Sodre an der Küſte freuzte, um alle indischen Fahrzeuge abzufangen, 
wandte ſich Gama jelbjt mit einer Flotte von fünf großen und ſechs Heinen 
Schiffen nah Kotihin, um mit dem Fürjten diefer wichtigen Handelsjtadt 
einen Vertrag zu jchliefen. Man fam dahin überein, daß die Portugiejen 
Pfeffer, Gewürznelten und Benzoin mit Geld bezahlen jollten, während jie 
andere Artikel wie Zimmt, Weihraud und dergl. gegen ihre europätichen 
Waaren eintaufchen konnten. 

Kaum war diejes friedlihe Abkommen getroffen, jo erſchien eine Ge: 
jandtichaft vor der Mutter des Radſcha von Kollam, deſſen Gebiet die Süd— 
ipige der indiſchen Halbinjel umfahte und zu deſſen Einkünften der reiche 
Baht von den Perlenfiichereien gehörte. Die Berhandlungen hier boten um 
deswillen Schwierigkeiten, weil Gama nur im Einverjtändnifie mit jeinem 
eriten Bundesgenofien in Kotſchin handeln wollte und diejem natürlich wenig 


140 Drittes Bud. 1. Die Bahn der PBortugiejen nah Südoften. 


daran liegen konnte, in Kollam einen neuen Concurrenten zu erhalten. Aber 
Gama Löjte dieſe Differenz mit großem Geihid und gutem Erfolge. Zwei 
jeiner Schiffe nahmen in Kollam eine Fracht von Pfeffer ein und ftellten 
dann den dortigen Handelsfahrzeugen Geleitsbriefe aus, wie denen von Kotſchin 
und Kananor. 

Unterdefjen waren die Nüftungen des Samudrin ſoweit gediehen, daß 
er unter Anwendung indiicher Lift jich feines wüthenden Gegners mit einem 
Schlage zu entledigen hoffte. Ein Brahmine erichien als Abgejandter auf 
der Flotte und gab vor, er wolle nach Europa gehen, um das Ehrijtenthum 
fennen zu lernen und mit dem portugiefiichen Könige jelbit zu verhandeln, 
da man den jährlich wechielnden Schiffscapitänen nicht traue. Als nun Gama 
erwiderte, er habe Bollmacht, erklärte ihm der Brahmine, fein Fürjt wünſche 
Frieden, und überredete nun den Admiral, mit ihm nad Kalifut zu gehen. 
Er jegelte mit feinem Schiffe allein ab in der Erwartung, das Gejchwader 
Sodre’s vor der Stadt zu finden. Aber diefer war durch Ausjtrenung von 
allerlei Gerüchten nad) Norden gelodt, jodaß Gama ſich ifolirt jah. An der 
Nacht wurde jein Schiff umzingelt und von allen Seiten angegriffen; aber 
die überlegene Seetüdhtigfeit rettete ihn aus diejer drohenden Gefahr. Der 
Brahmine wurde zur Strafe für feinen Verrath mit dem Tode bejtraft und 
an der Raae aufgefnüpft, oder es wurden ihm, wie Correa berichtet, die Lügen— 
lippen abgejchnitten und jtatt der abgehaunen Ohren Hundsohren angenäht 
und er jo verjtümmelt ans Land geididt. 

Nachdem dann ein großer Theil der Schiffe ihre Fracht in Kotſchin ein: 
genommen, jegelte die ganze Flotte im Anfang Februar 1503 nad Kananor. 
Noch einmal wagten die Schiffe von Kalikut einen Angriff, wurden aber 
durch Kanonen zurüdgetrieben. Doc fiel der Capitän Vasco Tinoco im 
Nampfe. In Rananor ließ Gama die Factorei mit Kanonen bejegen. Sodre 
blieb mit fünf größeren Schiffen und zwei Caravelen in den indiihen Gewäſſern 
zurüd, um den Samudrin in Schady zu Halten und die Bundesgenofien zu 
ihügen. Dann wandte jid) Gama zur Heimkehr und ließ im September 1503 
vor Lifjabon den Anker fallen. 

Vicomte Sodre blieb als erſter Capitäo do mar in den indijchen Ge: 
wäſſern mit einer fleinen Flotte von fieben oder aht Schiffen zurüd. Der Sa: 
mudrin bejchloß Ddieje Zeit, während die Hauptmacht der Portugiefen ab: 
wejend war, zu einem Kriegszuge gegen den Fürften von Kotſchin zu benußen. 
Uber diejer glaubte nicht, daß die Rüſtungen, die gegen ihn im Werke waren, 
in der ftillen Zeit des Verkehrs beendigt werden fünnten, und hatte dem 
portugiejiihen Capitän, im zu großer Sorglofigfeit, freigejtellt, inzwijchen nod) 
einen Auftrag auszuführen, welcher ihn an den Eingang des rothen Meeres 
führte, um den arabijchen Handel zu fperren. So jah fi) denn der Radſcha 
von Kotſchin plöglich zu Lande von einem überlegenen Feinde angegriffen, 
dem er ſogar jeine Hauptitadt überlajien mußte. Er flüchtete ſich nad) einer 
kleinen Inſel und brachte dort die Wintermonate in hartbedrängter Lage zu. 
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Sodre war nordwärts nad) Gudjerat geſegelt und von da nach der 
Küjte Südarabiens hinübergegangen. Hier wurde er von einem furdtbaren 
Sturme überfallen und ging mit mehreren Schiffen bei den Kuria-Muria: 
Inſeln jammt der Mannjchaft zu Grunde, wahrjcheinlih im Juli oder Auguſt 
des Jahres 1503. 

Der Reit des Gejchwaders wandte jih nad Indien zurüd und wartete 
bei den Andjediven auf neuen Zuzug aus der Heimat, da fie ohne denjelben 
fich nicht ftark genug fühlten, irgend etwas zum Schuß ihrer Bundesgenofjen 
zu unternehmen. Die erwartete Hilfe ließ auch nicht lange auf ſich warten, 
denn jchon im April 1503 waren wieder jehs Schiffe jegelfertig, um von 
Tejo auszulaufen und im Mai follten noch andere folgen. Am 6. April 
brachen Alfons und jein Vetter Francisco d'Albuquerque mit je drei Schiffen 
auf. Affonſo d'Albuquerque, den portugiefiihe Gejchichtichreiber den 
„Broßen” nennen, unzweifelhaft der bedeutendere der beiden Verwandten, 
betrat bier zuerjt den Schauplatz, auf dem er fich unſterblich machen jollte, 
denn in ihm haben wir den eigentlihen Begründer der portugiefiihen Macht 
in Indien vor uns. Er war im Jahre 1453 in der kleinen Stadt Alhandra 
am Tejo ſechs Leguas oberhalb Lifjabon, als zweiter Sohn des Gongalo 
d'Albuquerque, des Herrn von Billaverde und der Donna Leonor da Menezes 
geboren. Im königlichen Palaſte erzogen, hatte ev fich zuerſt 1480 bei 
Dtranto im Kampfe gegen die Türken ausgezeichnet. 

Affonſo jtand im fünfzigjten Lebensjahre, als er die erjte Kleine Flotille 
von drei Segeln nad) Indien führte. 

Einer feiner Landsleute hat ihn folgendermaßen gejchildert: „Affonjo 
d'Albuquerque war von mittlerer Größe und von angenehmem Aeußern. Das 
längliche Geſicht von frifcher Farbe und mit einer Adlernaje zierte jpäter ein 
mächtiger bis über den Gürtel reichender weißer Bart, der ihm ein jehr 
würdiges Anjehn gab. Er war mit dem Lateinischen vollfommen vertraut 
und ebenjo vorfichtig in jeinen Worten wie in feinen Schriften. Er war 
geliebt und gefürchtet, ohne daß fein Wohlwollen in Barteilichfeit, oder jein 
Tadel in Härte überging. Er war ein Mann von Wort, ein Feind der 
Lüge, ein gewifienhafter Richter. Zu Lande und zu Wafler hat er viele 
Wunden davon getragen und mit feinem Blute bezeugt, daß er feiner Gefahr 
aus dem Wege gehe. Er war verjchwenderifch freigebig und überließ feinen 
Eapitänen die ganze Siegesbente, da er jtets mehr auf Ruhm als auf Reich: 
thum bedacht war.“ 

Diejen Helden begleitete ein anderer fühner Capitän, Duarte Pacheco 
Pereira, dem jpäter eine Aufgabe, ähnlih der des Spartanerföniges 
Leonidas, zufallen jollte. Im dem Gefolge des Francisco d'Albuquerque 
befand ſich Nicolao Coelho, welcher ſich jchon auf der erjten Fahrt Gama's 
hervorgethan Hatte. Am 6. April 1503 waren beide Abtheilungen von 
Liſſabon abgejegelt. Im Auguſt erreichten jie die Küſte von Malabar. 
Francisco langte zuerjt an, hatte aber unterwegs ein Schiff eingebüßt. Dafür 
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fand er die Schiffe von Sodre’s Geihwader vor und jegelte damit ſüdwärts 
nah Kananor und Kotihin. Als auch Affonſo bald danach eintraf, hatten 
die PBortugiejen wieder die Uebermacht, verdrängten ihre Gegner aus dem 
befreundeten Hafen und führten den Radſcha von Kotidin im jein Gebiet 
zurüd. Im Gefühl der Nothwendigkeit und Erkenntlichkeit willigte diejer 
jodann in die Anlage einer fejten Citadelle. Die Capitäne jtellten dem 
Fürjten vor, daß alle 
Drangjale feines Rei: 
des nur daher rührten, 
daß fie aus Mean: 
gel an eigner Sicher: 
heit ihren Bundes: 
genofjen weniger bel: 
fen könnten. So ent: 
ſtand alſo in Kotſchin 
die erſte portugieſiſche 
Feſtung, welche be— 
reits in Portugal ge— 
plant war und durch 
die Sendung der beiden 
Albuquerque ins Werk 
geſetzt werden ſollte. 
Um die Citadelle raſch 
zu vollenden, theilten 
ſich beide Capitäne in 
die Arbeit, und ſo ent— 
ſtand ein Holzbau mit 
Palliſaden. Bei der 
Beſetzung der Com— 
mandantenſtelle traten 
zwiſchen den portu— 
gieſiſchen Führern be— 
Alfons von Albuquerque. veits Eiferſüchteleien 

Nach dem Manuſcript des Pedro Barretto de Reſenda— zu Tage. Jeder gab 

(In der Sloane Bibliothek bes Britiſh Muſeum, London.) dem Bollwerk einen 
bejonderen Namen; aber da Affonjo nad) dem Befehl jeines Königs zuerjt 
in Kollam Gewürzfracht einnehmen follte, mußte er vorläufig jeinem Vetter 
das Feld überlafien. In Kollam wurde Antonio de Sa als Factor ein: 
gelegt. In den eriten Tagen des Jahres 1504 hatte Affonjo jeine Aufgabe 
gelöjt und wollte, wie die Vorjchrift lautete, gemeinschaftlich mit Francisco 
den Rückweg antreten. Uber diejer zügerte mit dem Einkauf der Frachten, 
ſodaß Affonſo Ende Januar ſich veranlaßt jah, um die günftige Fahrzeit 
nicht zu verfäumen, allein aufzubrechen. Mit einem geihhidten Piloten” ſteuerte 
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er zum erſtenmal, jtatt den Umweg über Melinde zu machen, direct auf 
Mojambik, umſchiffte am 1. Mai bei jchönem Wetter das Cap der guten 
Hoffnung, wurde zwar an der Guineaküſte eine Zeitlang von verderblichen 
Windſtillen aufgehalten, erreichte aber glüdlich die Capverden, wo er in dem 
Hafen von Sa. Maria die Fahrzeuge ausbeffern ließ, und langte am 
3. September wohlbehalten vor Liffabon an. In feiner Begleitung befand 
ich ein Venetianer Bonavito d'Alban, der vor zweiundzwanzig Jahren über 
Aegypten nah Indien gegangen und fi lange Zeit in Malafa aufgehalten 
hatte. Von ihm erhielt Albuquergue manche wichtige Nachrichten über die 
entfernten Gewürzländer und über Malafa bejonders, was für die jpäteren 
Unternehmungen von großem Einfluß war. 

Francisco d'Albuquerque war erjt am 5. Februar von Indien auf: 
gebrohen, wurde aber an der Dftfüfte Afrifas von Stürmen überfallen und 
ging ſammt Nicolao Coelho unter. Bon einem anderen Schiffe, welches früher 
zum Geſchwader Sodre’s gehört hatte, rettete fich nur die Mannfchaft. In 
Indien blieb vorläufig Duarte Pacheco mit einigen Schiffen zurüd. 

Bald nad der Abfahrt der beiden Albuquerque von Liffabon war ihnen 
im Mai 1503 der Eaftilier Antonio de Saldanha mit drei Schiffen gefolgt, 
um an Stelle Sodre's vor dem rothen Meere zu kreuzen. Schon im Golfe 
von Guinea wurden die drei Fahrzeuge von einander getrennt, das erite 
Schiff, welches jich verlor, jegelte allein um Afrika und hielt fich länger bei 
der Inſel Sofotra auf, welche die Portugiejen bei diefer Gelegenheit zuerjt 
betraten. Ein zweites Schiff unter Ruy Lourenco Navasco fam vor dem 
Sturmcap abhanden, ging ebenfalls auf die Dftküfte Afrifas und trieb ſcham— 
loje Piraterie; alle Kauffahrer, die man antraf, wurden geplündert. Bei 
Sanfibar, dejjen Herriher im Namen des Königs Manuel auch bejteuert 
wurde, ließ er in zwei Monaten mehr al3 20 Sambufen anhalten. Nur 
das einzige Verdienjtliche that Navasco, daß er dem befreundeten Scheich von 
Melinde gegen jeine eiferfüchtigen Nachbarn in Mombas erfolgreichen Beijtand 
leiftete. Darüber verging der Sommer, ehe Saldanha ſich einfand. Diejer 
war noch nördlid vom Sturmcap ans Land gegangen, in dem Glauben das 
gefährliche Cap bereits hinter ſich zu haben und hatte dort eine Bucht und 
einen Wafjerplag, Aguada da Saldanha, entdeckt. Dann hatte er, nach Be: 
fteigung des Tafelberges (Meza da Cabo), ſich wieder auf den Weg gemad)t, 
hatte die Südſpitze Afrikas glüdlich überwunden, an der Dftküfte ebenfalls 
dem Seeraub obgelegen und endlih vor Melinde feine Genoſſen gefunden. 
In der Nähe des rothen Meeres hatten ſich alle drei Schiffe wieder ver: 
einigt und waren nad der arabiſchen Küfte herübergejteuert, um dort zu über: 
wintern, hatten aber, bei der Feindjeligkeit der Bewohner, Wafjermangel ge: 
litten und waren dann nad) den Andjediven gejegelt, wo fie von der großen 
Slotte des Lopo Sparez eingeholt wurden, welcher fait ein Jahr jpäter von 
Portugal aufgebrochen war, um mit dreizehn Segeln direct nach Indien zu 
fahren, wo er Ende Auguft 1504 anlangte. Auf Vasco da Gama's Rath hatte 
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man die Kräfte nicht zerjplittert, jondern eine impofante Armada mit vielem 
Kriegsgeräth und 1200 Mann Bejagung entjendet. Der Krieg mit den 
Moslemin jollte mit Nahdrud geführt werden. In Kananor erfuhr Soarez, 
wie in der Zwiſchenzeit, jeit die Albuquerques zurüdgetehrt, die Angelegen- 
heiten verlaufen waren. 

Pacheco hatte alle Angriffe des Samudrin glänzend zurüdgejchlagen. 
Der ganze Kampf, bei welchem der Beherricher von Kalifut 60,000 Mann 
jollte aufgeboten haben, drehte ſich Hauptjählic um die Vertheidigung einer 
Furt, über welde der Weg von Norden her nad Kotichin führte. Dieje 
Furt hatte Pacheco mit Pallifaden verfchanzen und mit Kanonen bejegen laſſen. 
Nichts zeigte deutlicher die unentwidelte Kriegsfunft der Eingebornen, als ihre 
vergeblihen Anftrengungen, dieje Berihanzungen zu nehmen. Duarte Pacheco 
hatte ſeine kleine Schaar von hundertundſechzig Portugiejen auf feine Schiffe, 
auf die Gitadelle in Kotſchin und an der Furt vertheilt; es ſtanden ihm alſo 
an jedem Orte nur etwa fünfzig Mann zur Verfügung, und dody jchlug er, 
obwohl er ſich auf feine indischen Bundesgenofjen wenig verlafien konnte, mit 
geringen Verluſten alle Angriffe ab und machte felbjt den abenteuerlichen Plan 
der Inder, jeine Schiffe mit großen hölzernen, auf je zwei Prauen errichteten 
Holzthürmen zu erobern, gründlich zu ſchanden. Der Samudrin jah fi) endlich 
genöthigt, nachdem auch feine Vaſallen fahnenflüchtig geworden waren und da 
Krankheiten feine Mannjchaft decimirten, jeinen Feldzug aufzugeben und nad) 
Kalikut zurüdzugehen; denn die ftille Jahreszeit ging vorüber und ein neues 
Geſchwader feindlider Schiffe war mit dem Eintreten des günftigen Fahr: 
windes von der afrifanischen Küſte her zu erwarten. 

Soarez hatte den gewöhnlichen Weg an der Dftjeite Afrikas eingefchlagen, 
in Melinde die wenigen aus dem Schiffbruche des Francisco d'Albuquerque 
geretteten Mannjchaften an Bord genommen und war dann von den And: 
jediven ans gegen Kalikut vorgerüdt, wo er Anfang September erjdien. 
Hier forderte er die Auslieferung von zwei zu den Feinden übergelaufenen 
Geſchützgießern (aus Mailand oder Stavonien) und bejhoß, als diejelbe ver: 
weigert wurde, zwei Tage lang die Stadt, wobei ein Theil des füniglichen 
Balaftes zerjtört wurde. Zur Vergeltung dafür wurden in der Stadt die 
portugiejiichen Gefangenen getödtet. 

Sparez wandte jih dann nad Kotſchin, two er durch die Fürjorge Duarte 
Pacheco's eine bedeutende Pfefferfracht aufgefpeichert fand und einnehmen 
fonnte. Nachdem er dann die wahrjcheinlich unter dem Schuße der Eitadelle 
von Trampatäo (Dharmapatam) im Gebiete von Kananor verjammelte mo: 
hammedaniſche Handelsflotte zum Theil erobert und verbrannt Hatte, trat er 
zu Anfang des Jahres 1505 mit reicher Ladung den NRüdweg an. Daß 
die Macht des Samudrin durch diejes rüdjichtsloje und immer fiegreiche Auf: 
treten der Portugieſen mehr und mehr erjchüttert wurde, beweiit auch der 
Abfall eines feiner Bajallen, des Radſcha von Tanor, welcher zu jeinen 
abendländiichen Feinden überging, Im indischen Meere blieb der Gapitän 
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Manuel Tellez Barreto mit fünf Schiffen und 300 Mann zurüd, um an 
der Küſte zu kreuzen, während 280 andere Soldaten als Beſatzung in Kotichin, 
Kananor und KRollam ftationirt wurden. 

Sm Juli 1505 erreichte Soarez den Hafen von Lifiabon, wo man vor 
allem die Verdienjte Duarte Pacheco's, welcher mit der Flotte zurüdgefehrt 
war, würdigte. Als Belohnung erhielt diefer ausgezeichnete Mann die Ver: 
waltung der Niederlafjungen an der Guineafüfte, er wurde aber bald in Folge 
von Berleumdungen angeklagt und in Ketten nach Portugal transportirt, two 
er jpäter, ohne wieder Anerkennung zu finden, in der bitterjten Armuth ſtarb. 
Camoens geißelt in jeinen Lufiaden (X, 22—25) den Undanf des Königs mit 
harten Worten. Indem er Duarte Pacheco mit Belifar vergleicht, wirft er dem 
Könige Ungerechtigkeit und Geiz vor. 


Werfen wir, ehe wir. die weiteren Unternehmungen der PBortugiefen ver: 
folgen, einen Blid auf die Handelslinien und großen Lagerpläße des 
indijhen Gewürzhandels. Im fernen DOften lag Malafa inmitten der 
reichiten Pfefferländer, zugleich ein Hauptjtapel für die Gewürze der Moluffen 
und der Droguen der Sundawelt. Mit diefem Handelsplate ftand Kalikut 
in unmittelbarer Verbindung. Won hier aus boten fich aber zwei Straßen 
nach dem perjiihen und nad) dem rothen Meere. Dort galt als Mittelpunkt 
des Seeverfehrs die Inſelſtadt Ormuz, welche Albuquerque bald bezwingen 
jollte, und hier vor der Enge des rothen Meeres Aden. Bon Ormuz führte 
der Weg über Basra durch Mejopotamien nordwärts. Die Karawanen gingen 
entweder über Armenien nad dem nördlichen Ajien und Europa, oder wandten 
ih am Fuß des Hocdlandes, auf welchem Euphrat und Tigris entjpringen, 
gegen Weſten nad) Syrien und erreichten in Beirut das Geftade des mittel: 
ländiichen Meeres. Die Schiffe, die nach Aden gegangen, jtenerten dann durd) 
das rothe Meer weiter nah Tor an der Südjpige der Halbinfel des Sinai 
und von da nad) Sues. Von hier wurden die Waaren zu Lande über Kairo 
nad) Alerandrien befördert. 

Damals beherrichte der Sultan von Aegypten auch die ſyriſchen Häfen; 
e3 ging demnach faft der ganze indische Handel durch jein Gebiet und ficherte 
ihm namhafte Einkünfte. Jede Veränderung oder Störung diejer Handels: 
finien und Handelsbewegungen berührte die Macht des ägyptiichen Sultans 
auf das empfindlichite, aber auch das Intereſſe für den Glauben jpielte hinein. 

Mohammedanische Dynajftien jagen auch auf der Weſtküſte Vorder-Indiens. 
Sie alle hatten gleiches Intereſſe an dem Fortbejtehen des Gewürzhandels 
auf den bisherigen Seewegen. Der Sultan von Aegypten empfand gar bald 
die Verluſte in feinen Einnahmen, nachdem die portugiefiihen Schiffe die 
Straße nad) den rothen Meere geiperrt hatten. Als aber die Kaufleute von 
Kalikut als jeine Glaubensgenofjen in ihrer Bedrängniß ih an ihn gleichjam 
als an ihren Schirmherrn wendeten, bejchloß er ſich vorerjt bei dem Papſt 

Ruge, Das Beitalter der Entdedungen. 10 
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zu bejchweren und von dem geijtlichen Oberhaupte der Chrijtenheit Abhilfe 
zu fordern, inzwijchen aber fid auf einen entjcheidenden Kampf vorzubereiten 
und eine Flotte auszurüften, welche im Verein mit dem Gejchwader ver 
indischen Bundesgenofjen den Portugieſen die Spite bieten fünne, Mit feiner 
Sendung an den Papſt Julius II. betraute er den Pater Mauro, Prior des 
Klojters am Sinai. In feinem Briefe beſchwerte ſich der ägyptische Sultan 
über die Graujamfeiten, welche König Ferdinand von Aragonien gegen die 
Mauren in Spanien verübt hatte, ſowie über die Schädigungen, welche König 
Manuel von Portugal feinen Glaubensgenofjen und Unterthanen in Indien 
zufüge. Der Islam war feit zwanzig Jahren hart ins Gedränge gekommen und 
erlag im äußerſten Weiten und Oſten den Schlägen der driftlihen Fürjten. 
In Spanien waren die Mauren aus mehr als fiebenhundertjährigem Befite 
vollftändig verdrängt; nun erjchienen die Glaubensfeinde jogar in den indischen 
Meeren. Wenn die Fürften der fpaniihen Halbinjel, erklärte der Sultan, 
von ihrem Wüthen gegen den Islam nicht abließen, werde er jelbjt zu ähn: 
lichen Maßregeln gegen die Chriften in jeinen Landen ſich genöthigt jehen. 
Er werde das heilige Grab vernichten und den riftlichen Namen im Orient 
austilgen. Er werde aber aud mit feinen Flotten die Gejtade des Mittel: 
meeres heimſuchen und den Ehrijten gleiches mit gleichem vergelten, wenn 
der Papſt nicht dem König Manuel verbiete, jernerhin jeine Schiffe nad) 
Indien zu jenden. 

Mit Abichriften dieſes Drohbriefes entjandte der heilige Vater den Prior 
Mauro an die Höfe nad Spanien und Portugal und erbat jih eine Antwort 
darauf für den Beherricher Aegyptens. König Manuel erwiderte: Der Sultan 
drohe nur mit Worten, weil ihm die Mittel zu Thaten fehlten. „Als wir 
beſchloſſen,“ fchreibt er, „mit unferen Flotten einen Weg nad) Indien zu 
bahnen und die unferen Vorfahren unbekannten Länder zu erforihen, war 
unſer Vorfag, der mohammedanischen Sekte, von welcher mit Satans Hilfe 
jo viele Leiden über den Erdfreis gebracht jind, das Haupt zu zertreten, und 
wo möglich das Grab Mohammed vom Erdboden zu vertilgen. Wir be: 
dauern, "daß wir dies Ziel noch nit erreicht haben. Der Sultan wird fich 
wohl hüten, die Chriften in feinem Lande zu vertreiben, da er aus den Ab: 
gaben der Pilger, welche das heilige Grab bejuchen, jo bedeutende Einnahmen 
erzielt. Und jollte er je wagen, die Küſten des Mittelmeeres zu plündern, 
jo würde die jet uneinige Chriftenheit ſich aljobald zur Abwehr und zu ge: 
meinjamen Angriff zuſammenſchaaren. Eine jolde Gefahr für ſich und jein 
Land wird aber der Sultan jchwerlich heraufbeijhwören.” Der König Manuel 
meinte ferner, die bejte Antwort auf die Drohungen des Aegypters bejtehe 
darin, daß der Papit die gejammte Chriftenheit zu einem neuen Kreuzzuge 
aufrufe. Er wolle ji zwar nicht erfühnen, Sr. Heiligkeit und dem ehr: 
würdigen Cardinalscollegium die Antwort vorzujchreiben, welche dem Sultan 
zu ertheilen jeiz aber jeinen Willen und feine Meinung wolle er doch dahin 
ausſprechen, daß er ſich durch feine Drohung, feine Schwierigkeit von feinem 
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Biele abhalten Lajjen werde, den Uebermuth des Glaubensfeindes zu demüthigen 
und zu breden. 

Damit ging Mauro zunähjt nah Rom und dann nad) Negypten zurüd. 
Ein friedliher Ausgleih war unmöglich; die Waffen mußten entjheiden. In 
den indiſchen Gewäſſern hatte der Sultan Bundesgenofien und nur einen 
Feind, am Mittelmeer ftand er fajt allein und hatte die gejammte Chriftenheit 
gegen fih. Darum wählte er zum Kampfplatz den Orient und beſchloß eine 
bedeutende Flotte nad) Indien zu jenden. Aber auch diejer Plan wurde ſchon 
im Entjtehen theilweije vereitelt. Es war nämlidy eine Flotte von fünfund— 
zwanzig Schiffen nad) der kleinaſiatiſchen Küste geihidt, um von dort das Baus 
holz nad) Aegypten und weiter ans rothe Meer zu jchaffen. Diejes Transport: 
geihwader wurde aber von den Johannitern auf Rhodos angegriffen, welche 
elf Schiffe vernichteten, jo daß, als noch vier andere im Sturme untergegangen 
waren, nur zehn Fahrzeuge mit Bauholz glüdlich ihr Ziel erreichten. Somit 
fonnten nur ſechs größere und vier Heinere Schiffe erbaut werden, über 
welde dann der Kurde Huffein Almuſchrif 1506 den Oberbefehl erhielt. 

Die Portugiejen hatten von diejen Borfällen und Plänen aber bereits 
1505 Kunde erhalten und fonnten danach) ihre Mafregeln treffen. Die 
bisherige Kriegsführung, welcher eine einheitlihe Leitung fehlte, mußte ab: 
geändert werden. Es war vor allem nöthig, dem Oberbefehl eine größere 
Eontinuität zu geben und ihn auf mehrere Jahre auszudehnen. So entjtand 
das Inſtitut des Vicekönigthums, dem Portugal thatſächlich den indischen 
Befi verdankt. Die Unternehmungen des Sultans von Aegypten trugen aljo 
wejentlich dazu bei, die portugiefiiche Macht im Drient zu befejtigen. 


6. Francisco d'Almeida, Dicefönig von ndien. 


Zum erjten Vicefönig wurde Francisco d'Almeida beitellt, ein Mann 
von ausgezeichneter Tapferkeit, welcher ji jchon im Kampfe der Spanier 
gegen Granada ausgezeichnet hatte. Es wurde die Beitimmung getroffen, daß 
in Zukunft nur die Laſtſchiffe aus Indien zurüdfehren jollten, während die 
Kriegsichiffe daſelbſt jtationirt blieben. Eine jtattliche Flotte jollte die neue 
Aera einleiten. Die Zahl der Schiffe jteht nicht ganz feit, nach der geringjten 
Angabe waren es zwanzig. Auf den Striegsichiffen wurden 1500 Mann 
Soldaten befördert, welche fi verpflichtet Hatten, wenigjtens drei Jahre im 
Orient zu dienen. Unter den Gapitänen treffen wir Joäo da Nova und 
João Serräo; aud Ferdinand Magalhaes nahm an dem Zuge theil. Ein 
bejonderes Intereſſe gewinnt aber gerade dieſe Erpedition dadurd für ung, 
dab fich an dem indischen Handel zum erjten Male auch deutjche Kaufleute 
von Augsburg, namentlic die Weljer, Böhlin u. a. betheiligten; daneben aber 
auch Genuejen und Florentiner. Nur die Venetianer hielten fich grollend 
jern; denn es war ihnen, wie der Chroniſt E. Sender jchreibt, „Fajt wider”, 
daß die Portugiefen den Seeweg zu den Gewürzländern mit wachiendem 


Erfolg betraten und ihnen jo gefährlihe Concurrenz machten. 
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Die Welſer hatten Schon 1503 einen thätigen Agenten Namens Simon 
Seit nad Liſſabon entjendet, weldher mit König Manuel über die Gründung 
einer deutſchen Handelsgejellihaft einen Vertrag abſchloß, wonad die Augs: 
burger Kaufherren in Portugal gebaute und mit Portugiefen bemannte Schiffe 
entjenden fonnten, um Spezereien und Brajilholz einzuhandeln. Zu gleicher 
Zeit diente der deutsche Buchdruder Valentin Ferdinand, welcher ſich wahr: 
ſcheinlich ſchon feit 1494 in Lifjabon aufhielt, als Mäkler (ecorretor) und 
war jeinen nenangefommenen unternehmenden Landsleuten durch jeine Kenntniß 
der portugiefiichen Sprache jehr nützlich.!) 

Auf Simon Seit folgte alsbald ein zweiter Vertreter der Weljer Lucas 
Nem, welder von 1503 bis 1508 in Portugal weilte.) Ihm lag die 
ſchwere Arbeit ob, drei Schiffe auszjurüften und ihre Ladung zu bejorgen; 
denn die dentjche Handelscompagnie betheiligte fi mit 21,000 Eruzados 
(à 2,75 Mark). „Die on mas enztig mie, überflifig arbait, gros wider: 
wertigfait mir damit gegnet, iſt umerjchreibenlih.“ So lauten die Worte 
jeines Tagebuches. 

Aber nicht blos deutiches Capital war bei diejer Fahrt eingejeht; es 
machten auch zwei Deutjche im Auftrage der Compagnie die Reife nad) Indien 
mit, und C. Peutinger jchrieb voll Stolz und Freude darüber: „es iſt uns 
Augsburgern ein großes Lob als für die erjten Deutjchen, die India ſuchen“. 
(B. Greif a. a. O. 85). Der eine von ihnen, Balthajar Sprenger, hat 
feine Reife bejchrieben unter dem Titel: „Die Merfart von erfarung nüver 
Schiffung und Wege zu vile onerfanten Injeln vnd Nunigreiden, von dem 
großmechtigen Portugaliihen Kunig Emanuel Erforiht, funden, beftritten 
vnnd Ingenomen, auch wunderbarliche Streyt, ordnung, leben wejen hand: 
lung und wunderwerfe des volds und Thyrer dar inne wonende, findeitu in 
dieſſem buchlyn warhaftiglich beichryben vnn abkunterfeyt, wie ich Balthafar 
Sprenger ſollichs jelbs: in fur verſchynn zeiten gejehen vnn erfaren habe ıc. 
Gedrudt Anno MDIX.” Der Berichterftatter nennt fih darin einen „der 
Geſchickten des Großmechtigen Kunigs zu Portugal: Emanuel genannt: und 
der Zurtreffen faufherren der Fucker, Welizer, Hochſtetter, Hyrßfogel, deren 
im Hofe (Imhof) und anderer yrer Gejellichaften.”’) Der ziveite, Hans 
Mayr, welcher ſich Factoreiichreiber auf dem Schiffe Raphael nennt, hat 
ebenfalls einen, noch handichriftlic erhaltenen Bericht überliefert.*) 

Die drei auf Koften der Deutſchen ausgerüjteten Schiffe hießen: San 
Naffael, San Jeronimo und Lionarda. 

Das ganze Gejchwader ging am 25. März 1505 von Lijjabon ab. Eins 
der Schiffe ſank unterwegs in Folge eines Ledes; die übrigen ſteuerten glücklich 


1) F. Kunſtmann, die Fahrt der erjten Deutichen nach dem portugiejiichen Indien. 
Münden 1861. ©. 2. 2) B. Greiff, Tagebuch de3 Lucas Rem aus den Jahren 
1494— 1541. Augsburg 1861, mitgetheilt im 26. Jahresberichte des Hiftor. Kreis: 
vereind im Negierungsbezirf von Schwaben und Neuburg. 3) Kunftmann, 
a. a. O. ©. 6. 4) Ebenda. ©. 8. 
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um das Gap der guten Hoffnung und langten größtentheils am 18. Juli 
vor Mojambif an. Won hier wandte fih die Armada zunächſt nach Kiloa 
und eroberte die Stadt. An Stelle des vertriebenen Scheich wurde ein den 
Portugieſen mwillfähriges Oberhaupt eingefegt und zum Schuße der Handels: 
intereffen eine Citadelle St. Jago erbaut, in welder man eine jtärfere Be: 
ſatzung nebſt „Artegleria” zurüdlieh. Bor Mombas wurde die Erpedition am 
13. August ebenfalls feindlich empfangen und aus den Kanonen beichojfen, welche 
der Fürſt der Stadt einem gejcheiterten portugiefiihen Schiffe entnommen 
hatte.) Darım mußte aud) dieje Hafenjtadt mit Verluft von vier Todten und 
jiebenzig VBertwundeten am 15. Augujt erjtürmt werden. Dann wurde die Stadt 
geplündert und niedergebrannt. Bon dem befreundeten Melinde, in dejien 
Hafen jich vierzehn der jchnelljegelnden Fahrzeuge eingefunden hatten, fteuerte 
man dann im fjechzehn Tagen, rejp. neunzehn Tagen nad) den Andje: 
diven hinüber. Dieje Injeln, welche al3 günftiger Sammelplat der Jndien: 
fahrer erfannt worden waren und daher von den Portugiefen bejeßt wurden, 
erhielten, auf der größten der fünf Eilande, nad) dem Befehle des Königs 
gleichfalls eine Citadelle nebſt Beſatzung. Paniſcher Schreden ergriff das 
Handelsvolf von Kalikut, als fie die Ankunft Almeida’s vernahmen; denn die 
Portugiejen machten unverweilt auf alle Handelsihiffe Jagd. Am Hafen 
von Onor wurden alle Fahrzeuge, die vor Anfer lagen, verbrannt und dabei 
ging ein Theil der leichtgebauten Stadt in Flammen auf. Ber jeiner Anz: 
funft in Kananor nahm gegen Ende October Almeida den Titel Vicefönig an, 
den ihm der König Manuel beigelegt hatte. In diefer Stadt wurde die dritte 
Eitadelle, S. Angelo, angelegt und mit hundertundfünfzig Mann bejegt. Der 
Hafen Hatte gleichfalls für die Vortugiejen eine befondere Wichtigkeit, denn „do 
pflegen,” wie Sprenger berichtet, „die Schiff allweg vor irem Abjchied Speis 
und Waller zu nehmen“ Inzwiſchen Tief die traurige Nachricht ein, in 
Kollam jei der Factor Antonio de Sa jammt feinen Leuten ermordet und 
die Factorei geplündert. Es waren nämlich zwanzig mauriſche Schiffe dort 
eingelaufen und hatten den Kampf begonnen. Der Factor war mit jechzehn 
Portugieſen in eine Kirche geflüchtet; aber der Fürſt von Kollam ließ diefelbe 
anzünden und die Fremden darin verbrennen. Der Sohn des Bicefünigs, 
Lourenço d’Almeida, erhielt den Auftrag, diefe Unthat zu rächen, er rückte 
mit acht Schiffen vor den Hafen und zerftörte die ganze maurifche Flotte, 

Francisco d'Almeida ſelbſt begab ſich nah Kotihin und Frönte den 
dortigen Fürften und Bundesgenofien im Namen des Königs Manuel mit 
einer goldenen Krone, welche als Gejchent mitgebracht war, und verehrte dem 
Königsvajallen zugleich einen goldenen Becher mit jehshundert Eruzados, eine 
gleiche Summe wurde für alle Jahre zugejagt. Dafür erzielte Almeida die 
Erlaubniß zum Bau einer Steinburg. 





1) E3 war das Schiff des Sancho de Toar, von der Flotte Cabrals, welches 
1501 hier geicheitert war. 
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Dann erhielten jehs Frahtichiffe ihre Ladung in Gewürz und gingen 
Ende December und Anfang Januar 1506 von Kananor zurüd nad) Portugal, 
Zwei andere Handelsihiffe folgten im Frühjahr nad. Einige von der erjten 
Abtheilung wurden auf der Rüdjahrt über den indischen Dcean dur Sturm 
aus der gewohnten Bahn getrieben und jegelten an der Dftjeite Madagascars 
hin, darunter aud zwei von den deutichen Schiffen, und fanden jo einen 
fürzeren Seeweg. Sie waren die eriten, welche den ſüdlichen Theil jener 
größten afrifanischen Inſel entdedten, die damals S. Lourenço genannt wurde. 

Vier Schiffe, darımter auch San Raffael und San Jeronimo, liefen 
bereits am 22. Mai 1506 im Hafen von Lijjabon die Anker fallen. Sprenger 
langte mit feinem Fahrzeuge erjt im November dafelbjt an. Dies glüdliche 
Ereigniß für die deutjche Unternehmung erwähnt aucd Lucas Rem:!) „Adj. 
22. May’ 1506 (Rem jchreibt irrthümlich 1505) kamen Set. Jeronino, 
Set. Raffael und adj. 24. Nof. die Lionarda. Da meret ſich erſt mie, anxt 
undt arbait. Sonder erhuben fih on mas fil große und ſchwere Recht, den 
Ich aus wartet ob 3 Jar“. Die berührten Rechtshändel beziehen ſich wahr: 
ſcheinlich darauf, daß die Deutjchen einen Antheil an der bei der Erjtürmung 
von Kiloa und Mombas gemachten Beute forderten, deren Werth auf 22,000 
Cruzados geihäßt wurde. Aber auch ohne dies war der Reingewinn bedeutend. 
Zwar erhielt dem Bertrage gemäß die portugiefiihe Krone 40%, vom Gewinn 
und hatten die fremden Kaufherren nicht direct, jondern durch VBermittelung 
der portugiefischen Factoren die Gewürze in Indien einkaufen müſſen, theils 
um micht etwa die Preije zu jteigern, teils aber und vor allem, um das 
Monopol der Entdeder des Scewegs nit in Frage zu ſtellen; troß alledem 
betrug nad) Rems Angabe die „nußung diefer armazion bey 150 pro Cento“. 

Darum betheiligten fi die Deutichen auch fofort bei der Ausrüſtung 
der nächſten Handelsflotte, die unter Trijtao da Cunha 1506 nad Indien 
jegelte. Leider gingen zwei Schiffe dabei zu Grunde; da aber Geld und Gut 
gerettet wurden, war der Verluft gering. Doch wurde das Intereſſe geſchwächt, 
weil man in Folge des Sciffbruches einen längeren Rechtsſtreit mit dem 
König führen mußte. Als aber die Piefferpreife von Jahr zu Jahr auf: 
ſchlugen — im Jahre 1505 Fojtete der Centner Pfeffer in Liffabon 20 Eruzados, 
1520 dagegen jhon 34, C., — da verloren die Deutſchen allmählich die 
Luft, fih an dem Handel direct zu betheiligen. 


Nach der Abfahrt Almeida’ von Portugal waren wiederum acht Schiffe 
entjendet worden, welche unter Leitung Pero’s d'Anhaya die Oſtküſte Afrikas 
anjegeln und in Sofala eine Befeftigung anlegen jollten. Aus Mangel an 
Steinmaterial wurde diejelbe aus Holz aufgeführt. Aber das höchſt ungefunde 
Klima der Niederung raffte viel Mannſchaft hin; auch der Capitän Pero 
d'Anhaya erlag demjelben. Zu feinem Nachfolger wurde fpäter Nuno Vaz 


1) Tagebudy ©. 8. 
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Pereira beſtimmt; bemerkenswerth iſt, daß unter ihm der berühmte Fernäo 
de Magalhäes diente. 

In Indien war inzwiſchen, nach Abfertigung der erſten Laſtſchiffe, der 
Vicekönig ſeinem Auftrag gemäß zum Angriff auf die mauriſchen Flotten über— 
gegangen. Sein Sohn Lourenço d'Almeida erfocht am 17. und 18. März 1506 
einen glänzenden Sieg vor dem Hafen von Nananor über zweihundert Segel 
(Prauen), welche der Beherricher von Kalikut ausgerüjtet hatte. In Kananor, 
wo der Sieger einlief, fan der Benetianer Ludovico di Varthema zu ihm 
aufs Schiff. Derjelbe war 1502 von jeiner Vaterjtadt in den Orient gewandert, 
hatte Aegypten, Syrien, Arabien und Perjien beſucht, dann in den wichtig: 
jten Hafenplägen der wejtlihen Küjte Vorder-Indiens geweilt, am bengalifchen 
Meerbufen die Landichaften Bengalen und Pegu gejehen und endlich jogar 
Malaka und die Gewürzinjeln erreicht. Bon Java war er dann nad Kalikut 
und Kananor zurüdgefehrt und hatte jo, unter der Masfe eines Mohamme: 
daners, den ganzen Sunda:Ardipel durdjtreift.) Was er nun über die 
indischen Zujtände und über den fernen Dften berichten fonnte, war den 
Rortugiejen von hohem Werthe und gab wahrjcheinlich auch die Veranlafjung, 
daß die Regierung in Portugal ihrem indischen Vicekönig den Auftrag ertheilte, 
einige Schiffe zur Erforihung des Gewürzmarktes von Malaka auszujenden, 
Allein Almeida konnte und wollte, da er in Vorder:|ndien felbjt vollauf be: 
ihäftigt war und jeine Macht nicht zeriplittern mochte, vor der Hand nod) 
nicht darauf eingehen. Es war offenbar, daß die mohammedanischen Schiffe, 
um zu den Gewürzhäfen zu gelangen, andere Wege als bisher einjchlugen. 
Statt die durch die Portugiejen unficher gemachten malabariichen Pläße anzu: 
laufen, gingen die Kauffahrer über die Malediven nad) Ceylon, um dort die 
aus den öjtlichen Productionsländern herbeigeführten Waaren in Empfang 
zu nehmen. 

Als der Vicefünig dies in Erfahrung gebracht, jchidte er feinen tapfern 
Sohn zum zweiten Male mit Schiffen aus, um bei den Malediven den Feinden 
auch diefe Straße zu verlegen. Aber Lourengo verfehlte jein Ziel volljtändig und 
gelangte jhließlich, jtatt nad) den Malediven, nad) Ceylon. Es jcheint, daß er ſich 
hier durd eine Lift der Mauren täujchen ließ und unverrichteter Sache wieder 
zurüdfehren mußte. Dem Oberbefehlshaber war es jedenfalls lieb, daß fein 
Sohn jih in Geylon nicht auc in blutige Conflicte eingelafjen hatte; denn 
die mohammedanische Stellung auf der großen Inſel galt als bedeutend, und 
ein blutiger Zufammenftoß hätte die Schaar feiner Gegner unnöthigerweije ver: 
mehrt. Darum waren ihm auch die Unternehmungen Affonſo's d'Albuquerque im 


1) The travels of Ludovico di Varthema, translated from the original 
edition of 1510 and edited by G. P. Badger (London, Hakluyt Soc. 1863). Eine 
deutiche Ueberjegung findet fich bereits in: „Die New Welt der Landichaften vnnd 
Injvln, ete, Straßburg 1534, Fol. 58 u. f. Eine lateiniſche Ueberjegung gab vorher 
Grynäus in feinem „Novus orbis regionum ac insularum“, Basil. 1532, fol. 
189 u. f. 
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Arabien durhaus zuwider; ſelbſt die friegeriihen Streifzüge an der Ditküfte 
Airifas hielt er für nußlos, weil fie die für Indien nothwendigen Streit: 
fräfte zeriplitterten. Er wollte alle Macht und alle kriegeriihe Tapferkeit 
nur daran gejegt jehen, den werthvolliten Theil der indischen Küſte dem 
portugiefiihen Handel und Staate tributpflidhtig zu machen. 

Aber in Portugal dahte man anders und meinte, alle Küſten des 
indiichen Dceans, joweit die Glaubensjeinde auftauchten, angreifen und auch 
bezwingen zu können. 

Sp gingen alfo im Frühjahr 1506 wieder fünfzehn Schiffe von Liffabon 
ab: die zehn Lajtichiffe, von denen wieder einige durch Deutſche und Staliener 
ausgerüstet waren, follten unter Triitäo da Cunha direct nad) Indien 
jegeln, während Alfons d'Albuquerque mit fünf Kriegsichiffen und 1300 Mann 
Soldaten nad) der arabijchen Küſte beordert wurde, um die Eingänge in das 
rothe Meer und den perjiichen Golf zu bewachen. An Sofotra jollte er 
überdies eine Feſtung anlegen, weil hier an diejer Injel die mohammedanischen 
Schiffe Waſſer einzunehmen pflegten. 

Unterwegs entdedte Triftao da Cunha, als er vom Cap Agojtinho in 
Brafilien nad) dem Caplande hinüberjtenerte und jeine Flotte durch Sturm 
zerjtreut jah, die nad) ihm genannte einjame Feljeninjel im ſüdlichen atlan: 
tiihen Deean unter 39° ſ. Br.; indeß fanden ſich die meiten Fahrzeuge 
bei Mojambit wieder zujammen Nur Ruy Pereira wurde auch noch im 
indiihen Meere verichlagen und gerieth in den Hafen Matatane auf Mada: 
gascar. Dort, glaubte er aus den Mittheilungen der Eingebornen jhließen 
zu dürfen, jei ein Neichthum an Silber, Pfeffer, Ingwer u. a. einzuernten, 
ohne auf ſolche Handelsihwierigfeiten zu jtoßen wie in Indien. 

Auf dieſe Kunde hin madte ſich Trijtao da Cunha jelbjt nach dem 
vielverjprechenden Lande auf und erreichte im December 1506 die Bai Angra 
da Concepção am nördliden Ende der Anjel. Aber hier traf er nod 
Mauren. Wenn aud nicht eben wohlwollend empfangen, hütete ji) Triitao 
doch, fich in blutige Händel zu verwideln, jondern er zog nur jorgfältige 
Erfundigungen ein, aus denen leider hervorging, daß die verlodenden An: 
gaben Pereira's auf Mihverjtändnig beruhten. Den Plan, die ganze Inſel 
zu umſchiffen, gab er auf, nachdem er bei diejem Verſuch ein Schiff ein: 
gebüßt hatte, und fehrte an die afrikanische Küſte zurüd. Südlid von Maga: 
doſcho (Makdiſchu) lag die feindliche Stadt Brava (Barawa); diejelbe wurde 
nad) heftiger Gegenwehr erjtürmt und geplündert. Die Portugiejen jollen 
dabei in der Schatzkammer des Fürjten die reihe Beute von 2000 Eentner (!) 
Silber gemacht haben. 

Dann jtenerte die vereinigte Flotte nad) Sofotra, wo Chrijten abeſſi— 
niicher Abkunft, von den Portugieien Jafobiten genannt, anjäßig waren, aber 
feit 1480 in die Abhängigkeit von dem ſüdarabiſchen Fürften von Fartach 
gerathen waren, welcher bei dem Hafen Soko (Tamarida) eine Citadelle er: 
baute und mit hundert Mann bejegte. Dieje Feitung wurde natürlich alsbald 
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mit Sturm genommen, wieder ausgebaut, St. Miguel getauft und mit portu— 
gieftiiher Mannſchaft belegt. 

Durch ſolche Nebenoperationen wurde viel Zeit vergeudet, ohne dem 
eigentlichen Zwede wejentlihe Förderung zu bieten; denn man verfeindete 
jih dadurd nur noch mehr mit dem Beherricher Aegyptens und war gleich: 
wohl nicht im Stande, von Sofotra aus den Handelsverfehr nad) dem rothen 
Meere überwachen oder abjchneiden zu können. 

Da Trijtao da Cunha jo lange ausblieb, gerieth Almeida in große Ver: 
legenheit, weil er fich bei unzulänglihen Mitteln in jeinen Unternehmungen 
gehemmt jah. Sein Sohn Lourengo verfolgte indejjen im Heinen Kriege 
alle fremden Handelsſchiffe, welche ſich der indiichen Küſte näherten. 

Inzwischen jtarb aber auch der den Portugiejen befreundete Fürjt in Ka— 
nanor, und jein Nachfolger verbündete ji) wieder mit dem Samudrin, weil der 
portugiefiiche Capitän Gongalo Vaz da Goar ein kananoriſches Schiff, troß 
feines portugiefiichen Geleitsbriefes, hatte verjenfen und die Mannſchaft hatte 
ertränfen laſſen, angeblich, weil man e3 für ein kalikutiſches Schiff gehalten habe. 

Die neuangelegte Feitung in Kananor wurde vier Monate belagert und 
mehrere Male beftürmt; aber der tapfere Commandant Lourenço de Brito hielt 
fich, bis Triftäo da Cunha endlich gegen Ende August erjchien und ihn befreite, 
Die Feltung wurde nun dauernder aus Stein erbaut. Da der Vicefönig be: 
reit3 genug Waaren hatte aufjpeichern laſſen, jo konnten Triftäo’s Handels: 
ihiffe rajch beladen und Schon im December nad) Europa zurückgeſchickt werden. 

Dann begab ſich Lourenço d'Almeida mit einer Anzahl von Schiffen nord: 
wärts, um im Hafen von Tſchaul, jüdlid von Bombay, Gewürze einzunehmen. 
Niiam Schah, der Fürft von Tſchaul, hatte jein Fleines Gebiet, welches gegen 
Norden an Gudjerat grenzte, von Dekhan unabhängig gemacht und ſich den 
Portugieſen angeſchloſſen. Inzwiſchen rüdte die ägyptische Macht unter Huſſein 
heran, Der Admiral des Schahs von Gudjerat, Melef Aias oder Ah, (angeb: 
lid ein Ruſſe von Geburt, deſſen urjprünglicher Name Jakob, in der ruſſiſchen 
Kojeform Jaſcha, von den Drientalen in Eias oder Aß verwandelt wurde,) 
famı den Aegyptern mit vierzig Fuſten (ſ. Abbildung auf Seite 155) zu Hilfe. 
Als Statthalter von Diu hatte er diejen Hafen zu einer blühenden Handels: 
jtadt erhoben und trat zunächit jcheinbar für die Sadye des Islam ein, wußte 
jih aber bald auf jchlaue Weije jeines Bundesgenofjen wieder zu entledigen. 
Lourengo lag noch mit feinen Schiffen im Fluſſe vor Tichaul, als die ver: 
einigte feindliche Flotte herannahte. Da er die ägyptiſchen Schiffe aber für 
das Geſchwader des von Ormuz her erwarteten Albuquerque hielt, blieb er 
ruhig liegen. So jah er ji) genöthigt, im Fluſſe den Kampf aufzunehmen. 

Am eriten Kampfestage erfolgte noch feine Enticheidung. Troß der 
feindlihen Uebermadt wollte aber Lourengo nicht bei Naht auf die Sce 
zurüdweidhen, weil er den Vorwurf feines ſpartaniſch gefinnten Waters 
fürdhtete, der bei einer früheren Gelegenheit feine zu große Vorficht getadelt 
hatte. So entipann ſich am folgenden Morgen das Scegefeht von neuem, 
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Das Schiff des portugiefiihen Capitäns erhielt durch einen Kugelihuß einen 
bedenklihen Left und mußte verjuchen, ſich durch ein anderes Schiff aus 
dem Fluſſe herausichleppen zu laſſen. Dabei gerieth es in das von den 
Fildern behufs des Fiſchfanges angebrachte Pfahlwerk und blieb, indem 
ein Pfahl in den Led eindrang, wie angejpießt, darauf hängen. Das 
Bugfirtan riß und Loureneo war den feindlichen Angriffen wehrlos preis: 
gegeben. Troß der verzweifelten Lage blieb er ftandhaft. Seine Tapferkeit 
war für alle ein leuchtendes Vorbild. Hatte er doch nod bei dem Kampfe 
von Banane im Handgemenge einem maurischen Hauptmanne mit jeinem 
Schlachtſchwerte den Kopf bis auf die Brujt von einander gejpalten. Da 





verwundete ihn eine Stüdfugel am Schenfel; er ließ ſich verbinden, auf einen 
Stuhl neben den großen Maft ſetzen und commandirte weiter, bis ihn eine 
zweite Kugel tödtete. Erſt nachdem fajt die ganze Mannſchaft gefallen oder 
verwundet auf Ded lag, wurde das Schiff genommen, fant aber aud) als: 
bald unter und blieb nicht als Trophäe in den Händen der Sieger. Die 
übrigen Fahrzeuge famen glüdlih nad Kotſchin zurüd, wo damals der Vice: 
fünig lag. Diefer empfing die Todesnahricht feines tapferen Sohnes ernit 
und gefaßt, aber er jchrwur an den Mohammedanern Rache zu nehmen, zumal 
da dieje an den erjten Sieg große Hoffnungen fnüpften. 

1) Diefe und die Abbildung anf nächſter Seite ift entnommen (Facjimile in "5 
der Breite des Originals) aus: Linschoten, Itinerarium ofte Schipvaert naer Oost- 
ofte Portugaels Indien. Amsterdam 1614. 
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Alle Kriegsſchiffe wurden zu dieſem Rachezuge aufgeboten und in Stand 
geſetzt, beſonders das größte, Flor de la mar, ein Schiff von vierhundert 
Tonnen; aber der Angriff verzögerte ſich noch. Die ägyptiſche Flotte über— 
winterte indeſſen in Diu. 

Mittlerweile wurden auch von Portugal wiederum zwei Geſchwader aus: 
gerüjtet. Das eine bejtand ans dreizehn Schiffen und jollte unter dem Befehle 
des Jorge d'Aguiar zuerjt an den oitafrifanischen und arabijchen Küſten 
frenzen und dann nach Indien gehen, um für acht bei diejer Abtheilung 
befindliche Frahtichiffe Ladung einzunehmen. Auf dem Haupticiffe San Xoäo 
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follte der PVicefönig nad) Ablauf feines Amtes am Schluß des Jahres 1508 
in die Heimat zurüdfehren. Die andere Abtheilung unter Yopez de Sequeira 
ging mit vier Schiffen im April 1508 direct nad) Indien. Aber die erjte 
Flotte unter d'aguiar wurde durh Sturm gänzlich zerjtreut, die Schiffe 
fanden fich einzeln bei Moſambik wieder zujammen;z nur das Hauptſchiff blieb 
aus, es war mit Mann und Maus untergegangen, jo daß außer dem Befehls: 
haber auch Triftäo da Cunha fein Grab in den Wellen fand. Der Untergang 
diejes Schiffes jollte jpäter die Nüdfehr Francisco's d’Almeida verzögern und 
ihm jelbit verhängnißvoll werden. 

Ehe wir aber den Vicekönig auf feinem legten fiegreichen Kriegszuge 
in Indien begleiten, müjjen wir unfern Blid auf die fühnen Unternehmungen 
Albuquergue’s richten. Am 20. Auguft 1507 war derjelbe mit jteben 
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Segeln und vierhundert Mann von Sofotra aufgebrochen, um die Handelspläge 
am Golf von Oman zu brandihagen, und ſich wenn möglich des wichtigiten 
Marftplages in jenem Gebiet, der Stadt Ormuz, zu bemäctigen. Auf der 
Oſtküſte Arabiens zwiihen Nas el Hadd und dem Ras Mejandum erjtredt 
jih am Fuß des grünen Gebirges die Landichaft Oman. Gegen das Wüſten— 
gebiet des Binnenlandes durch das Gebirge gededt, mit vielen trefflichen 
Häfen und Anferplägen am der wichtigen Handelsjtraße zwiſchen Indien und 
Mejopotamien gelegen, hatte diejes Gebiet jeit Jahrhunderten fih au dem 
indiihen Handel lebhaft betheiligt. Weniger eng an die Satzungen des Islam 
gebunden und im Verkehr mit Indien freiern Lebensanſchauungen Huldigend, 
hatten manche diefer Städte ſich zu bedeutendem Handelsrufe und Wohlitand 
erhoben. Bon Südojten gegen Nordojten waren die bemerfenswerthejten 
Hafenpläße Kuriat, Maskat, Burfa, Sohar und Khorfaffan, an welche ſich 
dann an der Meerenge des perjischen Golfes die damals auf der feinen, öden 
Felsinjel gelegene, aber dur den Neihthum der Bewohner in aller Welt 
befannte Handelsjtadt Ormuz anſchloß. 

Albuquerque Hatte die Abficht, diefe Städte der Neihe nad) rüdjichtslos 
die Ueberlegenheit der europäischen Waffen fühlen zu laſſen. Kuriat wurde 
erjtürmt und verbrannt, Masfat ebenfalls erobert. Sohar unterwarf fid) 
ohne Widerjtand, wurde daher auch nicht der Plünderung preisgegeben, jondern 
nur zur Zahlung eines Tributs angehalten. Khorfaffan (Orfacao), ein Haupt: 
plag für die Ausfuhr arabiicher Pferde nad) Indien, war von den Einwohnern 
aus Furcht vor dem jchredlichen Feinden verlafien und wurde daher ausge: 
plündert. So rüdte der Verwüjtungszug näher an Ormuz heran, Die Zeit: 
genofjen haben über Albuquerque's barbariihe Kriegführung fein abfälliges 
Urtheil ausgeiproden. Daß er hart und herzlos Gefangene verjtümmeln ließ 
und Städte vom Erdboden vertilgte, fand das Zeitalter ganz natürlich; es 
galt ja dem Feinde der Chriftenheit. Man kämpfte für den heiligen Glauben 
und hatte Gott auf feiner Seite. 

Ende September 1507 eridhien die portugiefiihe Flotte vor Ormuz. 
Den Thron hatte damals ein zwölfjähriger Knabe, Seif-eddin (Seifadin) inne, 
der eigentlihe Negent war Chodſcheh Atar, von Geburt ein Bengale. Die 
Stadt lag, im Süden durd Felien gededt, auf der flacheren Nordjeite der 
Inſel; zwiichen ihr und der Feljenküfte von Mogijtan befand ſich der Hafen. 
Die Beſatzung bejtand aus 30,000 Mann, darunter 4000 perjiiche Bogen: 
ihügen als Bundesgenojjen. Albuquerque begrüßte bei feiner Ankunft die 
Stadt durch Kanonenjalven und jegelte dann kühn in den Hafen hinein. 
Kurzer Hand forderte er Unterwerfung und Anerkennung der portugiefiichen 
Oberhoheit, andernfalls drohte er mit Vernichtung. Aber der Negent war 
nicht gewillt, fich bei feiner bedeutenden Macht ohne weiteres in fremde Bot: 
mäßigfeit zu begeben, er lehnte die Forderung des Portugiefen ab. Als 
Antwort darauf ließ Albuquerque die Handelsihiffe im Hafen in den Grund 
bohren. Dabei wurden feine Schiffe von zweihundert mit Bogenjhügen 
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bemannten Böten angegriffen; aber die höher gebauten europäiſchen Fahr— 
zeuge und namentlich das europäiſche Geſchütz behielt den Sieg. Dann erſt 
bequemte ſich Chodſcheh Atar, die Oberhoheit des Königs Manuel anzuerkennen 
und einen jährlichen Tribut von 15,000 Scherafinen (etwa à 6 Mark) zu 
zahlen. Auch mußte er geftatten, daß die Portugiejen eine Feſtung anlegten. 
Schon im October begann der Bau, aber die portugiejtichen Capitäne, welche 
unter Albuquergue dienten, halfen nur ungern; fie hätten lieber gewinnreiche 
Jagd auf Handelsichiife gemacht oder wären nad) Indien gejegelt, um Gewürze 
einzuhandeln. Sie vereinigten fich zu einem jchriftlihen Proteſt, aber der 
Oberbefehlshaber zerriß denjelben, ungelejen, unter dem Thor der neuen 
Gitadelle. Dadurch gefränft und beleidigt juchten die Capitäne nad einer 
Gelegenheit, fih von ihrem Führer zu trennen. Die Uneinigfeit unter feinen 
Feinden ermuthigte den Regenten der Stadt zu ernentem Widerjtande. Die 
Gelegenheit dazu bot jih bald. Da fünf von der Flotte entlaufene und in 
die Stadt gelodte Portugiejen nicht fofort, wie Albuquerque verlangte, aus: 
geliefert wurden, jo brad) der Krieg von neuem aus. Derjelbe mußte aber 
raſch abgebrochen werden, weil drei Gapitäne mit ihren Schiffen auf eigene 
Verantwortung den Hafen verließen und nad Indien jegelten, jo daß Albu: 
querque, dadurch in feiner Macht geihwächt, allein den Kampf nicht fort: 
führen fonnte, jondern fich genöthigt jah, zur Ueberwinterung nad Sofotra 
zurüdzumeichen. Doch jchidte er den Foao da Nova den Flüchtigen nad), 
um ſich beim Vicekönig über ſolche unerhörte Felonie zu bejchtveren. 

In Sofotra fand er die Bejakung der Kleinen Eitadelle durch Krankheit 
und Hunger erihöpft. Von Melinde mußten Lebensmittel herbeigeſchafft 
werden; jtatt Unterjtüßung zu finden, mußte Albuquerque Hilfe Schaffen. Sein 
Aufenthalt an der afrikanischen Inſel verzögerte fi) bis in den Hochiommer, 
dann fam unter Basco Gomez d'Abreu Verftärtung von Liffabon. Mit diejer 
vereinigte er den Reſt jeiner Macht, jah ſich alſo wieder an der Spike von 
300 Mann und war fühn genug, mit diejer fleinen Schaar zum zweiten Male 
vor Ormuz zu rüden. Chodicheh Atar hatte nad) dem Abzuge der Portugieſen, 
deren Mißerfolge er jih als Sieg anrechnete, im Vertrauen auf feine neu: 
befeftigte Stellung und die eigne Truppenmadht, (die perfiihen Bundesgenofien 
waren durch jeinen Uebermuth verjcheucht,) klugerweiſe die von den Portugiefen 
begonnene Feſtung ausgebaut!) und mit Gejchügen armirt, welche er durch 
europäiiche Ueberläufer hatte gießen lafjen. Er war, wenn auch auf jich 
allein angewiejen, doch nicht jo wehrlos dem Gegner preisgegeben als das 
erste Mal. Daher mußte ſich Albuguergue vorläufig, ala er im September 
1508 wieder vor der Stadt erjchien, auf die Blofade beichränfen. Inzwiſchen 
erhielt aber Atar eine wejentlihe Hilfe und Ermuthigung zum Widerjtande 
von einer Seite, woher er jie wohl am wenigiten erwartete, vom Vicekönig 


1) N. de Gray Bird, The Commentaries of the great Afonso d’Alboquerque, 
London, (Hakluyt Soc.) 1875. Vol. I. 225. 
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Almeida jelbit. Diefer hatte nämlich auf die Klage der drei Capitäne, welde 
fih vor Ormuz von Albuquerque getrennt Hatten, im Mai 1508 eine Unter: 
juchung der Angelegenheit befohlen und Gongalo Fernandez damit beauftragt. 
Im Berlauf derjelben war Almeida immer mehr zur Ueberzeugung gefommen, 
daß Albuquergue durch jeine Gewaltthaten die Intereſſen der portugiejiichen 
Krone mehr jchädige als fürdere. Ein von den Portugiejen aufgebradjtes 
Schiff von Ormuz hatte Almeida wieder freigegeben und mit Briefen an den 
Regenten von Ormuz gejandt. Almeida’s Schreiben") athmete Freundichaft für 
die reiche Handelsjtadt, wenn er auch wünſchte, der Fürjt möge feinem König 
jährlic ein Gejchenf jenden. Er jprad) feinen Unwillen über die verderbliche 
Kriegführung Albuquerque’s aus und ficherte, indem er jieben Geleitsbriefe 
mitjandte, jedem Handelsihiffe von Ormuz jeinen Schu zu. „Sch will,“ 
ichrieb er, „an dem König von Portugal zum Verräther werden, wenn id) 
dulde, daß ihnen auch nur ein Haar gekrümmt werde.‘ 

Eine Abjchrift diejes Briefes ließ Chodicheh Atar an Albuquerque über: 
mitteln. Albuquerque bejtand aber auf der Zahlung des Tributs und er: 
flärte die Briefe des PVicefönigs für untergeſchoben, weil ſie deſſen Unter: 
ihrift nicht trügen. Atar erklärte dagegen, die Stadt werde bereit fein, in 
Friedenszeiten den auferlegten Tribut von 15,000 Scherafinen zu zahlen; wenn 
aber ihr Handel gelähmt werde, fünne fie die Summe unmöglih aufbringen. 
Die Briefe jeien echt, des Königs Siegel und des Vicekönigs Unterjchrift 
bürgten dafür. — Man weiß, welche Adhtung man im ganzen Orient dem 
Siegel und Namenszuge eines Mannes zollt. Albuquerque jeßte darauf die 
Blofade noch eine zeitlang fort und beunruhigte die Stadt in Heinen Ge: 
fechten; da er aber die Gewißheit hatte, daß ihm von Judien her feine Unter: 
jtügung fommen werde, und da er jah, daß es feinen Schiffen immer ſchwieriger 
wurde, jich zu halten, weil jie led geworden waren, jo entſchloß er ſich endlich 
den Kampf abzubredhen und nach Indien zu gehen. Ohne Zwifchenfälle er: 
reichte er die Andjediven, machte dort drei Tage halt und jegelte dann nad) 
Kananor, wo er den Vicefönig fand (im Dec. 1508). Leider mußte er hier 
erfahren, daß Almeida zwei von jeinen rebelliihen Gapitänen in Freiheit 
gejegt, und dem dritten, um ſich zu rechtfertigen, nad) Portugal entjendet hatte. 
Da er zum Nachfolger im Commando ernannt worden war, jo verlangte er 
die Uebergabe des Oberbefehls; aber Almeida, augenblidlid in der Ausrüjtung 
jeines Zuges gegen Goa begriffen und begierig, nod vor Ablauf jeines 
Regiments die vor Tichaul den portugiefiihen Waffen zugefügte Niederlage 
und den Tod jeines Sohnes zu rächen, erklärte, er werde jein Amt nicht 
vor dem Schluß des laufenden Jahres niederlegen, auch jei das Schiff, auf 
dem er, der von Portugal ergangenen Weifung gemäß, zurüdfehren jolle, nod) 
nicht angelangt. Diejes Schiff aber war, wie bereits berichtet ijt, an der 


1) Tollitändig wiedergegeben in den Commentaries of the great A. d’Albo- 
querque. ], 227. 228, 
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oftafrifanishen Küfte gejcheitert und untergegangen. Mißmuthig wartend zog 
fih Albuquerque nah Kotihin zurüd. 

Kurz darauf, am 12. December 1508 brad) Almeida mit neunzehn Segeln 
gegen Norden auf; jpäter jtießen noch vier Schiffe zu ihm, jo daß jeine Flotte 
nun dreiundzwanzig Schiffe mit 1600 Mann Truppen zählte. Noch vor Ab: 
lauf des Jahres wurde die Stadt Dabul erftürmt und entjeglich verwüſtet, 
jo dab die Zerjtörung diefer Stadt im Drient noch lange mit Schaudern 
erzählt und jprihwörtlih wurde als ein Beifpiel unerhörter Vernichtung. 

Erjt am 2. Februar 1509 fam das Gejchwader vor Diu an. Am Hafen 
fagen die Flotten der Aegypter und des Statthalter von Din, Melek Eias, 
vereinigt; aud) der Samudrin hatte eine Anzahl bewaffneter Fuften zu Hilfe 
gejendet. Aber die drei Parteien trauten einander nicht, bejonders Melet 
Eias jpielte eine zweifelhafte Rolle. Am folgenden Tage drang Almeida in 
den Hafen ein und richtete feinen Angriff lediglich auf die ägyptiichen Schiffe. 
Eins nad) dem andern wurde geentert und verjenkt, jo daß der Flottenführer 
Hufjein nur mit Noth dem allgemeinen Berderben entrinnen fonnte. Er 
verließ heimlid jein Schiff, bejtieg am Lande ein Pferd und jagte flüchtig 
nordwärts nad) Kambaya. Als die Schiffe von Diu und Kalikut jahen, daß 
der Ausgang des Kampfes nicht mehr zweifelhaft blieb, und daß man fie 
vorläufig jhonen wollte, zogen jie ſich bei Zeiten zurüd. Auch Hatte ſich 
Almeida dafür entihieden, Melek Eias vor Diu nicht anzugreifen, obwohl 
derjelbe die Haupturjache gewejen, daß fein Sohn Lourenço gefallen war. 
Der Vicefönig mochte auch befürdten, durch einen Angriff auf Diu den Ober: 
herrn des Landes, den König von Gubdjerat, mit in den Krieg zu verwickeln. 
Ihm war vor allem darum zu thun, die mohammedanischen Megypter aus 
den indiihen Gewäſſern zu vertreiben; mit den einheimijchen Fürſten hoffte 
er dann jchon wieder in ein freundlicheres Verhältniß treten zu fünnen. In 
diejem Bejtreben kam ihm jogar das jchlaue Verhalten Melek Eias entgegen, 
welcher ſich nicht entblödete, den portugiefiihen Sieger wegen feines Erfolges 
zu beglüdwünjchen und ihm jeine Dienjte anzubieten. Almeida begnügte ſich 
daher auch, nur die Auslieferung der Portugiefen zu verlangen, die auf dem 
Schiffe feines Sohnes zu Gefangenen gemacht waren. Dieſelben wurden auch 
alsbald durd Melek Eias zurüdgefandt. Dann fehrte der Vicekönig nad 
Kotichin zurüd. Hier erneuerte Albuquerque wiederum feine geredhte Forderung, 
ihm den Oberbefehl zu übergeben; aber Almeida zügerte immer twieder, weil 
das erwartete Schiff noch nicht angelangt jei. Erjt als Fernäo Coutinho 
im Dftober 1509 von Portugal mit vierzehn Schiffen in Kotſchin einlief und 
bejtimmten Befehl für den Wecjjel des Obercommandos mitbrachte, trat Almeida 
von feinem Amte zurüd und jchiffte fi) am 19. December ein. Aber er 
jollte die Heimat nicht wieder jehen. Das Schiff ging an der Weftfüjte von ' 
Siüdafrifa, in der Saldanhabai, vor Anfer um Waffer einzunehmen. Dabei 
verwidelte fih die Mannſchaft in einen Nampf mit den Hottentotten und 
150 tapfere Streiter, darunter elf Hauptleute, welche in Indien Wunder der 
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Tapferkeit gethban, wurden jammt dem Vicekönig von den nadten Wilden 
überwältigt und erichlagen. „Nie,“ jo klagt de Barros, „erlitten die portu— 
giefiichen Waffen ein größeres Unglück!“!) 

Almeida war ein tüchtiger Soldat, ein uneigennüßiger, fittlich reiner 
Charakter und daher auch bei jedermann beliebt und hochgeachtet. Er jorgte 
väterlih für die Soldaten, aber er jtellte auch an ihre Leiftungen hohe An: 
jprüche. Ihre materielle Lage juchte er zu heben, denn ihr Sold war gering, 
und daher kamen häufig Dejertionen vor. Der König war nur darüber un: 
zufrieden, daß Almeida mit feinen Belohnungen nicht geizte. Diejer aber 
jah ſich vielfah durd die von Portugal ergangenen Befehle in feinen Unter: 
nehmungen gefreuzt. Namentlich tadelte er das Verfahren der portugie: 
ſiſchen Verwaltung, ihm Höflinge zu jenden, die nichts Teifteten, aber in 
Indien alsbald höhere Stellen beanjprucdten, ohne jie verdient zu haben. 
Dem König ſchrieb er: „Ich rathe Euch, dem Vicefönig, den Ahr fendet, mehr 
Vertrauen zu jchenfen, als mir zu Theil geworden ift, und Feine Befchle 
zu erlaffen, ehe Ihr Eure Rathgeber in Indien gehört habt.“ 

Er wollte alle Macht auf die Beherrihung des Meeres an der Weſtküſte 
Indiens werfen und die Flotte nicht durch Operationen an der afrikanischen oder 
arabijchen Küste zerjplittert jehen. Daher jeine Abneigung gegen Albuquerque, 
in welcher er durch die abtrünnigen Gapitäne desjelben beftärkt wurde. Als 
ihm der König befahl, Schiffe nad) Malaka zu jenden, erwiderte er, dazu 
babe er nod) feine Zeit, in Indien gebe es noch genug zu thun. 

Co handelte er ſtets nad einem feſten Plane und ließ fich ſelbſt durd) 
directe Befehle, die von Portugal an ihn ergingen, nicht davon abbringen. 
Daß fein Syitem mit ihm fallen würde, jah er voraus; denn fein Nachfolger 
ichlug ganz andere Bahnen ein und erweiterte den Nampfplag über die ganze 
Breite des indischen Dceand. In trüber Stimmung, erhöht durch die Er: 
innerung an den herben Verluſt feines tapferen Sohnes, verließ der erite 
Vicekönig Indien und fand auf afrifanischem Boden ein tragijches Ende. 


7. Affonfo d'Albuquerque, Generalcapitän und Governador von Indien. 


Nachdem Almeida Indien verlaſſen hatte, traf Albuguerque in Gemein: 
ſchaft mit dem Marjchall Coutinho feine Vorbereitungen, Kalikut anzugreifen 
und den Samudrin zu züchtigen; denn König Manuel hatte diefen Angriff 
dringlich befohlen. Fernao Coutinho ergriff diefe Gelegenheit, fih in Indien 
mit Kriegslorbeeren zu ſchmücken, mit unverhohlener Freude. So wurde er 
des läftigen Commandos über die Handelsflotte ledig. „Seine Vorfahren 
hätten fich nicht mit Handel abgegeben, und er jelbjt habe aud) feine Neigung 
für ſolches Gewerbe.” Er war dur und durch Soldat und blidte mit Ber: 
achtung auf die Kriegsleiftungen der |ndier. Am Abend des 2. Januar 1510 
erichien die vereinigte Flotte vor Kalikut, fie hatte, ungerechnet die indiſchen 
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Hilfstruppen, gegen 2000 portugiefiihe Soldaten am Bord. Der Samudrin 
jelbjt war wahrjcheinlich auf einem Feldzuge gegen einen benachbarten Fürjten 
von jeiner Hauptjtadt fern, als die drohende Macht vor feiner Reſidenz er: 
ihien. In der Nähe der Stadt, nicht fern vom Meere, lag auf einer Anz 
höhe das Schloß des Fürften, welches in der Zwifchenzeit durch Erdwälle 
verichanzt und in eine Feſtung umgewandelt war. Hieher mußte ſich der 
erite Angriff richten, wenn die unbefeftigte Stadt jelbit dauernd gewonnen 
werden jollte. 

Coutinho forderte die Führung des erjten Treffens, er hoffte wohl allein 
mit der feindlichen Streitmacht fertig werden zu fünnen. Albuquerque willigte 
nur ungern ein, weil er den Marjchall als einen Hitzkopf fannte, der mit den 
indischen Kriegsfiften noch zu wenig vertraut war und ohne viel Ueberlegung 
drauf los ging in der Erwartung, jhon beim erjten Waffengange feine Gegner 
in alle Winde zu verjagen. 

Als aber am Morgen des 3. Januar die Ausihiffung der Truppen 
begann, zeigten fi die Nair doch jo zäh im Widerftande und überjchütteten 
ihre Feinde mit einem jolhen Hagel von Geſchoſſen, daß die Portugieſen bei 
ihrem Angriff fich zu theilen bejchlojien. So kam es, daß indem beide Feld: 
herren verfchiedene Landungspläte wählten, Albuquerque feine Leute eher ans 
Land geworfen hatte und zum Sturm überging als jein Warfengefährte. 
Nach einem erbitterten Kampf um den Wall, bei welchem ſchon viele Streiter 
fielen, drang der Generalcapitän zuerjt in die Schanzen ein, Tieß Feuer in 
die königlichen Häufer werfen und vertrieb die Indier aus der feiten Stellung. 
Eoutinho jah fih dadurd um den erjehnten Ruhm betrogen und nannte, 
vor Zorn und Schmerz glühend, jenen ein um das andere Mal einen wort: 
brühigen Menſchen, der anderen feine Ehre und Auszeichnung gönne. Albu— 
querque blieb bei diefen Schmähungen faltblütig und wies darauf hin, daß 
man oft im Kriege gegen den vorgefaßten Plan handeln müfje, wenn der 
günftige Augenblid es fordere. Much jei mit diefem erften Erfolg der Sieg 
noch feineswegs entihieden. Der Gegner jei zwar zurücgewiefen, aber jeine 
Macht noch nicht gebroden. Allein Coutinho achtete nicht darauf, in blinder 
Aufregung gebot er jofort den Angriff auf die Stadt. Hier wollte er der 
erite fein und die Brandfadel in den großen königlichen Palaſt jchleudern. 
In einem entfernten Stadttheile lagen auf einem freien Plate, von Mauern 
umgeben, die weitläufigen Gebäude des Fürſtenſitzes. Trotz des Widerftandes 
drangen Coutinho und jeine Schaar dur Thor und Mauerlüden ein und 
legten Feuer an, worauf die Indier zurücdtwichen. Albuquerque folgte, nad): 
dem er vorjorglicd einen Theil feiner Mannjchaft am Ufer zur Bewachung 
der Böte zurüdgelafien hatte, durd; Kampf in den Straßen der Stadt auf: 
gehalten, langjam nad. Koutinho glaubte jchon, im Beſitze des Palajtes, 
ſich des volljtändigen Sieges erfreuen zu können, und geftattete jorglos feinen 
Soldaten ſich zu zerjtreuen und die föniglihen Schäße zu plündern. Darauf 


hatten aber die Indier gewartet; fie jammelten fich von neuem und gingen 
Ruge, Das Seitalter der Entdedungen. 11 
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wieder zum Angriff über. Sie umzingelten in hellen Haufen den Palaſt und 
drangen endlich troß der hartnädigen Gegenwehr des portugiefiichen Haupt: 
manns, dem die Bewahung des einen Thores übergeben war, wieder in den 
Hof ein und fielen über die zerjtreuten Portugiefen her. Albuquerque fonnte 
nur mit Mühe bis in die Nähe des Kampfplatzes vordringen und jandte 
Boten über Boten an den Marihall, um ihn zu eiligem Rückzuge aufzu: 
fordern. Diejer aber veracdhtete immer nod die drohende Gefahr und er: 
widerte, der Generalcapitän möge nur ruhig den Abmarich antreten, ex jelbjt 
werde folgen, wenn feine Mannjchaft fich wieder gefammelt hätte. 

Selbſt von allen Seiten umdrängt, wid Albuquerque langjam zurüd. 
Der NRüdzug ging durch einen Hohlweg, von deilen hohen Rändern aus die 
Indier mit Wurfjpießen, Pfeilen und Steinen die Portugiejen überjchütteten. 
Bon Coutinho war er volljtändig abgejchnitten und fonnte nur auf jich jelbit 
Bedacht nehmen, da jeine Truppen fich weigerten, noch einmal den Berjud) 
zu wagen, ſich bis zu dem Marſchall durchzuſchlagen. Albuguerque wurde im 
Gewühl zuerjt Schwer am linken Arme verwundet, erhielt dann einen Pfeil: 
ſchuß in den Naden und mußte endlich, als ihn ein mächtiger Stein vor die 
Bruft traf, befinnungslos fortgetragen werden. Der Marjchall aber fiel mit 
80 Kampfgefährten. So endigte, durd die Tollfühnheit Coutinho's herbei: 
führt, diefer Angriff auf Kalikut al3 vollftändige Niederlage, und hätte nicht 
Albuquerque am Ufer die Schiffe mit ſtarker Mannſchaft bewachen laſſen und 
wäre die See nicht ruhig gewejen, jo hätte der Ausgang des Tages für die 
Portugiejen dermaßen verhängnigvoll werden fünnen, daß ihre ganze Madıt: 
ftellung in Indien zweifelhaft geworden wäre. 

Nah dem Fall Coutinho's erhielt Albuquerque auch das Commando über 
defien Schiffe und begab fich nad) Kotſchin. Kaum war er von feinen Wunden 
genejen, jo jann er auf neue Kriegspläne Ende Januar 1510 waren 21 
Schiffe ausgerüftet und bemannt. Es jchien, al3 wollte er, dem Befehl jeines 
Königs gemäß, nad) dem rothen Meere jegeln, um dort einer neuen ägyptijchen 
Flotte entgegenzutreten. Aber der Generalcapitän hatte jeine wahren Abfichten 
nur geheim gehalten, um deſto erfolgreicher einen unerwarteten Schlag zu 
thun. Er hatte jein Abjehen auf Goa gerichtet, welches jo ziemlich auf der 
Mitte der Weſtküſte Vorder:Indiens und dazu in der Nähe der Andjediven 
gelegen, wohin die von Afrika herüberjteuernden Schiffe meijtens ihren Lauf 
richteten, bejonders günjtig erjchien, um von bier aus das weſtliche Meer 
und die Straßen nad Ormuz und Aden zu beherrihen. Goa lag auf einer 
flahen, aber nicht feuchten Inſel, melde durd die gemeinjame Arbeit 
mehrerer von, den Wejtghats herabfommender Flüffe aus dem continentalen 
Uferfaume gleihjam herausgeichnitten war. Die Inſel ift von Oſten nad 
Weiten ungefähr drei Meilen lang und von Norden nah Süden zwei Meilen 
breit. Das höhere, hügelige Land läuft gegen die See in eine Spike aus. 
Die gegen das Meer bedeutend erweiterten Mündungen gejtatteten den Zu— 
tritt der Flut um die ganze Inſel. Die alte Stadt lag auf der Sübdjeite, die 
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neue Stadt war ungefähr vierzig Jahre vor der Ankunft der Portugiefen in 
Indien von Mohammedanern gegründet, die von der etwa 18 Meilen weiter 
füdlih gelegenen Stadt Onor hieher geflüchtet und fich unter der Führung 
Melek Hufjeins hier angeftedelt hatten. Die Canäle, welche die Inſel und 
Stadt umziehen, find voll von Krofodilen und durften daher, wenn fie zur 
Ebbezeit durhwatbar werden, nur mit Vorſicht durdhjchritten werden. Wit: 
Goa ift jet fat ganz verlafien, nur Geiftlihe und Mönche wohnen noch 
dort zwijchen den großartigen Ruinen zahlreiher Kirchen und Klöſter. Der 
Hafen der neuen Stadt ift wegen jeiner wunderbaren landichaftlihen Schön: 
heit hoch gepriejen. 

Die Zeit zum Angriffe war von Albuquerque infofern ſehr günstig ge: 
wählt, al3 der damalige Beherricher Adil:Schah, der König von Bidjapır, 
nur wenig Truppen in der Stadt unterhielt. Die Bevölkerung des Hafen: 
plages und die militärische Beſatzung jtanden in ihren Intereſſen einander 
gegenüber. Als Albuquerque mit feiner Flotte vor der Einfahrt zum Hafen 
angelangt war, jchidte er jeinen Neffen Antonio de Noronha mit bewaffneten 
Böten voraus, um das Fahrwaſſer in den Ganälen zu unterfuchen. Bei 
einer Biegung des Fluſſes ſahen ſich die Portugieſen plößlich der Eitadelle 
von Pandjin gegenüber, welche nad) der Seefeite die Stadt dedte. Unver— 
weilt, ehe die Beſatzung fich jammelte und die Kanonen bedienen konnte, 
gingen die Portugiefen zum Sturm über und drangen dur die Schieß— 
iharten und über den Wall in die Eitadelle, welche, nachdem ihr Befehls: 
haber verwundet worden, von der Bejagung aufgegeben wurde. Der General: 
capitän hörte in der Ferne das Kampfgetöfe und gab fofort Befehl, mit allen 
Truppen vorzugehen, fand aber bei feiner Ankunft den befejtigten Pla bereits 
in den Händen der Seinigen. Die Truppen des Adil-Schah zogen ſich auch 
aus der Stadt zurüd, und ihr Anführer empfahl den Bürgern, jih ohne 
Öegenwehr zu ergeben, denn die abendländiichen Feinde jeien unwiderſtehlich. 
So erſchien jhon am nächſten Tage eine Gejandtichaft von Bürgern vor 
Albuquerque und bot gegen Sicherheit des Lebens und Eigenthums die Unter: 
werfung an. Diejelbe wurde angenommen, doc twurde das vorhandene Kriegs: 
material als Beute erklärt, Albuquerque zog mit feinen Truppen in die Stadt 
und nahm den Palaſt des Statthalters in Beſitz. Die eroberte Citadelle 
wurde verftärkt, und die Flotte ging im Hafen vor Anker. Die Schiffe wurden 
zum Theil fogar abgetafelt, damit während der Regenzeit das Tauwerk nicht 
zu jehr litte; denn Albuquerque gedachte längere Zeit in Goa zuzubringen. 

Inzwiſchen aber jammelte der Fürft des Landes eim größeres Heer und 
rüdte zum Entſatz heran. Die Portugiefen konnten die unbefejtigte Stadt 
nicht behaupten, und zogen ſich auf die Schiffe zurüd; aber gededt durd die 
Kanonen der Eitadelle blieb die Flotte noch im Hafen liegen. 

Gegen Ende Mai trafen die Indier Vorkehrungen, dem Feinde den Rück— 
zug abzufchneiden, fie verjenkten Schiffe in dem unteren Theile des Canals, 
der zur See führte, und ließen brennende Flöße den Fluß Hinabtreiben, um 
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die portugiefifchen Fahrzeuge in Brand zu jegen. Bei diejer drohender 
werdenden Gefahr mußte fich Albuquerque entſchließen, vorläufig das Er: 
rungene wieder aufzugeben. Aber auch der Rüdzug war mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verknüpft. Einzeln mußten feine Schiffe zwiichen den ver: 
jenften Fahrzeugen hindurch geführt werden und waren dabei unausgejeßt 
dem Feuer der Feinde preisgegeben, welche an beiden Seiten Schanzen auf: 
geworfen hatten. Dieje mußten aljo erſt erjtürmt werden, um das Feuer der 
Gegner zum Schweigen zu bringen. Und jelbjt als diejes gelungen war, 
hemmte nod das jeichte Waller über der Barre das Auslaufen der Flotte 
in die See eine längere Zeit. Von allen Hilfsmitteln des Landes abgejhnitten, 
trat Mangel an Lebensmitteln und Wafjer ein, der Mann befam täglid) nur 
noch vier Unzen Zwiebad, und auf einigen Schiffen jah man fich jogar ge: 
zwungen, Jagd auf Ratten zu machen. Jeder Tropfen Waſſer mußte mit 
Blut erfauft werden. Antonio de Noronha wurde durch einen Pfeilſchuß ver: 
twundet und jtarb am dritten Tage, ein herber Berluft für Albuquerque, 
welcher feinen heldenmüthigen Verwandten jehr hoch jchäßte. Zwar verrichteten 
noch manche Wunder der Tapferkeit und gewannen dadurd) die Bewunderung 
ihrer Feinde; aber bei vielen griff Mißmuth und Verzagtheit dergeftalt um 
fih, daß fie in ihrer Verzweiflung und von Durjt und Hunger gequält, dejer: 
tirten. Albuquerque bewies auch in diejer Noth jeine Seelenftärte, feuerte 
feine Schaar durch Trojtesworte immer von neuem an und theilte mit ihnen 
alle Entbehrungen und Gefahren. Erjt im Auguſt gelang es ihm, über die 
Barre Hinwegzulommen und die Sce zu gewinnen. E83 war die zweite Nieder: 
fage, die er erlitten; aber jein Muth war nicht gebrochen und feine Abfichten 
auf Goa behielt er im Auge. Vorläufig allerdings mußte er feinen Truppen 
Nuhe gönnen und wandte fi) daher mit feiner Flotte ſüdwärts- zu dem be: 
freundeten Hafen nad) Kananor. Auf dem Wege dahin ftießen vier Schiffe 
des Diogo Mendes de Bascogoncellos zu ihm, die von Portugal aus den 
Auftrag erhalten Hatten, einen Streifzug nad) dem berühmten Markte von 
Malaka zu unternehmen, weil man damals im Mutterlande noch nicht er: 
fahren hatte, daß, wie wir jpäter jehen werden, Lopez de Sequeira bereits 
jener Handelsjtadt einen Beſuch abgejtattet hatte. In Kananor ftieß dann 
noch ein zweites Gejchtvader zu ihm, welches unter der Führung des Capitän 
Gonzalo de Sequeira mit fieben Handelsichiffen und frifhen Truppen im 
März von Lijjabon ausgelaufen, aber ein Schiff an der afrikanischen Küſte 
verloren hatte. 

Diefer Zuwachs an Macht bejtärfte den Generalcapitän, einen neuen 
Angriff auf Goa zu machen. Bascogoncellos erklärte fich bereit, an dieſem 
Zuge theilzunehmen, da der ihm gewordene Auftrag bereits erledigt fei. 
Goncçalo de Sequeira dagegen glaubte die Theilnahme ablehnen zu müſſen, 
weil einerjeits die meisten Schiffe Privatrhedern gehörten, welche nur, um 
Handel zu treiben, gefommen wären, und anderjeits ihre nächjte Hilfe dem 
Fürſten von Kotſchin gehöre, welcher von einem Nebenbuhler, den der Sa: 
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mubdrin mit Truppen unterjtügte, hart bedrängt werde. Um diejen zweiten 
Grund fofort zu erledigen, ging Albuquerque mit einigen Schiffen und Mann: 
ihaften nah Kotſchin und jtellte die Ruhe und gejegmäßige Regierung in 
furzer Friſt wieder her. Dann berief er in diejelbe Stadt einen Kriegsrath 
jämmtliher Hauptleute, um fie für feinen Plan zu gewinnen. 

Diejer Rath) trat am 12. October 1510 zuſammen. Der Generalcapitän 
legte der Berjammlung die Frage vor, ob jie nicht jeinem Plane zuftimmen 
wolle, während die Handelsihiffe in Kotichin ihre Gewürzfrucht einnähmen, 
alle verfügbare Mannjchaft mit jeinen Truppen zu vereinigen, um Goa von 
neuem zu erobern. 

Dieje Berathung ift in der jpäteren Zeit von außerordentlihen Folgen 
gewejen. Hier war es, wo Fernao de Magalhaes fi entichieden für 
die Anficht Sequeira’3 ausſprach und Albuquerque dadurch auf das empfind- 
lichjte verlegte: Vor dem 8. November werde man bei den augenblidlid) 
berrichenden Gegenwinden jchwerlich mit der Flotte vor Goa erjcheinen fünnen 
(— Albuquerque fam in der That erjt am 24. November dahin —); dann 
werde aber die Nüdfahrt der Handelsihiffe dermaßen verzögert, daß man 
entweder der am Kriegszuge betheiligten Mannjchaft jpäter feine Zeit lafjen 
fünne, ihre eigenen Angelegenheiten zu betreiben, um ſich zur bejichleunigten 
Abreije einzurichten, oder e3 werde der günftige Monjun verpaßt. 

Albuquerque erklärte dagegen aufs bejtimmtejte, er werde den nächſten 
Tag aufbrechen, er werde auch niemanden gegen feinen Wunjch zwingen mit: 
zugehen, aber er wünjche deshalb diefen Zug jo bald als möglich zu unter: 
nehmen, um mit der demnächſt abzufertigenden Handelsflotte feinem Könige 
eine erfreuliche Botichaft aus Andien überjenden zu können. 

So blieben die Anſichten getheilt und der Generalcapitän gewann nur 
einen Theil der Stimmen für fih. Der Widerfprud; Magalhäes legte den 
Grund zu dem ungünftigen Urtheile, welches Albuquerque in einem Berichte 
an den König über jenen fällte, und welches wohl die Urſache war — denn 
wir fennen feine andere — dab Manuel jpäterhin, als Magalhäes um eine 
beicheidene Erhöhung jeiner wohlverdienten Penſion nachjjuchte, die Gewährung 
diefer Bitte verweigerte, wodurd der Bittjteller ſich fo jehr verlegt und zu— 
rüdgejegt fühlte, daß er jeinem Baterlande den Rüden fehrte und auf jpani- 
ichen Schiffen feine berühmte, ja die berühmtejte aller Weltreijen unternahm. 
Magalhäes jcheint bald nah dem onflicte mit Albuquerque Indien ver: | 
laſſen zu haben, denn hier jah er von da an fi aller Gelegenheit beraubt, 
Auszeihnung und Ruhm zu gewinnen. 

Die portugiefiihe Flotte, 23 Segel ftark, erjchien mit 1600 Mann 
Soldaten am 20. November vor Goa. Gaspar de Paiva hatte, mit drei 
Schiffen vorausgefandt, jhon einige Zeit vor dem Hafen gefreuzt und fein 
Schiff weder hinein, nod heraus gelaffen. In der Stadt war man auf 
einen heißen Kampf gefaßt. Ohne Zeitverluft ging Albuquergue zum Angriff 
über, ſchon am 25. November wurde die Citadelle erjtürmt und die Inſel 
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befeßt; aber gewarnt durch die jchlimme Erfahrung von Kalikut duldete er 
nicht, daß die Soldaten fich zerjtreuten. Dann wurde auch die Stadt jelbit 
von zwei Seiten angegriffen und erobert. Viele Einwohner verließen die 
Stadt, aber bei ihrer haftigen Flucht jollen in den jeichten Durchgängen der 
Canäle mehrere Taufende umgefommen fein. Alles was mohammedanijc war, 
wurde in dem eroberten Plage ohne Gnade niedergemadht: Männer, Weiber 
und Kinder. Eine Mojchee, mit Gefangenen angefüllt, wurde den Flammen 
übergeben, jo daß alle in dem Gotteshaufe Befindlichen ihren Tod fanden. 

Danı lie Albuguerque ein ſtarkes fteinernes Kastell erbauen und gab 
ihm, dem König zu Ehren, den Namen Manuel. Im Bertrauen auf die 
dadurch gebotene Sicherheit ließen fich bald, neben den befreundeten Indiern, 
welche nach dem Sturm zurüdfehrten, auch Portugiejen dauernd an diejem 
Platze nieder, welcher von den Siegern zum Mittelpunfte der portugiefiihen 
Macht in Indien erhoben wurde. 

Der Fall Goa's machte auf die Fürjten der Nahbarjchaft einen bedeu: 
tenden Eindrud, weshalb jie fich beeilten, die Freundichaft der neuen Herren 
zu gewinnen. Der König von Kambaya gab den Neffen des Generalcapitäns 
Affonſo de Noronha, der fich in feiner Gefangenichaft befand, nicht nur ohne 
Bedingung los, jondern erklärte fich auch bereit, den Bau einer Feltung im 
Din zu gejtatten. Es erjchienen Gejandtichaften von Gudjerat, von Kalikut, 
jelbjt aus dem Binnenlande von Bisnaga, alle bezeugten ihre Friedensliebe 
und wünschten bezüglich eines friedlichen Handelsverkehrs in Unterhandlung 
zu treten. Da indeß der Samudrin den geforderten Bau einer portugiefiichen 
Eitadelle nicht zugeben wollte, jo zerichlug fich mit diefem Fürften die Ber: 
handlung. Emir Huffein, welder damals in Kambaya ſich befand, fehrte nad 
Kairo zurüd, da er alle Hoffnung aufgegeben hatte, in Indien noch wieder 
zum Giege zu gelangen, und der Sultan von Aegypten ließ gleichfalls mit 
dem weiteren Bau einer Flotte innehalten. 

Sp war die Wirfung der Eroberung Goa's nad) allen Seiten eine tief— 
gehende. Goa hatte nicht blos eine dauernde Bejakung von 400 Mann in 
der Burg, jondern wurde eine portugiefiihe Stadt, fie war Eigenthum 
ihres Königs, und die Fürften Indiens mußten diefen ftaatlichen Beſitz aner— 
fennen. Und daß die Portugiefen die neuen Verhältniſſe in Goa in ähnlicher 
Weiſe auffaßten, beweift die Thatfache, daß bald darauf eine Münzftätte in der 
Stadt errichtet wurde, wo nicht blos neues Geld geprägt, jondern aud) alles 
indifche Geld, wenn e3 allgemein gültig fein jollte im Berfehr, mit einem 
portugiefiihen Stempel verjehen wurde. Uber der portugiefiiche Feldherr war 
nicht gewillt, von Goa aus die friedliche Entwidlung feiner Macht zu leiten. 
Seine Blide ſchweiften bereits über Vorder-Indien hinaus nad) Malaka, welches 
als bedeutendfter Gewürzmarkt Hinter-Indiens galt, und ohne defien Beſitz die 
Bortugiefen nie das Monopol erwarben; denn von Malafa aus gingen die 
Handelsichiffe direct, mit Umgehung Vorder-Indiens, nad dem rothen Meere. 
Sollte aljo Goa gehoben und zum Mittelpunfte des Verkehrs in Vorder: 
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Indien gemacht werden, dann konnte dies nur erreicht werden, wenn Malafa 
gleichfalls in portugiefischen Befig übergegangen war. 

Divgo Lopez de Sequeira war der erjte gewejen, der jenen fernen 
Handelsplag erreicht hatte. Er war 1508 von Portugal mit vier Schiffen 
abgegangen, hatte unterwegs Madagascar beſucht und langte im Frühjahr 
1509 in Kotihin an. Der Vicekönig Almeida gab ihm nod ein fünftes 
Schiff, auf welchem Francisco Serräo, deſſen abenteuerlihe Neife nad) den 
Molukken uns ſpäter beihäftigen wird, und Fernäo de Magelhäes dienten. 
Am 8. September desjelben Jahres war Sequeira wieder von Kotihin auf: 
gebrochen, war an Ceylon und den Nikobaren vorüber nad) Nordjumatra 
geiteuert, wo er die Landichaft Pedir befuchte, denn Sumatra lieferte jchon 
damals am meijten Pfeffer, und war endlich glüdlich in Malafa angelaufen. 
Die Mauren gaben fi auch hier jofort alle erdenfliche Mühe, die Ankömm— 
linge zu verdäcdtigen, troßdem wurden die Portugiejen mwohlwollend auf: 
genommen, wenn auch der Sultan Mahmud durch jeine Grauſamkeit berüchtigt 
war und nicht blos feinen Bruder, jondern jogar jeine Gemahlin hatte hin: 
richten laſſen. 

Die Chineſen kamen den Portugieſen zuerſt in freundlicher Weiſe ent— 
gegen. Es war das erſtemal, daß man mit den Söhnen aus dem Reiche 
der Mitte zuſammentraf. Die weiße Hautfarbe dieſer Leute aus dem Oſten, 
ihre unbefangene Art, ſorglos zu den fremden Schiffen wie zu den aſiatiſchen 
heranzurudern und den Kleinhandel zu eröffnen, ſelbſt manche ihrer Sitten 
und ihre Tracht wollte mehr ans Abendland, als an den fernſten Oſten ge— 
mahnen. Man darf nicht vergeſſen, daß die Chineſen damals noch keinen 
Zopf trugen. Damian de Goes (a. a. O. S. 300) fand eine Aehnlichkeit mit 
vlaamiſchen oder niederdeutſchen Gewohnheiten, und ähnlich äußert ſich auch 
Barros.“) Man fand bei ihnen nicht den hemmenden Kaſtengeiſt, denn fie 
iheuten ji ja auch nicht, mit den Portugiefen aus einer Schüffel zu eſſen. 
So war e3 natürlich, daß Europäer und Ehinefen, beide in der Stadt Fremd— 
linge, ſich einander freundichaftlih näherten, und daß dieſe ihren neuen 
Geichäftsfreunden die Warnung zufommen ließen, den Malayen nicht zu jehr 
zu trauen. Darum ging auch der portugiefiiche Kapitän nicht ſelbſt zur Audienz, 
fondern entjendete den Jeronimo Tereira, welcher indeß eine gute Aufnahme 
fand und vom Sultan ein Lagerhaus angewiejen erhielt, um von da aus den 
Handel mit den einheimischen Kaufleuten zu eröffnen. Die Portugieſen gingen 
dann ungehindert in der Stadt umher, waren aber leider unbedachtſam genug, 
ih auch nad) der Kriegsflotte des Sultans umzufehen, was die Mohamme: 
daner, und unter ihnen namentlich der abgefeimte Schatmeifter, jofort zu ihrem 
BVortheile ausbeuteten, um die Fremden als Spione zu verdächtigen. Mit 
Einverjtändniß des Sultans wurde ein Plan entworfen, die Portugiejen zu 
vernichten. Zuerſt hoffte man den Anführer und einige der vornehmeren 
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Dffiziere bei einem Gaftmahl überfallen und ermorden zu fünnen, aber Sequeira 
lehnte die Einladung ab und entichuldigte fi) mit Krankheit. Dann wollte 
man die portugiefiihe Mannjchaft in der Stadt, an verichiedenen Orten, wo— 
hin man fie gelodt, um ihnen Lebensmittel zu verkaufen, einzeln überfallen, 
inzwijchen aber auch eine Anzahl von kleineren Schiffen bereithalten, um das 
Gejhwader der Fremden anzugreifen, wenn es von Mannſchaft halb entblößt 
fei. Glüclicherweije gelang der Verrat nur zum Theil. Die Wache auf 
den Schiffen machte, al3 fie die Unruhe in der Stadt gewahrte, rechtzeitig 
Lärm, ſodaß die Mannſchaft an Bord augenblidlih zur Vertheidigung bereit 
war. Mber etwa 30 Bortugiejen, die ſich am Hafen und in der Stadt 
befanden, wurden theils getödtet, theil3 gefangen. Francisco Serräo, weldjer 
fih in der Nähe des Landungsplages aufhielt, konnte ſich nur mit einigen 
Matrojen retten, die übrigen mußte man vorläufig ihrem Scidjale überlafjen, 
denn Sequeira fühlte ſich feineswegs ftark genug, die volfreiche Stadt anzu= 
greifen; er begnügte ſich damit, einige feindlihe Schiffe in den Grund zu 
bohren und fehrte dann nad) Vorder-Indien zurüd. Als das Gerücht von 
der zweiten Eroberung Goa's auch bis nad) Malaka gedrungen war, ließ der 
Hafenmeifter (Schahbender) den neunzehn noch am Leben befindlichen gefangenen 
Portugieſen eine befjere Behandlung zutheilwerden; ihre Freiheit erhielten fie 
aber erjt wieder, nachdem Albuquergue die Stadt erobert hatte. 

An feinen Plan, gegen Malafa zu ziehen, wurde der Generalcapitän 
bald nad) der Beligergreifung von Goa in unangenehmer Weiſe erinnert, 
als der Gapitän Mendes de Vascogoncellos, deſſen kleines Geſchwader ur: 
fprünglih nah Malaka bejtimmt war, von dem Oberfeldherrn ſich Urlaub 
erbat, um jeinen Auftrag auszurichten. Albuquerque zögerte mit der. Ab: 
fertigung, weil er entweder der Ueberzeugung war, daß ein jo Kleines Ge: 
ſchwader nicht die genügende Sicherheit auf Erfolg biete, oder weil er jelbit 
erſt noch mehr Mittel aufbieten wollte. Vascogoncellos wollte daher heimlic) 
entweichen, ging bei Naht mit feinen Schiffen über die Barre von Goa in 
See, wurde aber von einigen nachgejandten Böten eingeholt und ſah ſich 
genöthigt, dem ftrengen Befehl Albuquerque’s, zurüdzufehren, Folge zu leiften. 
Er jelbft blieb längere Zeit in Goa in Gefangenſchaft, ein Steuermann 
aber und der Lotje wurden zur Strafe für dieje Flucht an der Rae auf: 
geknüpft. 

Der Generalcapitän wäre am liebjten jelbjt nad) Malafa fofort auf: 
gebrochen; allein dem jtand ein Befehl Don Manuels entgegen, einen Zug 
nah dem rothen Meere zu unternehmen, um diefen Handelsweg endlich für 
die Mohammedaner zu jchließen. Er lief auch wirflid mit 23 Schiffen aus, 
jah fi) aber durch widrigen Monſun zuerjt aufgehalten und dann ganz an 
die Küſte zurüdgetrieben, fo daß er wieder in Goa einlaufen mußte. Der: 
ſelbe Monjun aber, welcher die Fahrt nah NW. nicht gejtattete, begünftigte 
eine Erpedition nah SO. und jo entichloß ſich Albuquerque kurzer Hand 
mit der jchlagfertigen Flotte vor Malaka zu ziehen und fie für ihren Ber: 
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rath an Sequeira zu jtrafen. Es war noch im Frühjahr 1511, als die 
Flotte von neunzehn Segeln, mit 800 Portugiejen und 600 indiichen Hilfs: 
truppen von Kotſchin nach Malafa abging. Den Feldherrn begleiteten Antonio 
d'Abreu und Fancisco Serräo, die jpäteren Entdeder der Moluffen und 
Fernäo Peres d'Andrade, einer der erjten Ehinafahrer. 

Das Gebiet von Malafa war urjprünglic von Siam abhängig geweien; 
die in früherer Zeit berühmte Hafenjtadt Singapur war aber hinter Malafa 
zurüdgetreten, jeitdem ji) im 15. Jahrhundert der Islam in diejfem Gebiete 
verbreitet hatte, denn in Malafa herrichte der Glaube Mohammeds vor. 
Aber die ehemaligen Statthalter hatten fich jeit fait 100 Jahren zu jelbft: 
jtändigen Herren aufgeworfen. Durch geſchickte Begünstigung und Ausbeutung 
des Handels zu großem Reichthum gelangt, verwandte Mahmud feine be: 
deutenden Mittel auf die Gründung einer Kriegsflotte, welche ihm den Beſitz 
des Hafens und die Herrichaft über die See jihern mußte. Nun dehnten 
fi) die Handelsbeziehungen noch weiter aus, denn die Hauptnationen waren 
in freier Weife durch Berufsbeamte im Handel gededt. Dieje Schahbender 
(Hafenmeifter) vertraten China, Java, Kambaya und Bengalen. Die Handels: 
verbindungen reichten bis nad) Japan, und der Plab wurde von allen um: 
wohnenden Völkern bejucht, nur nicht von den Siamejen, die fi immer 
nod mit dem Sultan auf Kriegsfuß befanden und ihren frühern Verluſt 
nicht verjchmerzen fonnten. Das Königreich Malaka erjtredte ſich etwa 
100 Meilen an der Küfte hin, reichte aber nirgends über 10 Meilen weit 
ins Binnenland. 

Die Stadt Liegt jehr günjtig an der Grenze verjchiedener Monjune, 
denn in den chinefischen Gewäfjern herrichen andere Winde ala im bengaliichen 
Meere, daher fi hier ein natürlicher Sammelplat für Araber, Inder und 
Chinejen bot. Die Häufer des Handelsplages dehnten ſich eine Meile am 
Waſſer Hin, — es iſt der Canal, welcher die hinter:indifche Halbinjel von 
Sumatra jcheidet. Ein Fluß trennte die Häufermenge in zwei Theile, aber 
eine Brücde verband wiederum beide Hälften. Albuquerque, welcher denfelben 
Weg eingeichlagen hatte wie Sequeira, langte am 1. Juli vor Malafa an, 
bereits in Pedir auf Sumatra waren acht Portugiejen, die noch in Malaka 
gefangen gewejen waren und die Flucht ergriffen hatten, zu ihm aufs Schiff 
gefommen. Bon ihnen erfuhr er auch, daß der Hauptanitifter des Verrathes, 
der javaniſche Hafenmeifter, eine Intrigue gegen den Fürſten angejponnen 
und jeine Verſchwörung mit dem Leben bezahlt hatte; er erfuhr ferner, daß 
Sultan Mahmud 8000 Geſchütze befite, um die lange, dem Meere zugefehrte 
Seite fräftig vertheidigen zu können, daß er 30,000 Mann Soldaten und 
ſelbſt Kriegselephanten zu feiner Verfügung habe. Albuquerque ließ fi 
durd die großen Zahlen nicht jchreden, jondern forderte ohne Umſchweife 
die Auslieferung der noch zurüdbehaltenen Gefangenen. Eine jofortige Er: 
ledigung würde im Orient als Feigheit angejehen ſein; der Sultan weigerte 
ji) aljo, ohne weiteres darauf einzugehen. Als Antwort darauf ließ der 
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portugiefiihe Admiral die Häufer am Strande und die Schiffe im Hafen in 
Brand jteden. Dann gab man die Gefangenen frei und unter ihnen aud) 
den Handelsfactor Ruy d'Araujo, einen Freund Albuquerque's. 

Man war in der Stadt zu einem friedlichen Abkommen geneigt, aber 
die allzuhohen Forderungen der Portugiefen trieben zum Widerftande. 
Albuquerque verlangte nicht blos Schadenerjab für Sequeira, jondern auch 
nod 300,000 Eruzados Kriegskoſten und überdies die Eimwilligung in den 
Bau eines Kajtelles. 

Im Rathe des Fürjten von Malafa, des alten Mohammed, waren, ala 
diefe Forderungen befannt wurden, die Meinungen getheilt. Diejenigen, 
welche befonders den Handel nicht geſchädigt jehen wollten, empfahlen Frieden 
und Geldzahlung, die andern, welche fürdhteten, durch Zugeſtändniſſe das 
Ansehen des Fürſten zu erniedrigen, forderten bewaffneten Widerftand. 
Mahmud überließ die Leitung feinem Sohne, und diejer hoffte, gejtügt auf 
eine Heeresmadht von 30,000 Mann, auf das zahlreihe Geſchütz und feine 
Kriegselephanten, den Angriff abichlagen zu können. Aber auf die fremden 
Kaufleute in der Stadt war fein Berlaß, jelbjt der javanijhen Truppen 
war man nicht ganz fiher. Es war vorauszujehen, daß der feindliche Ad— 
miral, fobald er die Lage der Stadt und ihre Gruppirung richtig erkannt 
habe, feine Angriffe auf den gefährlichiten Punkt, auf die Brüde richten 
werde, welche die beiden Stadttheile mit einander verbindet. Denn wer fid 
der Brücke bemeifterte, war leicht audy Herr in der Stadt. Dieſe Verbindungs: 
brüde wurde darum verjchanzt und ftarf mit Kanonen beſetzt; aber troßdem 
richtete, nad) dem Rathe des Ruy d'Araujo, welcher bei feinem längeren 
unfreiwilligen Aufenthalt die Wichtigkeit diejes Punktes erfannt Hatte, Albu— 
querque grade hieher feine erjten Angriffe. In der Morgendämmerung des 
St. Jacobstages, 25. Juli, gingen die Portugieſen in zwei Abtheilungen gegen 
die Stadt vor. Albuquerque mit feiner Schaar ftieg in der Nähe der Brüde 
ans Land, Joäo de Lima mit der zweiten Truppe weiter öſtlich bei einer 
fteinernen Moschee, welche nicht fern vom fürftlichen Palajte lag. Wenn ihm 
der Angriff gelänge, jollte er ji) auch gegen die Brüde wenden. An beiden 
Drten ward mit großer Hartnädigkeit gefämpft. Die Malayen bewiejen fid) 
tapfer, ſchoſſen vergiftete Pfeile und brauchten im Nahlampf den Kries. Sie 
fochten in einzelnen Haufen unter Anführung eines Hauptmannes. Albu— 
querque ftürmte die Brüde und trieb die Malayen mit gefällten Lanzen nad) 
der Vorftadt zu. Joäo de Lima Hatte einen jchweren Stand und fonnte 
nicht jo raſch vordringen, er ſah fich jogar genöthigt, perfünlih am Kampfe 
gegen die Kriegselephanten theilzunchmen, welche dann auch, durch Lanzen— 
jtihe verwundet, auf die eigenen Truppen zurücdgetrieben wurden. Dann 
erjt erreichte er die Brüde und vereinigte fid) mit dem Oberfeldherrn. Bon 
den Dächern der nächſten Häufer wurde aber der Kampf nod) fortgejeßt, bis 
man die umliegenden Gebäude in Brand geitedt hatte und jo die Feinde 
vertrieb. Allein von der Waffenarbeit erichöpft und fortwährend, bei dem 
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Verſuch, die Brücke durch Vertheidigungswerke zu ſichern, durch erneute An— 
griffe der Malayen beunruhigt, ſah Albuquerque bald die Unmöglichkeit, dieſen 
wichtigen Platz auf die Dauer zu behaupten. Er gab alſo den Befehl zum 
Rückzug und zog ſich auf die Flotte zurück. Einige ſeiner Hauptleute meinten 
nun zwar, nachdem der Sultan für die erſte Verrätherei genügend geſtraft 
ſei, ſolle man mit günſtigen Fahrwinden nach Vorder-Indien zurückkehren, denn 
an eine dauernde Beſetzung dieſes entfernten Platzes ſei doch wohl nicht zu 
denken; allein fie wurden von der Mehrzahl überſtimmt, welche ſich für eine 
Fortſetzung des Kampfes entichied. 

Während der Borbereitungen zum zweiten Angriffe hatte Mahmud 
allerorten neue Verſchanzungen aufwerfen und mit Kanonen bejegen laſſen, 
in den Straßen waren Minen und Fußangeln gelegt, um die Feinde bei 
ihrem Einbruche in die Stadt aufzuhalten oder zu vernichten. Am 10. Auguſt 
griff Albuguerque die Brüde zum zweitenmale an und obwohl man diejelbe 
bartnädig vertheidigte, wurde fie doch endlich erobert und die malayiichen 
Truppen gegen die jteinerne Mojchee hin vertrieben, wo fih in Gegenwart 
des Sultans das lebte verzweifelte Handgemenge entjpann. Das Quartier 
der Kaufleute, darunter zuerjt die Peguaner, begab ſich alsbald unter den 
Schutz des Eroberer, aber die öjtliche, höher gelegene Stadt wurde nur 
langjam von den Malayen geräumt. Neun Tage dauerte der fleine Kampf 
in den Straßen noch fort, bis dieje endlich von den eingeborenen Truppen 
aufgegeben wurden. Den Mauren wurde fein Pardon gegeben, denn Die 
Mohammedaner waren auch hier die erbittertiten Gegner gewejen. Als Lohn 
für ihre Arbeit gejtattete Albuquerque jeinen Leuten, die Stadt drei Tage 
lang zu plündern. Dreitaujend Kanonen fielen dem Sieger in die Hände. Zum 
Bau einer fteinernen Burg wurden die Steine der im Kampf theilweiie zer: 
ftörten Mojchee verwendet, und weiteres Baumaterial aus den in der Nähe 
gelegenen alten Füritengräbern genommen. In der Burg erhob fih ein 
fünf Stodwerfe hoher, mit Blei gededter Thurm. Albugquerque gab ihr den 
Namen Famoja. Auch eine Kirche wurde errichtet und das Dad) dazu von 
einem königlichen Grabmal genommen. 

Um den Handel wieder zu beleben und das Vertrauen in die neuen 
Verhältniffe zu weden, wurden eingeborene Schahbender (Hafenmeijter) er: 
nannt, welche die handeltreibenden Nationen zu vertreten hatten. Um den 
Marktverfehr zu ordnen, Tieß Albuquerque goldene und jilberne Münzen 
prägen, denn unter den früheren Herrichern hatte es nur zinnerne Münzen 
gegeben. Die großen Silbermünzen hießen Malaquezes, die Goldmünzen, zu 
1000 Realen, Gatholicos. Durch dieje zwedmäßigen Einrichtungen wurde 
der Handel bald wieder gehoben, und fremde Handelsichiffe liefen wieder in 
den Hafen ein. 

Mit den großen Staaten Oſtaſiens juchte Albuquerque in friedliche, freund: 
ſchaftliche Beziehungen zu treten. Durch die Vertreibung des mohammedaniſchen 
Herrſchers war er nur an die Stelle eines fremden Eindringlings getreten, 
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welcher fich die Freundſchaft der fürjtlichen Nachbaren nicht eriworben hatte; 
er hoffte aljo mit Recht, nicht als Feind der eingeborenen Dynajtien betrachtet 
zu werden. Nad allen Seiten wurden Botjchafter abgeordnet. Auf einer 
chineſiſchen Dſchunke, welche nad) Siam ging, jegelte Duarte Fernandez, welcher 
mit Ruy Araujo gefangen gewejen war und in Malaka malayiſch gelernt 
hatte, mit nad) Siam. Er war der erjte Portugieje, welcher diefen mächtigen 
hintersindifchen Staat betrat. Er follte dem Könige von Siam die Eroberung 
von Malafa melden und zugleih die officielle Erklärung abgeben, daß die 
Kaufleute des Landes fich des befonderen Schußes der Portugiejen erfreuen 
follten und in Malaka's Hafen willfommen fein würden. Fernandez wurde 
am fiamefifchen Fürftenhofe zu Ajuthia!) wohlwollend aufgenommen, man 
zeigte ihm unter anderen Merkwürdigkeiten auc einen weißen Elephanten. 
Dann wurde er mit einem ſiameſiſchen Gejandten wieder zurüdgejchidt, welcher 
außer Briefen an den König Manuel als Gejchenfe eine Krone, ein Schwert 
von Gold und einen foftbaren Rubinring überreichen jollte. 

Zur Erwiderung gingen mit demjelben Gejandten reiche Gejchenfe wieder 
an den Nönig von Siam zurüd. Die Ueberbringer derjelben, Antonio de 
Miranda d’Azevedo und Duarte Coelho, reijten zu Lande über Tenafjerim 
nah Siam. Eine andere Gejandtichaft ging unter Ruy da Cunha nad) Pegu, 
um aud mit diefem Reiche einen Bertrag zu ſchließen. Malayiiche Fürjten 
von Sumatra und Kava beeilten ſich ihre freundichaftliche Gefinnung für die 
Bortugiejen ebenfalls durch Geſchenke zu bethätigen. Nur mit Arafan, dejjen 
Hafenjtadt von Joio da Silveira angegriffen war, und mit dem König— 
reiche Atihin in Nord-Sumatra blieb man auf feindlichem Fuße. Das letztere 
Neih, in nächſter Nachbarſchaft von Malafa gelegen, unterftügte in der 
Folgezeit mehrfad die immer wiederholten Angriffe der vertriebenen Mauren 
auf die Stadt und ſuchte Jahrzehnte lang den Handel zu beeinträchtigen. 

Da die Chineſen jhon bei dem erjten Bejuche Sequeira’3 in Malafa 
jih durchaus freundlichgejinnt bewieſen, jo ſuchte Albuquerque auch mit China 
freundichhaftlihe Beziehungen anzufmüpfen. Doch unterblieb die Abjendung 
einer Gejandtihaft noch in den nächſten Jahren. Dagegen ift gewiß, dab 
bereit3 1515 das Neid der Mitte von portugiefiichen Handelsichiffen auf: 
gejuht wurde, welche zwar ihre Waaren abjeken durften, aber für ihre 
Mannſchaft nicht die Erlaubniß erhielten, das Land zu betreten. 


*) Ajuthia liegt nördlich von Banglof am Menam. Sie war damals nicht blos 
die prächtige Rejidenz der Könige, jondern auch eine beliebte Handelsjtadt, in deren 
Hafen ſich Schiffe aller oft:aliatiichen Nationen, jelbjt der Japaner einfanden. Sie 
wurde 1555 zuerjt vom Könige von Pegu zerftört und nad ihrem Wiederaufbau zum 
zweitenmale vom Könige von Birma 1767 vernichtet, jo da nur jene Ruinen übrig 
blieben, „die in einer Wildniß wuchernden Geftrüppes noch jebt von ber einjt be: 
rühmten und glänzenden Kefidenz zeugen und in ihren gebrochenen Pagoden, von 
dichtem Epheu umflort, über die verwaifte Stadt zu Hagen jcheinen, die jpäter wieder 
neben ihnen aufgebaut wurde, aber ihren Herricheriig verlor“. A. Baftian, bie 
Geihichte der Indochineſen. Leipzig 1866. ©. 369. 371. 382, 
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Der Eindrud, den die Kunde von der Eroberung Malaka's in Europa 
madte, war ein außerordentlicher. Derjelbe wurde noch gejteigert durch eine 
pomphafte Gejandtichaft, weldhe König Manuel 1513 unter Triftäo da Cunha 
mit großem Gefolge an den Papſt Leo X. entjendete. Außer reichen mit Gold 
und Edeljieinen geſchmückten kirchlichen Ornaten und jchweren goldenen Ge: 
fäßen wurde bei dem prädtigen Einzuge der Gejandtihaft in Rom, am 
12. März; 1514, dem erjtaunten Volke auch die gewaltige Thierwelt Indiens 
in Gejtalt eines riefigen Elephanten, den man jeit dem Altertum in Jtalien 
nicht mehr gejehen Hatte, eines Jagdleoparden, der auf einem reich auf: 
gezäumten perfifhen Roſſe ſaß — es war ein Geſchenk des Königs von 
Ormuz — vorgeführt. Ein Herold mit den portugiefiichen Abzeichen jchritt 
in dem feftlihen Zuge, der eine Huldigung des Orients vor dem Haupte 
der Ehriftenheit vorjtellen jollte, dem Gejandten vorauf. Die Menjchenmenge, 
welche um dieſes Schaufpiel zu ſehen, herbeigejtrömt war, hatte Kopf an 
Kopf alle Straßen dermaßen bejegt, daß der Zug faum hindurchdringen konnte. 

Als derjelbe endlich die Engelsburg erreicht, wurde mit allen Kanonen 
geihofien, daß der Donner der Geſchütze und dichter Pulverdampf weithin 
über die Stadt rollten. Dann erihien der Papſt an einem Fenſter und nahm 
den Zug in Augenſchein. Der riefige Elephant mußte vor Seiner Heiligkeit 
dreimal die Knie beugen, zu nicht geringer Verwunderung der Zufchauer.') 
Um folgenden Tage wurden die Geſchenke in feierliher Audienz überreicht 
durch den portugieſiſchen Abgefandten Diogo Pacheco, welcher bei dieſer 
Gelegenheit eine glänzende Rede über die Waffenthaten ſeiner Landsleute in 
Indien hielt und dabei einen Brief jeines Königs überreichte, in welchem 
gleichfalls die Siege Albuquerque's verherrliht waren. Nach der deutichen 
Ueberjegung (Die New Welt der Landſchafften u. j. w. Straßburg 1534. 
Fol. 57) lautet der Anfang diejes Briefes folgendermaßen: 

Ein jendbrieff des mechtigjten vnd vnuberwintlichiten Emanuel3 des 
Königs jnn Portugal, und Algarbien von den fygen, die er gehabt hat jnn 
India vnd Malacha, zu dem Heyligjten jun Gott vatter, vnd vnſerm Herrn, 
Herrn Leoni dem zehenden des namens Babjt zu Rom. 

„Wie vaſt wir uns mit Gott dem Herrn vnd dir frewen jollen, Aller: 
heyligiter vatter das erjcheynet aus der bottichaft, die vnſer Indische jchiff: 
rüftung bracht hat. Dweyl vnder dir Römiſchem Biſchoff, und prefidenten 
der Römiſchen vnd Chriſtlichen Kirchen jo wunderbarlihe Ding, zu lob vnd 
eher dem Allmechtigen nach wunjch ergangen feind, das man dir billich zum 
lob und eher rechnet. Darumb Hat vns fur billid angejehen, was in India 
fih verloffen hat, mit der Hilff Gots, vnd vnſern waffen zu deiner Heylig: 
feyt al3 zu eym Haupt der gmeynen Ehriftenheyt vnd richtſchyt aller Chriſt— 
fihen Religion fur vnd ſummarien weys zubefchreyben, das alle Ding nad) 


1) Djorio, de rebus Emmanuelis. Colon. 1686 p. 264». Elephantus accessit 
et ter genibus flexis et demis-o corporis habitu venerabundus illum salutavit, 
quod non mediocrem admirationem spectantibus incussit. 
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ihrem werd gejchegt werden, und Gott dem Herren darumb gedandt. Auch dz 
wir hoffen mögen tägliche merung deines lobs jambt zunemung des Chriſt— 
fihen glaubens und leren.“ 

Es wurden alfo auch die indiſchen Siege als Glaubensjiege aufgefaßt; 
aber der Schauplah diejer Kreuzzüge lag viel weiter im Oſten, „am güldenen 
Eherjonejo, in den auswendigiten Morgenländern‘, wo dur) die portugiefischen 
Waffen aud das Chriſtenthum verbreitet werden follte. Albuquerque's Ber: 
dienjt wurde mit höchſter Anerkennung gepriefen. Der Generalcapitän In— 
diens jtand damals auf der Höhe feines Ruhmes. In Mien und Afrika 
eriholl jein Name mit Schreden, in Europa mit Bewunderung. 

Noch von Malafa aus wurden drei Schiffe am Schluß des Jahres 1511 
abgeiendet, um das legte Ziel der Portugiefen, die Gewürzinjeln oder 
Moluffen aufzufuhen. Das fleine Geſchwader jtand unter der Führung 
des Antonio d'Abreu. Derjelbe hatte jich beim zweiten Sturm auf Malaka 
ausgezeichnet, war dabei durch einen Schuß in die Bade, welcher ihm mehrere 
Zähne und einen Theil der Zunge nahm, verwundet, hatte aber trogden 
nad Anlegung eines Verbandes ſich am Kampfe wieder betheiligt. Wie dieje 
erite Kundichaft nad) den Moluffen verlief, werden wir jpäter im Zuſammen— 
hange mit den folgenden Vorfällen auf den Gewürzinjeln zu jchildern haben. 

Die Angelegenheiten zu Malafa ordnete Albuquerque der Art, dab er 
Ruy d'Araujo zum Richter und Factor (aleaide mör e feitor), Ruy de Brito 
PBatalim zum Commandanten der Zeitung einſetzte. Die Bejagung belief fi 
auf 300 Mann, ebenjo jtarf war die Mannſchaft auf der dort jtationirten 
Flotte von zehn Segeln, welche unter dem Befehle des Fernäo Peres d'Andrade 
zurüdblieb. Dieſe beträdhtlihe Macht war erforderlih, um Malaka gegen 
Angriffe von der Land: und Seejeite vertheidigen zu können. Und jolche 
Angriffe waren um jo mehr zu erwarten, als die Macht des früheren 
Herrichers feineswegs gebrochen war; denn Mahmud Hatte ſich auf Bintang, 
füdöftlih von der alten Refidenz Singapur, und jein Sohn Alaeddin in 
Dſchohor feitgeiegt, To daß fie von da aus die Straße nad) den Gewürz: 
infeln und nah China nicht nur beherrſchten, ſondern die Portugiefen in 
Malaka bejtändig beunruhigen fonnten. 

Im Januar 1512 ging Albuquerque mit drei Schiffen nad) Indien zurüd. 
Auch nahm er eine Anzahl (gegen 60) javanifcher Zimmerleute fammt ihren 
Familien mit, welche ihm beim Schiffbau dienlich jein jollten. An der ge: 
fährlihen Küfte von Sumatra ging Albugquerque’s Schiff, Flor de la mar, 
auf einer Sandbant zu Grunde Er jelbjt verlor alle Beute und Sieges: 
zeichen in diefem Schiffbruche jammt den Manufceripten, in denen er jeine 
Thaten aufgezeichnet hatte. Die Mannjchaft rettete ſich zwar auf das folgende 
portugieſiſche Schiff, aber die malayiihen Zimmerleute benugten die Gelegen: 
heit zu einer Meuterei, bemächtigten fich des Fahrzeuges, auf dem fie jegelten, 
mit Gewalt und gingen an der Küſte von Sumatra ans Land. Albuquerque 
jelbit erreichte in den erjten Tagen des Februar den Hafen von Kotidin. 
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In Goa waren unterdejjen, während der Abwejenheit des Oberbefehls: 
haber3, die Portugiejen belagert worden und arg bedrängt. Die verhältniß— 
mäßig Heine Bejagung von 450 Bortugiejen und 1250 indiſchen Hilfstruppen 
wurde fortwährend beunruhigt und durd Heine Gefechte ermüdet. Sie ver: 
for jogar zwei ihrer beiten Hauptleute und jah ſich genöthigt, den noch ge: 
fangen gehaltenen Diogo Mendes de Bascogoncellos jeiner Bande zu entledigen 
und an die Spike zu ftellen. Die Feinde hatten der Stadt gegenüber eine 
ftarfe Burg in Benejtarim errichtet und drohten von da aus, die Fremdlinge 
zu vertreiben. Zum Glüd famen im Sommer 1512 nadeinander mehrere Schiffe 
mit Mannſchaft und Lebensmitteln zu Hilfe, und als im Auguſt jogar eine 
größere Flotte von dreizehn Schiffen mit 1800 Soldaten einlief, gewann man 
allen Muth wieder und ging jelbjt zum Angriff über. Albuquerque durfte e3 daher 
wagen, jeine Ankunft zu verzögern, um vorher die Handelsflotte nad) Europa 
abzufertigen, und ging erjt am 16. September mit jechzehn Segeln nad) Goa. 

Sein Erjcheinen änderte die Lage volljtändig. Aus den bisher Be: 
drängten wurden wieder Bedränger und fiegesgewilje Angreifer. Benejtarim 
wurde erobert. Den portugiejiihen Ueberläufern in der Feitung hatte Albu: 
querque das Leben gefichert, aber er ließ ihnen zur Strafe, anderen zur 
Warnung, Ohren und Naje abjchneiden, die rechte Hand, jowie den Linken 
Daumen abbauen und jchidte die Verftümmelten nad) Portugal zurüd. 
Benejtarim wurde noch jtärfer befeitigt und Goa bei dem folgenden Friedens: 
ſchluſſe an Portugal abgetreten. Der verhältnigmäßig leichte Sieg ijt zum 
Theil auch der jteten Eiferjuht der defhanischen Fürften untereinander zu: 
zujchreiben, die einerjeit3 nie gemeinjchaftlihe Sahe gegen die Abendländer 
machten, andererjeits jich im Geheimen um die. Freundichaft der Portugiejen 
bewarben. Dann wurde durch eine an der Küſte kreuzende Flotte der Hafen 
von Ralifut gejperrt und dadurch der Fürſt auch zur Nachgiebigkeit gezwungen. 
Dagegen begann Goa als Handelsplat aufzublühen. Albuquerque hatte da: 
für gejorgt, daß nur nad) Goa die Pferde aus Perſien eingeführt werden 
durften. Die einheimijchen Kriege wurden damals in Indien aber hauptjächlich 
durch Reiterei entichieden. Die indischen Fürjten waren aljo dadurd, daß Goa 
allein der Einfuhrhafen für Pferde wurde, auf den guten Willen und die Freund: 
ichaft der Portugiejen angewiejen, wenn fie ihre Reiterei verjtärfen wollten. 

In Portugal jelbit erkannte man die Bedeutung Goa’3 noch nicht, oder 
wurde durch falſche Berichte, die möglicherweife abjichtlih von den Gegnern 
Albuquerque's verbreitet wurden, über die wahre Sadjlage getäufht. Nur 
jo erflärt es fih, daß Manuel in einem Schreiben an den Oberbefehlshaber 
anordnen Fonnte, Albuquerque möge mit jeinen Hauptleuten wohl überlegen, 
ob Goa behauptet werden jolle oder nicht. Goa ſei ein ungefunder Ort und 


1) Dagegen rühmt Oſorio das milde Klima und die herrliche Gegend. Coeli tem- 
peries et regionis amoenitas. W. a. D. ©. 191. 
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neute Kriege mit den nächiten Landesherren verwidelt und es werde jehr 
fraglih jein, ob jemal3 die Abgaben vom fejten Lande eingezogen werden 
fönnten, welche der Generalcapitän als nicht unbeträchtlich bezeichnet Hatte. 
Albuguerque aber legte auf die Wiedereroberung Goa’3 das größte Gewicht. 
Er jchrieb dem Könige, daß diefer Sieg in Indien mehr gewirkt habe für die 
Macht des Königs, als alle Flotten, die jeit fünfzehn Jahren dahin abgeichidt 
worden feiern. Der Bund der feindlichen Fürften jei dadurd gejprengt. Die 
Näthe des Königs wühten die indischen Angelegenheiten nicht richtig zu be: 
urtheilen. Ohne feite Stüße auf dem Lande jei in Indien die portugiefiiche 
Macht ohne Dauer. Alle Eitadellen in Kotihin, Kananor und anderen Orten 
hielten in Werth und Bedeutung feinen Bergleih mit Goa aus. Er wiſſe 
wohl, daß er in Portugal Feinde habe; aber der König möge nicht auf fie 
hören; denn wenn Goa wieder aufgegeben würde, dürfte auch die portugie: 
fiiche Herrihhaft in Indien ihrem Ende nahe jein. Er verdiene mehr Dank 
vom Könige dafür, daß er Goa gegen Portugiejen vertheidige, al3 dafür, daß 
er e3 zweimal den Feinden abgenommen.') 

Oſorio jtellt bei diefer Gelegenheit folgenden interefjanten Vergleich 
zwijchen der Politik Almeida's und Albuquerque’3 an:?) das Ziel beider Feld: 
bern ging auf die Verherrlihung und den Ruhm ihres Königs und der 
portugiefiihen Waffen, jowie auf die Verbreitung des ChriftenthHums in Indien; 
aber fie jchlugen verjchiedene Wege ein. Almeida wollte fi) mit einem Stütz— 
punkt am Lande begnügen und dagegen mit ſtets vereinigten Flotten die See 
beherrijchen. Seine Truppen wollte er nit in einzelnen Bejabungen zer: 
fplittern, welche von großen feindlihen Mächten leicht überwältigt werden 
könnten. Albuquerque aber ftrebte vor allem danach, Herr des Landes zu 
werden, in der fejten Ueberzeugung, daß er dann auch über die See gebiete. 
Sein Blid ging dabei über das Nädhitliegende hinaus. Er wollte nicht blos 
dafür jorgen, für die Gegenwart alljährlich koſtbare Gewürzfrachten heimzu: 
jenden, er wollte diefen Handel auch für die Zukunft fihern. Dazu brauchte 
er eine imponirende Stellung auf dem Lande und damit verbunden eine voll: 
kommene Beherrichung der wichtigiten Handelsplätze. Eine große Flotte, meinte 
er, fünne in einem Sturme untergehen, eine fejte Stellung auf indijchem 
Boden jei fiherer. Ein folder Platz jei aber nicht ficher, wenn er blos an 
fich fejt jei, jondern erjt dann, wenn man demjelben auf verichiedenen Wegen 
Hilfe bringen könne. Solche Stüßpunfte aber verminderten nicht, jondern 
jtärften auc die Machtitellung auf der See. 

Wie richtig Albuquerque's Urtheil in Bezug auf Goa war, erwies ſich 
in der Folgezeit, als Soliman von Aegypten Diu angriff und durch eine von 
Goa kommende Flotte zum Rüdzug genöthigt wurde; ebenjo als der Beherricher 
von Kambaya mit türfifcher Hilfe noch einmal Din bedrohte. Der damalige 


1) Die Commentarien Nibuquerques. Hakluyt Soc, 1875. III 259. 264. 
2) Djorio, de rebus Emmanuelis. Colon. 1586. S. 205b, 
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Befehlshaber in Goa, Joäo Eajtre, Fonnte feine Gegner um jo leichter be: 
zwingen, ala er in Goa fofort neue Truppen ausheben und auf den Werften 
konnte Schiffe bauen laſſen, und als er mit allem Kriegsmaterial wohl ver: 
fehen war. Der Ausgang des Kampfes wäre zweifelhaft gewejen oder wenigitens 
verzögert worden, wenn man auf die entfernte Hilfe vom Mutterlande her hätte 
warten müflen. Dazu hatte Albuquerque aus Goa eine portugiefiiche Stadt zu 
machen verftanden, in welcher die Soldaten Heiraten mit Hindumädchen eingingen. 

Die große Bedeutung der Bejegung Goa's hebt auch Barros') hervor. 
Diejes Jahr, jagt er, war eines der glüdlichiten für die portugiefiihen Anz 
gelegenheiten. Es kamen nicht blos reiche Flotten mit Spezereien nad) Bor: 
tugal, jondern auch die Nachrichten von der Eroberung Malafa’3 und Goa's, 
e3 famen Gejandte vom Priefter Johannes (dem Könige von Habeſch), von 
Siam und Pegu, jogar der Samudrin bequemte ſich in der Folgezeit end: 
ih dazu, den Bau einer Eitadelle in Kalikut zu geftatten. Viele andere 
malabarijhe Fürjten von Kambaya, von Narjinga u. a. wünſchten Frieden 
und Freundſchaft mit den Portugieſen zu ſchließen. 

In Indien war Portugals Macht thatſächlich befeſtigt, die einheimiſchen 
Fürſten erkannten, wenn auch widerſtrebend, die Herrſchaft der neuen See— 
macht an; aber ſie wurden von Aegypten aus immer wieder von neuem auf— 
geregt und mit Schiffen und Mannſchaft zu neuen Erhebungen aufgemuntert. 
Aegypten verlor durch die völlige Verdrängung vom indiſchen Markte zu viel 
an Einkünften, als daß es ſich nicht immer wieder veranlaßt fühlen ſollte, 
mit Hilfe indiſcher Bundesgenoſſen die verhaßten Chriſten zu befehden. König 
Manuel drängte darum mit Recht wiederholt auf einen Zug nach dem rothen 
Meere, um womöglich dieſe wichtigſte Straße des mohammedaniſch-indiſchen 
Handels zu ſchließen. So rüſtete ſich Albuquerque denn im Beginn des Jahres 
1513 zu einem Feldzuge nach jenen arabiſchen Gewäſſern. Es klingt faſt 
wie eine Entſchuldigung oder Ablehnung der Verantwortlichkeit für die Folgen 
dieſes Unternehmens, wenn Albuquerque ſeinen Capitänen erklärte, der König 
habe ſchon zu wiederholten Malen ihm dieſen Zug geboten und habe nun in 
ſeinem legten Briefe ausdrücklich befohlen, unverzüglich aufzubrechen.?) 

Am 18. Februar 1513 ging er mit 20 Schiffen, 1700 Portugiejen 
und 800 indiihen Soldaten nad dem rothen Meere ab. Im Hafen von 
Soko auf Sofotra wurde Waffer eingenommen; die Feitung daſelbſt war im 
vorhergehenden Jahre bereits aufgehoben. Bon Hier aus mußte die Fahrt 
mit äußerjter Vorficht geichehen, da man das Fahrwaſſer nicht fannte. Seit 
dem Alterthum war fein den Europäern gehöriges Schiff auf diefen Gewäſſern 
erihienen. Albuquerque war wieder der erjte, welcher in dieſes zwei Erd: 
theile jcheidende Binnenmeer eindrang. Glüdlicherweife wurde ein Schiff, 


1) de Barros, Asia. Dec. II. 7.6. 2) de Barros, Asia. Dec. II. 7. 7. Como 
El Rey D. Manuel per muitas vezes Ihe tinha escrito que trabalhasse por entrar 
no mar Roxo, e que pelas cartas da quelle anno Ihe mandava estreitamente 
que o fizesse, se o ja näo tinha feito. 
Nuge, Das Zeitalter ber Entdedungen. 12 
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das von Tſchaul fam, aufgebracht, der Lotſe desjelben wurde gezwungen, den 
Führer zu machen. Die nächſte Aufgabe war, fih Adens zu bemädhtigen. 
Es war ſchon damals wie noch heute der Schlüffel des rothen Meeres. Die 
Stadt blühte raſch auf, weil es in Folge der neuen Verhältniffe zum Stapel 
für die Gewürze geivorden war; denn die arabiichen Händler wagten ſich aus 
Furcht vor den Bortugiefen nit mehr ins indiihe Meer, jondern nahmen 
in Aden die Waaren in Empfang, welde auf malabariſchen Schiffen ihnen 
zugeführt werden durften. Aden Liegt auf einer landfeſt gewordenen Anfel, 
alfo auf einer Halbinjel, auf durchaus vulfanischem Boden, eigentlich im In— 
nern eines erlojchenen Kraters, deſſen nadte Wände die Stadt in einem Halb: 
freife umgeben. Wafjer fehlte damals und mußte von weit hergeleitet werden. 
Jetzt verforgen gewaltige Eijternen die Bewohner mit dem nöthigen Wafler 
Die an fi ſchon fefte Lage war durch ftarfe Mauern und Thürme noch mehr 
gefihert. Albuquerque forderte die Uebergabe der Stadt, welche im Belit 
des Amir Ibn-abd-el-wahhab war; aber diejelbe wurde abgelehnt. So ent: 
ihloß fich der portugiefische Befehlshaber raſch zum Sturm, jegte 1400 Por: 
tugiefen und 400 Indier ans Land, um auf Sturmleitern die Mauern zu 
ertlimmen. Boll Ehrgeiz und Kampfbegier drängten ſich die Angreifer auf 
die allzubreiten Leitern, jo daß die Stufen unter dem Gewicht von mehr 
als zwanzig Menjchen, die zu gleicher Zeit hinaufftrebten, zufammenbraden. 
Vierzig Portugiefen befanden ſich jchon auf der Mauer. Garcia de Souſa 
bemädhtigte fih jogar eines Thores. Da er aber von den Arabern gedrängt, 
fih nit an einem Stride von der Mauer herablaffen wollte, jo ftürzte er 
lieber mitten unter die Feinde und opferte fich, tapfer fämpfend, auf, um 
feinen Gefährten Zeit zu verſchaffen, ſich zu retten. 

Albuquerque mußte erkennen, daß feine Macht zu ſchwach ſei und brad) 
daher nad) vier Stunden den Kampf ab. Einen jpäteren Angriff behielt er 
zwar im Auge, wollte aber vorher einige wichtige Injeln im rothen Meere 
beſetzen. Mit äußerfter Vorſicht mußte vorgegangen werden, weil überall 
Klippen und Korallenbänfe ungeahnte Gefahr drohten. Dazu traute Albu: 
querque dem gezwungenen Lotſen nicht, ſuchte mit dem Senfblei in der Hand 
das Fahrwaſſer auf und ließ alle Abende beilegen. So gelangte er bis zur 
flachen, felfigen Injel Kamaran (15° 51’ n. Br. 420 32’ 6. L. v. Greenwid). 
Diejelbe liegt hart an der arabifchen Kiüfte, in der Nähe der Stadt Lohaja. Ob— 
wohl ſich die Höhen nur 16 Meter über den Meeresipiegel erheben, ift die Inſel 
doch reich an Brunnen und befigt einen jehr guten Hafen auf der Ditfeite. Sie 
war den Küjtenfahrern längſt als guter Ankerplatz befannt, wo man fich auch 
mit Wafler und Früchten, namentlich Datteln verforgen könnte. So erhielten 
denn auch die Europäer frühzeitig davon Kunde und lernten den Platz ſchätzen. 
Carſten Niebuhr hebt hervor: Fajt alle Nachrichten der Europäer von dem 
arabijhen Meerbujen erwähnen diefer Inſel.“) Ihrer wichtigen Lage wegen 


1) Beichreibung von Arabien. Kopenhagen 1772. ©. 230. 


Albuquerque in Ormuz. 179 


ijt fie gegenwärtig im Befige der britifhen Macht, welche von der Anjel 
Perim aus aud den Ausgang des rothen Meeres beherriht. Es zeugt aber 
fiher von dem Scharfblide Albuquerque’s, daß er jofort beim erften Betreten 
diefes Meeres die Bedeutung jener wafjerreihen Inſel erfannte, Aber viel 
weiter follte er nicht gelangen. Mehrere Verſuche nordwärts zu dringen, 
wurden durch Unwetter abgejchlagen. Er jah ſich längere Zeit an die Inſel 
gefejjelt, da die günjtigen Monjune zur Rüdfahrt nah Indien no nicht 
eingejet hatten, er verlor in dem verrufenen heißen Klima viele: Leute und 
fonnte erſt am 15. Juli nah Aden zurüdfehren. Ohne diefe Stadt nod) 
einmal zu bedrohen, jegelte er weiter und langte ſchon am 4. Auguft wieder 
in Din an. Hier zeigte fi nun Melek Eias jo weit nachgiebig, daß er die 
Errihtung einer Factorei den Portugiefen geftattete, und als auch Kalikut 
ſich endlih zu einem ähnlihen Zugeſtändniß bereit erflärte, wurden den 
mohammedaniichen Schiffen Päſſe ertheilt, und das Aufbringen der im Gewürz: 
handel beichäftigten Kauffahrteifchiffe hörte an den Küjten Indiens auf. Der 
Handel begann ſich wieder zu beleben und zu befeitigen. 

Am nächſten Jahre wurde Pero d’Albuquerque, der Neffe des General: 
capitäns, mit einem Geſchwader nad) Ormuz entjandt, um den fälligen Tribut 
einzuziehen, während Jorge d'Albuquerque mit friihen Truppen nah) Malafa 
jteuerte, um hier die Vertheidigung der viel umftrittenen Stellung zu über: 
nehmen. 

Die nächſte Zeit war Albuquerque jelbjt mit den indischen Angelegen: 
heiten: mit der Befejtigung der Eitadellen in den Handelsjtädten und Ab— 
fertigung der Transportflotten bejchäftigt, außerdem plante er einen neuen 
Zug gegen Aden. Während der Vorbereitung dazu erhielt er aber die fönig: 
lihe Weifung, zunächſt womöglicd nad) Ormuz zu gehen. Albuguerque konnte 
um jo mehr diefem Befehle zuftimmen, als er inzwijchen in Erfahrung ge: 
bradt, daß der Sultan von Aegypten nicht weiter rüfte, daß aljo von Seiten 
diejes Gegners feine Gefahr drohe und das rothe Meer ruhig bleiben werde. 
Am 21. Februar 1515 ging der Generalcapitän von Goa aus mit 27 Schiffen 
(14 großen Schiffen, 7 Karavelen und 6 Ruderſchiffen) in See. Es jollte 
fein leßter Zug fein. Die Bejapung bejtand aus 1500 Portugiefen und 
700 Indiern (Kanarefen und Malabaren). In Ormuz führte damals Rais 
Ahmed, ein ehrgeiziger Perſer, im Namen feines alten und ſchwachen Oheims 
das Regiment. Die Portugiefen hatten über ihn gehört, daß er mit dem 
Plane umgehe, fi) unter die Oberhoheit des perfiichen Schah zu ftellen, um 
fih der Verpflichtungen des läftigen Tribut3 an Portugal zu entledigen. 

Dieſe Abſichten wurden durch die Ankunft Albuguerque’3 vor Ormuz, am 
26. März, vereitelt. Der alte Fürft jah fi noch nicht in der Lage, der 
Forderung des Generalcapitäns, ihm die Citadelle zu übergeben, lange zu 
widerjtehen. Das Waflerthor der Fejtung wurde ſchon am dritten Tage den 
Portugieſen geöffnet, und ohne Blutvergießen zogen diejelben ein. Das Thor 
gegen die Stadt wurde geſchloſſen und die Mauern mit Kanonen bepflanzt, 

12* 
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um die Burg vor einen Ueberfalle zu ſichern. Dann wurden die Feitungs: 
werfe weiter ausgebaut und Pero d'Albuquerque als Commandant eingeſetzt. 
Nun galt es, um den Frieden vollſtändig zu befeſtigen, den ehrgeizigen Rais 
Ahmed mit ſeinem Anhange zu beſeitigen. Bei einer Zuſammenkunft Albu— 
querque's mit dem bejahrten Fürſten wagte Ahmed ces, ſeinen Oheim von 
einer perjönlichen Begrüßung zurüdzuhalten und ſich jogar an der Perſon 
des portugiefiichen Befehlshabers zu vergreifen. Er rechnete nämlich auf 
fünfzig Leute feines Gefolges, die mit verborgenen Waffen vor dem Haufe 
ftanden. Albuquerque war darauf vorbereitet und befahl feinen Hauptleuten, 
den Anführer der Verrätherei niederzumaden. Den alten Fürften führte man 
aus dem Getümmel fort und das Gefolge des gefallenen Ahmed wurde von 
portugiefiihen Soldaten zurüdgetrieben. Vom Dache des Hauſes mußte ſich 
der alte Rais Nordin ſeinem Volke zeigen und dasſelbe über ſeine Per— 
fon beruhigen. Dem aufgeregten Anhange und den Berwandten Ahmeds, 
welche den PBalajt des Fürſten plündern wollten, ließ Albuquerque erflären, 
wenn fie ſich nicht jofort beeilten, bis Sonnenuntergang die Stadt zu ver: 
lafjen und auf perjiichen Boden zurüdzufehren, jo jolle feiner von ihnen mit 
dem Leben davon kommen; denn die Portugiefen beherrſchten mit der Flotte 
die See und von der Citadelle aus die Stadt und die Inſel. So wanderten 
denn die 25 Familien der perjiihen Partei aus und Rais Nordin konnte 
unter dem Schutze und Geleite Albuquerque's wieder als Herrſcher in feinen 
Palaſt zurüdkehren. Die Stadt war über den Zwiſchenfall bald beruhigt, 
und durch eine Gejandtichaft nad) Perfien, unter der Führung Fernäo's Gomez 
de Lemos, wurde auch das gute Einvernehmen mit Schah Jsmail wieder her: 
geftellt. Diejer leicht gewonnene Friede erklärte ſich beſonders aus dem religiöfen 
Zwieſpalt zwiichen den ſchiitiſchen Perjern und dem ſunnitiſchen Arabern. 

Albuquerque jchickte einen Theil der Flotte unter jeinem Neffen Garcia 
de Noronha nach Kotſchin und blieb felbit nocd einige Monate in Ormuz, 
um die Angelegenheiten vollftändig zu ordnen, che er die Weiterführung der 
Geſchäfte dem Commandanten der Eitadelle überlafjen konnte. Vielleicht wollte 
er auch noch Vorbereitungen zu einem zweiten Angriff auf Aden treffen. Doch 
diefer Wunsch jollte unerfüllt bleiben. Schon feit Anfang Auguſt litt er an 
der Ruhr, und da das Uebel ſich verjchlimmerte, mußte er endlich) dem An: 
rathen feiner Aerzte nachgeben, vorläufig nach Indien zurüdzufehren. Er 
begab ji) an Bord des Schiffes, welches Diogo Fernandez da Beja befehligte 
und übergab jein eigenes Schiff feinem Neffen Vicente dD’Albuquerque Im 
Anfang November jegelte er von Ormuz ab; bei Kalhat an der Küfte von 
Dman traf man mit einem arabijchen Schiffe zujammen, welches von Diu 
fam und die Nachricht mitbradhte, Lopo Soarez fei zum Nachfolger im General: 
capitanate ernannt tworden. 

König Manuel hatte aljo endlih doch den feindlichen Einflüfterungen 
nachgegeben. Nach diefen Verläumdungen jollte Albuquerque bald wahnfinnig 
verwegen, bald von maßlojem Ehrgeize erfüllt jein. Man erjann jogar das 
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Märchen: er ftrebe danach, ic zum unabhängigen Herriher von ganz Indien 
zu machen. Dazu ftüge er ſich nur auf jeine Verwandten und begünjtige fie 
bei allen wichtigen Stellungen. — Wenn dies als Vorwurf gelten kann (demn 
die Thatſache iſt richtig, daß er die Vertheidigung von Ormuz und Malata, 
unzweifelhaft die wichtigiten Pofitionen außerhalb Indiens, jeinen Neffen 
übertrug), jo darf doch nicht unberüdjichtigt bleiben, daß er dadurch dieje 
beiden Pläge am ficherjten bewahrt glaubte, da er ji auf die Befehlshaber 
verlajien konnte. — Selbjt daß er mit den Fürjten in Indien Frieden jchloß, 
galt ala Zeichen des Berraths, denn dieje neue Freundichaft, hieß es, jei nur 
ein weiterer Schritt zur Unabhängigkeit, nach der er jtrebe.') 

Albuquerque war gewarnt, er fannte ſolche Verdächtigungen, aber er 
hatte, gejtügt auf jeine Verdienſte und die Makelloſigkeit jeines politijchen 
Eharafters, es für unnöthig gehalten, ihnen entgegen zu treten. Er antwortete 
nur durch jeine Thaten. Aber er hatte in Portugal wenig Fürjprecher mehr; 
alle Edelleute, welche er wegen -Bergehen und Ungehorſamkeit zurüdichidte 
und dem König zur Beitrafung überwies, vermehrten die Zahl jeiner Wider: 
jacher, und jo glaubte Manuel endlich, indem er, jtatt eine Unterfuhung über 
die wiederholt vorgebradhten Beſchwerden anzuordnen und nad) deren Ausfall 
zu enticheiden, jich mit einer halben Mafregel begnügte, den Generalcapitän 
wenigſtens zurüdrufen zu müfjen. Und das war es eben, was diejen fo tief 
fränfte. Als er vernahm, daß Lopo Soarez ihn erjegen jolle und daß andere Be: 
fehlshaber für die wichtigften Pofitionen ernannt jeien, vief er wehmüthig aus: 
„Lopo Soarez Generalcapitän?! Konnte es nicht ein anderer jein! Und jolche 
Männer, wie Diogo Mendez und Diogo Pereira,?) die ich wegen ihrer Vergehen 
als Gefangene nach Portugal heimgejandt, jchidt mir der König als Capitäne 
und Secretäre wieder zu?! Um des Königs willen habe ic) es mit diefen Leuten 
verdorben, und falle um der Leute willen bei dem Könige in Ungnade.“?) 

Sein Lebensmuth und jeine Lebenskraft waren gebroden. Er wünſchte 
nur nod) Goa zu erreichen, denn hier hoffte er Briefe zu finden, welche ihm 
den plöglihen Umſchlag erklärten und ihn wenigſtens durch Anerkennung 
jeiner Berdienjte tröften könnten. 

Auf Zureden feiner Freunde jchrieb er mit zitternder Hand einen lepten 
Brief an den König: „Sire, dies find die legten Worte, welche ich an Ew. 
Majejtät richte, jchwergebeugt, nachdem ich jo viele Berichte mit heiterem 
Lebensmuthe geichrieben. Ich Hinterlafie Hier einen Sohn, Bras Albu— 

1) Oſorio a.a. ©. ©. 285%. 2) Der Geheimfecretär Pereira hatte vor allem 
verlangt, Goa wieder aufzugeben und war deshalb mit Albuquerque zerfallen. Nach 
Portugal zurüdgeihidt, hatte er auch dort fortwährend die falſche Anficht verbreitet, 
Albuquerque gebe did Herrihaft auf der Eee auf, um die Portugiejen hinter un: 
gejunden Mauern jterben zu laffen. Oſorio, ©. 252. 3) Pois estou mal ante 
elle (El Rey) por amor dos homens, e mal com os homens por amor d'elle. 
G. Eorrea, Lendas II, 458. 4) Es war ein natürlicher Sohn, Albuquerque war 
nie vermählt. Manuel befahl jpäter, daß er den Vornamen jeines Waters, Alfons, 
annehmen jolle. G. Correa, Lendas II, 461. 
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querque; ihm bitte meine Berdienjte anrechnen zu wollen. Die Angelegen: 
heiten in Indien werden für fich jelbit und für mich ſprechen.“ Im An: 
geficht des Hafens von Goa jtarb er am Bord des Schiffes, am 16. December 
1515, 63 Jahre alt. Angethan mit dem weißen Gewande des St. Jago: 
Ordens, dejien Commandeur er war, und geihmüdt mit den Ordenszeichen, 
um die Schultern den Sammetmantel gelegt und über dem Goldneg, welches 
das Haar umſchloß, mit einem Sammtbarett: jo wurde feine Leiche auf einem 
mit Goldbrofat bededten Seffel ans Land getragen. Die Augen waren halb 
geöffnet, aber ohne die Häßlichkeit des Todes. Der lange, weiße Bart wallte 
bis auf die Bruft herab, jo daß er aud im Tode noch diefelbe Achtung und 
Ehrfurdt gebot, die man ihm im Leben zollte. Am Ufer wurde er von dem 
Commandanten und allen Edelleuten empfangen und in der Eapelle beigejegt, 
welche er jelbjt vor den Thoren der Stadt hatte erbauen lafjen. 

Er hatte die Tugenden und Fehler eines Jmperators. Er übte ftrenges 
Recht, aber den Treubruch beftrafte er hart. Er war zäh im Ausharren 
und Ertragen von Mühen. Er ging bei allen Nämpfen nicht mit Worten, 
jondern mit dem beiten, eigenen Beifpiel voran. Schmeichler und Ohren: 
bläjer ließ er hart an und hielt fie von fi fern. Den gefaßten Plänen 
folgte jchnellite Ausführung. Perſönliche Beleidigungen ertrug er großmüthig, 
aber er litt es nicht, daß man jeine Befehle überjchritt oder jeine Pläne 
durchkreuzte; dann jchredte er au) vor Gewaltmaßregeln nicht zurüd. In 
jeinen ZTodesurtheilen ift er mehrmals zu raſch gewejen, denn er war eine 
leicht erregbare Natur, die ſchwer zu befriedigen war; aber eine übereilte 
Handlung hat er alsbald bereut. 

Er forderte volle Hingebung an den Beruf und das Amt und verlangte 
die Unjpannung aller Kräfte. Darin that er jelbjt es allen zuvor. Im 
Frieden war er Tag und Nacht thätig. ©. Eorrea erzählt,') daß er gewöhn: 
lid) des Morgens in aller Frühe die Mejie hörte und dann zu Pferde jtieg, 
um, von feiner Leibwache umgeben, die Bauten, Werften, Magazine zu be: 
fihtigen. Im Staatsdienjt duldete er feine Verſchwendung und fonnte über 
unnüge Berjchleuderung des königlichen Gutes leidenſchaftlich aufbraujen. 
Seine Entſcheidungen traf er raſch; man hat mehrfach gejehen, daß er unter: 
wegs, auf der Straße, Befehle und Dokumente auf den Knien unterzeichnete. 
Er war leutjelig gegen jedermann und verjtand die Hindus und Mohamme: 
daner nad) ihrer Art zu behandeln. Für alle war er bedadıt, die friedliche 
Entwidlung des Handels zur VBerbefjerung der Lage und Bermehrung des 
Wohlitandes zu fördern. Jedermann hatte Zutritt zu ihm. Seine Thür 
war nie verichlojien, nur nad dem Mittagsefien gönnte er fich eine kurze 
Ruhe und diefe wurde an den Wochentagen noch auf das geringfte Maß be: 
ſchränkt. Am Tage faſt immer draußen beichäftigt, verwendete er die Stunden 
der Naht dazu mit feinen Secretären zu arbeiten, um dem Könige von allem 


1) Lendas II, 460. 
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Nechenihaft zu geben bis ins Kleinſte. An den König, die Königin, die 
föniglihen Räthe entwarf er die Briefe jelbit. 

Da er immer nur darauf bedacht war, die füniglihe Macht in Indien 
zu ftärfen, jo lag e3 ihm ganz fern, für ſich jelbjt Reihthümer zu erwerben. 
Alle Geſchenke, welde ihm von den Fürjten und Herren in Indien verehrt 
wurden, übergab er dem König oder der Königin, oder vertheilte jie unter 
die Hauptlente und Ritter. Auch gegen die Armen erwies er jich Hilfreich. 

Im Kriege und in der Schladht ftellte er fich den Soldaten gleich und 
achtete auf fein Leben ebenjowenig ald auf das Leben der andern, wenn e3 
ein großes Ziel galt. Bei dem erjten unglüdlihen Kampfe um den Palaft 
in Kalikut gerieth er jelbjt mehrfach in Lebensgefahr. Sein Fahnenträger 
und einer jeiner Bagen fielen an feiner Seite und er hielt aus, bis ihn ein 
Steinwurf befinnungslos niederwarf. Ebenjo begab er fi beim erften 
Sturm auf Malafa in Lebensgefahr, wurde dabei von den Feinden umftürmt 
und mußte von Joäo Lemos herausgehauen werden. Dann ging er aber 
jofort wieder zum Angriff über. Er war ein vorfichtiger Feldherr und nie 
tollfühn; aber wenn er Großes erreichen wollte, jegte er alles daran. Bor 
dem zweiten Sturm auf Malafa erflärte er feinen ſchwankenden Capitänen, 
daß er jeine Mannjhaft nur darum aufs Spiel jegte, weil er die Poſition 
von Malaka für außerordentlich wichtig halte. So griff er auch zweimal 
Goa an und ließ fih durd einen erjten Mißerfolg nicht abjchreden, die 
blutige Entiheidung no einmal zu wagen. Darum hielt er bei der erſten 
Belagerung in Goa auch jo zäh bis zum äußerften aus. Als Hier dem 
feindlihen Feldherrn durch portugiefiiche Ueberläufer mitgetheilt war, daß 
anf jeiner im Fluſſe abgejperrten Flotte Mangel und Hungersnoth herriche, 
und jener Heerführer des Adil Schah den Portugiefen großmüthig mehrere 
Böte mit Erfriihungen anbot, ließ Albuquerque feine legten Vorräthe, einige 
Faß Wein und Schiffszwiebad auf Ded bringen, zeigte diejelben den Ab— 
gejandten und erflärte: andere Lederbiffen als diefe Speifen kennten die 
Portugiejen nit und bedürften fie nit. Sollten ihnen dieje ausgehen, dann 
würden jeine Soldaten ſich ſchon ungebeten an der Tafel des Adil Schah 
melden. Jetzt leide er noch feine Noth. 

Sp bewahrte er auch in ſchwerer Bedrängniß jeinen Gleihmuth. Troß 
feiner großen Erfolge jah man ihn nie übermüthig werden, auch warnte er 
feine Capitäne vor jeder Ueberhebung. ALS einige von feinen Hauptleuten 
meinten, die Mauern der neuen Feitung in Ormuz jeien nicht ſtark genug, 
erwiderte er: „Wenn diejenigen, denen die Burg anvertraut ift, fich nicht als 
Tyrannen geberden, werden fie ſtark genug fein. Laſſen fie ſich aber zum 
Uebermuth Hinreißen, jo ijt auch die jtärkite Mauer zu ſchwach.“ 

Er juchte zwar die Rechte des Siegers voll und ganz zu vertreten, 
wünſchte aber doch, aus politischen Rüdjichten, eine Annäherung zwijchen 
Portugiefen und Eingebornen. Darum begünftigte er die Heiraten der 
Portugiefen mit Hindumädchen. An Goa waren Dieje leßteren weniger 
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Ihwierig als die Töchter der Brahminen und Nair weiter im Süden. 
Jedem neuvermählten Paare verehrte er 18 Milreis aus der füniglichen 
Kaſſe und vertheilte unter die Anfiedler die Häufer und Weder der ver: 
triebenen Mohammedaner. Dadurch wollte er Goa zum Mittelpunft der 
portugiefiihen Herrſchaft machen und feinen Beſitz dauernd befeftigen. 

Die indiihen Gegner fürchtete er dabei weniger als den Sultan 
Aegyptens. Von dort jchien ihm auch in Zufunft allein ernſte Gefahr zu 
drohen. — Das ganze Zeitalter war jo reich an überfühnen, himmeljtürmenden 
Gedanken und Plänen, daß wir uns nicht wundern dürfen, auch Albuquerque 
in eine jolde Schwäche verfallen zu jehen. Wie man von Michel Angelo 
erzählt, daß er den Marmorgipfel des Monte Altiffimo in den Bergen von 
Carrara zu einer einzigen Statue habe umgejtalten wollen, und damit ein 
ganzes Gebirgsprofil verändert hätte, jo hatte auch Albuquerque, indem er 
der Oberfläche der Erde durch Verlegung eines Stroms ein anderes Anjehen 
geben wollte, nicht3 geringeres im Sinne, als den Nil in jeinem Oberlaufe 
nad) Habeſch abzuleiten, um den alten Kulturboden von Wegypten des 
jegenjpendenden Waſſers zu berauben; denn nur jo hoffte er die mohamme: 
danischen Herren für immer aus dem Lande der Pyramiden vertreiben 
zu können. 

Verjtändiger klingt jchon fein Vorſchlag, einen großen Feldzug ins rothe 
Meer hinauf zu machen und nad) Eroberung Medina’s die Gebeine Mohammeds 
zu entführen, um dafür das heilige Grab in Jeruſalem von den Ungläubigen 
auszutaujchen. 

Sp genial wie in feinen Plänen, jo reich) war er an treffenden Aus: 
ſprüchen. Die zeitgenöffiichen Gejchichtsichreiber haben ung mande davon 
überliefert, die offenbar von Mund zu Mund gegangen waren. Dadurch 
wußte er auch die Gemüther wieder zu befänftigen, die er durch fein leiden— 
ichaftlihes Temperament verlegt hatte. Ein witziger Einfall machte eine 
icheinbare Ungerechtigkeit, die er begangen, bald vergejien. Man jah, er 
wollte nur die Pflichtvergeffenen treffen. 

Als nad der Eroberung Malaka's Albuquerque beim Bau der Eitadelle 
auf einem Gedenkjtein, der in der Mauer angebracht werden jollte, die Namen 
der Tapferiten hatte einmeißeln laffen, beſchwerten feine Leute ſich darüber, 
daß nur einige genannt jeien, während jie doch alle ihre Schuldigfeit gethan 
hatten. Da befahl der Generalcapitän den Stein umzufehren, daß die Schrift 
nad innen fam, und ließ ihn als Schlußjtein über das Thor der Feitung 
jegen mit der neuen Inſchrift: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben. 
(Pſalm 118. 22).') 

Sicher war Albuquerque der bedeutendite unter den portugiejiichen Heer: 
führern in Indien. Er verdunfelte auch die Thaten jeiner Nachfolger. Zu 
jpät jah Manuel feinen Fehler ein, daß er durch jeinen Undant dem Bes 


1) Eommentarien II, 137. Wehnlich auch de Barros. 
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gründer feiner indischen Macht das Herz gebrochen. Dann wollte er ihn 
wieder an Stelle des Soarez einjegen und ihm ſogar den Rang eines Vice: 
fönigs verleihen. Aber diefer reuige Beihluß kam zu jpät, und der König 
jelbft mußte es noch erleben, wie mühjam ji) nad) Albuquerque’3 Tode die 
indijchen Angelegenheiten in befriedigender Weile entwidelten. 


8. Die Nachfolger Albuquerque’s. 


Lopo Soarez dH’Albergaria, welcher als nädjter Nachfolger Albu: 
querque’s von 1515—1518 den Oberbefehl in Indien führte, war fein Neu— 
fing mehr im Orient; er hatte jhon 1504 ein Commando gehabt. Nun war 
er am 7. April von Lifjabon mit 13 Segeln abgegangen und erreichte am 
8. September 1515 Goa. Als Eapitäne der einzelnen Schiffe begleiteten ihn 
alle die Widerjaher Albuquerque's, wie Diogo Mendes de VBascogoncellos, 
Jorge de Brito u. a. 

Bei jeiner Ankunft in Goa fand er allgemeine Niedergejchlagenheit über 
jeine Ernennung und Betrübniß über die rüdjichtslofe Bejeitigung feines ver: 
dienjtvollen Vorgängers, der fih in der von ihm gejchaffenen Stadt der 
ungetheiltejten Verehrung erfreute. Im October ging Soarez nad) Kotſchin 
und fand dort, wie überall, nur fühlen Empfang; jelbjt die indiſchen Fürften 
außer dem von Kalikut theilten die allgemeine Stimmung. Um dieje Zeit 
fehrte Albuquerque von Ormuz zurüd und in Kotihin erfuhr Soarez dur 
Simäo d’Undrade zuerit von dem Hinjcheiden des bisherigen Generalgouverneurs. 
Nun hatte Soarez freie Hand, aber auch im folgenden Jahre geihah noch 
nichts Erhebliches, er rüftete zu einem großen Zuge nad) dem rothen Meere 
und bradte eine jtattlihe Flotte von 37 Schiffen zujanmen, mit welcher er 
im Februar aufbrah, um einem ägyptiſchen Gejchwader entgegenzutreten, 
“ welches angeblih 27 Segel ftark, wiederum nad) den indiſchen Gewäſſern 
bejtimmt jein jollte. Die feindlihe Macht hatte in der That noch vor Auf: 
bruch des Soarez fi) auf den Weg gemadt, die wichtige Inſel Kamaran 
befeftigt, damit diejelbe nicht wieder, wie unter Albuquerque, zum Stützpunkt 
der portugiejiihen Unternehmungen dienen fünnte, war dann vor Aden er— 
ſchienen und hatte dieſe Fejtung vergeblih berannt. Dann war jie nad) 
Dihidda, dem Hafen von Mekka zurüdgekehrt, wo man in geficherter Lage 
die Schiffe an den Strand gezogen hatte. 

Soarez erlitt zwar durd einen Sturm in der Babelmandeb:Enge einige 
Berlufte, drang aber troßdem bis nad) Dſchidda vor. Er fam aljo weiter 
als Albuquerque, allein damit hatten feine Erfolge ein Ende. Denn der 
Hafen von Dſchidda ift, wie faſt alle Häfen am rothen Meere, durd Korallen: 
bänfe gebildet und gejhüßt. Zwiſchen den Niffen wand ſich das ſchmale 
Fahrwaſſer wohl eine Meile weit, che man den Landungsplag erreichte, und 
dieje gefährliche Straße war durd Batterien vertheidigt. Eine Ueberrumpelung 
des Plages mit bewaffneten Böten mißlang, es fonnten nur einige Schiffe 
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in Brand gejtedt werden. Während Soarez den Hafen noch bilofirte, erhielt 
er bejtimmte Nachrichten über den Einbrucd der Türfen in Uegypten und die 
Niederlage des ägyptiihen Sultans. Dadurch war vorläufig die Kriegsluft 
desjelben vernichtet, und da man vor der Hand von den Türken nidhts für 
Indien zu befürdten hatte, jo wollte auch Soarez feine Leute nicht unnüßer: 
weije in den ungejunden Gewäſſern opfern, jondern 309 ſich zurüd. Die 
Inſel Kamaran war bei ihrer Ankunft von der mohammedanijhen Bejahung 
zwar verlafjen; aber außer Trinkwaſſer bot die Inſel nichts. Für Lebens- 
mittel war auf der Flotte nicht hinreichend gejorgt; nur um folche zu ge: 
winnen, wurde die Stadt Beila, auf der afrifaniihen Küfte, erftürmt und 
geplündert. Viele Leute verſchmachteten oder verhungerten, andere famen in 
Krankheiten um, andere bei Schiffbrüchen. Barros jhäßt die Zahl der aljo 
Hinwveggerafften auf achthundert. Oſorio!) äußert ſich in heftigem Unwillen 
über diefe Mißerfolge: „Mit Verluft von Menjchen und Schiffen, mit Schimpf 
und Schande ging Sparez nad) Ormuz zurüd. Weder bejegte er Aden, noch 
zerjtörte er die Flotte des Sultans in Dſchidda, ja er ſetzte nicht einmal den 
Gejandten des Königs Matthäus von Habeſch, der ji) an Bord befand, in 
jeiner Heimat ans Land.” Auf dem Rüdwege wurde die Flotte durch Un: 
wetter dermaßen auseinander gejagt, daß einige Schiffe ji bis nad Melinde 
und gar nad) Moſambik verjchlagen fanden. So kläglich endete diejes Unter: 
nehmen. Mehr Erfolg hatte Soarez 1513 mit jeinem Zuge gegen Ceylon. 
Dieje Inſel war ſeit 1506 von Portugiejen bejucht. Nach der Eroberung 
von Ormuz, Goa und Malaka, und nad) der Bejeßung der Haupthäfen auf 
der Weſtküſte Border:Indiens dur Albuquerque, nahmen die arabiihen Kauf: 
fahrer einen anderen Weg, um von den Gewürzinjeln in ihre Heimat zurüd- 
zufehren. Sie vermieden das früher bejuchte malabarifche Küftenland, legten 
dafür in Ceylon, namentlih in Kolombo, an und jtenerten dann über die 
Malediven nah Aden, Um ihnen nun diejen Weg gleichfalls zu verlegen, 
hatte Manuel den Befehl gejandt, in Kolombo fich feitzufegen. Der dortige 
Fürſt bequemte fich erjt nach einer Niederlage dazu, den Bau einer portu— 
gieſiſchen itadelle zu gejtatten, und mußte, indem er volljtändig zinsbar 
wurde, jährlih 300 Bahar Zimmt (à 4 Gentner), 12 Ringe mit Nubinen 
und Saphiren, und 6 Elephanten als Tribut in die Factorei von Kotſchin 
liefern. 

Nachdem diejer Zug geglüdt war, übergab Soarez den Oberbefehl jeinem 
Nachfolger und ging am 20. Januar 1519 mit neun beladenen Schiffen nad) 
Portugal ab. „Sein ganzes Glüd jcheint darin bejtanden zu haben, da er 
feine Flotten und jeine Ladungen wohlbehalten nad) Haufe bradte.‘“?) 

Indem wir vorläufig die weiter öſtlich ausgeführten Entdefungsfahrten 
übergehen, um fie jpäter im Zuſammenhange überjichtlich darzuftellen, ver: 

1) De rebus Emmanuelis p. 306°. 2) Barros, Asia. Dec. III, lib. 3, cap. 1. 
Parece que toda a fortuna delle Lopo Soares estava em ir, e vir com sua frota, 
e boa carga de especiaria. 
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weilen wir noch bei den Angelegenheiten, welche ſich in Vorder-Indien und im 
weitlihen Theile des indiichen Oceans abjpielen. Aber auch dieje Ereignijie 
jollen nur ſummariſch gejchildert werden, da wenige bedeutende Erfolge im 
nächſten Jahrzehnt zu verzeichnen find. Auf Soarez folgte als General: 
gouverneur Diogo Lopez de Sequeira von 1519— 1521. Derjelbe ijt 
uns bereit3 befannt durch feinen erjten Bejuh in Malafa 1509. Er kam 
als oberjter Befehlshaber wieder mit einer anſehnlichen Flotte und 1500 Mann 
im September 1518 nad) Indien, und unternahm auch, auf königlichen Befehl, 
1520 einen erfolglojen Zug nad) dem rothen Meere, weil man in Portugal 
in Erfahrung gebracht, daß die Türfen in Aegypten einen Zug nad) Indien 
vorbereiteten. In der Nähe der Meerenge von Babelmandeb litt Sequeira 
ſelbſt Schiffbruch; er rettete jih mit feinen Leuten auf ein anderes Fahrzeug, 
gelangte aber nicht einmal bis Dihidda, juchte dann den Hafen Majlaua an 
der Küjte von Habejch auf — er war der erjte Portugieje, der hier anlief — 
und brachte endlich den habeſſiniſchen Gejandten, den jchon Sparez bei jeinem 
Zuge an Bord gehabt, wieder in fein Vaterland. Dann begab er ſich von 
da nad) Ormuz und wurde mit neuen Befehlen von Portugal aus förmlich 
überjchüttet, jo daß er nicht wußte, was er zuerjt vornehmen jollte. Danach jollte 
er auf den Moluften, auf Sumatra, auf den Malediven, in Tſchaul (Border: 
Indien) Feſtungen anlegen, dann wieder nad) dem rothen Meere gehen, Din 
erobern, Schiffe nad) China jenden u. j. w. Aber von alledem hat er nur 
eins, die Anlegung eines Forts in Tichaul, ausgeführt. Denn fein großer 
Zug gegen Diu mit mehr als vierzig Schiffen mißlang und zu einem zweiten 
Zuge gegen Aegypten fehlte ihm die Zeit. Seine Amtszeit war abgelaufen. 
Bis an das nördliche Ende des rothen Meeres, bis nad) Sues vorzudringen, 
war erit 1541 dem Sohne Basco’s, Ejtevan da Gama vergönnt. 

Schon che Sequeira vom Dberbefehl zurüdtrat, jtarb König Manuel 
am 13. Januar 1521. Sein Sohn und Nachfolger Johann III. ſchickte 
1522 den Duarte de Menezes als Dbergeneral nad) Andien. Derjelbe 
Hatte fih im afrikanischen Kriege vor Tanger ausgezeichnet und galt als 
einer der vorzüglichiten Männer Portugals; aber auf indiſchem Boden grünte 
ihm fein Lorbeer, denn um dieje Zeit wäre beinahe die wichtige Pojition 
von Ormuz verloren gegangen. Dort war nämlich gegen Ende des Jahres 
1521 ein Aufjtand ausgebrochen, weil Bortugiejen als Hafenmeifter angejtellt 
waren, welche die Hafeneinkünfte controlliren follten. Darüber bildete ſich 
eine Verſchwörung, welche die Fremden vernichten ſollte. In einer Nacht 
wurden 125 Portugiejen, welche jorglos in der Stadt wohnten, überfallen 
und niedergemadt. Glücklicherweiſe aber hielt fich die Fejtung. Der König 
von Ormuz begab ſich daher, da der verrätheriihe Plan nicht volljtändig 
geglüdt war, mit allem Volt nad) der weiter nördlich gelegenen Inſel Kiſhm, 
nachdem er die Stadt den Flammen preisgegeben hatte. Der Bruder des 
Generalcapitäns, Luis de Menezes, welcher auf die Kunde von diefem Borfall 
jofort dorthin gejendet wurde, jtellte indeß den Frieden wieder her. Das 
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N Handelsvolf fehrte in die Stadt zu— 
& rück und der König mußte ſich zu 
N einem jährlihen Tribut von 20,000 
N Scherafinenverpflichten. Dann erjchien 

\ auch Duarte de Menezes in Ormus, 

Q N ordnete die Verhältnifje wieder und 

N befeftigte die portugiefiiche Stellung. 


Wenn als jeinNahfolger Basco 
da Gama nod einmal in Indien 
N ericheint, jo durfte man wohl er: 
warten, daß er mit fejter, rüdjichts- 
N‘ loſer Hand die indischen Angelegenhei: 
N ten leiten und das eintretende Gefühl 
N einer Ermattung durch glänzende 
Thaten bannen würde. Leider follte 
N dieſe Erwartung nicht in Erfüllung 
8 gehen, da er nur ein Vierteljahr die 

RX Oberleitung beſaß. 
Es ift mit Recht aufgefallen, 
O daß der Entdeder des Seeweges jeit 
1502 feine Verwendung in indijchen 
Dienften gefunden hatte. War Don Ma- 
nuel nicht einverjtanden geweſen mit 


I 

— dem ſchroffen Auftreten Gama's? Erſt 

V unter König Johann III. begegnen wir 
ihm wieder und dann mit dem Range 
eines Vicekönigs, den ſeit Almeida 
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fein Heerführer in Indien mehr er: 

halten hatte. Im Gefolge Gama’s 

3) befanden fih außer feinen Söhnen 
Ejtevan und Paulo die Capitäne 

Henrique de Menezes und Lopo Baz 

S de Sampayo, welche beide jpäter als 


—— Generalcapitäne fungirten. Am 23. 

A $ = IN September langte der neue Vicekönig 
N J in Goa an, und wandte ſeine Auf— 
ISSN merfjamfeit und Thätigfeit zumächjt 

e 8 einer jorgfältigen Prüfung der Ber: 

IS waltung zu. Hier waren allerlei 

RB \ 1 f 2 

N Mißbräuche eingerifjen und Unter: 


ſchleife vorgefommen, welche die 
Einkünfte des Königs jchmälerten. 
Dabei handelte Gama im Intereſſe 
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des Staates, denn, jagte er, er wolle lieber den König reich machen, da es 
das größte Glück für ein Volk jei, einen reichen König zu haben, als die 
Leute ſich bereihern lafjen, die arm von Portugal kämen, um, ohne für 
den Dienjt bejonders befähigt zu jein, in Indien Schäte zu fammeln. Darum 
verfuhr er gegen die reichen Beamten des Königs jehr ftreng und ftellte nie: 
manden an, ehe er jeine Fähigkeiten geprüft hatte. Ohne Erlaubnißichein jollte 
fein portugiefifher Privatmann Handel treiben, bei Todesitrafe, und wenn 


gar ein Beamter ſich an den Ge: — 
| SEE S 
IR AUF. 


ſchäften betheiligte, jollten Schiff 
M Frr am 
a 


und Ladung confiscirt werden. 

Da aud) die portugiefiichen 
Kauffahrteiſchiffe wegen der krie— 
gerifhen Verhältniſſe in den in- 
diichen Gewäſſern mit Gejchüßen 4 
verjehen waren und jich diejelben 
auf unerlaubte Weije vielfach aus { 
den königlichen Arjenalen zu ver: 
ihaffen gewußt hatten, jo for: 
derte Gama dieje Waffen wieder 
zurüd. Binnen einem Monate 
mußten fie an die Beughäufer 
wieder abgeliefert werden. Waren 
die Händler auf diefe Weife wieder 
wehrlos gemacht, dann war aud) 
ihre Unternehmungsluft dadurd) 
gedämpft. Aber nicht blos Waffen 
waren, mit Genehmigung der fü: . 
nigliden Verwalter, aus den . 
föniglihen Magazinen abgegeben; FJudıa 2 
mande höhere Beamte hatten jo: 
gar fünigliche Gelder zurüdbehal: Wappen von Vatco ba Game. 
ten. Dieje trieb, jo weit fie ermittelt werden fonnten, der Vicekönig ohne 
Anjehen der Perſon ein. So forderte er jelbjt von feinem Vorgänger 
im Amte, Duarte de Menezes Summen zurüd, welche diejer ſich aus den 
Einnahmen der Factoreien angeeignet hatte. Eine längere Dauer feines 
Regiments würde für die Verwaltung von heiljamer Wirkung geweſen jein. 
Aber dieſe Iegtere wurde bald verwijcht, da Basco da Gama ſchon am 
24. December 1524 in Kotihin jtarb. Die Leiche wurde, in jeidenen Klei— 
dern mit dem Mantel des Ehrijtusordens bededt, mit Schwert und goldenen 
Sporen, zuerjt in einer Halle ausgejtellt und dann in der Kapelle des 
Sranzisfanerklofters in Kotſchin beigejegt. Im Jahre 1538 wurden die 
Gebeine nah Portugal gebradht und in Vidigueira bejtattet, wo das Grab: 
mal 1840 vom Pöbel zerjtört wurde. 
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Barros jchildert ihn als einen Mann von mittler Größe, Kühn und 
tapfer in feinen friegerifchen Unternehmungen, jtrenge in jeinen Befehlen, 
furdtbar in feinem Born, unverdroffen in der Arbeit, beharrlich jelbjt in 
Gefahren, unbejtehlih in der Handhabung der Gerechtigfeit. Und wenn 
Correa hinzufügt, daß er fih nur aus religiöjem Eifer und zur Ehre Por: 
tugals jo oft in Lebensgefahr begeben habe, jo liegen aud) bei Vasco da Gama 
als die treibenden Kräfte: ritterliher Waffenruhm und die Verbreitung des 
heiligen Glaubens offen vor Augen; denn vielen, und darunter den Edleren, 
erichienen die indiſchen Kämpfe als heilige Kriege, als Kreuzzüge gegen den 
Erbfeind des Ehrijtenthums. 

Nach dem Tode des Waters fehrten die Söhne Gama's zunächſt nach 
Portugal zurüd. 

Gama's Nachfolger wurde Henrique de Menezes, ein junger, tapferer 
Mann, welcher fih zuvor im maroffanischen Kriege ausgezeichnet hatte und 
zu jener Beit Gouverneur von Goa war. Derjelbe jtarb aber ſchon am 
23. Februar 1526 in Folge eines Beinſchadens. Zu feinem Nachfolger be— 
jtimmte eine königliche Verordnung den Pero Mascarenhas. Derjelbe war 
aber damals Statthalter in Malaka, und weil man vorausjah, daß eine ges 
raume Zeit darüber vergehen werde, ehe er mit günjtigem Monfun nad) 
Vorder-Indien fommen könne, und weil man augenblidlich bei den fortwähren- 
den Kämpfen an der Küſte von Malabar jchleunigft einer Oberleitung bedurfte, 
jo entjchieden jih die Hauptleute dahin, nad) einer weitern königlichen Ver: 
fügung, welche bereits in Indien jchriftlich vorlag, den Lopo Vaz de Sam: 
payo proviſoriſch als Generalgouverneur anzuerkennen, jedocd mit dem Bor: 
behalte, daß er bei Ankunft des Mascarenhas zurüdzutreten habe. Lopo Baz 
war damals Commandant in Kotihin und trat jofort jein Amt an. Noch in 
demjelben Jahre traf von Europa eine neue Verfügung des Königs ein, 
welcher von den oben erwähnten Vorfällen und von dem Tode des Menezes 
noch feine Kunde hatte und nun neuerdings bejtimmte, daß, falls Menezes 
ftürbe, Lopo Vaz in jeine Stelle treten jolle. Daraus entjtanden unliebjame 
Verwicklungen. Als Mascarenhas am 26. Februar 1527 vor Kotihin an— 
fam, wurde ihm bedeutet, er dürfe fich nicht als Generalgouverneur betrachten 
und mit jeinen bewaffneten Leuten landen. Wolle er ohne Waffen als Privat: 
mann ans Land kommen, jo jolle das gejtattet jein. Pero Mascarenhas 
hoffte durch jein perjönliches Erfcheinen feinen Anhang zu vermehren und 
dann doch anerfannt zu werden. Aber er fand am Ufer bewaffneten Wider: 
ftand und mußte, nachdem er zweimal am Arme verwundet war, ſich auf 
fein Schiff zurüdziehen. Er lieferte die von Malaka mitgebradhten Fracht— 
ichiffe und die Beute aus einem glüdlichen Siriege mit dem Fürjten von Bin— 
tang ohne Weigerung ab und begab ſich ohne Gefolge nad) Goa, wo er durd) 
friedliche Enticheidung zu feinem Rechte zu fommen gedachte. Bor der Barre 
von Goa wurde aber jein Fahrzeug auf Befehl des Lopo Vaz angehalten 
und er ſelbſt in Ketten gelegt und nad) Kananor gebradt. Die ſtarke Partei 
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Pero Mascarenhas in Ketten. 
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des Mascarenhas ruhte aber nicht cher, als bis Lopo Vaz zu einem Ver: 
gleich ſich herbeiließ und das Urtheil einem Schiedsgerichte anheimjtellte. Als 
diejes jich für ihn entichieden hatte, kehrte Pero Mascarenhas nad) Portugal 
zurüd (December 1527). Bor jeiner Ankunft hatte der König ſchon beichlofien, 
um die in Indien ausgebrohenen Parteiſtreitigkeiten zu bejeitigen, einen 
neuen Öeneralgouvernenr zu entjenden, dem beide Parteien gehorchen könnten. 
Es wurde Nuno da Cunha ernannt, der jchon mit jeinem Vater Trijtäo 
in Indien gewejen war. Dieje Wahl war jehr glüdlich, denn jeit Albuquer— 
que's Tode war nichts Bedeutendes mehr geleiftet und die verfügbare Macht 
in fruchtlojen Unternehmungen zerjplittert. Im April 1528 verließ da Cunha 
Liſſabon mit 11 Schiffen und 2500 Mann. An der Küfte von Madagascar 
verlor er fein Schiff, wandte fih an den Komoren vorbei nad) Sanfibar, 
eroberte im November Mombas fajt ohne Blutvergießen und legte es in Ajche, 
da der Scheich nur in der Erwartung, daß das höchſt ungefunde Klima 
die Portugiejen bald vertreiben werde, den verlangten Tribut zu zahlen ſich 
weigerte. Dann ging da Cunha, obwohl er von dem Streite über den Ober: 
befehl in Indien genauere brieflihe Nachrichten erhalten Hatte, zuerjt nad) 
Drmuz, um dort zu überwintern und zugleich; die Angelegenheiten in der 
Stadt zu ordnen. Er traf zu Gunjten des Königs von Ormuz uneigennüßige 
Verfügungen und übte ftrenges Gericht über hochgeftellte einheimische Beamte, 
welche fich große Unterfchlagungen königlichen Gutes hatten zu Schulden fommen 
lafien. Dadurch gewann er das Vertrauen des Herren der Stadt. Während 
feiner Anwejenheit dajelbft fam Belhior de Souſa Tavaros von einem Kriegs: 
und Entdedungszuge nad) Basra in den Hafen zurüd. Er war ber erite 
Portugieje, welcher in den vereinigten Mündungsjtrom des Euphrat und 
Tigris eindrang. 

Am 15. September 1529 begab ſich da Cunha nad) Indien und er: 
reihte Goa am 22. October. Sofort begann er feine Vorbereitungen zu 
einem energijchen Angriff auf Diu, dem wichtigen und ſehr fejten Hafenplat 
im Reihe Gudjerat. Schon Albuquerque hatte, in richtiger Würdigung der 
Wichtigkeit diejes Plates, den Hafen von Diu ins Auge gefaßt, war aber 
durch andere Angelegenheiten zu jehr in Anfpruch genommen gewejen, um einen 
Anſchlag darauf ausführen zu fünnen. Unter feinen Nachfolgern war die 
Stadt, welche lange unter der Verwaltung des Melek Aias geftanden, mehr: 
fach vergeblich bejtürmt. Auch unter den Nachfolgern des genannten Statt: 
halters, jeinen Söhnen Melef Saka und Melet Toghan war fie eine gefähr: 
lihe Nachbarin der Bortugiejen geblieben, denn der Sultan Bahadur (Badur) 
von Gudjerat, zu dejjen Gebiet fie gehörte, war einer der mächtigften Fürften 
Indiens. 

Inzwiſchen traf da Cunha mit jeinem Vorgänger Lopo Vaz vor Kananor 
zujammen und übernahm aus dejien Hand die Oberleitung der indischen An: 
gelegenheiten. Auf Befehl des Königs Johann III. mußte er jogar den bis: 
herigen Generalcapitän verhaften lajjen, weil von Ormuz und Kotihin aus 
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Klagen gegen denjelben eingelaufen ‘waren. In Portugal aber wurde Lopo 
Vaz bald wieder in Freiheit geſetzt. 

Dem wanfelmüthigen Samudrin, welcher den Frieden immer wieder 
brach, ſowie ſich die portugiefiiche Macht aus jeiner Nähe entfernte, wurden 
die Häfen gefperrt und der einträgliche Handel gelähmt. Er wurde nämlich 
von den Mohammedanern, in deren Intereſſe er handelte, immer wieder heim: 
(ich unterftügt und aufgejtachelt. Auch jegt erbot er jich wieder zum Frieden, 
allein da er die ihm auferlegten Bedingungen nicht erfüllen wollte, zerichlugen 
fih die Verhandlungen, und der friedelofe Zuftand dauerte fort. Im Jahre 
1531 gelang es aber doch durch geihidte Unterhandlungen dem Samudrin 
das Zugeftändniß abzugewinnen, die Erlaubniß zu ertheilen für die Anlegung 
einer Feitung in Ehali, drei Meilen ſüdlich von Kalikut, im Gebiet des unter: 
gebenen Radicha von Tanır. Da Eunha ließ den Bau fofort beginnen und 
belegte den feiten Play bereits im Februar 1532 mit 250 Mann. Troß: 
dem blieb der Samudrin offen oder verjtedt ein Gegner der Portugieſen. 

Das Neid) Gudjerat, gegen welches Nuno da Cunha feinen großen Zug 
richten wollte, erjtredte fich auf beiden Seiten des Golfs von Kambaya vom 
Golf von Katſch bis jüdlih von Bombay. Hier lagen an der Küjte die 
reihen Handels: und Gewerbftädte Pattana, Diu, Kambaya, Barotſch, Soräth, 
Damäan und Bailein, alte, wohlhabende und berühmte Orte, theil3 von in— 
diihen, theil3 von mohammedanishen Kaufleuten bewohnt. Schon ehe der 
Generalcapitän mit feiner großen Flotte aufbrach, ſchickte er im Anfange des 
Jahres 1530 den Antonio da Silveira mit einer Anzahl von Schiffen ab 
und ließ mehrere diefer Städte angreifen und plündern, 

Dann folgte im nächſten Jahre da Cunha ſelbſt von Bombay aus mit 
einem jo gewaltigen Gejchtvader, wie es vorher von den Portugiefen noch 
nicht aufgebradht war. Es jollen gegen 400 große und Heine Schiffe geweſen 
fein mit 3600 Portugiefen und dazu, eine bedeutende Schaar indischer Hilfe: 
truppen. Statt aber geradenwegs auf Diu zu jtenern, wandte ſich der portu: 
giefiiche Befehlshaber weiter ojtwärts, wo in einer Entfernung von 8 Meilen 
nordöftlih von Din eine kleine felfenumjäumte Inſel, jetzt Searbett, damals 
Bete genannt, liegt. Diejelbe war in letter Zeit mit Feſtungswerken verjehen 
und Hatte eine Bejakung von 800 Mann. Nuno da Cunha glaubte dieſe 
fefte Bofition, welche den genannten großen Handelsemporien näher lag, nicht 
im Rüden lafjen zu dürfen und hoffte fie ohne großen Verluſt wegnehmen 
zu können. Allein die mohammedanische Bejagung wehrte fi) mit dem Muthe 
der Verzweiflung, bis fie vernichtet war. Dadurch büßte da Cunha nicht 
blos viele Leute und darunter hervorragende Führer ein, fondern er verlor 
auch viel Zeit, welche von jeinen Gegnern in Diu trefflich benußt wurde, 
um den ohnehin feften Pla noch mehr mit Vertheidigungswerfen zu ver: 
ſehen. Diu liegt vor dem Südende der Halbinjel Gudjerat auf einer Inſel 
hart an der Küſte. Diejes Eiland erjtredt jih 1'/, Meilen von Dften nad) 
Weiten und iſt etwa Y, Meile breit. Am fchmäleren Oftende liegt die Stadt, 
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zwijchen der Inſel und dem nördlichen Feſtlande der gegen Diten geöffnete 
Hafen. Klippenreihen umjäumen die Inſel gegen Süden und deden die Stadt. 
Auf und zwiihen den Felſen waren Batterien errichtet, um einen Angriff 
von der Seeſeite abzuwehren. Weiter ojtwärts erjtreden fih Sandbänfe vor 
der Einfahrt in die Bucht, und der Hafen jelbjt war mit eijernen Ketten 
veriperrt. 

Hätten die Portugiejen es nur mit den einheimijchen Truppen zu thun 
gehabt, jo wäre der Angriff auf dieje jtarfe Poſition vielleiht von Erfolg 
gekrönt geweſen; allein der Sultan Bahadur hatte kurz vorher einen unjchäg: 
baren Bundesgenofien befommen in der Perſon des türkiſchen Generals Muſtafa, 
der auf die Kunde von den drohenden Greignijjen vom rothen Meere ber 
mit zwei Schiffen und 800 tüchtigen türfifhen Soldaten der Stadt zu Hilfe 
geeilt war. Muſtafa verjtand die europäiiche Kriegführung und war nament: 
lid als Artillerieoffizier berühmt. Er wurde der Leiter der ganzen Ber: 
theidigung und die gutgezielten Schüſſe jeiner Batterien richteten unter den 
Portugieien unerwartet großen Schaden an. Nuno da Cunha überjah bald 
die veränderte Lage und das Bedenflihe eines Sturmes auf die Feſtung; 
da aber jein König den Angriff befohlen, jo wagte er ihn, um nicht als 
zaghaft geicholten zu werden. Gein Hauptjturm, am 16. Augujt, wurde 
indeß durch die Vertheidiger der Stadt abgeichlagen, und die Portugiefen 
mußten ſich zurüdziehen. Muftafa erhielt in Anerkennung feiner rühmlichen 
Leiftung den Titel eines Chan und wurde mit der Verwaltung des Diftricts 
von Barotſch belohnt. Nuno beſchränkte ſich auf eine Blofade und ging dann 
nad Tſchaul, jüdlih von Bombay, zurüd. Der kleine Krieg zur See, die 
Wegnahme von Handelsichiffen, die Verwüſtung von Kiüftenhäfen wurde auch 
im folgenden Jahre nody fortgejegt. 

Bahadur, welcher bald darauf mit dem Sultan Humajun von Dehli in 
einen Krieg verwidelt wurde und daher in den Küſtenſtädten nur wenige 
Truppen zurüdlafien fonnte, wünjchte indeß mit den Portugieſen Frieden zu 
ſchließen und bot ihnen ftatt Din die Stadt Baffein jammt der Inſel Saljette 
und Bombay (Mombain) an; der portugiefiihe Gouverneur ging darauf 
bereitwillig ein und ließ jchon im Januar 1535 ein Fort in Bafjein anlegen. 
Im Berlauf desjelben Jahres lief aber Bahadurs Feldzug gegen Dehli 
unglüdlih ab, er wurde geſchlagen und flüchtete, verfolgt von dem Sieger 
Humajun, welder Kambaya bejegte, nad) Diu. Dem Sultan war darum zu 
thun, in feiner Noth die Portugiejen als Freunde zu gewinnen. Er erbot 
fih daher noch im Herbſt 1535, ihnen einen Plaß bei Diu einzuräumen, 
um eine Feitung anzulegen, die den Hafen beherrichen fünne. Dagegen ficherte 
Nuno da Eunha freien Handel der Städte in der Richtung nad) dem rothen 
Meere zu; alle Schiffe konnten frei pafjiren, nur die türfijchen nicht. Auf 
diejen Grundlagen wurde ein Schuß: und Trugbündniß geſchloſſen. Der Bau 
einer jtarfen Burg wurde alsbald begonnen. 

Als aber Humajun nad) anderen Theilen feines Reiches abgerufen wurde 
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und Bahadur ji von diejem gefährlichen Feinde erlöft jah, wurde ihm die 
Burg der Bortugiefen läſtig. Er fnüpfte daher mit anderen Fürften in 
Dekhan Verbindungen an, bewahrte aber äußerlich noch ein gutes Einver— 
nehmen. Nuno da Cunha erfuhr von diejer Sinnesänderung und ging im 
Januar 1537 nah Din. Als der Sultan den Gouverneur auf jeinem 
Schiffe bejucht hatte und nad der Stadt zurüdfuhr, fam es in Folge eines 
unglücklichen Mißverſtändniſſes zu einem feindjeligen Zuſammenſtoß mit einigen 
nadhfolgenden portugiefiihen Fahrzeugen. Daraus entwidelte fih ein blutiges 
Gefecht, in welchem Bahadur jelbjt getödtet wurde. Bei der allgemeinen 
Beitürzung, die darüber entjtand, ward es den Portugieſen leicht, die Stadt 
zu bejegen. Als die Gudjeraten aber mit einem größeren Heere heranrüdten, 
mußten die Portugiejen fich wieder in die Feſtung zurüdziehen. Hier hatten 
fie bald eine ſehr ernjte Belagerung zu bejtehen, denn im Jahre 1538 rüdte 
eine gewaltige türfifche Flotte mit 7000 Soldaten vor Diu. Fünfundztwanzig 
Tage lang wurde die Feitung aus ſchwerem Geſchütz bejchoffen, aber der 
tapfere Commandant Antonio da Silveira hielt Stand, und das Beijpiel 
edler Frauen, welche nad) dem Bericht Barros’ mit Hand anlegten, um die 
durch die türkiſchen Gejchoffe zertrümmerten Mauern wieder herzujtellen, feuerte 
den Muth der feinen Beſatzung an. Ein Hauptangriff gegen die gejchofjene 
Breihe wurde glüdlich abgeichlagen, die Türken mußten ſich zurüdzicehen und 
die Belagerung aufheben, weil Nuno da Cunha einige Schiffe zum Entjaß 
gejandt hatte, welche von den Belagerern für einen Theil der großen er: 
warteten Flotten gehalten wurden.) E3 war für die hartbedrängte Schaar 
auch die höchſte Zeit für eine Erlöjung, denn aller Kriegsvorrath war ver: 
braucht, und nur noch 40 Mann waren gefechtstüchtig geblieben. Alle übrigen 
waren gefallen oder verwundet, oder lagen am Scorbut frank, welcher in 
Folge des ſchlechten Trinkwaſſers in der Feſtung ausgebrochen war. 

So war Diu gerettet, und die türkiſche Macht fehrte am 5. November 
nad) dem rothen Meere zurüd. 

Es war dies das letzte bedeutende Ereigniß unter der Regierungszeit 
Nunos. Sein Nachfolger war bereit3 angelommen. Garcia de Noronha, ein 
Neffe Albuguerque's, fam am 11. September 1538 mit einer Flotte nad) Goa 
und übernahm als Vicekönig die Leitung. Nuno da Cunha's Stellung war 
in Bortugal erichüttert, das fonnte er aus diefer Ernennung zu deutlich er: 
fennen. Statt einen kräftigen, energiihen Mann, wie er gewünjcht hatte, 
und wie er es ſelbſt gewejen war, ehe das indiſche Klima feine Gejundheit 
untergraben hatte, jchidte man einen reis von 70 Jahren, der auch dann 
als Diu in höchſter Gefahr jchwebte, mit äußerjter Bedächtigfeit jeine Rüſtungen 
vornahm. Statt gejchulter Soldaten bradte er entlafjene Sträflinge mit, 


1) Der Grund, weshalb Nuno nicht mehr Hilfe gejendet, lag darin, daß bereits 
im September Garcia de Noronha als jein Nachfolger im Amte eingetroffen war. 
Diejer aber brauchte zu viel Zeit für jeine Vorbereitungen, jo daß diejelben jchliehlich 
überflüjfig wurden. 
13* 
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die erjt eingeübt werden mußten und jo wenig Vertrauen erwedten, daß die 
portugiefiihen Hauptleute in Indien lieber eingeborene Truppen nahmen.!) 
In Portugal machte jih der Mangel an junger Mannjchaft bereits jo fühl: 
bar, daß man zu einem jo bedenflihen Erjag gegriffen hatte. Aus Miß— 
muth darüber nahmen mehrere Hauptleute den Abichied und fehrten mit da 
Cunha nad Portugal zurüd. 

Die legten Tage jeines Aufenthalts in Indien wurden dem bisherigen 
Gouverneur noch dadurch verbittert, daß der PVicefönig ihm ein Schiff zur 
Heimreife verweigerte, unter dem Vorwande, er fünne feins entbehren. Da: 
durh wurde da Cunha noch bis zum Januar 1539 in Kananor zurüd: 
gehalten und mußte ſich, nachdem er zehn Jahre die portugiefiihe Macht 
in rühmliher Weife erweitert und feinem Könige die Feitungen in Diu, 
Baflein und Chali gegründet hatte, welche, wie Barros meint, nicht weniger 
wichtig waren als Ormuz, Malafa und Goa, die Eroberungen Albuquer: 
que’s, auf eigene Koften ein Schiff miethen, um in die Heimat zurüd: 
fehren zu fünnen. Den Keim einer tödtlichen Krankheit in ſich tragend und 
niedergebeugt durch den Undank des Herrſchers, dem er ebenjo uneigennüßig 
als erfolgreih fein Leben lang gedient, denn er war jchon jehr früh nad 
Indien gefommen, jtieg da Cunha zu Schiff. Als er den Tod nahen jah, 
erflärte er in jeinem Teftamente an Eides ftatt, daß er niemals königliches 
Eigenthum fich angeeignet habe, außer fünf goldenen Münzen aus dem Schabe 
des Sultans Bahadur, die er dem König habe zeigen wollen. Als man ihn 
fragte, ob er wünſche, daß, falls er fterbe, feine Leiche mit nad) Portugal 
genommen würde, antwortete er: „Soll ich nad Gottes Rathſchluß auf der 
See fterben, jo mag auch die See mein Grab fein. Das Vaterland, das 
mich voll Undank von ſich geitoßen, ſoll auch mein Gebein nicht deden.“ 

Sieben Wochen nad) der Abfahrt von Kananor jtarb er und wurde, 
nad jeinem Willen mit dem Gewande des Chriftusordens bekleidet und mit 
dem Schwert umgürtet, ins Meer geſenkt. So ward er mwenigjtens vor noch 
tieferer Kränfung bewahrt; denn allzu leicht geneigt, den geheimen Anklagen 
und Verleumdungen ein williges Ohr zu leihen, hatte die portugiefifche Re: 
gierung ihm bereits ein Schiff entgegengejandt mit dem ausdrüdlichen Be: 
fehl, den heimfehrenden Generalgouvernenr in Ketten zu legen. 

Vielleicht war Johann III. dem Nuno deshalb nicht wohl gefinnt, weil 
diefer ich zu wenig die Ausbreitung des Chriftenthums hatte angelegen fein 
laſſen und aus politiichem Intereſſe dem Sultan Bahadur zu große Zugeftänd: 
nifje gemacht hatte. Denn gerade zu jener Zeit war die Geijtlichfeit von 
maßgebendem Einfluß im Nathe Johanns IIT., welcher die Inquiſition in 
Portugal eingeführt hatte. 

Mit Nuno da Cunha ging die ruhmreiche Zeit in Indien zu Ende. 
1) P. N. Tiele, Nuno da Cunha in het Oosten (overgedrukt uit „de Gide“ 
1879, No. 8) ©. 48. 
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Noch Tange nad jeinem Tode, jagt Barros, erinnerte man fich der zehn 
Jahre jeiner Regierung, jo daß felbit diejenigen, die ihn ehedem befeindet 
hatten, jeine Lobredner wurden. 

Man muß fich eritaunt fragen, wie e3 gefommen, daß gerade die ver: 
dienitvollften Männer für ihre Thaten in Indien mit Undank belohnt wurden. 
Nicht fie ſelbſt allein beklagen fi) darüber, die Geihichtsjchreiber fällen das: 
jelbe Urtheil und ftimmen ihnen bei. Ohne Zweifel lag der Grund zum 
Theil darin, daß man von Portugal aus, ohne die Sachlage aus jo weiter 
Ferne genan beurtheilen zu können, zu viele Wünſche, Verhaltungsmaßregeln 
und Befehle jandte, welche unmöglich jofort ausgeführt werden fonnten;, daß 
man ein jelbjtändiges Handeln, jelbit gegen die ertheilten Borichriften, als 
ein Auflehnen gegen die königliche Macht, als ein bedenkliches Trachten nad 
Unabhängigkeit anſah. Dazu fam noch, daß viele portugiejiiche Edelleute 
den Dienjt in Indien als ein willtommenes Mittel anjahen, ſich möglichit 
rajch zu bereichern, und ſei es auch auf ungerechte Weife. Wie oft ijt nicht 
über Unterjchleife geklagt und Unterfuhung angejtellt worden! Oder es 
wollten fic) die vornehmen Herren den Befehlen des Generalgouverneurs nicht 
fügen und lehnten fich dagegen auf. Wurden fie dann ihrer Stellen entjeht 
und nad) Portugal zurüdgeihidt, dann traten fie natürlich mit bitteren 
Klagen über die Oberleitung in Indien auf, und von ihren Gönnern bei 
Hofe unterftügt, fanden fie auch den Weg bis zu dem Ohr des Herrichers, 
der fait nur die entjtellten Berichte zu hören befam und jo gerade die 
energiicheiten Statthalter mit Miftrauen beobachten lernte oder fich gegen die— 
jelben gewinnen ließ. 

Ueberbliden wir noch einmal die politiiche Machtjtellung der Portugiefen 
in Indien zur Zeit, als Nuno da Cunha jtarb, jo lag der Mittelpunkt ihres 
Beſitzes auf der Weſtküſte jener afiatiichen Halbinſel. Es wäre aber eine 
durchaus falſche Vorſtellung, ihre Herrſchaft fich über weite Ländereien auf 
dem Boden Indiens ausgedehnt zu denken. Der urſprüngliche Plan, den 
Weg zu den Gemwürzländern zu finden und den Gewürzhandel ganz und 
allein in die Hand zu befommen, blieb jtetS maßgebend und die einzige Nicht: 
ſchnur. Mit den einheimifchen Fürſten wünjchte man jtets in Frieden zu 
(eben; aber die Anhänger Mohammeds, dieje Erzfeinde des hriftlichen Glaubens, 
und in den indischen Gewäflern fajt die alleinigen Zwifchenhändler des Handels 
mit Europa, jei es über den perfifchen Golf oder durch den arabijchen Meer: 
bujen, mußten mit Waffengewalt verdrängt werden; ihre Kauffahrer jollten 
aus dem indiichen Dcean verichwinden. Zu dem Zwede mußten wacdehaltende 
Kriegsihifte auf dem Meere kreuzen, um die unter mohammedanischer Führung 
gehenden Gewürzfrachten abzufangen und ihnen alle Wege zu fperren, dazu 
dienten aber auch in den wichtigiten Handelsplägen Indiens feſte Eitadellen 
zur Ueberwachung des Berfehrs. 

Verſtanden ſich die indischen Fürjten dazu, daß in ihrem Gebiet eine 
von Portugiejen bejegte jteinerne Feitung errichtet wurde, dann traten fie in 
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das Verhältniß der Bundesgenofjenihaft, andernfalls waren fie beitändigen 
Beläftigungen und Angriffen von der Scejeite ausgeiegt. 

Sonach bejaßen zwar die Portugiejen eine größere Anzahl von Stein: 
burgen in oder neben den Städten, aber die einheimischen Fürſten regierten 
im Lande. Nur an drei Punkten wurden den PBortugiejen durch Berträge 
oder Eroberung Küjftenjtädte nebjt dem umgebenden Lande abgetreten: Diu, 
Baſſein mit Saljette und Goa. Und dieje lagen ſämmtlich an der Küſte auf 
fleinen Inſeln, welche von den Eroberern beſſer vertheidigt werden fonnten. 
Hier waren die Portugiejen die alleinigen Herren und wußten im Laufe der 
Zeit fih, nad) dem Vorgange Albuquerque’s in Goa, dieje Pofitionen um jo 
mehr zu jichern, als Europäer ſich dort niederliegen und die Städte ihren 
rein indiſchen Charakter verloren. Daher fommt es auch, daß noch jet die 
allerdings längst bedeutungsfo3 gewordenen Städte Goa und Din in portu: 
gieſiſchen Händen geblieben find. 

Außerhalb Indiens gehörte ihnetr noch das mit bewaffneter Hand ge: 
nommene Malafa, das aber nur mühjam bis ins nädjte Jahrhundert be: 
hauptet wurde. Auch in Ormuz twaren fie, obwohl die einheimiiche Herr: 
ihaft in der Stadt belafjen wurde, doc die gebietende Macht, während eine 
Reihe von arabijchen Küftenplägen und oſt-afrikaniſchen Häfen tributpflichtig 
gemacht wurde. 

Die Verhältniffe auf den Moluffen jollen im Folgenden noch eingehend 
betradhtet werden. 

Die hiſtoriſchen Ereigniffe in Vorder-Indien werden wir nicht weiter 
verfolgen, jondern richten unjere Blide auf die öftlichen Länder und Inſeln 
Aliens, um zu jehen, wie fie allmählich entjchleiert wurden, bis die neu— 
gewonnene Kenntniß einerjeits bis nach Japan, andererfeits bis hart an den 
Eontinent Auftralien reichte. 


9. Die Portugiefen auf den Moluffen. 


Im Südojten von Hinter-Indien breitet fich die große malayiſche Inſelflur 
aus, welche aus der Sundawelt nebſt Moluffen und Philippinen bejteht. Der 
Flähenraum, welchen die an tropiichen Erzeugniffen überaus reich gejegneten 
und in maleriiher Schönheit prangenden Injeln bededen, iſt jo groß wie 
ganz Europa. Die Summe der Landmaſſen diejes Gebietes, welches in jeiner 
ganzen Breite auf einer Strede von 35 Meridianen oder 525 Meilen vom 
Aequator durhichnitten wird, beträgt etwa 36,000 Quadratmeilen; die Be: 
völferung wird jet auf 35 Millionen Menjchen geihäßt, iſt alfo größer als 
die Einwohnerfhaft von ganz Südamerika. Die Sundainjeln gehören zu 
den größten Inſeln der Erde: Börneo nimmt einen größern Flächenraum 
ein al3 das deuſche Reich jammt den angrenzenden Staaten Schweiz, Belgien 
Niederlande und Dänemark; Sumätra ift fo groß wie Preußen und Bayern 
zufammen, Gefebes läßt fih mit Großbritannien vergleihen, und Java jteht 
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dem Staatencompler von Süddeutichland nicht nah. Man macht ſich von 
der Größe des ganzen Gebiets und der Ausdehnung diefer Injeln gewöhn— 
lich eine zu geringe Vorftellung. „Der Neifende,“ jagt Wallace,') „jegelt 
Tage, ſelbſt Wochen längs den Ufern einer dieſer Inſeln, die oft jo groß 
find, daß deren Bewohner fie für ein ansgedehntes Feitland halten. Er 
erfährt, daß man Touren zwiſchen diefen Inſeln meift nur nad) Wochen und 
Monaten berechnet und daß ihre verjchiedenen Einwohner oft jo wenig unter 
einander befannt jind, wie die Eingebornen des nördlichen Feitlandes von 
Amerika denen des jüdlihen. Bald gelangt er dahin, dieſe Region als eine 
von der ganzen übrigen Welt gejonderte anzufehen, mit ihren eignen 
Menſchenraſſen und ihren eignen Anfichten der Natur, mit ihren eignen 
Ideen, Empfindungen, Sitten und Sprachweiſen, mit einem Klima, einer Bege: 
tation, einer Thierwelt, alles von durchaus ihr eigenthümlichem Charakter.“ 

Nahe dem Dftrande diejes großen Gebietes, genau in einem Abjtande 
von 25 Meridianen, von der Stadt Malaka aus gerechnet, liegen die eigent: 
lihen Moluffen oder Gewürzinjeln an der Weſtküſte der vielgegliederten 
Inſel Halmahera oder Dichilolo zwiichen dem erjten und zweiten Grade 
nördl. Br. Die widtigjten darunter find Ternate und Tidor. Zwei andere 
Gruppen von Eilanden, welche ebenfalls an Gewürz reich find, liegen 60 be: 
züglih 80 Meilen jüdlih und ſüdöſtlich von der zuerjt genannten Gruppe. 
Beide liegen im Süden der langgeitredten Inſel Ceram, und zwar die 
Amboinen und Banda. 

Hier ift die Heimat der Gewürznelfen und der Muskatnuß. Im 
Gegenjag zu der namhaften Ausdehnung der Sundainjeln gehören die Mo: 
fuffen zu den Hleinften Eilanden, jo daß die koſtbarſten Güter der Pflanzen: 
welt nur auf einem jehr bejchränften Raum gedeihen. Tidor umfaßt kaum 
1Y,, Ternate etwas mehr als 1 Quadratmeile, und die Bandagruppe ift 
auch nicht größer. Dagegen nehmen die Amboinen einen Flächenraum von 
17 Quadratmeilen ein. Gegenwärtig beträgt die Bevölferung nicht ganz 
100,000 Seelen, fie entſpricht aljo annähernd der mittleren Dichtigfeit der 
Bevölkerung im deutichen Reiche. 

Dieje Injeln find Glieder des großen vulfanischen Ringes, welcher von 
den Philippinen her gegen Süden über Banda hinaus und weiter gegen 
Weiten und Nordweiten über Sumatra hin die größte aller in dieſem Ge: 
biete liegende Inſel Borneo umfaßt. Sie find ſämmtlich vulkaniſch und 
bejtehen eigentlih nur aus 4= bis 5000 Fuß hohen Bergfegeln, in denen 
die eruptiichen Gewalten des Erdinnern noch wach find, und die theils durch 
verheerende Ausbrüche, theils durch Heftige Erderjchütterungen die Bewohner 
erjchreden. Aber die vulfanischen Aſchen und die verwitterten Laven haben, 
von tropiſchem Regen getränkt, eine erjtaunliche Fruchtbarkeit und eine üppige 


1) A. NR. Wallace, der malayifche Archipel, deutih von A. B. Meyer. I, 2. 
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Baumvegetation erzeugt, welche die Gehänge der Bulfane vollftändig umhüllt. 
Auf den eigentlihen Molukken hat Tidor den größten und vollkommen koniſch 
geitalteten Berg, der Berg auf Ternate ijt fat ebenjo hoch aber mit einer 
gerundeten und unregelmäßigen Spige. Hier erhebt ſich unmittelbar hinter 
der Stadt der riefige Berg, anfangs langjam anjteigend und mit dichten 
Hainen von Fruchtbäumen bededt, bald aber fteiler twerdend und von tiefen 
Furchen durchzogen. Faſt bis zum Gipfel, deſſen Deffnung ftets ſchwache 
Rauchwolken entjteigen, iſt er mit Pflanzenwuchs beffeidet und ſieht jo ruhig 
und ſchön aus, obgleid er ein Feuer birgt, das gelegentlih in Lavaftrömen 
ausbricht, aber fich häufiger durd Erdbeben bemerkbar macht, welche oftmals 
die Stadt verwüjtet haben. ') 

Ueber den Fruchtbäumen erjtredt fich ein Gürtel von Lichtungen und 
bebautem Boden, welcher fich den Berg hinauf bis zu einer Höhe von zwei: 
bis dreitaujend Fuß zieht, worauf Urwald folgt, der fajt bis zum Gipfel reicht. 

Die Küjten diefer fleinen Injeln haben teile, jchwarze Gejtade aus 
vulkaniſchem Sande oder find mit zerriffenen Maſſen von Lava und Bajalt 
belegt.) Nur hier auf den beiden genannten Inſelbergen und den ſüdlich 
darauf folgenden Inſeln, welche ähnlich gejtaltet find, auf Motir und Makkian, 
jowie auf der füdlichiten und größten, Batjan, gedieh die geſchätzte Gewürz: 
nelfe. Der ſpaniſche Seefahrer Urdaneta, welder von 1526 bis 1535 dort 
weilte, jchäßte zu feiner Zeit dem jährlichen Ertrag in guten Jahren auf 
11,600 Centner (Quintal), in ſchlechten Jahren auf 5- bis 6000 Gentner. 
As Urdaneta auf die Inſeln kam, koſtete ein Bahar (d. h. mehr als 
4 Gentner) 2 Dufaten, und zur Zeit, als er das Gebiet verließ, bezahlte 
man in Indien für dasjelbe Maß bereit? 10 bis 14 Dufaten.?) 

Die zweitwichtigite Gruppe bilden die drei Heinen Bandainjeln. 
Barros!) nennt fie einen arten von Mustatbäumen, welche mit zahlreichen 
Pflanzen und Kräutern zu gleicher Zeit blühen und jo die Luft mit einem 
unvergleihlihen Gemiih von Wohlgerüchen erfüllen. Wallace jchildert fie 
mit gleichem Entzüden, als bededt mit einer ungewöhnlid dichten und 
brillianten grünen Vegetation. Banda ijt ein Tieblicher Heiner led Erde; 
die drei Inſeln fließen einen fichern Hafen ein, von dem fein Ausgang 
fihtbar ift, und der jo durchlichtiges Waſſer befist, daß lebende Korallen und 
jelbjt die kleinſten Gegenjtände deutlih auf dem vulfanishen Sand und in 
einer Tiefe von 7 bis 8 Faden zu fehen find. Der immer rauchende Bulfan 
thürmt feine nadte Spike an einer Seite auf, während die zwei größeren 
Inſeln mit Pflanzenwuchs bis an den Gipfel der Hügel bededt find. Un— 
geachtet der Verlufte, welche durch Erderjchütterungen entjtehen, und ungeachtet 
des geringen Umfanges und der ijolirten Lage diefer Heinen Injeln find fie 





1) A. R. Wallace, a. a. ©. II, 1 u 2. 2) Wallace, a a. ©. 1, 
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202 Drittes Bud. 1. Die Bahn der Portugieien nah Südoften. 


noch der Haupt: Musfatnußgarten der Erde. Faſt die ganze Oberfläche iſt 
mit Musfatnüjien bepflanzt, welche unter dem Schatten der hohen Kanarien: 
bäume (Kanarinm commune) wachſen. Der vulfaniihe Boden, der Schatten 
und die außerordentliche Feuchtigkeit diefer Anfeln, wo es mehr oder weniger 
jeden Monat im Jahre regnet, jcheinen dem Mustatnußbaume gerade zu: 
zufagen, welcher feinen Dünger und faum der Pflege bedarf. Das ganze 
Jahr hindurch findet man Blumen und reife Früchte, und dazu find wenige 
eultivirte Pflanzen jchöner ala Muskatnußbäume Sie find hübſch geformt 
und glattblättrig, 20 bis 30 Fuß hoch und tragen kleine gelblihe Blumen. 
Die reife dunfelbraune Nuß iſt von der carmoijinrothen Musfatblüthe oder 
Macis als Samenhülle umgeben und bietet jo einen reizvollen Anblid dar.”) 

Urdaneta jchäßte zu feiner Zeit den Ertrag auf durchſchnittlich 7000 Eentner 
Nüffe und 1000 Gentner Macis (macia). Ein Bahar (hier gleich 5 Centner) 
Nüſſe foftete 5 Dufaten, Macis immer fiebenmal joviel. Won beiden Ge: 
würzen gelangten damals nur etwa 500 Gentner Gewürznelfen, 100 Gentner 
Macis und 200 Centner Muskatnüſſe nach Portugal.?) 

Die dritte und größte Gruppe endlich bilden die Amboinen jüdlich von 
Ceram, gegenwärtig dem Hauptpunfte der Moluffen. Die Hauptinfel Amboina 
beiteht aus zwei Halbinjeln, die durch Seebuchten faſt gänzlich von einander 
getrennt find. Thätige Vulkane gibt es nicht mehr auf der Inſel; früher 
famen häufiger heftige Erdbeben vor. Seit 1824 iſt der Vulkan auf der 
weitlihen Seite der Inſel jtill geworden. Der Seegrund, welcher die Inſel 
umgibt, ift von einer wunderbaren Klarheit und von bezaubernder Schönheit 
der farbenprächtigen Korallenwelt, welche von zahlreichen blau, roth und gelb 
gefärbten Fiichen und der Oberfläche näher von orangenen und rofigen, durch— 
fichtigen Medufen belebt ift. Ueppiger Wald, von Kletterpflanzen durchwuchert, 
bededt das ganze Land, jo weit es nicht für den Anbau gelichtet iſt.) 

Schon im jechzehnten Jahrhundert gediehen hier die Gewürznelfen, wenn 
auch nicht in demjelben Maße wie auf den Molukken, aber die Inſel war 
damals befannt wegen der Seetüchtigfeit der Bewohner. Die Malayen, welde 
dieje Injelwelt größtentheils bewohnen, find recht eigentlich ein Seevolf, und 
durch die Zeriplitterung des heimischen Grundes in zahlloje Berginfeln, deren 
Gipfel weit über Sce aus blauer Ferne einladend winten, zum Seeleben er: 
zogen. Die nur in ihrem Gebiete vortommenden Gewürze jteigerten den 
Verkehr und die Neigung zu weiten Waijerfahrten. Vom Süd: und Oſt— 
geitade des ‚benachbarten aſiatiſchen Feitlandes famen die arabiſchen, indischen, 
hinefiichen Fahrzeuge zu ihnen, um die Gewürze zu holen. Da diefe nun 
allein am äußeriten Ende des Gebiets gedicehen, mußten alle Meere innerhalb 
der Injelzone durchftreift werden und kundige Piloten fi an allen wichtigeren 
Sammelplägen bilden. Aber über den fcharfbegrenzten Südrand, über die 
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von Java und den fleinen Sundainjeln gezogenen Barrieren ging die Schiff: 
fahrt ins offene indifche Weltmeer nicht hinaus, ebenſowenig aber auch weiter 
gegen Dften und Südoſten, jodaß die Bewohner feine Kunde hatten von dem 
nahegelegenen auftraliichen Feitlande. Der Gewürzhandel führte nicht in jene 
ungaftlihen Gewäſſer, und fo find auch die Portugiejen nad) diejer Richtung 
nicht weiter vorgedrungen, als ihr einziges Ziel, die Gewürzinfeln zu erreichen, 
jte führen konnte. 

E3 iſt bereit3 oben (S. 174) kurz angedeutet, daß der große Albu— 
querque, nachdem er fich des Hafens von Malaka bemäcdtigt hatte, drei 
Schiffe unter dem Oberbefehl Antonio’ d'Abreu abjandte, um die Mo: 
(uffen aufzufuhen. Es war das äußerjte und lebte Ziel der portugiefiichen 
Handelspolitif. Mit d'Abreu gingen als Capitäne der beiden anderen Schiffe 
Francisco Serräo und Simäo Affonfo Bifigudo. Im December 1511 ftachen 
fie von Malaka aus in See, richteten ihren Cours zunächſt nad) der Nord: 
füjte von Java und gelangten von da nad) Amboina. Serräo’s Schiff ging in 
einem Sturm unter, aber die Mannjchaft fonnte fich auf eines der anderen 
beiden Fahrzeuge retten. Auf Banda bot jich Gelegenheit, eine Dichunfe zu 
erwerben als Erjat für das verlorene Schiff; auch fonnte man hier bereits 
eine Gewürzfracht eintaufhen. Nach den eigentlihen Moluften fam d'Abreu 
nit. Die Gewürzinjeln im weiteren Sinne hatte er gefunden. Er begnügte 
fi) mit dem erjten Erfolg, zumal da jeine Schiffe fih in ſchlechtem Zuftande 
befanden, und fehrte bald darauf zunächſt nach Malafa und jpäter mit Fer: 
näo Peres d’Andrade nah Portugal zurüd. Aber bereit3 bald nach jeiner 
Abreife von Banda verlor er die eben erſt gefaufte Dichunfe, denn Serräo 
hatte zum zweitenmale Unglück, indem fein Fahrzeug an den Korallenriffen 
von Nufa-Pinja (Lucispara), jüdlih von Amboina, ftrandete. Der portu: 
giefiiche Kapitän rettete fich nicht allein glüdlicy mit den Seinen ans Land, 
jondern wußte jogar mit Lift fich eines malayifchen Raubichiffes zu bemächtigen, 
deſſen Mannſchaft ahnungsvoll ans Ufer gegangen war. Serräo hatte das 
Schiff ankommen jehen, lag mit feinen Leuten auf der Lauer im Verſteck und 
bemeijterte jih ohne Mühe des fat unbewachten Fahrzeuges, einer fogen. 
Korrasforra. Wollten die Seeräuber nicht jelbit gleichſam als Schiffbrüchige 
zurüdbleiben, dann mußten fie ſich bequemen, die Portugiejen wieder nad) 
Amboina zu bringen. So gelangte Serräo zum zweiten Male dahin, und 
erfuhr bier, wo er freundliche Aufnahme fand, daß der Radſcha oder Sultan 
von Ternate (denn die Gewürzinjeln ftanden unter einzelnen Häuptlingen, 
unter denen der Herr auf Ternate der mächtigjte war) bereits von dem unter 
d'Abren nad) jeiner Inſel beabfihtigten Zuge Kunde erhalten hatte und ihn 
zu ſich einlud, um ihn mit feinen Leuten womöglich in feinen Dienst zu 
nehmen. Da ji auf dieje Weife die ficherjte Gelegenheit bot, die eigent: 
lihen Gewürzinjeln zu erreichen, jo ging Serräo darauf ein, fam nach Ternate 
und wurde mit dem Sultan befreundet. Durch ein mit Gewürzfradht von 
dort abgehendes malayiiches Schiff, welches nah) Malaka beſtimmt war, aber 
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auf Java ftrandete, gelangte im Frühjahr 1513 die Nachricht von dem Schidjal 
Serräo’3 nad) jener hintersindiichen Hafenftadt. Um die jo fern verjchlagenen 
Landsleute abzuholen, wurde nun Antonio de Miranda d’Azevedo mit einem 
Geſchwader nah den Molukken gejandt. Die Sultane von Ternate und dem 
benachbarten Tidor, eiferfüchtig aufeinander, bewarben ſich beide um die 
Freundichaft der zur See jo mädjtigen Fremdlinge, von deren Thaten in 
Indien man auch auf den Moluffen natürlich) längſt gehört hatte, und er: 
boten fich beide, den Portugiejen einen Pla zu ihrer Niederlaffung anzu: 
weijen, denn fie hofften beide, mit Hilfe diejer neuen Freunde den Rivalen 
überwältigen zu fünnen. Vorläufig aber nahm Miranda feinem Auftrage 
gemäß nur die Mannjchaft Serräo’s mit ſich zurüd, während dieſer ſelbſt auf 
Ternate blieb. Indeß gab Serrao dem abfahrenden Schiffe einige Briefe an 
feine Freunde in Indien mit, darunter einen an Fernäo Magalhäes, worin er 
ruhmredig die Entfernung der Gewürzinfeln von Malaka noch übertrieb und 
von feinen Thaten in einer Weije berichtete, als ob er die Leiſtungen eines 
Vasco da Gama damit verdunfelt hätte. Diejer Brief it deshalb von weit: 
tragender Bedeutung geworden, weil Magalhäes, feinem Freunde trauend, 
aus den angegebenen Entfernungen den Schluß zog, die Moluffen lägen nicht 
mehr auf der den Portugiejen zugewiefenen Erdhälfte, und weil er dann 
weiterhin darauf den Plan baute, auf weitlihem Wege von Spanien aus die 
Gewürzinjeln aufzujuchen, um fie für Kaiſer Karl V. in Beſitz zu nehmen. 

Einen weiteren Beſuch jtattete 1518 Dom Triftäo de Menezes den 
Moluffen ab. Er fam nad) Ternate, wo er Serräo fand und wo der Rad: 
ſchah ſich ſofort anheifhig machte, den Portugiefen eine fejte Factorei zu 
bauen. Darüber entjtanden, duch Eiferjucht erregt, Streitigkeiten mit den 
benachbarten Herren von Tidor und Batjan. Da num Menezes fürchtete, in 
diejem Zwiſte möchte ihm die Gelegenheit verloren gehen, eine volle Gewürz: 
ladung zu befommen, jo lehnte er die Einladung des Gebieters von Ternate 
zunächſt ab und erklärte, der König habe ihn nur gefandt, um ſich in den 
Productionsländern der Gewürze umſehen und eine Fracht einzufaufen. So 
gelang es ihm, außer feinem eigenen Schiffe aud noch vier Dſchunken be: 
laden zu können. Serräo und ein Abgefandter des Radſchah begleiteten ihn, 
die Dihunfen wurden von Serräv, Simäo Correa und Duarte da Eojta 
geführt, gingen aber, als jie bald nad) der Abfahrt von Ternate in einem 
Sturme von dem Hauptſchiffe getrennt wurden, nad den Moluften zurüd, 
während Menezes fih nach Banda flüchtete. Won da fehrte diejer, weil er 
den Aufenthalt der verlorenen Schiffe richtig vermuthete, nad) Batjan zurüd, 
fand dort aber jeine Landsleute in einen Streit mit den Eingeborenen ver: 
widelt, in welchem alle Mannſchaft von der Dſchunke Correa's bis auf einen 
Einzigen erjhlagen wurde. Serräo war wieder nad) Ternate gelangt. Me: 
nezes wandte jih, da er dem Gorrea nicht mehr helfen konnte, nad Am— 
boina, vervollftändigte dort jeine Ladung und gelangte glüdli nad Malaka, 
jtarb aber bald darauf. 
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Als dieje Ereigniffe in Portugal befannt wurden, beihloß man ein 
größeres Geſchwader nah den Gewürzinjeln zu entjenden und übergab dem 
Antonio de Brito die Leitung. Derfelbe ging 1521 mit mehreren Schiffen 
ab, wandte ſich zunächſt, als er Indien erreicht hatte, nad) Malafa, denn das 
war der natürlihe Ausgangspunkt für alle weiteren Unternehmungen im 
fernen Dften, wo auch alle Nachrichten zufammenliefen, und fteuerte dann nach 
Java. Hier gejellte fih noch Garcia Henriquez mit einem Schiffe und drei 
Dſchunken zu ihm Auf der weiteren Fahrt traf er ein von den Mofuffen 
fommendes javanishes Schiff, welches einen in jpanifher Sprade ihm 
ausgejtellten Paß von dort mitbradte. 

Da nun Brito wußte, daß Fernäo de Magalhäes in ſpaniſche Dienfte 
gegangen war und von Kaiſer Karl V. Schiffe befommen hatte, um auf dem 
weitlichen Wege um Südamerika herum die Moluffen zu erreichen (vgl. weiter 
unten 3. Buch, 3. Capitel), jo ſchloß Brito mit Recht, daß ſpaniſche Schiffe 
wirflih den Weg bis zu den Gewürzinjeln gefunden hätten. Seine Flotte 
wurde zwar durd einen Sturm auseinander gejagt, fand fich aber auf Banda 
wieder zufammen (Februar 1522). Hier ſchloß er mit dem Fürften einen 
Handelsvertrag ab, indeß erlaubte derjelbe nicht, daß die Portugiefen auf 
jeinem Gebiete einen Wappenftein errichteten. Im Mai jehte er die Fahrt 
nah den Molukken weiter fort, züchtigte die Bewohner von Batjan für die 
Ermordung der Portugiefen und traf, als er bei Tidor vorüberfuhr, einen 
Ipanischen Factor Juan de Campos, welcher in der Meinung, die Ankömm— 
linge jeien Spanier, arglos zu ihm herangefommen war. Vom Gejchwader 
Magalhäes hatten zwei Schiffe die Moluffen in der That erreicht und waren 
von dem Radſcha auf Tidor freundlich aufgenommen, während der Fürft von 
Ternate zu den Portugiejen hielt. 

Nachdem die beiden jpaniihen Schiffe nad verjchiedenen Richtungen hin 
die Gewürzinjeln verlaffen hatten, war Campos als Factor zurüdgeblieben 
und nun aus Berjehen in die Hände Brito's gefallen, der ihn mit nach Ter: 
nate nahm. Serräo jcheint damals nicht mehr am Leben gewejen zu fein. 
Auch der frühere Radiha war geftorben, und die Wittwe Hatte für ihren 
minderjährigen Sohn, den Prinzen (Kaitjil) Taruwés (portugiefifh Cachil 
Daro&s), einen Verwandten, als Mitregenten angenommen. 

Der früher erhaltenen Zuſage gemäß baute Brito eine Feſtung nahe der 
Stadt und nannte fie nach dem Tage der Grumdjteinlegung am Johannistage 
©. Joäo Bautifta. Dann wurde ein weiterer Vertrag abgeichloffen über die 
Preife der Gewürze, wonach die Portugiejen für ein Bahar Gewürznelten 
800 Reis in Geld, oder 1000 Reis (ein Milreis) in Waaren zu zahlen 
hatten. Indes gab diejer Vertrag bald zu allerlei Mißbrauch und Mißhellig: 
feiten Beranlafjung. Andere Unruhen entjtanden dadurd, daß Prinz Tarumes 
nah der Krone ftrebte und die Fürſtin-Mutter verdächtigte, jo daß dieje ſich 
genöthigt jah, nah Tidor zu entfliehen, während man ihren Sohn gefangen 
zurücbehielt. Daraus entitanden Friegeriiche Verwickelungen mit Tidor. 


# 
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Im nädjiten Jahre 1523 jandte Brito jeinen Neffen Simäo d’Abreu 
nad Malafa zurüd. Derjelbe mußte einen neuen, bisher von den Europäern 
noch nicht betretenen Weg einichlagen und nördlich um Borneo herumfahren, 
während die gewöhnliche Fahrbahn jüdlih an diefer Inſel hinlief. Es jollte 
dadurd) die Kenntniß in dem weiten njelgebiet erweitert werden. d' Abreu 
ſtach im Juni in See und fam nad) einer langen Fahrt von jehs Monaten 
glüdlih nad) Malafa. 

In umgefehrter Richtung machte denjelben Weg drei Jahre jpäter Dom 
Sorge de Menezes auf Befehl des damaligen Gouverneurs von Malata, 
Pero de Mascarenhas, weil, wie Barros ausdrücklich betonte, dieje Route 
noch zu wenig befannt war. Menezes ging am 22. Augujt 1526 von Malaka 
ab, landete auf Borneo in einem Hafen etwa unter 5" nördl. Br., jegelte dann 
zwijchen Sulu und Mindanao hindurch und wurde hier vom Weſtmonſun weit 
über fein Ziel hinaus oftwärts bis an die Nordfüfte von Guinea verichlagen. 
So wurde er der Entdeder der Inſel der Papuas, jener dunfelfarbigen Be: 
wohner, welche wegen ihres dichten Wollhaares von ihren wejtlihen Nachbarn, 
den Malayen, den Spottnamen Papuas, d. 5. Krausköpfe erhalten haben. 
Mehr als zwei Jahrhunderte galt Neu:Guinea als ein vorfpringender Theil 
des großen unbekannten Sidlandes. Bon dort kam Menezes erjt gegen Ende 
Mai 1527 an das Biel jeiner Bejtimmung, nad) Ternate; er hatte aljo zu 
jeiner Fahrt volle aht Monate gebraudt. Man erfennt aber aus Diejen 
Beiipielen, wie zeitraubend die Verbindung zwiihen Malafa und den 
Moluffen war. 

Im Jahre 1524 erhielt de Brito Verftärfungen, indem aus Indien die 
Schiffe des Martim Affonjo de Mello Aufarte und des Martim Correa an: 
langten. 

Nicht weit weitlih von den Moluffen jpringt die jchlanfe Halbinjel von 
Gelebes vor. Dieje eigenthümlich gegliederte Infel wurde damals, weil man 
die jeichten und tiefgehenden Buchten noch nicht unterjucht hatte, noch für eine 
Snjelgruppe gehalten und Ilhos dos Celebes genannt. Zu ihrer Erforſchung, 
denn es wurde viel von ihrem Goldreichthume berichtet, ging von Ternate 
eine Fuſte ab; aber diefelbe wurde an mehreren Stellen bei Berfuchen zu 
fanden von den Einwohnern feindlih empfangen und wollte darum nad 
Ternate zurüdtehren. Auf dem Heimmwege trieb der Monjun das Fahrzeug 
weit nad Nordoften ins offene Meer und führte es nad) einer Fahrt von 
200 Meilen an das Geſtade einer der Marianen oder Ladronen, welche 
Magalhäes ſchon entdedt hatte. Vier Monate wurde die Fuſte hier durch 
widrigen Wind fejtgehalten und fam erjt im Januar 1526 nad den 
Molukken zurüd, 

Um dieje Zeit war Brito von feinem Poſten abgerufen und wurde durch 
einen neuen Commandanten in der Berjon des Dom Garcia Henriquez erſetzt; 
diejer aber brachte durch jeine falihen Maßnahmen die Bortugiejen in mancherlei 
Ungelegenheit, weshalb an jeine Stelle Menezes trat. 
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Es wirft ein eigenthümliches Licht auf die Handlungsweije des Henriquez, 
wenn wir lejen, daß derjelbe zuerft jeinen Nachfolger Menezes dadurd zu 
bejeitigen hoffte, daß er ihn auf faljhe Ausiagen hin gefangen nehmen ließ 
und dann, als er genöthigt wurde, ihn wieder frei zu geben und als Statt: 
halter anzuerkennen, dod ehe er das Fort verlieh, die Kanonen desjelben zu 
vernageln befahl, weil er fürdhtete, Menezes würde, wenn er in See gebe, 
die Kanonen auf ihn richten und fein Schiff in den Grund fchießen! 

Ueber die weiteren Ereigniſſe auf den Moluffen werden wir jpäter 
zurüdfommen, da fie ihr volles Verſtändniß erjt im Zuſammenhange mit von 
den Spaniern unternommenen Fahrten nah den Gewürzinjeln erhalten (vgl. 
3. Buch. 3. Capitel). 


10. Das Phantom der Gold: und Silberinfeln. 


Zu allen Zeiten, wo durd weit ausgedehnte Eroberungszüge oder durd) 
fühne Seefahrten große Streden und Gebiete früher unbelannter Länder ent: 
deckt worden find, und Dadurd der Gefichtskreis in kurzer Zeit bedeutend er: 
weitert wurde, ift die Phantaſie mächtig aufgeregt worden und hat neben 
den wahrheitsgetreuen Berichten von den fernen Ländern und Inſeln auch 
den haltlofejten Gerüchten Glauben gejchenft, welche von unglaublihen Wunder: 
wejen und Wunderlanden zu erzählen wußten. So ijt es den Griechen nad 
dem Zuge Aleranders des Großen nah Indien gegangen, jo erging es nun 
auch den Portugiejen in Indien und follte es, wie wir jpäter jehen werden, 
aud) den Spaniern in Amerika ergehen. 

Ein bejonders interefjantes Beijpiel dafür iſt das lockende Gejpenjt der 
Gold: und Silberinjeln, um jo mehr als darin ein Wahn aus dem Alter: 
thum neu belebt wurde, welcher das ganze Mittelalter hindurd ein bejchei: 
denes Dajein gefrijtet hatte. 

Als unter den Nachfolgern Aleranders des Großen das vorderindiiche 
Land genauer befannt wurde und einzelne Seefahrer auch den bengaliichen 
Golf durchkreuzten bis zu den Gejtaden Hinter-Jndiens, wurde im Abendlande 
die Kunde von einer fern im Oſten gelegenen Goldinjel (yovon vnjoog) ver: 
breitet. Weiterhin belegte man die öjtlichjten afiatiichen Länder nad) ihren 
werthvolliten Erzeugnifjen mit dem Namen des Goldlandes, des Silberlandes, 
des Kupferlandes.) Man Hat darunter wohl die hinterindischen Staaten 
Birma und Siam zu verjtehen. Ueber den NReihthum an edlen Metallen, 
wie er no zu M. Polo's Zeit von den Fürſten zur Schau getragen wurde, 
iſt bereits (S. 64) berichtet. Auch die Halbinjel Malafa kannte das grie: 
hiiche Altertfum unter dem Namen des goldenen Cherjonejes (zovon yeooo- 
vn00g); überdies nennt Ptolemäus auch noch eine goldene Inſel. An der 
Fülle von Edelmetallen war aljo nicht zu zweifeln. 


1) 9. Kiepert, Lehrbud der alten Geographie. ©. 42. 
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Bei den römischen Schriftjtellern ging die Vorjtellung bereits ins Phan— 
taftiiche und Unbeftimmte über; man hielt ſich namentlich an den Begriff der 
Gold: und Silberinjeln, wollte aber nicht enticheiden, ob die Inſeln nur 
Bundjtätten des Metalles befäßen oder ganz und gar daraus beftänden. Auch 
begnügte man fi nur mit der ungefähren Angabe, der Lage. Aus den 
Lateinern jchöpfte dann weiter das ganze Mittelalter. 

Mafgebend war Plinius, denn die Griechen verjtand man im Mittel: 
alter bald nicht mehr. — Die Angaben des römiſchen Compilatoren und 
jeines jpäteren Nachſchreibers Solinus beherrichten die Anfichten über ein 
Jahrtauſend. Plinius jchreibt: Jenfeit der Mündung des Indus Liegen, 
glaube ih, die Inſeln Chryfe und Argyre (die Namen wurden aljo aus dem 
Griechiſchen beibehalten), welche reich an Metallen find. Denn wenn einige 
berichtet haben, fie bejtänden ganz aus Gold und Silber, fo dürfte das ſchwer— 
lid zu glauben fein. 

Solinus, welcher ftets geneigt ift, das Wunderbare noch zu übertreiben, 
änderte den Bericht dahin, daß er fchrieb, die Injeln jeien fo reich, daß wie 
die meiften (?) berichteten, der Boden ganz aus Gold und Silber beftehe. 
Biel vorjichtiger Hatte fi) Pomponius Mela ausgedrüdt. Aber Plinius und 
Solinus blieben die maßgebenden Quellen für die Gelehrten des Mittelalters. 
Im 6. Jahrhundert ſchrieb Iſidor von Sevilla: Chryje und Argyre find 
reih an Gold und Silber. Dort (nämlich in Indien überhaupt) gibt es 
goldene Berge, die aber von Drachen und Greifen und menjhlichen Unge— 
heuern bewacht werden, jo daß man nicht zu ihnen gelangen fann. 

Kurz erwähnt die Infeln weiterhin der Geograph von Navenna im 
7. Jahrhundert, ebenfo Hrabanus Maurus im 8., jodann Hugo von St. Victor 
im 13. Jahrhundert und Petrus de Alliaco (Pierre d'Ailly), Cardinal von 
Cambray im Anfang des 15. Jahrhunderts. ") 

Der Glaube an dieſe Inſeln war aljo allgemein verbereitet; ſogar eine 


1) Blinius, hist. nat. VI. Extra ostium Indi Chryse et Argyre fertiles 
metallis, ut eredo. Nam quod aliqui tradidere, aureum argenteumque iis solum 
esse, haud facile crediderim. — Bomp. Mela, de situ orbis VII, 7. Ad Tamum 
(ein unbejtimmbares Vorgebirge) insula est Chryse, ad Gangen Argyre, altera au- 
rei soli (ita veteres tradidere), altera argentei; atque ut maxime videtur aut 
ex re nomen, aut ex vocabulo fabula est. — Solinus, ed. Mommsen, p. 266, 11. 
Extra Indi ostium sunt insulae duae Chryse et Argyre adeo fecundae copia 
metallorum, ut plerique eas aurea sola habere prodiderint et argentea. — 
Iſidor, Etymolog. XIV, cap. 3. Chryse et Argyre auro et argento fecundae. 
Hi sunt et montes aurei, quas adire propter dracenes et gryphos et immensorum 
hominum monstra impossibile est. — Ravenmatis Cosmogr. ed. Pinder et 
Parthey p. 419. 420. In Oceano vero Indio sunt diversae insulae: Argire .. 
Item est insula in eandem partem in eodem Oceano, quae dieitur Chrisi, id 
est aurosa. — Hrabanus Maurud, De Universo XII, 5. Ürysae et Argyrae 
insulae in Indico oceano dietae. — Hugo von St. Victor, Excerpt. prior. III, 
cap. 7. Argyria, Chrysa. — Betrus de Alliaco, Imago mundi, cap. XV. Crisa et 
Argire auro et argento feundae. 
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gereimte Geographie aus dem dreizehnten Jahrhundert verherrlicht diejelben.') 
Die Weltbilder jener Zeit durften dieje allgemein angenommenen Thatjachen 
nicht verſchweigen. Bereits die Catalanifche Weltkarte zeigt öftlih von Indien 
die Injchrift: „In dem Meere von Indien find 7548 Inſeln, von denen 
wir bier nicht alle wunderbaren Reichthümer, die darin enthalten jind, 
von Gold, Silber und koftbaren Steinen aufzählen können.” Der Globus 
von Laon, welcher im Jahre 1493 entjtanden ift, (vgl. Bulletin soc. geogr. 
Paris. 1860, 2) gibt öftlih vom Ganges wenigjtens eine Argentea R(egio) 
und Aurea R(egio) an. 

Es iſt daher durchaus erflärli, wenn auch die Portugiejen, jobald jie 
in jene Regionen famen, nad) den koſtbaren Inſeln ſuchten. 

Der erjte, welcher danad) ausging, war Diogo Pacheco. Kaum war er 
1519 mit jeinem Bruder nad) Malaka gefommen, als er, durch lodende Er: 
zählungen von der Goldinjel, welche jüdlidh von Sumatra liegen follte, ange: 
ſpornt, ſich erbot, eine Fahrt dahin zu wagen. Der Gouverneur von Malafa, 
Divgo Lopez de Sequeira, gab ihm zwei Schiffe, aber das eine ging ſchon 
an der Nordweſtküſte von Sumatra unter. Mit dem andern gelangte Pacheco 
bis zum Hafen von Baros, welches auf der Weſtſeite jener Inſel ungefähr 
unter gleicher Breite mit Malafa liegt. Dort erfuhr er, die Goldinfeln lägen 
wenigjtens noch hundert Meilen weiter?) gegen Süden in der See; es jeien 
niedrige von Korallenriffen umfäumte Eilande mit Balmenhainen und jchwarzer 
Bevölkerung. 

Pacheco fehrte für diesmal wieder um, um noch Beijtand zu Holen, ſtach 
aber im nächſten Jahre wieder in See in Begleitung einer Brigantine. Das 
Einlaufen in Baros wurde ihm durch mehrere feindliche Schiffe von Kambaja 
und von Sumatra verwehrt, und ein Sturm trennte feine beiden Schiffe von 
einander. Pacheco jelbjt ging wahrſcheinlich unter. So fojtete alfo der Verſuch 
dem erjten Abenteurer, der das Geheimniß Lüften wollte, daS Leben. Uber damit 
waren die Unternehmungen keineswegs abgejchlofjen. Als König Manuel davon 


1) 3. 8. Bingerle, Eine Geographie aus dem 13. Jahr). Wien 1865. 
©. 10. Agyrä und Agyre, 
die zwö grözen inseln rich, 
die ligent ouch dä wunniklich. 
si sint näch alles wunsches kraft 
zu allen ziten berehaft, 
dä naht und tag und alle frist 
daz lant ungebüwen grüen ist, 
und der erden blüende fruht, 
mit grözer rilicher genuht 
gebernt die insel alliu zil 
goldes unde silbers vil, 
des ist mit grözer richeit dä, 
vil mör, dann iender anderswä. 
2) Barros, Dec. III. C. 3. 3. cento et tantas leguas, 
Ruge, Das Zeitalter ber Entdedungen. 14 
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hörte, gab er dem Gouverneur von Indien, Diogo Lopez, welcher die fünig- 
fihen Briefe in Kalahat (Kalhat), an den Küſten Arabiens erhielt, den Auftrag, 
ein Geſchwader von drei Schiffen zur Auffuhung auszuſchicken. Zuerft follte 
Ehriftoväo de Menezes die Führung übernehmen, dann wurde Pedro Eanes 
damit betraut. Die drei Schiffe bildeten aber einen Theil der Flotte, welche 
unter Jorge Albuquerque nad) Malafa bejtimmt waren. Als man jedoch zu 
diejem vielumjftrittenen Hafen kam, konnte man dort die Schiffe nicht ent: 
behren, weil der Feine Scefrieg mit den Nachbaren fat ununterbrochen fort: 
ging, und jo unterblieb noch bei Lebzeiten Manuels eine weitere Erpedition. 

Dagegen gingen 1527 unter Leitung eines portugiefiihen Piloten drei 
Schiffe von Dieppe aus, um als Freibeuter das indiſche Meer zu durch— 
itreifen. Zwei Schiffe famen nad) Diu, ein drittes, welches ſchon am Cap 
der guten Hoffnung von den anderen getrennt war, jegelte aufs Gerathewohl, 
ohne den Weg zu fennen, weiter und geriet an die Küſte von Sumatra. 
Bon hier aus forjchte er nad) der Goldinjel, two der ganze Strand, Kies 
und Sand, aus purem Golde bejtehen jollte. Diejelbe wurde als ein üppiges 
Land gejchildert, mit jchönen Bäumen und Haren Wafjerbähen und mit 
vielerlei wohlichmedenden Früchten. Das nadte, wilde Volk Heidete ſich nur 
mit Baumblättern, zeigte ich aber den Fremden gegenüber freundlid. Händler 
aus Sumatra erzählten fpäter in Malafa, das Schiff habe die Goldinfel 
wirflih gefunden, fid) mit Gold beladen und jei dann wieder abgejegelt, 
habe aber, der Meere unkundig, vielfach umhergeworfen, an der Küjte von 
Sumatra Schiffbruh gelitten und alle Mannjchaft verloren. Die dortigen 
Fiſcher hätten das Gold an fich genommen.') Dadurch ſchien aljo die Erijtenz 
diefer Inſeln außer Frage gejtellt. Und jo jhidte denn der Generalgouverneur 
Martim Affonſo de Souja im Jahre 1543 wieder eine Galee mit zwei 
Fuften aus, im Meere weitlih von Sumatra nad) der Goldinjel auszufpähen. 
Jeronimo de Figueiredo wollte zu dem Zweck von Goa ausgehen, aber das 
Unternehmen jcheiterte bereit vor Beginn, infolge einer Intrigue.?) Die 
Lage der Inſel glaubte man ziemlich ficher anjegen zu fünnen. Man wird 
darum auch nicht vergebens fuchen, wenn man auf den älteren Karten nad 
der Lage der Goldinjel forſcht. Ortelius führt in jeinem Theatrum Orbis?) 
wejtlih von Sumatra ſowohl Isole d’or, als isolas d’oure an. Am Atlas 
Mercators, 1613, lefen wir in derjelben Gegend Andramania id est aurea 
insula. Und Willem Blaeu führt in feinem Kartenwerte 1634, ebenjo wie 
Hend. Hondius die Inſel „de Ouro“ an drei verjchiedenen Stellen weſtlich 
von Sumatra an. Wenn man nun fpäter auch etwas mehr Zweifel hegen 
mochte, jo haben ſich diefe Fabelinjeln doch bis in die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts erhalten. Eine von Homanns Erben 1748 veröffentlichte Karte 
unter dem Titel Cartes des Indes orientales führt auf der Linie von den 


1) G. Eorrea, Lendas III, 240. 2) G. Eorrea, Lendas IV, 306. 3) Dritte 
Auflage. 1571. 


Das Phantom der Gold: und Silberinjeln. 211 


Malediven nad) Nord:Sumatra wiederum noch an drei Stellen die Injeln auf 
mit den Inſchriften: 1) Ouro, juxta Anglos, positionis et existentiae in- 
certae (jüdlic ‚von Ceylon); 2) I* ouro s. auri, juxta Batavos, pariter 
incertae; 3) Ouro, juxta Batavos. 

Man erkennt auch Hier wieder, daß Fabelweſen ein außerordentlich 
zähes Leben Haben. 

Daß man fi) aber nicht blos unter den jeefahrenden Nationen lebhaft 
mit diejen Inſeln bejchäftigte, beweijt ein Brief, welcher (ohne Datum) an 
den Kurfürften Auguft von Sachſen gerichtet ift und folgendermaßen lautet: 
Es find wahrhaftige (?) Zeitungen gefommen in kurzen Tagen aus Spania, 
wie daß der König habe eine neue Inſel gefunden, Serieff, darin liegt nichts 
als lauter gediegen Gold, man hat zwei Gefangene aus den Königen allent: 
halben umhergeſchickt, wer mit ihnen reden könnte, aber feinen gefunden, der 
fie hat verftehen können, vermeinend, man wolle viel erfahren durch fie, wie 
e3 um ihre Inſel ftehe. Sie find aber bald geftorben. Der König hat wieder 
drei Schiffe verordnet, wie fie zu der Inſel hinzufahren und zu bejichtigen, 
wie fie zu gewinnen und zu erobern fei, nachfolgends will er erjt ein Bolt 
darauf verordnen. Er ift entjchlofjen, jie alle todt jchlagen zu laſſen, denn 
er fünnte die Inſel jonjt vor ihnen nicht behalten, denn es ift ein rauhes, 
hartes und fahriges Volf.') 

Wie alle folhe Phantome, fo wechjelten auch dieſe Inſeln ihre Stelle, 
Sie fladerten wie Irrlihter durch den großen Inſelarchipel, tauchten einmal 
jüblih von Timor auf und verloren fi fchließlicd in dem weiten faſt inſel— 
(ofen Raum des nördlichen großen Deceans. 

E3 war am Ende des 16. Jahrhunderts, als Schiffer von der Anfel 
Solor, nordweitlih von der Inſel Timor, ins füdlihe Meer verichlagen 
wurden, und mun erzählten, fie hätten die Goldinjel gefunden. Als man 
dann zum zweitenmale die Entdefung ausbeuten wollte, war das goldene 
Eiland nicht wieder zu finden. Uber die Kunde davon fam nad Malaka, 
wo damals Manoel Godinho de Eredia weilte, ein portugiefiicher Meftize, 
welcher 1563 in Malafa geboren war und, nachdem er eine furze Zeit dem 
Jejuitenorden angehört hatte, fi) mit Kosmographie beſchäftigte. Zuerſt im 
Jahre 1594 ſchlug er vor, eine Erpedition nad) den langgefuchten Inſeln 
auszurüften und jchrieb zu dem Zweck auch eine befondere Abhandlung.) 
Aber leider wurde der Plan zerjtört, da zwei Jahre jpäter Eornelis Houtman 
mit einer holländiſchen Flotte bei Sumatra erihien. Als dann nad) Be: 
jeitigung diejer Gefahr für Malaka Godinho wieder Zurüftungen machte, 
wurde feine Vaterſtadt 1601 zum zweitenmale von dem Holländer Jacob 
van Heemskerk angegriffen und Godinho wieder abgehalten, die Schäße der 
Goldinſel zu Heben. Somit unterblieb der Zug überhaupt.”) 


1) K. v. Weber, Anna Kurfürjtin von Sadjjen. Leipzig 1861. ©. 332. 2) In- 
formagäo da aurea Chersoneso ou Peninsula e las ilhas Auriferas etc. 3) P. A. 
Tiele, de voorgewende ontdekking von Australie (Nieuw Holland) door de 

14* 
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Als dann kurz darauf die Holländer ih auf den Moluffen und auf 
Java feitiegten, traten jie auch die Erbichaft bezüglich der Goldinjeln an. 
Es war im Jahre 1635, als ein Beamter der holländischen Handelscompagnie, 
Willem Verſtegen, dem holländischen Generalgouverneur Henricq Broumwer, dem 
Vorgänger des berühmten Antonio van Diemen, eine Schrift überreichte, worin 
er den Vorſchlag machte, die Gold: und Silberinjel, welche öftlih von Japan 
im großen Ocean unter 37'," nördl. Breite liegen ſollte, für Holland in Beſitz 
nehmen zu laffen. Brouwer mußte, da er 1636 abberufen wurde, die Aus: 
führung feinem Nachfolger überlaſſen. Diejer war aber in den eriten Jahren 
durch wichtigere Angelegenheiten gegen feinen Willen (tegen ons gemoet) 
abgehalten, obwohl er die Wichtigkeit eines jolden Zuges nicht unterjchäßte, 
und konnte erjt 1639 zwei Schiffe unter dem Commandeur Matthys Quaſt 
ausjenden mit dem Befehl, unter dem angegebenen Breitenparallel vierhundert 
Meilen nah DOften zu jteuern, um die reichen Inſeln aufzufuchen. Aber die 
ziemlich unglüdliche Fahrt blieb rejultatlos, da die Schiffe nur bis zu den 
Bonininfeln kamen, welche jüdöjtlih von Japan zwiichen dem 20. und 
30. Breitengrade liegen. Darum mußte der Verjuch 1643 wiederholt werden. 
Wiederum jandte van Diemen zwei Fahrzeuge unter Martin de Vries aus, 
welcher zuverfichtlich die jo oft vergeblich gejuchten Inſeln zu finden hoffte, 
da man fichere Kunde von ihrer Eriftenz in der bezeichneten Gegend zu haben 
meinte, denn die ſpaniſchen Schiffe, welche jeit Jahren zwiſchen Manila 
und Merifo verfehrten, hatten jeit 1610 oder 1611 die Inſeln ſchon gejehen. 
Es follten hohe Gebirgsinjeln jein, welche über die Maßen gold: und filber: 
reih und von einem hellfarbigen, freundlichen, ciwilifirten Bolfe bewohnt 
wären. Unzweifelhaft liegt dieſen Mittheilungen eine dunfle Nachricht von 
den hohen Sandwidinjeln zu Grunde, deren Lage aber erjt durch J. Cook, 
auf jeiner dritten Reife, 1778, bejtimmt wurde. 

Die beiden Schiffe des Capitän Vries wurden an der Küfte von Japan 
von einander getrennt; beide unternahmen daher jelbjtändig die Forſchungs— 
reife. Vries wußte genau, wohin er zu jteuern hatte, denn er beſaß jogar 
eine japanifche Karte, auf welcher an der Djftjeite der Goldinjel ein Fluß 
verzeichnet war, in dem er anfern konnte. Vries drang 460 Meilen weit 
von Japan gegen Ojten vor, das andere Schiff kam jogar 500 Meilen weit, aber 
das gefuchte Land blieb verborgen, denn die Sandwidinjeln Liegen nicht in der 
Nähe des 37. Parallelkreifes, jondern nahe dem nördlichen Wendekreiſe.“) 

So blieb aljo der gehoffte Erfolg aus und man gab weitere Unter: 
nehmungen auf; aber zur Erweiterung der Kenntniß von den öftlichen Meeren 
hatten auch diefe fruchtlofen Fahrten beigetragen. 


Portugeezen in 1601, overgedruckt uit de Nederlandsche Spectator 1875. — 
€. T. Hamy, Le descobridor Godinho de Eredia, im Bulletin soc. geogr. Paris. 
Juin 1878. p. 311—442. 

1) P. A. Leupe, Reize von Maarten Gerritss. Vries in 1643. Amfterdam 1858. 


Einleitung. ©. 1—5. 24. 27. 


Der erfte Beſuch der Portugiejen in China. 213 


ı1. Der erjte Befuch der Portugiefen in China und japan. 


Mit den Söhnen aus dem Reihe der Mitte waren die Portugiejen 
zuerjt in Malaka zujammengetroffen; es war eine durdaus friedliche Be: 
gegnung gewejen. Die Chineſen waren ohne Scheu, Lediglich im Handels: 
intereffe, an die fremden Schiffe herangelommen, denn fie hatten jofort Die 
nautifche Ueberlegenheit der Portugiejen erkannt, und ebenſo war es für 
dieje wohlthuend geweſen, gegenüber dem jchleichenden, unzuverläfligen Wejen 
der Malayen, in den Chinejen eine Klaſſe von Händlern zu finden, mit 
denen man auf gleihem Fuße verkehren konnte, und die auch nicht durch 
irgendwelche religiöfe Saßungen an einem ungezwungenen Gejchäftsfeben ge: 
hindert wurden. 

Es ſtand ficher zu erwarten, daß, jowie die Verhältnifje in Malafa 
etwas geregelter ſich geftalteten, man zu weiterer Bekanntſchaft gern Die 
Hand bieten würde, um dadurd den begonnenen Handelsverfehr noch mehr 
zu befeben. Leider follte man bald die Erfahrung machen, daß der Ehineje 
in der fremde weit zugänglidher iſt als in feinem Heimatlande. 

Am Juli 1514 war Jorge d'Albuquerque Befehlshaber in Malafa ge: 
worden, im folgenden Jahre jandte er den Rafael Perejtrello mit zehn Leuten 
in einer chineſiſchen Dihunfe nad China, um das Land zu erkunden, von 
da fehrte er in einer Brigantine, die er auf feine Koften ausgerüftet hatte, 
mit reiher Ladung nad) Kotſchin zurüd.') 

Kurz vorher langte der neue Generaljtatthalter Lopo Soarez aus Portugal 
an; im jeiner Begleitung fam Fernäo Perez d’Andrade, um auf Befehl der 
portugiefiijhen Regierung eine Flotte nah China zu führen. 

Andrade begab ſich zunächit nach Sumatra, um eine Ladung Pfeffer ein: 
zunehmen, welde man in China gegen andere Waaren vertaufchen wollte. 
Leider wurde er durch den Verluſt jeines beiten Schiffes, welches durd Feuer 
zerjtört wurde, genöthigt, fi nad) Malafa zu begeben, und brach von hier 
am 12, Auguſt 1516 von neuem auf, obwohl die bejte Jahreszeit ihrem Ende 
entgegen ging; denn es lag dem neuen Statthalter von Malafa, de Brito, 
daran, zu erfahren, was aus Pereftrello geworden jei, von dem man damals 
noch nichts gehört hatte. Andrade fam aber nur bis zur Küfte von Kotſchin— 
ſchina, nahm auf der wichtigen Anjel (Pulo) Kondor, welche vor der Mündung 
des Mechong liegt und gegenwärtig im Beſitz der Franzoſen ijt, Waſſer ein, 
und fehrte, dur Stürme genöthigt, über den Hafen Patani, an der Oſtküſte 
der Halbinfel Malaka, nad) dem Hafen von Malaka zurüd. Nur das Schiff 
des Duarte Coelho blieb aus; dasjelbe lief in die Mündung des Menam in 
Siam ein, blieb dort während der jchlechten Jahreszeit und ging dann von 
hier aus allein nah China, wo Andrade wieder mit ihm zufammentraf. 
In der Zwifchenzeit war Perejtrello hier eingelaufen und dann weiter nad) 


1) Barros, Asia, Dec. III, liv. I, 8. 
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Kotihin gegangen. Der merfantile Erfolg feiner Reife ſpornte Andrade an, 
im Juli 1517 zum zweiten Male feine Fahrt nah China anzutreten. Ohne 
Zwiſchenfälle erreichte er am 15. Auguft die Küfte von Süd-China und lieh 
an der Inſel Tamäo (Tamong) die Anker fallen.") 

Undrade’s Flotte beſtand aus vier portugiefifhen und vier malayischen 
Schiffen. An der Küste fand er hinefishe Schiffswachten gegen die Piraten 
pojtirt. Much beftand die Einrichtung, daß die Schiffe, welche in den Fluß einlau: 
fen wollten, von den hinefischen Behörden mit Päſſen verjehen werden mußten. 
Nah mancherlei Verzögerungen und Pladereien von Seiten der dinefischen 
Beamten erhielt Undrade Lotjen, welche ihn nad Kanton braten. Die Ab: 
jendung einer Gefandtichaft, weldhe im Namen des Königs von Portugal dem 
Kaifer von China Geſchenke überreichen follte, 309 fih aber in die Länge, 
weil der Statthalter von Kanton erſt am faijerlichen Hofe um die Genehmi— 
gung zur Abfertigung der Gefandtichaft nachjuchen mußte. In dem ungefunden 
Klima von Kanton jtarben viele Portugiejen, jo daß Andrade e3 gerathen 
fand, nach) der Inſel Tamao zurüdzugehen. Von hier jandte er den Duarte 
Coelho nah Malaka zurüd, um über den günftigen Verlauf feines Unter: 
nehmens Bericht zu erjtatten. Ein anderes Schiff unter Jorge Mascarenhas 
wurde auf Kundſchaft weiter nad) Norden gejchidt, um Nachrichten über das 
Land der Lequios einzuziehen. Mascarenhas fam bis nah Tſiuan-tſchau 
an der Fufianftraße, der Inſel Formoja gegenüber, und fand in Ddiefem 
weniger befuchten Hafen viel vortheilhaftere Handelsverhältniffe, da man die 
chineſiſchen Artikel viel billiger eintauchen und die mitgebradhten Waaren viel 
höher verwerthen konnte. Auch erfuhr Mascarenhas dort, daß das Land 
Lequia, worunter in engerem Sinne die zu Japan gehörigen Liukiu-Inſeln und 
im weiteren Sinne das japaniihe Reich ſelbſt zu verjtehen ift, noch über 
hundert Meilen weiter nordiwärts liege. 

Nach einem Aufenthalte von vierzehn Monaten entſchloß ſich Andrade, 
China wieder zu verlaffen. Dazu nöthigte ihn befonders die Nachricht, daß 
Malafa wieder von den malayiſchen Fürften der Nachbarſchaft ernſtlich be: 
droht jei. Ehe er wieder in See ging, ließ er in Kanton und im Hafen 
von Tamao ausrufen, daß, wenn irgend ein Chinefe von den Portugiejen 
geihädigt ſei, derjelbe fich melden und feine Entihädigung erhalten folle. 
Diejes Verfahren wurde von den Chineſen ihm hoch angerechnet und gab ihnen 
einen Begriff von der Gerechtigkeitäliebe der Fremden.?) Der portugiefiiche 
Gejandte Thomas Perez blieb auf Tamao zurüd, bis er endlich, nad) drei— 
maliger Anfrage, die Erlaubniß erhielt, an dem kaiſerlichen Hofe zu erjcheinen. 
Sp fonnte er erft im Januar 1520 feine Neije antreten. Inzwiſchen war 
aber im Auguft 1519 Simäo d’Andrade, der Bruder des Fernäo Perez, mit 


1) Dieje Injel, welche bei den Portugiejen Tamao oder Sancian genannt wird, 
heißt chinefiih San-tjchuen, auf den europäifchen Seekarten St. John und liegt ſüd— 
weitlih von der Mündung des Sisfiang, in deſſen Gebiet die befannte Handelsſtadt 
Kanton gelegen ift. 2) Barros, Asia, Dec. III, liv. 2. 8. 
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einem zweiten Gejchwader vor Tamao erſchienen. Thomas Perez fuhr zuerft 
zu Schiffe bis an die jüdlihe Grenze der Provinz Fukian und begab ich 
dann zu Lande nad Nanfing und von da weiter nad) Peking. Da der Kaiſer 
fi) aber zu jener Zeit noch in den nördlichen Grenzländern aufhielt, jo er: 
folgte die Audienz erjt im Jahre 1521. Während diejer Zeit waren aber 
über das Benehmen der Portugiejen höchſt ungünstige Nachrichten eingelaufen, 
welche mit der von dem Fernäo Perez d’Andrade laut verfündigten Ehrlich— 
feit und Gerechtigkeit in grellem Widerſpruche jtanden. Simäo d’Andrade, 
unvorſichtig und rüdjichtslos, Hatte die Zeit benußt, um ich, ohne dazu von 
den hineftschen Behörden die Erlaubniß zu haben, auf Tamao zu befejtigen, 
angeblich, um ſich dadurch gegen die Angriffe von Seeräubern zu deden. So: 
dann wurde gemeldet, daß Simäo d’Andrade vor feiner Abreife einige Kinder 
angejehener Eltern, allerdings ohne zu willen, daß diejelben ihrer Familie 
gejtohlen waren, aufgefauft und mit nach Indien genommen hatte. Endlich 
waren auch Abgejandte des Fürften der Inſel Bintang bei Malafa er: 
ihienen, welche ihren Herren als einen Lehnsmann des Kaifers bezeichneten, 
welcher ein Recht auf die Hilfe der Chinejen habe, da die Portugiefen ihm 
einen Theil feines Reiches genommen hätten, und welche erflärten, daß die 
fegteren nur zum Bwed der Eroberung ihre Fahrten bis China ausdehnten. 
Die Folge diefer Nachrichten war, daß der Kaifer Befehl gab, den portu: 
gieſiſchen Geſandten nah Kanton zurüdzufhaffen und dort als Gefangenen 
zurüdzuhalten, bis die Portugiejen in allen Stüden Erſatz geleiftet hätten. 
Ihre Schiffe wurden gleichfalls mit Beichlag belegt und fein Portugieje mehr 
in einen Hafen zugelaffen, denn der Kaiſer wollte folche eigenmächtige, jtreit: 
füchtige und Habgierige Leute in jeinen Landen nicht dulden.”) 

Darum wurde Duarte Coelho, als er im Juni 1521 wieder mit zwei 
Schiffen vor Tamao erſchien, von den Ehinejen angegriffen. Er wies zwar 
mit feinen Kanonen den feindlichen Angriff zurüd und befreite noch eins der 
portugiefiihen Schiffe, aber Perez und fein Gefolge blieben als Gefangene 
zurüd und wurden nicht freigegeben. Der abenteuernde Reifende Mendez 
Pinto wollte jogar im Jahre 1550 noch einige davon am Leben getroffen 
haben. Dagegen behauptet Barros, Thomas Perez jei mit allen jeinen Mit: 
gefangenen etwa ums Jahr 1523 hingerichtet. Ebenſo jchlug ein erneuter 
Berfuh, welchen Martin Affonjo de Mello Coutinho 1522 wagte, volljtändig 
fehl, die Beziehungen zu China wieder anzufnüpfen. Die Chinejen griffen 
fein Gejhwader von fünf Schiffen an, eroberten eins derjelben und jprengten 
ein zweites in die Luft, jo daß Coutinho die übrigen mit Mühe nad) Ma: 
lafa zurüd rettete. So hatte aljo das unüberlegte Verfahren Simäos d'An— 
drade auf längere Zeit die nachtheiligſten Folgen. 

Einzelne Schiffe wagten ſich ſpäter wieder im die chinefiichen Ge: 
wäſſer, wandten fich aber weiter nordmwärts nach Ningpo, two jie fih an: 


1) Barro3, Asia, Dec. III, liv. 6. 1. 
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fänglih vorfichtiger benahmen, um an dem lebhaften Handel der Stadt 
theilnehmen zu können. Aber mit den wachjienden Erfolgen ftieg aud) wieder 
der Uebermuth der Portugiejenz in Folge dejien fie in den vierziger Jahren 
wieder vertrieben wurden. Ningpo bejaß aber eine lebhafte Verbindung mit 
Japan, und jo gelangten die Portugiefen von hier nad) jenem Anfelreiche. 
An der Mitte des Jahrhunderts war China ihnen wieder verjchlofien, nur 
auf Macao wußten jie fich zu behaupten und haben den fleinen Beſitz auf 
der Halbinjel bis Heute zu erhalten vermocht, von dem aus fie auch mit 
Kanton weiterhin in geichäftliher Verbindung blieben, nachdem fie fich zur 
Zahlung einer Geldſumme bequemt hatten. 

Die erjte Bekanntichaft mit Japan machten die Bortugiejen im Jahre 
1542. Leider fließt hier die wichtigste hiftoriiche Quelle jo trübe, daß Wahr: 
heit und Dichtung ſchwer zu unterjfcheiden if. Es iſt der Neifebericht des 
Fernäo Mendez Pinto,!) welher 1539 nad) Malata kam, und nachdem er 
mehrere abentenerlihe Streifzüge nah Sumatra ausgeführt hatte, ſich im 
folgenden Jahre mit Antonio de Faria nad) China begab. 

Der Piratenzug, an welchem ſich Pinto betheiligte, jcheint ihn mehrere 
Sahre in der Nähe und an den Küften Chinas bejchäftigt zu haben. So 
mochte er vielleicht vernommen haben, daß von der Mannjchaft des Diogo 
de Freitas, welcher fih im Jahre 1542 in der alten Reſidenz von Siam, 
in Ayuthia befand, mehrere Leute dejertirten und auf einer chinefischen 
Dſchunke verftedt, dem „himmlischen Reiche” zuftenerten, aber von einem 
Sturme nordwärts geführt unter dem 32° nördl. Br. bis an die Inſeln der 
Japaner geführt wurden, wo jie auf Nipongi freundliche Aufnahme fanden. 
Sie waren die erjten Europäer, dur welche die Japaner mit Fenerwaffen 
befannt gemacht wurden. 

Pinto, deifen Erzählung von Richthofen als „ein Meer von Ligen“ be: 
zeichnet, „in welchem man einzelne Inſeln der Wahrheit findet“,?) eignete 
fih jelbjt den Ruhm der Entdedung zu und behauptete, einer von jenen 
Matrojen gewejen zu fein, aber er verlegte das Ereigniß um zwei Jahre zu 
fpät. Da aber jeine Darjtellung und die Angabe von Ortsnamen twirfliche 
Kenntniß von Japan verräth, jo ift es nicht unmöglich, daß er jelbit, nad): 
dem er vielleiht in Ningpo die Nahriht von jener erjten Entdedung er: 
halten hatte, den füdlihen japanischen Injeln, Tamgasfima und Kiuſiu einen 
Beſuch abgejtattet hat. Eine klarere Borftellung von jenem Inſelreiche ge: 
wann man bald, jeit Franz Xaver als erjter Glaubensbote 1549 das Land 
betrat und bis 1551 mit großem Erfolge wirkte. Aber über Nippon hinaus 
nordwärts blieb Meer und Land in Dunkel gehüllt. 

Auch China wurde noch in demjelben Jahrhundert durch Auguſtiner— 
und Franzisfanermönde genauer befannt, welche von den Philippinen her 


1) Peregrinagam de Fernam Mendez Pinto. Lissabon 1614. 2) v. Richt— 
hofen, China. I, 647. 


Die Bedeutung der italienijchen Nautik. 217 


1577 zuerjt in das große Reich eindrangen und ihr Belehrungswerk be: 
gannen. So verdanfen wir den Portugiefen nur die Kenntniß der Küjten, 
den Spanischen Geiftlichen die Kenntniß des Binnenlandes. 

Die Thätigfeit der Portugiejen, welche in den erſten Decennien ſowohl 
in Vorder-Indien als auch im Gebiet der Sunda-Inſeln, einen jo glänzenden 
Aufſchwung genommen Hatte, erlahmte jehr bald. Das Heine Reich hatte 
ih an Mitteln und Menjchen erihöpft, es behauptete den errungenen Bejit 
nur noch mühjam, bis nad) der Vereinigung Portugals mit Spanien im 
Jahre 1580 und nach der Vernichtung der jpanifhen Suprematie zur See 
die Holländer und Engländer in den indischen Gewäſſern erjchienen und die 
eriten Entdeder der Gewürzländer aus ihrer Domäne verdrängten. Die Hol: 
(änder übernahmen dann im folgenden Jahrhundert die Weiterführung der 
Entdekungsfahrten, einerjeit3 gegen Südoſten nah Anftralien, andererjeits 
gegen Nordojten über Japan hinaus bis an das ochotskiſche Meer und bis zu 
den Rurilen. 


Hweites Capitel. 
Die Bahn der Spanier nach Weiten und bie Entdeckung ber neuen Welt. 


ı. Die Bedeutung der italienifchen, namentlich genuefifchen Nautik 
und das frühere Leben des Chriftoph Columbus. 


Noch che die Portugiefen das Ziel ihrer Tangjährigen Anftrengungen 
zur See, Indien, zu erreichen vermochten, ja noch ehe fie das ihnen in den 
Weg geworfene Hinderniß, die plumpe Maſſe des ungegliederten Erdtheils 
Afrika, durch glückliche Umſchiffung endlih überwunden hatten, tauchte ein 
anderes Project auf, das durch feine Kühnheit alle Welt ftugig machte und 
deshalb naturgemäß überall auf Widerſpruch ftieß, ein Project, das in feinem 
Kern von ganz richtigen Grundjägen ausging und unter der damals nicht 
mehr beftrittenen Annahme von der Kugelgeitalt der Erde den geraden Weg 
nah Wejten über das völlig unbefannte Weltmeer als den nächſten und be: 
quemften Weg nad) Indien oder überhaupt nad) dem Djtrande der alten Welt 
vorichlug, deren Gejtade, wie man aus den Erzählungen Marco Polos und 
jeiner Nachfolger wußte, gleichfalls von einem unendlich jcheinenden Ocean 
bejpült wurden. Der Träger diejes Projects, wenn auch feinesiweges der 
Schöpfer desjelben, war ein Italiener Ehriftofero Colombo oder, wie er mit 
der latinifirten Form feines Namens allgemein genannt wird, Columbus. 

Italienern verdanken wir im Mittelalter den erjten folgenreichen Auf: 
ſchwung der Nautif, Jtaliener waren die Lehrmeijter der Portugiejen ge: 
wejen, ein Italiener entwarf zuerjt den kühnen Plan einer Wejtfahrt nad) 
Indien, ein Italiener führte den Gedanfen aus, nad einem taliener er: 
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hielt die neue Welt ihren Namen; Italiener waren zur jelben Zeit auch die 
Leiter der Seeunternehmungen, welche von Franfreid) und von England aus 
im wejtlihen Meere Entdedungen machen jollten. Aber daß fie niemals in 
der Heimat eine hochherzige Unterftügung für ihre Pläne fanden, umd ihre 
Keen nur im Nuslande verwerthen konnten, wo fie, nur von Fremden um: 
geben, und von nationaler Eiferſucht bewacht, vielfadh auf Widerftand ftießen, 
hat mannigfache Verwidlungen und manche Wechjelfälle in dem Leben der 
leitenden PBerjönlichkeiten veranlaßt, vor allem in dem tragiichen Ausgange 
des berühmtejten von allen, des Columbus jelbit. 

Werfen wir zunächſt einen Blid auf das frühere Leben diefes merf: 
würdigen Mannes, auf die Zeit, in welcher er das Schidjal jo mancher jei: 
ner Zeitgenofjen und Landsleute, die fih dem Scegewerbe widmeten, theilte. 

Auf die Ehre, die Geburtsjtätte des Columbus gewejen zu fein, haben 
viele Orte Ftaliens Anspruch erhoben: Albifola, Bogliasco, Ehiavara, Co: 
goleto, Nervi, Oneglia, Pradello, Quinto, Savona, Genua; aber Columbus 
jelbjt bezeugt in feinem Teftamente zweimal, daß er in der Stadt (eiudad de 
Genova) geboren fei, jo daß damit die rehtmäßige Entjcheidung gegeben ift. 

Er ftammte aljo aus derjenigen Seeftadt, welche den weitgehenditen 
Einfluß auf die Entwidlung des Seewejens in Wejteuropa bereits jeit meh: 
reren Jahrhunderten gehabt hatte. Denn ſchon in den Nahren 1116 und 
1120 waren genuefiihe Schiffsbaumeifter und Seeleute nach Spanien gerufen, 
um die Küften des Landes vor den maurifchen Seeräubern zu jchügen, und 
im 13. und 14. Jahrhundert wurden Genuejen zum Range caftiliicher Admirale 
erhoben. 

Genuejen hatten bereits gegen Ende des 13. Jahrhunderts (ſ. o. ©. 23) 
den Berfuch gewagt, einen Sceweg nah Indien, um Afrika herum, aufzu— 
finden, und Hatten vielleicht um diejelbe Zeit jhon die canarijchen Inſeln 
wieder aufgefunden. Der König Diniz III. von Bortugal jtellte 1307 einen 
Genuejen an die Spite der Flotte und noch unter Heinrich dem Seefahrer 
zeichneten fi) die Söhne Genuas bei den Entdedungsfahrten aus: Pereftrello, 
ein Vorfahr des Schwiegervaters des Columbus, wird als der Wiederent: 
deder von Porto Santo genannt, Antonio de Noli fand 1460 die capverdi: 
ihen Inſeln (ſ. o. ©. 96). 

Auch in Franfreih und England nahmen jeit dem 13. und 14. Jahr: 
hundert die Könige genueſiſche Seeleute in ihren Dienſt und vertrauten ihnen 
die Führung von Seegejhwadern an.!) Dieſem jelben Zuge der genuefifchen 
Sugend, in den wejtlihen Ländern am Ocean und auf dem Dcean jelbit 
ihr Süd zu juchen, folgte auch Columbus. 

Ueber jein Geburtsjahr ijt viel geftritten worden. Man hat dafür 
die Jahre 1436, 1446 und 1456 angenommen. Die Urjache diejer auf: 


1) Theobald Fiſcher, Ueber italienische Seefarten und Kartographen des Mittel: 
alters, in Zeitſchr. d. Gſ. f. Erdf. zu Berlin. Bd. XVIL ©. 5 ı. folg. 
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fälligen Schwanfungen liegt in den einander widerjtreitenden Angaben, wobei, 
je nad) der Berehnung der Zeiträume, auch noch die geringeren Abweichungen 
bezüglih der Jahre 1435 bis 1437 oder 1445 bis 47 vorfommen. Der Be: 
weis für das Jahr 1436 ſtützt fich vornehmlih auf die Ausfage eines zeit: 
genöſſiſchen Gejchichtichreibers, welcher perjönlich mit Columbus befannt war, 
auf Andres Bernaldez (Historia de los Reyes catolicos D. Fernando y Da. 
Isabel, Sevilla 1870), welcher von 1488 bis 1513 Geiftlicher im Städtchen 
203 Balacios bei Sevilla war, und den Entdeder der neuen Welt bei feiner 
glüdlihen Heimkehr von feiner zweiten Reiſe als Gajt bei fih jah. Ber: 
naldez jchreibt, daß Columbus in gutem Greijenalter, im Alter von 70 Jah: 
ren etwa gejtorben jei. (Muriö in senectute bona de edad de setenta ahos 
poco mas o menos.) Nad) diejer Angabe wäre Columbus alio etwa 32 Jahre 
älter gewejen als jein jüngfter Bruder Diego, welcher bejtimmt im Jahre 1468 
geboren ift. Aber Bernaldez hat fi) durch das graue Haar des Entdeders 
täuſchen laffen und wußte nicht, daß Columbus jhon mit 30 Jahren ganz 
weiß geworden war. 

Nah einer zweiten Anficht, welche bejonders von Peſchel vertreten 
wurde,') ſoll Columbus 1456 geboren jein. Columbus jchreibt nämlich am 
7. Juli 1493, er ſei in einem Alter von 28 Jahren in den Dienjt der 
ipanischen Krone getreten,?) und erwähnt am 14. Jan. 1493, daß er den 
fommenden 20. Januar den katholiſchen Majejtäten gerade 7 Jahre gedient 
habe.’) Sein Eintritt erfolgte demnach 1486 und jein Geburtsjahr würde 
um 1458 zu ſetzen fein. Andererjeit3 jagt aber der Entdeder am 21. Der. 
1492, er ſei fajt ohne Unterbrehung 23 Jahre auf See gewejen,') aljo 
jeit 1470. Nimmt man dazu die Angabe der „vida del Almirante“, welche 
jelbft behauptet?) von jeinem Sohne Ferdinand gejchrieben zu fein, daß der 
Bater ſchon in feinem 14. Jahre auf die See gegangen jei, jo mußte Ehriftoph 
Columbus 1456 geboren jein. 

Allein dagegen ift mit Recht eingewendet, daß Columbus von 1483 bis 
1492 faſt gar feine Seereifen mehr gemacht hat und jeit 1486 ſich beftändig in 
Spanien aufhielt, daß demnad) der Ausgangspunkt, von dem die 23 Jahre un: 
unterbrochener Seefahrten an rüdwärts zu zählen jei, in das Jahr 1483 
zu jegen fei, jo daß aljo Columbus ſeit 1460 etwa das Seegewerbe betrieben 
habe. Dazu jtimmt ferner, daß Columbus 1501 erflärt, er befahre nun be: 
reits jeit mehr als 40 Jahren das Meer. Kam er nun jehr jung, im 
14. Jahre, aufs Schiff, jo müßte er 1446 geboren jein. 

Dieſe Anficht vertheidigt befonders d'Avezac.“) Den Widerftreit gegen 


1) Ueber das Geburtsjahr des Entdeder3 von Amerika, im „Ausland“ 1866. 
©. 1177—81. 2) M. 5. de Navarrete, Coleccion de los viajes y descubri- 
mientos. tom. I. p. 311. 3) Navarrete I, 285. 4) Nadvarrete I, 101. 
5) Daß hier eine litterariiche Fälſchung vorliegt, wird jetzt allgemein angenommen. 
6) Annde veritable de la naissance de Christophe Columbe, im Bull. de la Soc. 
d. Geogr. Paris 1872. Juillet. 
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die eigene Angabe des Columbus, er ſei in feinem 28. Jahre in ſpaniſche 
Dienjte getreten, löſt d'Avezac jcheinbar gewaltiam, indem er, wie vor ihm 
bereits Navarrete, die Zahl 28 für einen Schreibfehler erflärt und behauptet, 
Columbus hätte jchreiben müſſen, im 38. Jahre.') 

Aber d'Avezac verftärkt feine Hypotheſe durch den Hinweis auf eine 
gerichtliche Urkunde vom Jahre 1472, in welcher Columbus zweimal als 
Zeuge vor dem Gericht in Savona, wo jein Water damals wohnte, auf: 
geführt wird als: Christopherus Columbus, lanarius de Janua, annos 
Laetoriae legis egressus. Da nun das Lätoriſche Geſetz fih auf das 
25. Lebensjahr bezieht und Columbus 1472 diejes Jahr bereits überjchritten 
hatte, jo kann er unmöglich 1456, wohl aber 1446 geboren fein. Auch in 
den Jahren 1473 und 1476 wird Columbus zufammen mit feinem Bruder 
noch in den Gerichtsacten Genuas genannt. Es ift immerhin möglich, daß 
er, wenn er auch zeitweilig das Handwerk jeines Vaters, die Wollweberei 
betrieb, doch daneben auch Heinere Seereifen unternahm, von denen er nad) 
jeiner Vaterſtadt zurüdfehrte. 

Ueber jeine Jugendzeit wiſſen wir wenig, die Angabe der „Vida“, welche 
fogar jeinen Sohn Fernando als Verfaſſer nennt, aber fiherlih nicht von 
ihm geichrieben ijt, find theils Tegendenhaft, theils geradezu unglaublid, jo 
daß fie vor der hiftorischen Kritik beanjtandet worden find.) Man hat 
ohne Bedenken danach angenommen, daß Columbus die Univerfität Pavia 
befjucht habe, aber jeine Jugend und die für diefe Studien verfügbare Zeit 
iprechen dagegen, da er bereits mit dem 14. Lebensjahre auf die See ging.”) 

Den Ocean jcheint er erjt im 30. Jahre kennen gelernt zu haben. Es 
wird nämlich erzählt, daß er im Jahre 1477 und zwar bereits im Februar, 
wahrjcheinlich von Brijtol aus, hundert jpanifche Meilen über Tyle (Thule) 
hinaus gejegelt ſei (vgl. oben ©. 28). Thule identificirte man mit den 
Fardern, welche damals unter dem Namen Friesland befannt waren. Co: 
fumbus juchte aljo, wie auch andere feiner Landsleute, jein Glüd im Aus— 
lande zu machen. Bon England begab er ſich fpäter nach Portugal, wahr: 
jcheinlich zu Ende der Regierung Alfons V., welcher 1481 ftarb, und machte 
von hier aus eine Fahrt nach der Küſte von Guinea. Da er bei diejer 
Gelegenheit die portugiefiiche Niederlafiung von St. Jorge de la Mina be: 
juchte, jo kann diefe Fahrt nicht vor 1482 fallen, in welchem Jahre das 
genannte Fort an der Goldküfte erit angelegt wurde. In Liffabon ver: 
heirathete er fich mit der Donna Felipa Muñiz-Pereſtrello, und zog mit ihr 
nad dem Beſitzthum ihres Vaters auf der Inſel Porto Santo. Dort lernte 


1) Navarrete, weldher der Anficht war, Columbus jei 1436 geboren, jubjtituirte 
die Zahl 48. Colleceion de los viajes y descabr. I, LXXX. 2) Harrifje, 
D. Fernando Colon, historiador de sa padre. Sevilla 1871. Schumader, Peter 
Martyr ©. 9. 3) d'Avezaec ].c.p. 32. Möglicher Weile beruht auch die Angabe 
Pavia auf einem Drudfehler der „Vida“, wie jolhe mehrfach vorfommen, und man 
müßte ftatt deſſen lefen patria, wonad Col. jeine Studien in feiner Vaterjtadt gemacht. 
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er auch die auf das Seewejen bezüglichen Karten und hinterlafjenen Papiere 
feines bereit3 verftorbenen Schwiegervaters Pereftrello kennen. Aus ihnen 
ihöpfte er wohl auch die eriten dunklen Nachrichten von Inſeln und Län: 
dern, welche im weſtlichen Meere liegen jollten, von denen er dann jelbjt 
mit Eifer neue Kunde jammelte. 


2. Das allmähliche Reifen des Planes einer Weitfahrt. 


Es lag im Glauben der Zeit, Hinter jeder am Horizonte auftauchenden 
Nebelbant im Drean ein noch unbekanntes, reiches und gejegnetes Land zu 
vermuthen. Die Canarien, Ucoren und Gapverden waren in den lebten 
Jahrzehnten genauer befannt geworden, die Fortichritte der portugiefiichen 
Entdefungen wirkten auf die Seeleute geradezu fieberhaft. Die Matrojen 
erzählten einander von den Geheimnifjen des weitlichen Weltmeeres, und 
Eolumbus lauſchte aufmerkſam auf ſolche Berichte. Die Vida del Almirante 
führt (Cap. 8) eine Reihe jolher Schiffernahrichten auf, welche gerade durch 
das Nebelhafte ihrer Umriſſe die Phantafie aufzuregen vermodten. Danad) 
hörte Columbus über die Nähe der den weftlichen Geftaden der befannten 
Welt gegemüberliegen jollenden Küften mancherlei von ſolchen Seeleuten, 
welche häufig die Meere jenjeit Madeira und der Acçoren befahren hatten. 
Der portugiejiiche Pilot Martin Vicente erzählte ihm, er habe 450 Leguas 
(ipanifche Meilen) wejtlich vom Cap ©. Vicente ein geſchnitztes Holz auf: 
gefiicht, welches unter. dem mehrere Tage anhaltenden Weſtwinde heran: 
getrieben jei. Es müſſe alfo in nicht zu großer Entfernung im Weſten 
Snjeln oder größeres Land geben. Sein Schwager Pedro Eorreo theilte ihm 
mit, daß ein ähnlich bearbeitetes Holz aud) in Porto Santo angeſchwommen jei. 
Auf den Açoren waren Stämme von Fichten, wie fie dort nicht wachſen, 
angetrieben. Auch ein mächtiges Schilfrohr, wie es nur in Indien wachjen 
fonnte, und welches von Knoten zu Knoten 9 Karaffen Wein faſſen jollte, war 
aufgefunden. Auf der agoriihen Injel Flores hatten die Bewohner zwei 
Leichen einer unbekannten Menjchenrafje gefunden. Die Anfiedler in der Nähe 
des Gap de la Birga wollten jogar gededte Barfen, j. g. Almadias mit 
fremdartigen Menjchen bejeßt gejehen haben. 

Antonio Leme von Madeira erzählte dem Columbus ferner, er habe 
100 Meilen weit gegen Abend drei Injeln gejehen. Diejelben Injeln wur: 
den 1484 wiederum von einem Schiffscapitän aus Madeira gejehen, der fich 
in Folge deſſen nad) Portugal begab, um ſich von der Regierung eine Ca: 
ravele zu erbitten, mit welcher er jene Inſeln entdeden wollte. 

Ein anderer Pilot erzählte ihm in Puerto de Sta. Maria, daß er auf 
der Reife nad Irland Land gejehen, welches er für den Theil der Tatarei 
gehalten, schlechtes Wetter habe ihn aber abgehalten daſelbſt zu landen. 
Ebenjo wollte auch ein Galicier, Pedro Velasques (oder Velasco), weſtlich 
von Irland Anzeihen von Land bemerkt haben. Und endlich fam auch der 
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Portugiefe Vicente Dias aus der Stadt Tavira in Algarbien mit der Nach— 
richt heim, er habe auf der Nüdfahrt von Guinea nah Madeira im Weiten 
unbefanntes Land gejehen. Mit Unterftügung eines reichen Genuejen, Lucas 
de Cazzana, wurden in Folge deſſen mehrere vergeblihe Verſuche gemacht, 
diefes Land aufzufinden. 

Ob Eolumbus von der Fahrt des Johann von Kolno!) gehört hatte, 
welcher 1476 von dem König Ehriftian I. von Dänemark abgejandt wor: 
den, um die Verbindung mit Grönland wieder herzuftellen, und welder 
wahricheinlic; Labrador und den Eingang der jpäter jogenannten Hudſon— 
ftraße ſah, ift jehr fraglich, wenn ſich auch jpäter die Nachricht von diejer 
Entdedung bis nad) Spanien und Portugal verbreitete, wie daraus zu er- 
jehen ift, dab Gomara in feiner Geichichte von Indien (Zaragoza 1553, 
©. 20) diejelbe erwähnt.) 

Alle diefe und ähnliche Mittheilungen über Injeln, welche im fernen 
weitlihen Meere liegen jollten, gehörten aber nicht allein dem Zeitalter des 
Columbus an, ſondern laſſen fich bis ins claflische Altertum rückwärts ver: 
folgen, wie bereits oben ©. 22 angedeutet ift. 

Wichtiger noch war es, daß ſolche Angaben auch von den Verfertigern 
den Seekarten im 14. und 15. Jahrhundert mit verwendet wurden. Bor 
allem waren es die Jtaliener, twelche, wie fie den Fortichritt der portugiefifchen 
. Entdefungen mit größter Aufmerkjamfeit verfolgten, auch die von ihren 
Landslenten zuerst gejehenen Canarien und Açoren in die Karten ein- 
zeichneten (oben ©. 24). Gradezu überrafhend wirft die Wahrnehmung, 
daß Andrea Bianco jchon 1448 auf feiner Karte eine Andeutung von den 
Gapverden machte, noch ehe diejelben, nachweisbar, von den Portugiejen be: 
treten waren.?) Aber daneben erjcheinen aud andere Gebilde von Inſeln, 
welche nur einer Sinnestäufhung der Seefahrer ihre Eriftenz verdantten. 
Bu diefen gehört namentlih die Inſel Antilia, welche jeit dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts auftauchte und uns zuerft auf einer im Jahre 1424 
gezeichneten und in der großherzoglichen Bibliothek zu Weimar aufbewahrten 
Karte entgegentritt.") Ebenjo findet ſich diefe Inſel auf den Karten des 
Battifta Beccario vom Jahre 1426 (in Münden) und vom Jahre 1435 
(in Parma). Weſtlich von den Acoren und etwa 15° vom Cap Finisterre 
in Galicien erſtreckt ſich auf der legtern (vom Jahre 1435) eine Inſelkette von 
Norden nah Süden, vom Parallel der Gironde bis zu dem von Gibraltar, 
und führt die Anfchrift: Insule de novo reperte. Won den zwei größeren 


1) Kolno, ein Heiner Marktfleten im nördl. Polen, in Maſovien, nahe der preu- 
Biichen Grenze, jüdlih von Johannisburg. In latinifirter Form wird der Ent: 
deder Johannes Scolnus (i. e. zKolna, von Kolno) genannt. 2) 3. Lelewel, 
Geographie du moyen age. Tom. III. et IV. No. IV. p. 106. 3) TH. Fiſcher, 
Ueber italienische Seelarten und Kartographen des Mittelalters. ©. 42, 4) Hum: 
boldt, Kritifche Unterfuchungen. I, 415. Th. Fiſcher (a. a. D. ©. 34) vermuthet 
B. Beccario als Berfafler. 
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Inſeln ijt die füdlihe Antilia genannt!) Auch Andrea Bianco wiederholt 
1436 das Bild von Antilia (ya de antillia) und fügt hinzu, daß nad) der 
Inſelgruppe ſpaniſche Schiffe gelangt jeien (questoxe mar de spagna). Ihm 
folgt 1476 Andrea Benincafa von Ancona und zeidmet das Bild der Inſel 
wie Bianco, während Martin Behaim diejelbe auf jeinem Globus (fiche 
Beilage) weiter jüdlih Hart an die Grenzlinie der heißen Zone verfeßt. 

Dieſe Inſel hat eine gewiffe Bedeutung in dem Plane des Columbus 
gehabt und Hat, wenn auch nicht ihre damals bereits ziemlich unbejtimmte 
Erijtenz, jo doch wenigſtens ihren Namen gerettet und auf die wejtindiiche 
Inſelflur vererbt. 

Verfolgen wir nun weiter die verichiedenen Anregungen, welche Colum- 
bus in fih aufnahm, jo müſſen wir neben den Scifferberichten und den 
diejelben beglaubigenden Seekarten aud eines damals verbreiteten geogra= 
phiichen Werkes gedenken, welches der Genueje ſchon während feines Aufent- 
haltes in Portugal jehr fleißig las und auch jpäter auf feinen Reifen mit 
fi führte. Es ift die Imago mundi (Weltbild) des Cardinal von Cambray, 
Pierre d'Ailly (Petrus de Alliaco), welhe um 1410 gefchrieben ift. Diejes 
Wert ſtellt fih als eine ziemlich mittelmäßige Compilation aus früheren 
ihofajtifhen Arbeiten heraus, ex pluribus auctoribus recollecta, wie der 
Titel der älteften Ausgabe bejagt. d'Ailly bemühte fi, das Wiffen der Ver: 
gangenheit zufammenzufaffen und citirte ſowohl Lateiner und Griechen als 
auch Araber, von jenen den Seneca, Plinius, Solinus, Dforius, Augustin, 
Iſidor und Beda, ferner den Ariftoteles, Ptolemäus, Hegefippus, Johannes 
Damascenus, von diejen den Alfragani und Albategna. Aber er fchreibt 
ziemlich ohne eignes Urtheil und jtellt die Anfichten der claffischen Autoren 
höher, als die Rejultate neuerer Forſchung. Den Namen Marco Polos er: 
mwähnt er nirgend. Aus ihm aber jchöpfte Columbus den ganzen Borrath 
feiner kosmographiſchen Vorſtellungen, namentlih feine Auffaffung von der 
Größe der Erde, von der Schmalheit des Dceans, von der Lage und Natur 
des Paradiejes und von dem bevorstehenden Weltuntergange. 

Vor allem auffällig ift die Abhängigkeit des Columbus zu erfennen, 
wenn wir das 8. Gapitel der Imago, über die Größe der bewohnbaren Erde, 
prüfen. Aus diefem Abjchnitte entlehnte der Genueje in feinem Briefe aus 
Haiti, auf feiner dritten Reife (1498), einen längeren Abſchnitt. d'Aillys 
Darjtellung ift etwa folgende?) Wenn man wifjen will, wie viel von der 
Oberfläche der Erde bewohnbar it, jo hat man theils das Klima, theils das 
Waſſer zu berüdjichtigen. Ptolemäus meinte, etwa ein Sechſtel der Erde 
jei Land, das übrige mit Waffer bededt. Am Almageſt (lib. II.) modiftcirte 


1) Th. Fiſcher ©. 34, 2) Doch irrt Humboldt (krit. Unterſuchungen I, 82) 
wenn er meint, d'Ailly kenne den Namen Catthay nicht. Derjelbe findet ſich neben 
andern modernen Ländernamen Ajiens in der Imago Mundi Cap. XXIII. 3) d’Ailly 
nahm die folgende Zufammenftellung faft wörtlich aus Roger Bacon, opus majus 
p. 183. 
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er jeine Anficht, und hielt '/, der Erdoberfläche für bewohnbar. Ariſtoteles 
nahm einen nod größeren Länderraum an und lehrte, daß zwiſchen der Weit: 
füjte Spaniens und der Oſtküſte Indiens das Meer (unſer atlantijcher Ocean) 
nur jchmal ſei. Ueberdies jagt Seneca im 5. Buche der Naturgeihichte, 
daß man bei günftigem Winde in wenig Tagen über diejes Meer jegeln 
könne. Aehnlich jpricht fih auch Plinius aus, jo daß man daraus folgern 
darf, daß das Meer unmöglich , der Erdoberfläche bededen fann. 

Dazu fommt noch der gewichtige Ausiprud Esra’s (Esdra) im 4. Buche, 
welcher behauptet, es jei nur '/, der Erdoberflähe mit Waller bededt. 

Im 49. Capitel, welches von der Verjchiedenheit der Gewäſſer und 
namentlih vom Dcean handelt, fommt d'Ailly noch einmal auf dieſes Thema 
zurüd und betont, daß jowohl Aristoteles als auch ſein Commentator Averroes 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Abſtand zwiichen der Weſtküſte Afrikas und 
der Oſtküſte Indiens (d. 5. Aſiens) nicht jehr groß jein könne, weil man in 
beiden Ländern Elephanten finde. Wie groß aber der Abjtand ijt, weiß man 
noch nicht, denn er ift weder in unferen Zeiten gemefjen, noch finden wir darüber 
bei den alten Schriftitellern genauere Angaben. Aber, fügt er im 51. Eapitel 
hinzu, joviel ijt gewiß, daß die Ausdehnung der bewohnten Erde von Spanien 
ojtwärts bis Indien viel größer ift als der halbe Umfang der Erde. 

Mit diefen und ähnlichen Gründen wollte Columbus jpäter die leichte 
Ausführbarfeit jeines Planes einer Wejtfahrt erhärten. Mit Recht bemerkt 
Humboldt (Kosmos II, 281) dazu: „Sonderbares Zeitalter, in welchem ein 
Gemiſch von Zeugnifjen des Ariftoteles und Averroes, des Esra und Seneca 
über die geringe Ausdehnung der Meere im Vergleich mit der der Continental— 
maſſe den (ſpaniſchen) Monarchen die Ueberzeugung von der Sicherheit eines 
fojtipieligen Unternehmens geben konnte.‘ 

Außer diefen Hauptftellen hatte Columbus auch noch andere Vorjtellungen 
aus den Lehren d'Ailly's fich angeeignet. Dahin gehört die Behauptung des 
Cardinals (Cap. 12), daß, wie jhon Augustin gelehrt habe, die heiße Zone 
von menjchlichen Ungeheuern belebt jei. Es geht dies hervor aus einer 
Aeußerung aus dem Tagebudy der erjten Reiſe des Entdeders, wo derjelbe 
verwundert bemerkt, die eriwarteten Ungeheuer habe er noch nicht gefunden. 
Ferner die Auffafjung von der Lage des irdiihen Paradiejes. Dasjelbe 
liegt, jchreibt d'ailly Cap. 55, nad) der Angabe des Iſidor, Johannes Damas: 
cenus, Beda u. a. in der lieblichiten Gegend des Oſtens, weit von unjerm 
bewohnten Gebiet entfernt auf einem erhabenen Ort, jo daß es faſt bis in 
die Mondiphäre reiht und von den Waſſern der Sündflut nicht bededt werden 
fonnte. Bon diefem hohen Berge ftürzen nun die Gewäſſer mit getwaltigem 
Braujen herab und bilden einen großen See. Eine ebenfalls von Columbus 
benußgte Anficht und eine Ergänzung des obigen über die Natur des Baradiejes 
finden wir bereits im 7. Gapitel, wo gelehrt wird, daß das im Oſten ge: 
(egene Paradies, auch wenn es in der Nähe des Aequators liege, doch wegen 
jeiner bergehohen Lage ein jehr mildes Klima befige. 
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Endlich gehört hieher noch ein Ausſpruch d'Ailly's, in feinem Vigin- 
tiloquium de concordia astronomicae veritatis cum theologia, p. 181, worin 
er die Dauer der Erde von der Schöpfung bis auf die Geburt Ehrijti, nad) 
Ermittlung Bedas, auf 5199 Jahre berechnet, jo daß alfo bis 1501 nad) 
Chriſti 6700 Jahre verfloffen feien. Da aber das jüngjte Geriht 7000 Jahre 
nad Ehrifti eintreten wird, ift der Weltuntergang nahe bevorftehend. Obwohl 
Eolumbus in den Zahlen etwas abweicht, jo hat er den Grundgedanken dod) 
in jeinen Plan verwebt. 
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Wenn nun auch alle diefe Meinungen und Lehrjäge d'Ailly's einen 
großen Einfluß auf die Geftaltung des Planes gehabt haben, jo waren jie, 
weil im allgemeinen zu verſchwommen, nicht kräftig genug, um einen wirf: 
lihen Impuls auszuüben, die Fahrt zu unternehmen. Denn welcher See: 
mann fonnte nad) jolhen allgemeinen, vagen Borjtellungen jeinen Cours ein: 
ihlagen, welcher Fürft und welcher Staat würde zu einem jolden Zuge ins 
Dlaue die Mittel verichwendet haben? Darum kann ih Humboldt darin 
nicht beiftimmen, daß die Imago Mundi mehr Einfluß auf die Entdedung 
von Amerika geübt, als der Briefwechſel Toscanelli’s (Kosmos II, 286). 
Grade die ganz bejtimmte Direction, welche diejer ausgezeichnete Aſtronom 
und Phyſiker den Ideen jeines Landsmannes gab, man fann jagen, die von 
ihm ganz genau vorgejchriebene Segelroute war e3, welche einerjeits den noch 
unklaren Vorjtellungen des Columbus den richtigen Stüßpunft gab und an: 
dererjeits auch die Monarchen ermuthigte, die Koften zu wagen. 

In diefer Hinfiht muß man entichieden der Anficht d'Avezaes bei: 
pflihten: „Die Ideen des Columbus entjtanden aus einer Summe von No: 
tizen, welche er allmählich aus verfchiedenen Quellen gejchöpft; aber ein be: 
ftimmtes Project fam erjt durch den Brief Toscanelli’S zur Reife. Diejer 
monumentale Brief fihert dem Toscanelli das unzweifelhafte Verdienit, die 
transatlantifhen Entdedungen angeregt zu haben.“ ?) 

Diejen Brief lernte Columbus wahrſcheinlich erjt im Anfange der achtziger 
Sahre fennen. Bis dahin war er einfach ein Seefahrer gewejen, von da an 
wurde er Entdeder. Danach ijt auch die von Las Caſas gemachte Zeit: 
angabe zu verbejjern,?) wonach jih Columbus 14 Jahre bemüht haben foll, 


1) d'Avezae, Annde veritable de la naissance de Christophe Colombe. p. 50. 
2) Navarrete 1. c. p. Ixxıx. Hierbei mag erwähnt werden, daß vielleicht auch 
Leonardo da Vinei Schon vor Todcanelli mit Columbus in Verbindung getreten und 
zu dem Plane, Indien im Weften zu fuchen, angeregt hat. Leonardo da Vinci, ebenjo: 
wohl ausgezeichnet als Phyſiker, Ingenieur, Arditelt und Mufifer, wie ald Maler, 
ſoll 1473 einen Brief an Columbus gerichtet haben, worin er fih über die Wahr: 
icheinlichkeit ausjpricht, Drient:Indien auf dem intendirten Wege zu erreichen. (Dr. 
9. Grothe, Leonardo da Vinci. Berlin 1874. ©. 20.) Daß wir von Leonardo auch 
eine jehr intereflante Erdfarte auß den Jahren 1514—16 bejigen, wird jpäter be: 
fprochen werden. 
Nuge, Das Zeitalter der Entdedungen. 15 
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den König von Portugal für feine Pläne zu gewinnen. Da wir wifien, daß 
Columbus noch um 1476 in Genua war, und 1484 nad) Spanien ging, jo 
ift die Angabe des Biſchofs bejtimmt falſch. Avezac (1. ec. p. 43) ftellt die 
Bermuthung auf, es könne jtatt 14 Jahre recht wohl 14 Monate heißen und 
Columbus habe feinen Vorſchlag zuerſt im September oder October 1483 
gethan, und fei dann gegen Ende des nädjten Jahres nah Spanien über: 
geliedelt. — Doch wenden wir zunächſt unjere Aufmerfjamfeit dem Briefe 
Toscanelli’s zu. Paolo Toscanelli, aud), weil er Arzt war, Paolo fisico ge: 
nannt (geb. 1397 in Florenz, gejtorben 1482), gehörte zu den ausgezeich— 
netjten Gelehrten feiner Vaterſtadt und beichäftigte ſich namentlich mit Kos: 
mographie. Durch Tebhaften Verkehr jtets in Verbindung mit berühmten 
Neijenden, Seefahrern und Kartenzeichnern, hat er wohl zuerjt bei dem 
Studium des Marco Polo und angefihts der durch perfönlihen Verkehr mit 
Nicolo de Conti (j. oben ©. 77) weiter beftätigten großen Entfernung Dft: 
aliens von Europa, jowie neuer Beglaubigungen der Berichte von den koſt— 
barjten Produkten, den menjchenwimmelnden prachtvollen Städten und groß: 
artigen Neichen den Gedanken gefaßt, daß von Portugal oder Italien aus 
oftwärts die Entfernung bis Quinſay und Zaiton weit mehr als den halben 
Erdumfang betragen müſſe, und weiterhin daraus gefolgert, daß dann der 
Weg über das Weftmeer der mähere fein müfle Zur Veranſchaulichung 
diejer Idee bedurfte es einer Karte, welche die, wie es jcheint, vor ihm noch 
nie entworfene Waflerjeite der Erde darftellte. Denn die Seekarten dienten 
praftiihen Zwecken und ftellten daher nur die in der Nähe der großen 
Handelslinien befindlichen Küften und Länder dar. Da nun Toscanelli jah, 
wie ſich bereits jeit einem halben Jahrhundert die Portugiejen abmühten, die 
Umfahrt um Aſfrika zu vollenden, jo richtete er 1474 einen Brief an den 
Canonicus Fernam Martinz in Liffabon, um den König unter Beigabe einer 
von ihm jelbjt entworfenen Karte auf jeine dee, das Morgenland durd) 
eine Wejtfahrt zu erreichen, aufmerfjam zu machen. Allein die Portugiejen 
hatten 1471 glücklich die Goldfüfte entdedt (j. oben ©. 104) und beuteten 
diefes Gebiet aus, ohne Neigung, ih in unbejtimmte foftjpielige Unter: 
nehmungen einzulaffen. Toscanelli’s Aufforderung fand aljo feinen Anklang; 
jein Brief galt wohl mehr al3 Curiojum, denn daß man ein Staatsgeheim: 
niß daraus machte, von dem nichts verlauten dürfe, um nicht andere Unter: 
nehmer in diejelben Bahnen zu lenken. So fonnte auch Columbus nad 
Fahren davon Kunde erhalten und ich eine Abjchrift dieſes Briefes ver: 
ihaffen, indem er fic) direct an Togcanelli wandte. Wir fennen die Briefe 
des Columbus nicht, jondern nur die Antworten des Florentiner Ge: 
(ehrten und auch dieje im einer ficher nicht authentiſchen Faflung, da fie 
nur in der Vida del Almirante fih finden, welche den Wortlaut nicht nur 
nicht getreu wiedergegeben hat, jondern durch offenbare Einjchiebjel den 
Beitpunft des Schreibens zu verrüden ſucht, um Columbus zu gloris 
fieiren, indem man die Bedeutung des Briefes al3 maßgebend für den 
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Impuls zu der Wejtfahrt verminderte und die Initiative allein dem Ent: 
deder beimaß. 

Nach der jet vorliegenden Faſſung des Briefes jchrieb nämlich Tos: 
canelli folgendermaßen: 

„Ich jehe Eurer edles und großes Verlangen, dahin zu reifen, wo die 
Spezereien wachſen. Daher jende ih Euch zur Beantwortung Eures Briefes 
die Abjchrift eines andern, den ih vor einigen Tagen an einen meiner 
Freunde, im Dienfte Sr. Maj. des Königs von Portugal, vor den cafti: 
lifhen Kriegen, in Beantwortung eines andern ſchrieb, welchen er im 
Auftrage des Königs über die betreffende Angelegenheit an mich richtete, und 
ih jhide Euch eine andere Seefarte (carta dä marear), die mit derjenigen 
übereinjtimmt, welche ich ihm ſandte.“ 

Der caftilifhe Erbfolgekrieg fällt in die Zeit von 1474— 1479. Es 
liegt auf der Hand, daß man den Ausdrud „vor den caftilischen Kriegen“ 
nur gebrauchen fan, wenn der Krieg vollftändig beendigt ift, aber weder im 
Beginn noch im Verlauf desjelben. Der Brief Toscanelli’s muß alfo an Co: 
lumbus nad) 1479 gejchrieben fein, der Driginalbrief an Martin; vor oder 
um 1474. Das Datum diejes Briefes lautet auch: Florenz, 25. Juni 1474. 
Steht diejes feit, dann kann Toscanelli aber nicht an Columbus jchreiben, 
er habe erjt „vor einigen Tagen‘ den Brief an Martinz verfaßt, denn es lag 
ein Zeitraum von mindeftens 5 Jahren dazwijchen. Eine der beiden Zeit: 
angaben iſt falſch, die Enticheidung fällt unbedingt gegen den Ausdrud „vor 
einigen Tagen“. Es joll einerjeits durch diefen Zuſatz der Plan als geiftiges 
Eigentum des Columbus hingeftellt und der Einfluß Toscanelli’3 verdedt 
werden; denn wenn der florentiniiche Gelehrte erjt „vor einigen Tagen‘ 
den erjten Brief nach Portugal geihidt hat, kann Columbus noch feine 
Mittheilung von demjelben haben, jelbit wenn der Brief direct an ihn 
jelbjt gerichtet wäre. Es ſoll dem Entdeder die Priorität des Gedankens ge: 
rettet worden. Andererjeits wird der Beitpunft, in welchem dem Genuejen 
der Plan reifte, um wenigjtens fünf Jahre zurüdgerüdt, aber leider in eine 
Zeit verlegt, welche mit dem angeblich früheren, jtändigen Aufenthalte des 
Columbus in Portugal ſich nur ſchwer vereinigen läßt, da fein Name in den 
Ucten Genuas 1472, 1473 und 1476 ericheint. Wenn dadurch aud die 
Möglichkeit nicht ausgejchloffen ift, daß Columbus 1474 ſich zu Liffabon auf: 
gehalten, jo doc ficher nur al® Seemann vorübergehend, und e3 bleibt die 
Frage unerledigt, warum er fich nicht direct von Italien aus an den Phyfifer 
in Florenz gewandt. Zudem ijt auffällig, dad, nach dem zweiten Briefe Tos: 
canelli's zu urtheilen, diefer Gelehrte nicht zu wiſſen jcheint, daß Columbus 
ein Italiener ift. Er hält ihn vielmehr für einen Portugiefen, wie aus der 
Anspielung auf diefe Nation hervorgeht. Wenn Columbus nun nad diejer 
Seite ſich nicht deutlich ausgeſprochen hat, ijt der Schluß nicht unberechtigt, 
daß er bereits in Portugal jeit mehreren Jahren anfällig geweſen und ſich 
aljo gleihjam als Portugieje gefühlt habe, wie er ja aud in Spanien jpäter 

15* 
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feinen ganzen Namen umänderte. Dann aber fällt die Correſpondenz mit 
Toscanelli bereits in den Anfang der achtziger Jahre,') was aud am beiten 
zu dem ganzen Verlauf der Angelegenheit in Portugal jtimmt. 

Glücklicherweiſe ijt von dem ausgezeichneten Forſcher der ältejten amerika: 
nischen Literatur, von Harrifie, eine von Columbus jelbjt gejchriebene Copie des 
Toscanelliihen Briefes an Martinz in der Colombiniſchen Bibliothek zu Sevilla 
aufgefunden und veröffentliht. Ein Vergleich diejes lateinisch gejchriebenen 
Briefes mit dem in der Vida del Almirante gegebenen Terte zeigt deutlich, 
daß auch diefes wichtige Document durch die Hand des Biographen des Ent: 
deder3 nicht unweſentliche Veränderungen erfahren hat. 

Wegen jeiner großen Bedeutung theilen wir den Brief vollitändig mit.?) 

„Dem Canonicus Ferdinand Martinz zu Liſſabon jendet der Phyſiker 
Paul (Toscanelli) feinen Gruß. Bon deinem vertrauten Umgange mit Sr. 
Maj. dem Könige ift e8 mir um fo angenehmer gewejen Kenntniß zu er: 
halten, als ich mit dir ſchon früher geſprochen habe über einen fürzeren See: 
weg zu den Gewürzländern, als derjenige ijt, welcher über Guinea führt. 
Der König wünſcht nun von mir eine noch mehr durch den Augenschein über: 
zeugende Erläuterung, jo daß auc der minder Bewanderte diejen Weg be: 
greifen und verjtehen kann. DObgleih ich nun weiß, daß man dies an einer 
Kugel, welche die Erde vorjtellt, zeigen fönnte, jo habe ich mich doc des 
leichteren Verjtändnifies und der geringen Mühe wegen, entichlojjen, diejen 
Weg auf einer Seefarte zu erläutern. Ich jende alſo Sr. Majeftät eine eigen: 
händig entworfene Karte, auf welcher eure Küften und Infeln eingezeichnet 
find, von denen der Weg, immer gegen Abend, beginnt, und die Orte, zu 
denen man gelangen muß, und wie weit man vom Bol oder vom Aequator 
abweichen muß, und durd einen wie großen Abjtand, d. h. nad) wie viel 
Meilen, man zu jenen Orten fommen muß, welche die größte Fülle von allen 
Gewürzen und Edejteinen befigen. Und wundert euch nicht darüber, daß ic) 
das „weitliches“ Gebiet nenne, wo die Gewürze find, während es gewöhnlich 
als öftliches bezeichnet wird, weil durch Seefahrten immer nad Weſten jene 
Gegenden durch unterirdiiche (subterraneas) Fahrten gefunden werden, wäh: 
rend fie zu Lande und auf dem oberen Wege immer nad) Oſten aufgejucht 
werden. Demnach zeigen die geraden in der Länge der Kurte eingetragenen 
Linien den Abjtand von Oſten nad) Welten, dagegen die transverjalen Linien 
die Abjtände von Süden nad) Norden. Ich habe aber in der Karte verjchie: 
dene Orte eingetragen, zu denen ihr nad) den genauern Nachrichten der Schiff: 
fahrten fommen könntet; fei es num, daß man durch (widrige) Winde oder durch 
irgend einen andern Umſtand anderswohin gelangte, als man erwartete, theils 
aber auch, um den Einwohnern zu zeigen, daß fie (die Seefahrer) bereits eine 
Kenntniß jenes Landes haben, was um jo angenehmer fein muß. Es wohnen 


1) Toscanelli ftarb im Mai 1482. 2) Bibliotheca Americana vetustissima, 
Additions. Paris 1872. Introduction p. XVI—XVII. 
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aber auf den Inſeln nur Kaufleute. Es wird nämlich behauptet, daß dort 
eine fo große Menge von Kauffahrteiichiffern, wie fie auf der ganzen übrigen 
Welt nicht find, fich in dem einen berühmteiten Hafen, Namens Zaiton finden. 
Man behauptet nämlich, daß in jenem Hafen jährlih 100 große Schiffe mit 
Pfeffer abgehen, ungerechnet die anderen Schiffe, welche andere Gewürze laden. 
Jenes Land iſt jehr volfreih und ſehr reich an Provinzen, Staaten und zahl: 
(ofen Städten und fteht unter einem Fürjten, welcher der Groß-Kan ge: 
nannt wird, was fo viel als König der Könige bedeutet. Sein Sit und feine 
Refidenz ift meistens in der Provinz Katay. Seine Vorfahren wünjchten mit 
den Ehrijten in Verkehr zu treten. Schon vor 200 Jahren jchidten fie zum 
Papſte und baten um mehrere Gelehrte, damit fie im Glauben unterrichtet 
würden; aber diejelben ftießen untertvegs auf Hinderniffe und fehrten wieder 
um. Auch zur Zeit des Papftes Eugen fam einer zu Eugen!) und beftätigte 
das große Wohlwollen gegen die Chriſten; und id) habe jelbft ein langes 
Geſpräch mit ihm gehabt über vielerlei, über die Größe der königlichen Paläfte 
und über die Größe der Flüſſe in der Breite und wunderbaren Länge und 
über die Menge der Städte an den Ufern der Flüffe, daß an einem Flufie 
gegen 200 Städte erbaut find und marmorne Brüden von großer Breite 
und Länge, welche allenthalben mit Säulen geziert find. Diejes Land ijt 
werth, von den Lateinern aufgejucht zu werden, nicht allein weil ungeheure 
Schätze von Gold, Silber und Edelfteinen aller Art von dort gewonnen werden 
fünnen und von Gewürz, welches nie zu uns gebracht wird, jondern aud) wegen 
der gelehrten Männer, Philoſophen und erfahrenen Aftrologen, und um zu 
erfahren, mit welchem Geſchick und Geiſt dieſes jo mächtige und große Land 
regiert wird und auch Kriege geführt werden. Florenz, 25. Juni 1474.” 

„Bon Liffabon nah Weiten in gerader Linie find 26 Spatien in die 
Karte eingetragen, von denen jedes 250 Milliarien umfaßt, bis zu der ſehr 
prächtigen und großen Stadt Quinſay. Diejelbe hat einen Umfang von 
100 Milliarien und bat 10 Brüden und der Name bedeutet Stadt des 
Himmels,?) und viel Wunderbares wird darüber berichtet von der Menge der 
Künstler und der Einfünfte. Diefer Abjtand beträgt fait den dritten Theil 
der ganzen Erde. Jene Stadt liegt in der Provinz Mangi, in der Nachbar: 
ihaft der Provinz Katay, in welcher die Hauptjtadt des Landesherrn Liegt. 
Aber von der auch befannten Inſel Antilia zu der jehr berühmten Inſel 
Cippangu find 10 Spatien. Jene Infel nämlich ijt jehr reich an Gold, Perlen 
und Edelfteinen, und mit purem Golde det man Tempel und Paläjte. Und 
fo muß man auf unbefannten aber nicht weiten Wegen den Raum des 
Meeres durdhichneiden.“ 

Leider ijt die Karte Toscanelli's, welche Columbus auf feiner Reife bei 
fih Hatte und welche jpäter Las Caſas in feinem Befige hatte, nicht bis 
auf unfere Zeit erhalten. Um ein Bild von derjelben zu gewinnen, muß 

1) Wahricheinlich ift Nicolo de Conti gemeint (S. 77). 2) Nach der faljichen 
Erflärung Marco Polos. Vgl. oben ©. 65. 


230 Drittes Bud. 2. Die Bahn der Spanier nad Reiten. 


man vor allem die von Toscanelli firirten Abjchnitte oder Spatien prüfen. 
Es iſt befonders wichtig zu betonen, daß der florentinijche Ajtronom nur ein 
Längenmaß, Milliarien, gebraucht und von diefen römiſchen Millien 250 auf 
ein Spatium rechnet. Humboldt") und Peichel?) find deshalb zu irrigen Re: 
jultaten gelangt, weil fie den lateinischen Originaltert des Toscanelli'ſchen 
Briefes noch nicht fannten und durch die in den ſpaniſchen und italienischen 
Ueberfeßungen jenes Documents eingejhobenen und zum Theil wieder ver: 
ichriebenen und entjtellten Mebertragungen von Millien in Leguas zu falſchen 
— verleitet worden. 


1) arinſche Unterſuchungen I, 205 ff. 2) Zeitalter der Entdedungen. 2. Aufl. 
©. 101 ff. Peſchel rechnete folgendermaßen. Da 60 oder 62", Milliarien 1 Yequatorial: 
grad betragen, jo nahm Toscanelli für die Breite von Liſſabon rund 50 Millien an. 
Folglich ift ein Spatium von 250 Millien = 5 Meridiangrade. Allein dieje Red): 
nung iſt zu umficher. Denn nehmen wir die Lage Lifjabon, nad) den alfonjinijchen 
Tafeln von 1483 zu 41° n. Br. an, jo beträgt der Abſtand von einem Meridian zum 
andern 45", rejp. 48", Millien, je nahdem man 60 oder 62'/, Millien einfegt. Ein 
Spatium von 5 Graden würde demnad entweder 226°, oder 241°, Millien aus: 
machen. Da aber Toscanelli feinestweges behauptet, daß unter der Breite von Liſſabon 
ein Spatium — 250 Mill. jei, jondern nur jagt, daß das Kartenblatt von Liſſabon 
bis Quinjey in 26 Spatien eingetheilt jei, davon jedes auf 250 Mill, zu berechnen 
jei, jo fann er ebenjogut den Aequatorialwerth des Spatiums eingejekt haben, ohne 
fi auf eine genaue Berechnung der Werthe für beftimmte geographiiche Breiten ein: 
zulaffen. Nun begegnen wir um die Wende des 15. und im Anfange des 16. Jahr: 
hundert3 noch mehrfadhen Schwankungen in den Angaben des Erdumfanged. Man 
hielt zwar an der Autorität des Ptolemäus fejt, welche 180,000 Stadien für die 
Länge des Aequators angibt; allein die Beftimmung der Länge des Stadiums wurde 
verjchieden verjucht, bald nahm man 8, bald 8"/, Stadien für eine römijche oder 
italienische Millie. Neben der verbreiteten Angabe von 21,600 ital. Milliarien für 
die Länge des Aequators finden wir mehrfach auch die etwas größere Ziffer 22,500 
röm. Mill. (G. Reiſch, Margarita, lib. VII, tract. I. cp 44 und P. de Meria, 
Silva de varia leccion, pars Ill. cp. XVII, p. 118. verso). Nach diejer Annahme 
ift ein Spatium von 250 Mill. genau 4 Grad. Nach der Anficht Toscanelli'3 betrug 
aljo der Abjtand von Europa nad Aſien 26 Spatien zu 4 Grad, d. h. 104 Grad. 
Es ift, fügt er in jeinem Briefe hinzu, ungefähr ein Drittel des Erdumfangs, und 
gleihjam um diejes Maß noch etwas abzumindern, fegt er zum Schluß die Bemerkung, 
daß der Weg durch das unbekannte Meer nicht gar zu groß jei, jo daß man daraus 
abnehmen darf, daß er den Weg eher geringer als '/, des Umfangs der Erde jchäßt. 
Wenn Toscanelli ferner angibt, daß der Abjtand von Antilia nach Zipangu 10 Spatien 
betrage, aljo nad) unjerer Rechnung 40 Grabe, jo ftimmt das mit dem Globus Behaims 
jehr gut überein. Wie überhaupt die ganze Darftellung Oſtaſiens und der davor 
gelagerten Inſeln auf dem Globus gewiß den Anſchauungen Toscanelli'3 entlehnt iſt, 
denn Behaim konnte bei feiner einflußreichen Stellung in Portugal ſicher Gelegenheit 
gefunden haben, die Karte Toscanelli'3 und fein Project genau zu prüfen, und adoptirte 
deiien Darjtellung. Auch noch eine andere Karte, welche fi in der römischen Aus- 
gabe des Ptolemäus von 1508 befindet und von Ruyſch entworfen ift, zeigt die näm— 
lihe Configuration Oftafiens und der Inſeln, jo daß beide Darftellungen unzweifel: 
haft auf Toscanelli zurüdzuführen find. Daß man auf der Behaim’ichen Karte die 
Route des Columbus und deſſen Jdeen über die Localitäten, zu denen er gelommen 
zit jein meinte, recht gut verfolgen kann, werden wir jpäter zeigen. 
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Die Angaben und Vorſchriften Toscanelli’s für eine wejtliche Fahrt zu 
den Gewürzländern waren jo bejtimmt und zuverfichtlicd) gegeben, daß Colum— 
bus diefelben nur zu adoptiren braudte. Und daß er fich in diefem Sinne 
ausgeſprochen hat, läßt ſich aus der darauf folgenden Antwort Toscanelli’s 
erkennen. Da jind feine Zweifel zu bejeitigen, feine dunklen Punkte mehr 
aufzuhellen, feine Fragen zu beantworten. Columbus hat jich bereit erklärt, 
die Idee Toscanelli's zu verwirklichen und diejer verfichert noch einmal, der 
Weg jei ganz ficher umd führe zum Ziel: „Ich lobe eure Abſicht,“ jchreibt der 
Phyſiker, „nach Weiten zu fahren und ich bin überzeugt, wie ihr auf meiner 
Karte bereits gejehen habt, daß der Weg, den ihr nehmen wollt, nicht jo 
ſchwierig ift, al3 man denkt, im Gegentheil der Weg nach jenen Gegenden, 
welche ich eingezeichnet habe, ijt ganz fiher. Ahr würdet feine Bedenken haben, 
wenn ihr, wie ich, mit vielen Perſonen verfehrt hättet, welche in jenen 
Ländern gewejen find, und jeid gewiß, mächtige Könige anzutreffen, viele 
volfreiche wohlhabende Städte und Provinzen zu finden, welche an jeder Art 
Evdelfteinen Ueberfluß haben; und e3 wird die Könige und Fürſten, welche 
in jenen entfernten Ländern herrichen, hoch erfreuen, wenn man ihnen einen 
Meg bahnt, um mit den Ehriften in Verbindung zu treten und ſich von den: 
jelben in der katholischen Religion und in allen Wifjenjchaften, welche wir 
bejigen, unterrichten zu laffen. Deshalb und wegen vieler anderen Urjachen 
wundere ich mic nicht, daß ihr jo viel Muth zeigt wie auch die ganze 
portugiefiiche Nation, in welcher es immer Männer gegeben hat, die ſich in 
allen Unternehmungen auszeichnen.” 

Zwei Momente find in dieſem Schreiben noch beachtenswerth, einmat 
die bejondere Bedeutung der Fahrt für die Verbreitung des Glaubens, auf 
welche Columbus jelbjt möglicherweife in feinem Brief angejpielt hatte und 
jodann die Anerkennung des portugiefiichen Unternehmungsgeiftes. Toscanelli 
weiß offenbar nicht, daß Columbus Italiener ift, er hält ihn vielmehr für 
einen Portugiejen, und diejer hat über feine Heimat und fein Vaterland feine 
Mittheilung gemadt. 


Wahrſcheinlich im Jahre 1483 trat Columbus zuerjt mit feinem Plane 
hervor. Der König Johann II. forderte darüber das Gutachten einer Com: 
miſſion ein, welche aus den bedeutenditen Gelehrten, Diego Ortiz, Biichof 
von Ceuta und Beichtvater des Königs, jo wie aus den beiden königlichen 
Aerzten Rodrigo und Joſeph beitand. Aber dieje Räthe nahmen, wie Barros 
erzählt!) die Reden des Genuejen für eitle Prahlerei und erflärten das ganze 


1) Dec. 1. liv. III. cp. XI. Anders und weitaus günftiger ſtellt Munoz (Ge— 
ihichte der neuen Welt, II, 19) die Auffaſſung des Königs dar. Er habe, gegenüber 
dem abfälligen VBeiheid der Commiſſion, die Gründe des Columbus leidenjchaftslos 
gewürdigt und würde einen Vertrag mit demjelben abgeichlofien haben, wenn diejer 
nicht jo übermäßig Hohe, in Portugal ganz unerhörte Forderungen, ähnlich wie jpäter 
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Project für Träumerei, welche nur in den Berihten Marco Polo's ihren Grund 
habe. Und da auch der König jah, daß Columbus ein Höchjt fantaftiicher 
Schwätzer ſei, jo jchenfte er ihm feinen Glauben. Und als bald darauf jeine 
Gemahlin jtarb, verließ Columbus 1484 Portugal für immer, um in Spanien 
jein Glück zu verſuchen. Man hat das Urtheil der Commiſſion jcharf ge: 
tadelt wegen der rüdjichtslofen Abweifung eines Unternehmens, welches nod 
im Laufe des nächſten Decenniums mit Erfolg gekrönt zu fein ſchien. Allein 
man darf nicht vergefien, daß die portugiefishen Ziele bejtimmt nach einer 
andern Richtung wieſen und daß, wenn aud das Südende Afrikas noch nicht 
entdedt war, doc die Erforfhungen des Weges nad) Indien nicht wieder auf 
einem ganz andern Wege begonnen werden konnten, nachdem man bereits jo 
manchen Erfolg zu verzeichnen gehabt hatte. Es würde die Mittel des Reiches 
zeriplittert haben. Dazu hatten die portugiefiihen Räthe im Grunde Recht, 
den geringen Abjtand der Wejtfüfte Europas von der Oſtküſte Ajiens zu 
leugnen; und es ijt nicht abzufehen, was aus dem Geſchwader des Columbus 
geworden wäre, wenn er die wirkliche Breite des Weltmeers bis zu den Ge: 
jtaden Chinas hätte durchmefjen müffen. 

Das ſpäter ansgeiprengte Gerücht, der König Johann Habe heimlich ein 
Schiff zur Weftfahrt abgejendet, um den Plan des Columbus auszuführen, 
entbehrt jedes hiftorifchen Glaubens. 

Auch in Spanien fand Columbus anfangs feinen günstigen Boden, aber 
er harrte, da fih allmählich die Ausfichten günftiger zu gejtalten jchienen, 
jahrelang aus, bis die Zeitverhältniffe die Erfüllung feiner heißejten Wünſche, 
denen er von nun an fein ganzes Leben widmete, geitatteten. 


4. Columbus in Spanien. 


Es ift ein beadhtenswerther Umstand, daß wir fein Porträt von Columbus 
bejigen, welches erwiejenermaßen als getreu bezeichnet werden darf. Daher 
weichen die Bildniffe, welche es von dem Entdeder der neuen Welt gibt, fo 
außerordentlih von einander ab. Vielleicht liegt die Urjahe darin, daß 
Columbus nur wenige Jahre ſich der höchſten Gunst erfreute und bei feinem 


in Spanien, geftellt hätte. Und nur hieran jei die Ausführung geſcheitert. Man 
muß in der That die Kühnheit und Treftigfeit des Genueſen bewundern, der obwohl 
arm und mittellos, doch nur um den höchiten Preis fich zu der Ausführung eines 
Unternehmens erbot, von deſſen Gelingen er in innerjter Seele überzeugt war. Der 
König Johann von Portugal war nad) den bisher bei den Entdedungsfahrten be: 
folgten Grundjägen nicht in der Lage, vollends einem Fremdlinge gegenüber, folche 
Forderungen zu befriedigen, und mußte die Verhandlung abbrechen, jo daß dem Mr: 
heber des Planes jede Ausfiht auf Erfolg benommen wurde. Daß der König Johann 
von Columbus eine günftige Meinung behielt, fcheint daraus hervorzugehen, daß er 
denjelben in einem Briefe vom 20. März 1488 noch mit der Bezeichnung: noso 
especial amigo beehrte. Navarrete II, No, III. Carta del Rey de Portugal à 
Cristöbal Colon. 
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Tode unter jeinen Zeitgenofjen fast vergeſſen jchien. Wenn man indeh die 
Schilderungen der Mitlebenden prüft, werden die beigegebenen Porträts wohl 
als die annähernd getreueften zu erachten fein. Columbus war von hoher 
und fräftiger Gejtalt, aber nad) der Eigenthümlichkeit feines Kopfes und 
feiner Farbe Hätte man ihn eher für einen Nordländer als für einen Jtaliener 
halten jollen. In dem länglichen, gerötheten, mit Sommerſproſſen bededten 
Gefichte leuchteten ein Paar hellblaue Augen; auch jein Kopfhaar war röth: 
lid, ergraute aber frühzeitig, weshalb man ihn in der Negel für älter hielt, 
als er wirflid war. Die ältefte Charafteriftif verdanken wir dem Italiener 
Angelo Trivigiano,') welder 1507 die Neijeberichte veröffentlichte. In der 
deutjchen Ueberjegung des Jobſt Nuchhamer vom Jahre 1508 lautet dieje 
Darjtellung, welche uns zugleich in die Unternehmung des Columbus ein: 
führen joll, folgendermaßen: 

Hie anhebet das vierde Buch, Vnd iſt von der fchieffarthe des kuniges 
von Gajtilia, von Inſeln vnd landen in furge erfunden. Das Irrriiij Capitel, 
wie der funige von Hiſpania rüſtet, oder beraythe zway jchieffe, dem Chrijtoffel 
Dawber von Jenuag zu faren gegem nidergang. 

DIſer Ehrijtoffel Dawber von Jenua was ein mare lang vnd gerade, 
was grojjer vernunfft, hette ein lang angeficht, nachuolgte und anhienge lange 
zeythe den Allerdurchleuchtigiten funigen von Hilpania, an alle orthe vnd 
ende jo fie hin rayſten, begerthe, das fie jme ſolten Helffen zurüſten vnd 
belaftigen etwan ein Schieffe, erbothe fi, er wölte finden gegen dem nider: 
gange Inſeln, anſtoſſende an India, dajelbitdvan die mennge der Edlen ge: 
jtaynen, vnd Spezeregen, und auch des goldes, welches man leychtlich möchte 
vberfummen, der Kunig vnd Kunigin, und auch alle die vorgeenjten in 
Hilpania, hetten lange zeyte ein ſpyle, oder kurtzweyl an diejem furnemen 
difes ChHriftoffels, und zu letzſte nad) fiben jaren oder vber fiben jare, vnd 
nach jeynem manigualtigen begeren, bitten, vnd anlangen, wurden fie zu ge: 
fallen ſeynem willen, vnd rujten jme ein Naue, das tft, ein großfes jchieffe, 
und zway Grauele, mit welcher er hinweg fure von Hiſpania, vnd aljo an— 
fienge fein rayſe oder jchieffarthe, vmb die erſten tage des Septeber, das ift, 
des Herbjtmondes, im MCCCCxCi Jare. —”) 

Am Schluß der originellen Ueberjegung fteht: Alſo hat ein endte diejes 
Büchlein, welches auß welliicher ſprach in die demwtichen gebradhte vnd ge: 
machte ijt worden, durch den wirdige vnd hochgelarthen Herrn Jobſten 
Ruchamer der freyen Künfte, und arkenneien Doctorn etc. Vnd durch mic) 
Georgen Stüchßen zu Nüreinbergt, Gedrüdte und volendte nad) Ehrifti vnſers 
lieben Herren geburdte. M.ccece viij Jare, am Mittwoch jancthi Mathet, des 


1) Paesi novamenie ritrovate. Vicenza 1507. 2) NR. H. Major, Select. 
Lettres of Columbus. Introd. p. Ixxxix, vermuthet, dab der Kopf des Chriftopherus 
auf der Karte Juan de la Coſas von 1500 ein Porträt des Columbus fei (ſiehe die 
Rartenbeilage). 3) Vnbekanthe landte vnd ein Newe weldt in kurtz verganger zeythe 
erfunden. o. D. u. J. 
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heiligen apojtels abenthe, der do was der zwennbigifte Tage des Monadts 
Septembris. 

Columbus ging nad) Südſpanien. Hier gelang es ihm, einflußreiche 
Gönner zu finden, unter denen namentlich der Herzog von Medinaceli fi 
jeiner annahm und ihn fait zwei Jahre lang als Gaft in feinem Haufe 
beherbergte, damit derjelbe nicht, wie er beabjichtigte, nach Frankreich gebe, 
um dort dem Könige jein Project anzubieten. ") 











Angeblidhes Porträt von Ehriftoph Columbus. 
(Madrid, Marine-Minifterium.) 


Im Januar des Jahres 1486 erhielt er durch die Vermittlung des 
Cardinalbifchofs Mendoza von Toledo bei der Königin Iſabella Audienz, 
wurde, nachdem er feinen Plan vorgelegt, in das königliche Gefolge auf: 
genommen und erhielt deilen Freiheiten und Auslöfung Er war damit in 
den Dienft der ſpaniſchen Krone getreten. Aus den Jahren 1487 und 1488 
haben ſich mehrere Belege der Kleinen Unterjtügungen erhalten, welde 
Columbus aus der königlichen Kaſſe erhielt, und welche in den einzelnen 
Poſten höchſtens 10 Ducaten betrugen.”) 

1) Navarrete Il, No. XIV. Carta del Duque de Medinaceli al Gran Car- 


denal de Espaüa. 2) Navarrete II, No. Il. Relacion de varias cantidades 
de maravedis, dadas de orden de los Senores Reyes ü Cristöbal Colon. 
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Man hatte zwar von dem Borhaben des Columbus im allgemeinen eine 
günftige Meinung, wollte aber zuvor das Urtheil der Gelehrten hören und 
wies ihn daher an die Univerjität von Salamanca. Hier hatte Columbus 
einen ſchlimmen Stand; denn er berief fi nicht blos auf feine kosmo— 
graphiichen Autoritäten, jondern glaubte vor dem Rath der gelehrten Geift: 
lihen aud mit faljchverjtandenen Bibelſprüchen Fämpfen zu können und 
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legte von fich und feinem Beruf eine fo eigenthümlihe ſchwärmeriſche Mei: 
nung an den Tag, dag die Mehrzahl der Richter ſich nicht für ihn er: 
flären konnte. 

Die Art feines Auftretens läßt jih am beiten aus den brieflihen Mit: 
theilungen erfennen, welche Columbus jpäter bei verſchiedenen Gelegenheiten 
jelbjt gegeben hat. 

„Ich Habe mit wiffenschaftlichen Männern, Getitlihen und Weltlichen, 
Lateinern und Griechen, Juden und Mauren und vielen anderen verfehrt. 
Dazu gab mir der Herr den Geijt der Erkenntniß. In der Schifffahrtsfunde 
gab er reiche Fülle, von der Sternfunde gab er mir, was ich brauchte und 
auch von der Geometrie und Arithmetif. In diefer Zeit Habe ich alle Arten 
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von Schriften ftudirt: Gejchichtswerfe, Chroniken, Philoſophie und andere 
Wiſſenſchaften.“!) 

„Die heilige Trinität,“ ſchreibt Columbus bei einer andern Gelegen— 
heit,?) „bewog Ew. Maj. zu dem Unternehmen nad) Indien und dur ihre 
unendliche Gnade wählte jie mih, um es Ahnen zu verfündigen. Deshalb 
fam ich als ihr (der Trinität) Botjchafter zu Ew. Maj., wie zu den mäd): 
tigiten Fürften der Chrijtenheit, welche fi im Glauben übten und jo viel 
für feine Berbreitung thaten. Trog alles Ungemachs, welches mir wider: 
fuhr, war id; gewiß, daß meine Unternehmung gelingen werde, und beharrte 
bei diejer Anficht, weil alles vergehen wird, ausgenommen das Wort Gottes. 
Und in der That, Gott jpricht jo Har von diejen Gegenden durd den Mund 
des Jeſaias an mehreren Stellen der heiligen Schrift, wenn er verfichert, 
daß von Spanien aus fein heiliger Name jolle verbreitet werden.‘ ?) 

In der Colombiniſchen Bibliothek zu Sevilla wird nod die handſchrift— 
lihe Correjpondenz de3 Columbus mit dem Pater Gorricio, einem Karthäufer 
aus dem Kloſter Sa. Maria de las Cuevas zu Sevilla aufbewahrt, welche 
eine Menge Terte de3 alten und neuen Tejtamentes enthält, die ſich auf die 
Entdefung der neuen Welt beziehen jollen, ſowie verjchiedene Ausiprüche der 
Kirchenväter und Claſſiker. Dieje legteren find aus Ariftoteles, Plinius, 
Seneca u. a. von Gorricio egcerpirt in der bejondern Abſicht, von Columbus 
verwendet zu werden.“) Unter diejen iſt bejonders berühmt und viel ge: 
nannt worden die prophetiiche Stelle aus der Tragödie Medea von Seneca: 

Venient annis saecula seris, 
Quibus Oceanus vincula rerum 
Laxet et ingens pateat tellus, 


Thetysque novos detegat orbes, 
Nee sit terris ultima Thule.) 


Mit diefen Prophezeiungen, welche Columbus auf ſich bezog und durch 
weiche er um fo feiter von jeiner göttlihen Sendung fich überzeugt hielt, 
ging Hand in Hand die von ihm gefaßte Idee, durch die fchon von Tos— 
canelli in Ausficht geitellten Schäße das heilige Grab zu erobern und den 


1) Navarrete Il, 289. 2, edit. 2) Ebenda I, 391. 3) Col. meint 
Def. 24, 16. Bon den Enden der Erde hören wir Gejänge. (Col. deutet die Enden 
der Erde auf Spanien.) Ferner Jeſ. 60, 9 u. 65, 17. Ich Ichaffe einen neuen Himmel 
und eine neue Erde (die neue Welt). Auf dieje Stelle kommt Columbus in feinem 
Briefe an die Donna Juana de la Torre (Navarrete II, 413) mit den Wor— 
ten zurüd: Gott machte mid) zum Gejandten eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde. Und dab er es mit jeiner Glaubensjendung ernit meint, jpricht er in einem 
Brief von jeiner dritten Neife aus. „In allen Ländern, welche ich bejucht habe, ließ 
ic) ein hohes Kreuz aufrichten. Ach erzähle den Einwohnern, was ich fann, von 
unjerm heiligen Glauben und von dem Glauben an unjere heilige Mutter, die Kirche, 
weiche ihre Glieder in aller Welt hat.” 4) Darrijje, Bibl. Americana vetust. 
Introduction p. xlvr. 5) Es wird dereinft die Zeit fommen, wo der Dcean jeine 
Feſſeln iprengt, und der Erdfreis weit und breit fich aufthut, und da8 Meer neue 
Länder entjchleiert, und Thule nicht mehr das äußerſte Land jein wird. 
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Erzfeind aus dem Beſitz der heiligen Stätten zu verdrängen. Diejen Ge: 
danken legt er in dem Tagebuch feiner erjten Reife (vom 26. December 1492) 
nieder und wiederholt ihn in einem Briefe von 1503. 

Aber er fühlt auch den Beruf in fich, alle Heiden vor dem nahen Welt: 
untergange zum Ehrijtenthume zu befehren. „Der heilige Augustin lehrt ung,“ 
ichreibt er 1503, „daß das Ende der Welt 7000 Jahre nad) der Schöpfung 
ftattfinden werde. Das ift auch die Meinung der heiligen Theologen und 
des Gardinals Pedro de Aliaco. Da nun nad) der Berechnung des Königs 
Alfons von Portugal bereits 6845 Jahre verflojien find, jo iſt die Friſt big 
zum Untergange nur noch eine jehr kurze.‘ 

Man darf fich nicht wundern, daß jelbjt die Theologen von Salamanca 
fih mit diefen myſtiſchen Combinationen, mit dieſer wunderlihen Miſchung 
einerjeits von ajtronomisch-fosmographiihen Berehnungen und Schlüffen, ander: 
jeit3 von claffiihen und biblischen Prophezeiungen und falichen Deutungen 
nicht einverjtanden erklären konnten. 

Man muß dazu auch die politiiche Yage der beiden verbundenen ſpa— 
niihen Monardien erwägen, und daß Ferdinand und Iſabella nicht blos 
fchwere Kämpfe zur Befeftigung der königlichen Autorität, ſondern aud) lang: 
twierige Kriege mit den Mauren zu führen hatten und durch dieſe Projecte 
leicht auch in neue Verwidelungen mit dem Nachbarſtaate Portugal gebracht 
werden fonnten. 

„Slüdlicherweije aber,“ jagt Humboldt,') „begünftigten die vorhandenen 
Jrrthümer die Ausführung des Planes und flößten einen Muth ein, welchen 
genauere Kenntniß von den Dimenfionen des Erdförpers, der geographiichen 
Länge von Catigara, Cathai und Zipangu, der bedeutenden Ausdehnung des 
zwiichen liegenden Dceans und der geringen Maſſe des Feitlandes wahrjcein: 
fi erihüttert haben würden.‘ 

Man bat das Urtheil der wiljenjchaftlihen Prüfung in Salamanca 
ebenjo verdächtigt und verleumdet, als jenes abfällige Urtheil der Junta in 
Portugal. Aber alle die Gegengründe, welche vorgebradt fein jollen, klingen 
jo lächerlich, daß fie als platte Erfindung erſcheinen, welche fpäter, nachdem 
der Erfolg fi für Columbus ausgeiprocden, zu feiner Verherrlichung er: 
dacht find. 

Im Collegium zu Salamanca fand fih nur Einer, Diego de Deza, der 
Lehrer de3 Prinzen Don Juan, jpäter Erzbiihof von Sevilla, welcher ich 
des fühnen Planes annahm; aber da fi) Talavera, damals Prior von Prado 
und jpäter Erzbiihof von Granada entichieden dagegen erflärte, jo wurde 
vorläufig die Entiheidung ausgejeht und Columbus auf eine günftigere Zeit 
vertröftet. So Iebte er, von Jahr zu Jahr auf Erfüllung hoffend, bald in 
Sevilla, bald in Cordoba, gleihjam von füniglihem Gnadenbrote, wenig ge: 
fannt und wenig Freunde gewinnend. 


1) Krit. Unterfuchungen I, 91. 
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Die ganze Angelegenheit rüdte nicht vorwärts. Und als felbit noch im 
Jahre 1491 die entjcheidende Commijfion erklärte, fie könne erjt nad) Be— 
endigung des Krieges gegen Granada die Sache in genaue Erwägung ziehen 
und damit gleichjam in einer höflichen Form das Project ablehnte, jo ent: 
ſchloß fih) Columbus endlih, doch das Land zu verlafien, das ihn jeit 
fieben Jahren in peinliber Muße hingehalten hatte. 

Auf feinem Wege nad Huelva, wo er fi einjchiffen wollte, kam er, 
nit feinem Sohne Diego an der Hand, von Palos, am breiten Rio Tinto 
abwärts wandernd, zu Fuß nach dem alten Franzisfanerklojter la Rabida. 
Dasjelbe liegt nahe dem Meere auf einem dürren Hügel, dejjen Anbau den 
Fleiß der Bearbeiter nur jpärlich lohnt. Zwiſchen verfallenen Mauern und 
Dornheden von Nopal und Aloe jteigt man jegt auf die beherrichende Höhe. 
Auf einer Heinen Plattform Hinter den Kloftergebäuden bezeichnet ein jteis 
neres Kreuz die Stelle, wo Columbus von Kummer gebeugt und von Hunger 
erichöpft niederjanf!) und für feinen Knaben und fi die Mönche um Brot 
und Wafler bat. Aber hier, wo er mit tiefem Scelenleiden jeine Hoffnungen 
bereits zu Grabe getragen hatte, jollten fie neu belebt werden. Der jeltjame 
Anblick der Bittenden, der fremde Dialect des Mannes erregten die Neugierde 
der barmberzigen Brüder, bejonders des Juan Perez de Marchena, der den 
Titel eines Beichtvaters der Königin führte. Columbus wurde ins Kloſter 
eingelaffen und in die Wohnung des Priors geleitet. In dem hoben Saal, 
aus dejien Fenjtern man einen prachtvollen Blid auf das Meer genieht und 
wo Columbus neugeftärft und belebt, im Angeficht des Oceans von jeinen 
Plänen und Enttäufchungen erzählte, find jegt zur Erinnerung an dieje denk: 
würdigen Stunden mehrere Gemälde zu jehen, welde die Gejchichte diejer 
Ereignifje darjtellen. Der Pater Juan Perez, welcher ſich bald von der 
ihwärmeriihen Glut des Erzählers angezogen fühlte, ließ einen in der 
Atronomie und Kosmographie fundigen Phyſiker, Garcia Hernandez, aus dem 
nahen Orte Palos zu fi bitten, um mit ihm den Gehalt des vernommenen 
Berichts zu prüfen, denn er fannte den Genuejen zweifelsohne nicht einmal 
dem Namen nad. Auch mochte er anfänglid) feine große Meinung von dem 
ärmlich und jchlecht gefleideten Fremdlinge haben. Columbus war eben noch 
eine Perfönlichkeit, welche fein Menſch kannte (por que ninguna persona 
conoscia el dicho almirante.?) Aber auch der junge Phyſiker aus Palos, 
welcher damals faum das 30. Lebensjahr überjchritten hatte,?) horchte mit 
demjelben Interejje wie der Pater Marchena. Beide glaubten der Königin 
einen großen Dienft zu leijten, wenn fie den merkwürdigen Mann zurüd: 
hielten. Juan Perez ſchrieb an die Königin Iſabella einen Brief und 
jandte ihn durch die Hand des Piloten Sebaftian Rodriguez an den ſpa— 
niihen Hof von Granada. Einjtweilen blieb Columbus als Gaft bei den 


1) &. de Lavigne, Itineraire de l’Espagne. Paris 1866. ©. 694, 2) Na— 
varrete II, 578. 3) Ebenda III, 540. 
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Klojterbrüdern. Nach 14 Tagen fam ein Danffchreiben der Königin zurüd, 
worin der Pater zur Königin berufen wurde. Derjelbe reifte noch in der— 
jelben Nacht ab und erhielt von der Königin die Zufage, das Columbus für 
feine Unternehmung drei Schiffe erhalten ſolle. Dann gab die Fürftin ihm 
noch 53 Ducaten mit für Columbus, damit derjelbe fich beſſer Heiden und 
in anftändiger Form zu Hofe reiten könnte. 

So war aljo in Rabida endlich die günftige Wendung des Gejchides ein— 
getreten und wenn auch noch manche Schwierigkeiten zu überwinden fein 
mochten, jo war e3 doc nun entichieden, daß der fühne Gedanfe, den Orient 
im Weften aufzujuchen, feiner Verwirkfihung nahe war. 

Im Lager zu Santafe vor Granada erwartete man die baldige Ueber: 
gabe diejer letzten mauriſchen Stadt. Als diejelbe im Januar 1492 erfolgte, 
ihien der Weg für Columbus geebnet, denn der maurijche Krieg war be: 
endigt. Aber zum letztenmale ſchien das ganze Unternehmen doch noch ſich 
zerihlagen zu wollen, weil Columbus allzuhohe Forderungen jtellte, For: 
derungen, welde weder mit jeiner hilfsbedürftigen Lage, noch mit der 
Würde der Krone vereinbar ſchienen; denn er verlangte die höchſten Würden 
in Spanien und fajt föniglihe Gewalt in den zu entdedenden Ländern. 
Seine Bedingungen ftellte er dahin, daß er Nang und Würde eines Admirals 
oder eines jpanifchen Almiranten für fi und jeine Nachfolger erhalte, dat 
er und feine Familie in den Adeljtand erhoben würden, daß er in den neu— 
entdedten Ländern zum Vicekönig ernannt werde mit dem Nechte, für alle 
hohen Verwaltungsitellen in jeder Juſel, in jeder Provinz drei Männer vor: 
zuſchlagen, daß ihm ein Zehntel der königlichen Einkünfte aus dem Gewinn 
von Perlen, Edeljteinen, Gold, Silber, Spezereien und anderen Handels: 
twaaren zufalle, daß er der einzige Nichter jei in allen Proceſſen, welche 
aus dem Berfehr zwiichen jenen Ländern und Spanien entjtehen fünnten und 
daß er, wenn er den achten Theil der Ausrüftung von Schiffen beftreite, 
aud den achten Theil aus dem Gewinn erhalte. Dieje Forderungen Hangen 
geradezu unerhört. Eine Reihe von Conflicten war vorauszujehen, wenn 
man einem Fremden zugejitand, was man nie einem Spanier von Geburt 
zugejtanden haben würde. Die Königin, jo willig fie fi) gezeigt hatte, das 
Unternehmen doc noch zu fördern troß aller Widerreden und Bweifel, 
ihredte vor jolhen Forderungen zurüd. Und Columbus wid in keinem 
Punkte von jeinen Anſprüchen; jo feſt glaubte er jelbit jowohl an jeine Be: 
ftimmung, als aud an den großen materiellen Erfolg für Spanien. So 
zerſchlug ſich auch noch im Janıar die Verhandlung, und Columbus wandte 
fih zum zweiten Male vom Hofe ab, um über Cordoba nordwärts nad) 
Frankreich zu gehen, wo, wie er jelbjt behauptete, man ihm glänzende, jichere 
Verſprechungen gemaht. Da verjuchten noch einmal feine Gönner bei Hofe, 
namentlih der Gardinal Mendoza und der Schatmeijter Luis de Sant: 
Angel, die Königin zu dem Bertrage zu überreden. Sie ftellten ihr vor, 
welche unermeßlichen Reichthümer nad) erfolgreiher Fahrt durd) die Unter: 


240 Drittes Bud. 2. Die Bahn der Spanier nad Welten. 


nehmung des Genuejen nah Spanien fließen müßten, wie fie dur Bus 
wachs an Colonialbefig und durch Ausbreitung des chriftlihen Glaubens an 
Ruhm gewinnen würde, und erreichten es, daß Iſabella den Befehl ertheilte, 
Columbus zurüdzurufen. Ein Eilbote traf ihn bereits unterwegs in Pinos 
Nuente, eine Stunde von Santafe und rief ihm unter der Verſicherung, 
daß die Königin auf jeine Forderungen eingehe, zurüd. Der Vertrag wurde 
am 17. April vollzogen; aber der Beſitz der unerhörten Gewalt, die dem 
Entdeder verliehen, die plögliche Erhebung in den höchſten Stand führten 
nur zu bald den Sturz des Mannes herbei, weil er nicht im Stande war, 
allen Anſprüchen feiner neuen Stellung zu entiprehen. Man kann Columbus 
nicht frei ſprechen von der Schuld, die vielfachen bitteren Kränfungen und 
jhweren Demüthigungen feiner legten Lebensjahre fi durd das Uebermaß 
feiner Forderungen jelbjt heraufbeſchworen zu haben. 
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Der im Bau begriffene Rumpf eines großen Seejhifies vom Ende bes 15. Jahrh. 


Augenblidlih dachte er nur an die Ausrüftung feiner Schiffe Der 
Staatsihat war leer, Luis de Sant:Angel ſchoß der Königin 5300 Ducaten 
zur Fertigftellung der Heinen Flotte vor und Columbus begab ji fofort 
nad Palos, nahe bei dem ihm günjtigen Klofter fa Rabida, um hier feine 
Abfahrt mit allen Mitteln zu betreiben. E3 war ein jehr günjtiger Umstand, 
daß er in dem Fleinen Hafenplag am untern Lauf des Rio Tinto lebhafte 
Unterjtügung durch die einflußreihe und wohlhabende Scifferfamilie der 
Pinzone fand, welche fich ſelbſt in ihren Hauptträgern erbot, die fühne Fahrt 
mitzumachen. Ganz bejonders machte fih Martin Alonſo Pinzon um das 
Buftandefommen der Erpedition verdient und trug jogar zur Bejtreitung der 
Koſten bei. Es wurden drei Feine Schiffe ausgerüftet; nur das größere war 
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vollſtändig gededt, die beiden andern hatten nur am Vorder: und Hintertheil 
erhöhte Verdecke, waren aber in der Mitte offen. Die Schiffsmannſchaft 
recrutirte fich meijt aus den umliegenden Hafenplägen, aus Moguer, Huelva 
und aus Palos ſelbſt. Das größte Schiff, die Santa Maria, ftand unter 
dem Befehl des Columbus, auf der Pinta commandirte Martin Alonjo Pinzon 
und außer ihm jein Bruder Francisco Martin als Steuermann, auf der 
Niña führte Vicente Yarez Pinzon das Commando. Die Mannſchaft belief 
fih im Ganzen auf 120 Köpfe. 


5. Die erfte Fahrt des Columbus über den Ocean. 


Es war ein denfwürdiger Tag, ald am 3. Auguſt 1492, nachdem die 
Mannſchaft vorher gebeichtet und das Abendmahl genommen hatte, die drei 
Schiffe den Hafen von Palos verließen und dem unbefannten Weltmeere zu: 
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Seeſchiff vom Ende des 15. Jahrh., halb vor dem Winde ſegelnd. 


jteuerten. Columbus führte von Anfang an ein ausführliches Tagebuch, von 

welhem uns Las Caſas den größten Theil, vielfach in wörtlichen Auszügen, 

erhalten hat. Die Einleitung erörtert die Beweggründe und Ziele der Fahrt 
Ruge, Das Zeitalter der Entdedungen. 16 
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und läht einerjeits die Abhängigkeit des Führers von den Angaben des Tos: 
canelli, andererjeits feine religiöfen Empfindungen deutlich erkennen. 

„Nachdem Ew. Majeftäten in dem gegenwärtigen Jahre 1492 den mau: 
riihen Krieg beendigt haben in der jehr großen Stadt Granada, in welcher 
ih, am 2. Januar diejes Jahres, durch die Gewalt der Waffen die Fönig: 
(ihen Banner auf den Thürmen der Alhambra aufpflanzen und den mau: 
riihen König ſich ans Thor begeben und Ew. Maj. die Hände küſſen jah, 
und nad) den Erklärungen, welche ih Em. Hoheiten von den Ländern Indiens 
und von einem Fürſten, welcher der Großchan, d. h. König der Könige ge: 
nannt wird, gegeben habe, ſowie darüber, daß derjelbe wie auch jeine Bor: 
gänger nah Nom gejendet Hatten, um fich Lehrer unjeres heiligen Glaubens 
zu erbitten, und daß jo viele Völker im Unglauben und Gößendienit ver: 
loren gingen, beichloffen Ew. Hoheiten als chriftliche Fürjten und Verbreiter des 
heiligen chriftlihen Glaubens und Feinde der Sekte Mohammeds und aller 
Ketzerei mid, Eriftöbal Colon!) zu den erwähnten Ländern Indiens aus: 
zufenden, um die erwähnten Fürften und Völker und Länder, ihre Lage und 
ihren Zuftand und die Art und Weiſe zu erforfchen, wie man fie zu unjerm 
heiligen Glauben befehren könne Sie befahlen mir, nicht zu Lande nad) 
dem Oſten zu gehen, wie man gewöhnlid) gethan hat, jondern vielmehr den 
Weg nad) Weiten einzufchlagen, von dem wir bis jegt nicht beftimmt wiſſen, 
ob er jhon von jemand eingeichlagen iſt.“ Weiter fügt Columbus hinzu, daß 
er bejchlojjen, ein genaues Tagebuch zu führen, genaue Segelanweijungen zu 
geben und dazu eine Reihe von gemalten Karten zu entwerfen in einem Netz 
von Breiten: und Längenlinien, 

Diejes letztere Borhaben hat aber der Admiral nicht ausgeführt, er war 
dazu aud kaum im Stande. Der Admiral ftenerte gradenwegs nad) den 
Canariſchen Inſeln, um unter dem Barallelfreis diefer ſpaniſchen Eilande 
wejtwärts über Antilia und Cipangu nad) Indien zu jegeln. Da aber bereits 
am vierten Tage das Stener der Pinta beihädigt wurde, mußte man den 
Hafen in Gomera aufjuchen und ſah fi) dadurch vier Wochen auf den Cana: 
riijhen Injeln feitgehalten. Erſt am 6. September fette Columbus die Fahrt 
wieder fort und fteuerte mit Nordoftpafjat nad Weiten. Schon am dritten 
Tage, am 9. September entihloß er ji, eine zwiefache Berechnung der täg: 
fi zurüdgelegten Meilenzahl zu führen, und in dem jedermann zugänglichen 
Schiffsjournal kleinere Ziffern aufzuführen, als er jelbjt die Entfernungen ſchätzte, 
um, wie er jagt, die Mannjchaft nicht durch die Größe der zurüdgelegten Meilen: 
zahl zu erfchreden. Es ift dies wohl der einzige Fall, daß bei einer großen 
Entdedungsfahrt ein ſolches Mittel der Täufhung zur Anwendung gefommen 
ijt: „Am 10. September jegelte er 60 Leguas, beredjnete aber nur 48, um 
die Mannjchaft nicht zu emtmuthigen, wenn die Reife lange dauern jollte.“?) 


1) Dieje jpanische Form jeines Namens hat Columbus von num ftet3 beibehalten. 
2) Navarrete |, 160. 2. edit. 
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Am 13. September, bei Einbruch der Nacht, beobachtete Columbus 
zuerft die Declination der Magnetnadel, „ein denfwürdiger Zeitpunkt 
in den Jahrbüchern der nautiſchen Aſtronomie“.) Die Abweihung gegen 
NW. nahm am folgenden Tage noch zu. Drei Tage jpäter machte er die 
Wahrnehmung, daß ein rajher Wechſel des Klimas eintrat. 

Schon vom 16. September an, wo die Schiffe zuerjt in das Sargaſſo— 
meer eintraten, glaubte er Anzeichen von der Nähe eines Landes oder von 
Inſeln zu bemerken. Das Schiffstagebuch enthält darüber eine Reihe von 
Bemerkungen. Am 18. galt ein dunkler Horizont als Zeichen von großer 
Nähe des Landes; am 19. bildete fi ein Nebel ohne Wind, eine fichere 
Andeutung von Land. Auch die ſchwimmenden Tangmafjen, welche häufig 
angetroffen wurden, galten al3 Beweis dafür. Diejes Tangmeer liegt zwi— 
ihen 20” und 35° n. Br. und reicht gegen Weiten bis an den Rand des 
Golfitroms. Das Kraut bededt die Oberfläche nicht in gleihmäßig dichten 
Mafien, jondern treibt in langen Streifen in der Richtung des herrichenden 
Windes. Dieſe Streifen bejtehen aus mehreren Reihen von Krautbüjcheln, 
jedes einzelne höchjtens einen Fuß lang; es find vom Strande [osgerifiene 
Fragmente, welche abjterben und allmählich unterfinfen, jo daß von einer 
Behinderung der Fahrt eines Schiffes nicht die Nede fein kann.?) 

Der bejtändig günftige Fahrwind erregte in den Matrojen die Befürd): 
tung, es werde wegen des herrjchenden Oſtwindes die Rüdfahrt jehr erſchwert, 
wo nicht unmöglich gemacht werden. Als am 23. September die Kraut— 
maſſen wieder dichter die Oberfläche des Waſſers bededten und das Meer jo 
ruhig und glatt blieb, äußerte fi) die Beſorgniß des Schiffsvolfes laut: man 
werde in diejer Gegend niemals einen günftigen Wind zur Nüdfehr nad) 
Spanien treffen. Als dann aber das Meer fid) erhob, ohne daß ein Wind 
wehte, und eine rauhe See entitand, waren alle höchlich erftaunt. Bei diejer 
Gelegenheit bemerkt Columbus: „Dieje hoch gehende See war mir ebenjo 
nothiwendig als den Juden zur Zeit da die Aegypter auszogen, um Moſes 
zu verfolgen, welcher die Hebräer aus der Kinechtichaft befreite.”- Am 25. Sep: 
tember beſprach fi) der Admiral mit Martin Alonfo Pinzon über eine Karte, 
welche er ihm vor 3 Tagen geihidt, und auf welcher in diejer Gegend einige 
Inſeln eingetragen waren. Dffenbar handelte es ſich dabei um die Karte 
Toscanelli’3 und die etwas jüdlih vom Sciffscours vermuthete Inſel An: 
tilia (vgl. den Globus Behaims). Martin Alonjo glaubte dieje Inſel jogar 
zu ſehen; auch Columbus theilte diefe Anfiht und ſchätzte die Entfernung 
auf etwa 25 Meilen. In Folge dejjen ließ der Admiral gegen Weit fteuern, 
aber am folgenden Tage Härte fih der Jrrthum auf, man war durch das 
dunkle Ausjehen des Horizont3 getäufcht worden. Daß aber die Inſel An: 
tifia in der Nähe Liegen müſſe, bezweifelte Columbus nicht. Am 3. Oe— 


1) Humboldt, Krit. Unterfuchungen II, 20. 2) D. Runge in Engler, botan. 
Jahrbücher. 1880. ©. 191— 239. 
16* 
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tober glaubte er dieje Inſel bereits Hinter jich haben, denn Anzeichen von 
Land hatte er genug gehabt; aber er wollte feine Zeit nicht mit dem Auf: 
fuchen verlieren, weil Indien fein Biel war. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß, je länger die Fahrt dauerte, die 
Mannichaft immer lauter ihre Beſorgniß ausſprach, vielleiht auch jogar 
allerlei Drohungen gegen den fremden Führer, gegen den Liguren laut werden 
ließ, wenn auch die dramatische Ausihmüdung diefer Stimmung, welde in 
der Erzählung von einem Bertrage gipfelt, den Columbus jollte eingegangen 
jein, einer fpäteren Zeit angehört. Dennoch jollte der Admiral ſich dazu 
verftanden haben, nad) drei Tagen umzufehren, wenn bis dahin das gejuchte 
Land noch nicht aufgefunden ſei. Die Zeugnifie Peter Martyrs und des 
Columbus jelbjt Sprechen zu deutlich von der ſchwierigen Haltung der Matrojen. 
„Die Spanischen Begleiter,” erzählt Martyr, „fingen erjt heimlidy an zu murren 
und traten dann offen zujammen. Sie drohten ihren Führer ins Meer 
werfen zu wollen; fie jeien von dem ligurifchen Menjchen betrogen und ins 
Berderben gebracht.“) Dieje Angaben über die bedenflihe Stimmung unter 
dem Sciffsvolte bejtätigt Columbus in jeinem Tagebuche, wenn er, am 
14. Februar 1493, alfo auf dem Heimwege, berichtet, daß er jchon auf der 
Hinfahrt viel von den Leuten zu leiden gehabt, weil alle einjtimmig erflärt 
hätten, umfehren zu wollen, und daß fie ji zu Drohungen gegen ihn hätten 
hinreißen lafjen.”) Vom 7. October an beichloß Columbus, einen ſüdweſt— 
lihen Cours beizubehalten. Er wurde dazu dur den Flug zahlreicher 
Vögel veranlaßt, welche nad diejer Richtung zogen; denn er wußte, daß die 
Portugiefen der Beobachtung des Flugs der Vögel die Entdedung mander 
Inſeln verdankten. Auch am 10. October beflagten fich feine Leute wieder 
über die lange Dauer der Reife, aber der Admiral belebte ihre Hoffnung 
auf reichen Gewinn, der im ficherer Ausſicht jtehe. Uebrigens fügte er Hinzu, 
ihre Klagen nüßten nichts, da er unter allen Umjtänden mit Gottes Hilfe 
feinen Weg fortjeßen werde, bis er Indien erreicht habe. 

Sp hätte er nicht ſprechen können, wenn es wirklich zu einem Bertrage 
gefommen wäre, der ihn verpflichtet hätte, nach drei Tagen umzufehren. 

Columbus war zu feſt überzeugt, dem Biel feiner Wünſche nahe zu fein 
und fand in den Pinzonen eine fräftige Stütze. Ohne Schwankung war er 
in den erjten Wochen wejtwärts gefteuert und wich nur in den legten Tagen 
mit bewußter Abficht von diefer Richtung ab. 

Sie waren bereit3 mehr als 750 Meilen von den Canarien entfernt.”) 


1) P. Martyr, de rebus ÖOceanieis. Dec. I. lib. I. Colon. 1574. p. 3. 
2) Navarrete I, 299. Los cuales todos ü una voz estaban determinados de se 
volver y alzarse contra el haciendo protestaciones. 3) Schon am 1. Oct. ſchätzte 
Columbus die Entfernung von Ferro auf 707 Meilen, während er in dem öffentlichen 
Cchiffstagebuch nur 584 Seemeilen angab. Webrigens weichen die Berechnungen der 
Biloten auf den drei Schiffen bedeutend von einander ab. Auf der Nina zählte man 
650, auf der Pinta 634 Meilen, während der Pilot des Hauptſchiffes 578 Meilen 
angab. 
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Das Sciffsvolt fpähte immer eifriger nad) Land aus, denn dem Glück— 
lihen, welcher zuerjt dasjelbe erbliden follte, waren reiche Geſchenke und 
eine jährliche Penjion von 10,000 Maravedis (etwa 25 Ducaten) verheißen. 
Da in Folge defjen zu wiederholten Malen der Ruf: Land! erſcholl, ohne 
daß die daran gefnüpfte Erwartung fid erfüllte, jo wurde beftimmt, daß 
derjenige, welder die Gemüther auf ſolche Weife vergeblih in Auf: 
regung verjegte, in Zukunft feinen Anſpruch auf die ausgejegte Belohnung 
Haben jolle. 
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Ehriftoph Columbus’ Rüftung. 
(Madrid, Waffen: Mufeum im fol. Palais.) 


Aber trogdem blieben aller Augen mit gejpannter Aufmerkfamfeit auf 
den fernen Horizont im Weſten geheftet, zumal ſich die echten Anzeichen von 
Land zu mehren jchienen. Am Morgen des 7. October gab die Nitra, welche 
vorausgejegelt war, dur einen Kanonenſchuß das Signal, daß man Land 
jehe, aber man mußte wiederum eingeftehen, daß man ji getäujcht habe. 
Die nun folgende Niedergefchlagenheit wurde aber bald wieder gehoben, am 
9. October jpürte man einen frischen Hauch der Luft, wie wenn er von 
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fernen Blütenbäumen herüberwehe. Am 11. October fiſchte man bei dem 
Admiralichiffe einen friichgrünen Zweig, bei der Pinta einen mit Feuer be: 
arbeiteten Stab und einen Zweig mit rothen Beeren aus dem Waſſer. Am 
ipäten Abend jah Columbus vom hohen Hintercajtell feines Schiffes aus 
einen Lichtſchein, der fi) vorwärts zu bewegen jchien, als ob jemand eine 
Tadel trage; auch andere, die er herbei rief, glaubten dasjelbe zu erfennen. 
Man befand fih in der That in der Nähe des Landes. Wenige Stunden 
ipäter, am 12. October, Morgens 2 Uhr, jah der Matroje Rodrigo von Triana 
auf der Pinta einen flachen, jandigen Strand im Mondichein leuchten; denn 
man hatte fi dem Lande von der Seite bereits bis auf 2 Seemeilen ge: 
nähert. 

Ein Kanonenſchuß verkündete die glüdliche Entdedung den beiden nad): 
folgenden Schiffen, und jo wie es Tag wurde, jahen fie eine anmuthig grüne 
Anjel vor fi liegen. Die UWeberfahrt von den Canariſchen Injeln hatte 
32 Tage gedauert. Entzüdt und mit Freudenthränen im Auge ftimmte 
Columbus den Lobgejang Te deum laudamus an, und alle jeine Gefährten 
jtimmten mit ein. Man umringte den noch vor furzem gejhmähten Führer 
und bradite dem Helden feine Huldigung dar. Leider gönnte der glüdliche 
GEntdeder dem Matrojen Rodrigo den verheißenen königlichen Lohn nicht; er 
erhob ſelbſt Anſpruch auf die ausgejeßte Jahresrente, weil er in der Nacht 
zuvor das Licht in der Ferne gejehen hatte und erhielt wirklich ſpäter das 
Geld ausgezahlt. War es Geiz oder Ehrgeiz? Faſt muß man fürdten, daß 
der jchlechtere Beweggrund ihn verleitete. 

Die Befehlshaber der Schiffe landeten nun mit bewaffneten Böten. 
Unter fliegenden Fahnen, welche außer dem grünen Kreuz die Anfangsbuch: 
jtaben der fatholifchen Könige F. und J. zeigten, ftiegen fie ans Land und 
warfen fich nieder, um den Boden zu küſſen. Diejes erjte Eiland, welches 
die Entdeder betraten, nannte Columbus San Salvador und weihete es da: 
durch zu einem Erjtlingsopfer dem Heiland der Welt. Bei den Eingebornen 
hieß es Guanaham oder Guanahani.!) 

Die braunen Inſulaner jchaarten fi harmlos um die fremden, dem 
Meere entjtiegenen Männer, und Columbus theilte, um ſie zutraulich zu 
machen, Kleine Gejchente unter fie aus: Glasperlen, Nadeln und Kleine 
Schellen. Die Leute gingen vollftändig nadt, nur einige Weiber trugen eine 
Art Schürze von Blättern oder Gras oder zu dem Zweck bearbeiteter Baum: 
wolle. Metall war ihnen unbekannt, Waffen trugen fie nicht. Daß fie in 
der Hautfarbe den Bewohnern der Canariſchen Inſeln glichen, fand Columbus 
ganz natürlich, denn die entdedte Injel lag unter derjelben Breite mit Ferro. 
Und unter denfelben Breiteparallelen, jo lautete damals ein allgemein gültiger 
Lchrjaß, haben die Menſchen gleiche Farbe, und zwar um fo dunkler, je 
näher dem Aequator. Einige der Inſulaner erjchienen aucd bemalt, ſchwarz, 


1) Gua est apud eos articulus. ®. Martyr, Dec. III. lib. 7. p. 285. 
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roth oder mit weißen Streifen im Geſicht oder am ganzen Leibe. Ihr 
Haar war Schwarz und straff. 


(Lalettera dellifolecheha trouato nuouamenteil Re difpagna. 
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Bald eröffnete ſich ein gewinnbringender Tauſchhandel, denn man ſah 
hie und da goldenen Naſenſchmuck, den die Spanier für Kleinigkeiten ein— 
zuhandeln verſtanden. Auf die Frage, woher das Gold ſtamme, wieſen die 
Indianer (Indios nannte Columbus ſie bereits am vierten Tage) nach Süd— 
oſten, woraus man alſo auf das Vorhandenſein anderer Länder in der Nach— 
barſchaft ſchließen konnte; denn wenn die Eingebornen auch Ruderkähne, aus 
einem Stamme gearbeitet, beſaßen, mit denen ſie erſtaunlich ſchnell fuhren, 
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fo taugten dieje Fahrzeuge doch nur zu einem Verkehr zwiichen nahegelegenen 
Inſeln oder größeren Landmafjen, aber feineswegs zu weiteren Fahrten über 
den Dcean. 

Die Bermuthung, daß noch andere Inſeln in der Nähe lägen, wurde 
durch den weiteren Berfehr mit den Wilden bejtätigt, woraus man mitteljt 
der Gebärdenſprache ſoviel verftehen konnte, daß manche unter ihnen im 
Kampfe mit. den über Sce kommenden feindlihen Stämmen Wunden davon: 
getragen hatten, deren Narben die Spanier an den Inſulanern bemerften. 


6. Wo liegt Buanahani? 


Bevor wir den weiteren Verlauf der Entdedungsfahrt jchildern, müflen 
wir die Jnſel nachzuweiſen juchen, welche Columbus zuerjt betrat. Sicher: 
(ih) umwebt ein Hiftorifcher Glanz jene Stätte, wo die Menſchheit der alten 
und neuen Welt ſich zuerft einander entgegen trat, und doch muß man faſt 
mit Beihämung gejtehen, daß mit bindender Beweiskraft jene Inſel nicht 
nachzuweifen ijt. Nur eine größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit fällt ins 
Gewicht und läßt die Schale der Enticheidung ſinken. Daß das Geſchwader 
auf eine der flachen Koralleneilande geitoßen, welche als die dritte Gruppe 
der wejtindiichen Injeln unter dem Namen der Bahama-Inſeln am meijten 
befannt ijt, unterliegt feinem Zweifel; aber welche unter diejen den Ehren: 
namen ©. Salvador verdient, ijt jtreitig. 

Die Gruppe der Bahama befteht aus 12 größeren Inſeln und über 
600 Anjelhen, ungerechnet die nad) Taufenden zu zählenden Seeklippen. 
Diejelben find auf einer Strede von 150 deutjchen Meilen in der Richtung 
von Südoſt nad) Nordweit den großen Antillen vorgelagert und eritreden fich 
von dem Norden Haitis bis gegen die Halbinjel Florida. Obwohl über 
einen jo weiten Raum ausgedehnt, umfafjen die meift in der Nichtung des 
ganzen Zuges jich hinlagernden ſchmalen Inſeln doch nur einen Flächenraum, 
welcher nicht ganz die Größe des Königreichs Sadjjen erreiht. Sämmtliche 
Inſeln beitehen aus SKorallenbauten, welche ſich auf jubmarinen Plateaus 
von Sandbänten oder Korallenfalt aufgejegt haben. Ihre Höhe überjteigt 
nirgend 60 m. E3 find aljo fladhe Eilande, meistens auch noch von Korallen: 
riffen umſchloſſen und mit untiefen Korallenbänken untermiicht, zwischen 
denen die Schifffahrt mit größter Vorficht betrieben werden muß. Hie und 
da erheben jih am Strande niedere Kalkklippen. Viele der Inſeln ſind friſch 
grün, jogar bewaldet, aber e3 fehlt an jriichen Quellen; die Teiche und 
Lagunen auf manden diejer Eilande haben jalziges oder brafijches Waſſer, 
weil fie unterirdiijh mit der Sce in Verbindung ftehen. Wenn nun aud) 
der Reihthum an Nutzhölzern immerhin erwähnenswerth ijt, jo Fonnte doch 
das Verlangen der Spanier nah Gold und Getwürzen auf den der See ent: 
jtiegenen flachen Eilanden nicht befriedigt werden. Columbus hielt ſich 
darum auch nur einige Tage an jeder der größeren Injeln auf und tajtete 
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an den Norallenbänfen und Riffen hin, feinen Weg nad) Südmwejten, wohin 
ihn alle Indianer auf feine Fragen nad) Gold wieſen. Denn alles Sinnen 
und Trachten des Entdeders war auf das edle Metall gerichtet, jein Schiffe— 
tagebuch jchreibt davon am 15. 16. 19. 22. und 27. October, am 4. 5. 6. 
12. u. j. w. November; und grade diejem Berlangen konnten die Bahama— 
Inſeln nicht entiprehen. Darum find auch die fpäteren Entdedungsfahrten 
nie wieder auf dieſe Korallengebilde gerichtet, diejelben wurden als gefähr: 
lid) gemieden und höchſtens aufgeſucht, um Menſchen zu fangen. Hierin 
haben wir auch einen Grund zu juchen, daß S. Salvador eigentlid ver: 
ihollen if. Der Hauptgrund aber, warum man die Anfel nicht wieder 
findet, Liegt in der mangelhaften aſtronomiſchen Bildung des Admirald. Er 
hatte fi zwar beim Beginn der Fahrt vorgenommen, neben einer genauen 
Segelanweifung auch eine Karte von den entdedten Gebieten zu entwerfen, 
aber von einer Ausführung dieſes Vorhabens iſt nirgend mehr die Nede. 
„sm Tagebuche des Columbus findet fi während der ganzen Fahrt über 
den Ocean aud nicht eine einzige Breitenbeftimmung, und die, welche er in 
Weſtindien angeftellt haben will, find jo ungeheuerlich, daß fie jchon feiner: 
zeit Verdacht erregten, er gibt zum Beifpiel an der Küfte von Cuba eine 
Breite von 42° jtatt 21°. Es läßt fih nun einmal nicht abftreiten, daß 
Columbus einen jehr geringen Grad wiſſenſchaftlich-nautiſcher Kenntniſſe be: 
ſaß.“) Und allein von diefen Thatjahen ausgehend, darf man behaupten, 
daß die von der Vida del Almirante zuerjt verbreitete Nahricht, Columbus 
habe in Pavia jtudirt (j. oben S. 220) auf Unwahrheit beruht, denn auf 
einer Univerfität wird man jchwerlich gelehrt haben, was die rohejte Empirie 
verräth, daß man die geographifche Breite eines Ortes aus der Dauer des 
Tages abzuleiten habe. Und doch jcheint aus dem Tagebuch hervorzugehen, 
daß Columbus auf diefe Weile am 13. December 1492 rechnete. Es fehlt 
aljo in Beziehung auf die Lage von San Salvador jedweder Anhalt einer 
aſtronomiſchen Bejtimmung; daher konnten die jpäteren Hiftorifer bei ihren 
Bermuthungen drei volle Breitengrade von einander abweichen. 

Man muß alfo auf anderem Wege die Lage der zuerjt entdedten Inſel 
zu ermitteln ſuchen. Es liegt nahe, vor allem die ältejten Karten jener 
Inſelwelt zu Rathe zu ziehen. Allein wir vermijjen auf allen Darjtellungen 
bi weit ins 17. Jahrhundert den Namen Salvador, jowie die folgenden 
von Columbus weiterhin ertheilten neuen Inſelbenennungen. Schon die 
erjte, von einem Begleiter des Entdeders, um 1500 von dem Basfen Juan 
de la Eoja entworfene Karte Amerikas (fiehe die Beilage) führt nur die 
einheimischen Snjelnamen und darunter auch Guanahani auf. Aber dieje 
Karte ift hier jo ungenau, daß Capitän Becher fie als ein altes Document be: 
zeichnet, das den Namen einer „Karte nicht verdiene?) In gleihem Sinne 

1) A. Breujing, Zur Geſchichte der Kartographie, in 3. I. Kettlers Zeitichr. 
f. wiſſ. Geogr. II, 193. 2) U. B. Becher, The Landfall of Columbus. In- 
troduction p. XII. London 1856. 
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haben aud) die fpäteren Kartographen die Bahama-Inſeln ſehr ungenau dar: 
geitellt, weil man fie für ziemlich werthlos hielt. War doch auch Peter 
Martyr der Anficht, nachdem er die Antillen genau bejchrieben, es fei über: 
flüffig, diefe Koralleninjeln einer eingehenden Darftellung zu würdigen, weil 
die Spanier dieje armen Inſeln, wo man höchſtens Fiſchfang und etwas 
Landbau treiben könne, aufgegeben hätten.) 

Es jcheint zwar noch einen andern Ausweg zu geben, das fragliche 
Guanahani zu ermitteln, indem man unter den Bewohnern des Archipels 
jelbjt fich erfundigte; denn da der Name von den Eingebornen ertheilt ift und 
die Spradhe der Inſulaner vermuthlih wenig Wenderung erlitten haben 
fönnte, jo müßte, jollte man meinen, aud der Name der Inſel entweder ſich 
noch erhalten haben oder doch noch in Erinnerung geblieben fein. Allein 
auch diefer Ausweg ijt jeit mehr als drittehalbhundert Jahren vollftändig 
verjperrt: die Urbevölferung iſt ausgejtorben oder deutlicher gejagt, durch die 
Spanier vernichtet, und man darf nicht verhehlen, daß Columbus jelbjt den 
Anlaß dazu gegeben. Schon am 13. October jchreibt er: „Dieje gutartigen 
Menſchen müſſen ganz braudbare Sklaven abgeben.“ Bei feiner Abfahrt 
entführt er von Salvador mehrere Injulaner mit Gewalt, „damit fie unjere 
Sprade lernen und uns Auskunft geben können über ihr Gebiet”. Als 
nun die Königin Iſabella dur ein Edit vom 30. October 1503?) ge: 
jtattete, die dem Chriſtenthum und ihren neuen Unterthanen in Wejtindien 
feindlihen Eanibalen wegzufangen und zu verkaufen, war damit dem Sklaven: 
fang der Stempel der Berechtigung aufgedrüdt; und fünf Jahre fpäter er: 
hielt eine ſpaniſche Gejellihaft die Erlaubniß, auch die Bahama-Inſulaner 
einzufangen, angeblich um fie jo leichter zum Chriſtenthum befehren zu können. 
Die ohnehin ſpärlich bewohnten Injeln waren bereit3 um 1525 dermaßen 
entvölfert, daß der fromme Pedro de Fsla die letzten Bewohner, nur nod) 
11 Perſonen, zuſammenſuchen und nad Haiti bringen ließ, um ſie vor 
jeinen Landsleuten zu retten.) Damit war der Urjtamm der dortigen 
Injulaner erlojhen, und folglih aus ihrem Munde aud die Lage von 
Guanahani nicht mehr zu ermitteln. 

Die neuern Hiftorifer haben darum den einzigen noch möglichen Weg 
eingeihhlagen, indem fie der von Columbus in feinem Tagebuche gegebenen 
Beſchreibung feiner Fahrt, der Coursrichtung, den abgefjhägten Entfernungen 
von einer Anjel zur andern, und der Schilderung einzelner Dertlichfeiten 
nahgingen. Die manderlei Lüden des Berichts, die offenbaren Ungenauig: 
feiten, die aus faljher Schägung der Verhältniſſe entjtanden, die Unklar: 
heiten im Ausdrud haben dieje Fritiiche Spürarbeit erichwert und die ab: 


1) De rebus oceanicis. Dec. III. lib. 9. p. 308. De insulis autem, quae 
Hispaniolae latus septentrionale custodiunt, mentionem praetereo, quia licet pis- 
cationibus et culturis aptae sint, relictae tamen sunt a nostris tanquam pauperes. 
2) Navarrete, vol. 11. 2. ed. p. 460. 3) NR. Pietſchmann, Beiträge zur 
Guanahani:Frage, in Zeitjchr. für wiflenjchaftlihe Geographie. Band 1. ©. 7 u. 8. 
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weichenden Anfichten verurſacht. Die hauptſächlichen Meinungsverichiedenheiten 
find auf der, einer engliihen Admiralitätstarte entlehnten Darjtellung jenes 
Infelgebiets, welche unjerem Werke beigegeben ijt (S. 249), zu erjehen. 

Wenn wir diejfe Anjichten micht hijtorifch, jondern geographiid ordnen, 
fo jehen wir, daß muthmaßlich der Schiffscours auf vier verjchiedene Inſeln 
gerichtet ift, weldhe von Nordweſt nah Südojt in folgender Ordnung fi 
aneinander reihen: Cat J3land, Watling Island, Mariguana (oder Mayaguana), 
Turf Islands. 

Nach Eat Island führen den Entdeder W. Irving’) und Aler. v. Humboldt,‘) 
nah Watling der trefflihe ſpaniſche Geſchichtsſchreiber Muñoz“ und Gapitän 
Bedher,*) nah Mariguana läßt ihn Varnhagen?) gelangen, nad) den Turk— 
Infeln Navarrete.”) Bon diejen Erklärungsverſuchen ijt derjenige Navarretes 
mit Recht von den Neueren ganz aufgegeben, weil er dem Terte des Reife: 
berichtes weder nad) der Bejchreibung der zuerjt betretenen Inſel, noch in 
Bezug auf die jpäter eingeichlagenen Gourje entipridht. Gegen Irving 
und Humboldt ijt in erjter Linie beizumwenden, daß Columbus nad dem 
Wortlaut feines Tagebuches die Inſel Guanahani thatjählich auf der Nord: 
jeite umjegelt hat, während nad) der Borjtellung der beiden genannten 
Foriher San Salvador nur an feinem Südende berührt wurde. Ferner aber 
hat auch die im weitern Verlauf der Fahrt bis zur Nordküſte Cubas ge: 
dachte Kourslinie ihre großen Bedenfen, weil diejelbe auf der Weſtküſte von 
Long Island durch die ganze Breite der Bahamabanf führen müßte, wo an 
manchen Stellen die Wafjertiefe wenig über einen Faden mißt. Da Muiioz 
weiterhin bei der Erzählung der Fahrt zu den andern Injeln in der Bahama: 
gruppe nur allgemein gehaltene Vermuthungen ausfpricht über die Identität 
der von Columbus berührten Injeln, ohne ich eingehend mit der Prüfung 
der eingeichhlagenen Richtungen und der berührten Dertlichfeiten einzulaffen, 
jo bfeiben nur noch die Hypothejen Bechers und VBarnhagens zu vergleichen. 
Beide haben auf das jorgjamjte das Tagebuch des Columbus zu Rathe ge: 
zogen und alle darin enthaltenen Angaben für ihre Idee zu verwerthen ge: 
ſucht. Es läßt fih nicht leugnen, daß für Varnhagen mande wichtige 
Momente fprechen, daß namentlich die fait rathlos erfcheinenden Kreuzfahrten 
zwiichen den nächſt San Salvador bejuchten Koralleninjeln nah den Auf: 
zeichnungen jehr geſchickt erklärt find und zu den angegebenen Courslinien 
der Schiffe pafien. Allein zwei Momente von Bedeutung gejtatten nicht, daß 
wir uns für Barnhagen erklären. Barnhagen hält nämlih Mariguana oder 
Mayaguana für San Salvador, und grade Mayaguana ijt auf allen älteren 


1) Waſh. Irving, History of the life and voyages of Christopher Columbus. 
tom. 4. No. XVI. 2) Kritifche Unterfuchungen II, 130. 3) J. B. Munoz, 
Geſch. der neuen Welt. Weimar 1795. ©. 139. 4) A. B. Becher, The Landfall 
of Columbus. p. 103. 5) 9. 9. v. Barnhagen, La verdadera Guanahani. 
St. Jago de Ehile. 1864. — Der. Das wahre Buanahani des Columbus. Wien. 1869. 
6) Navarrete I. Introd. p. 107. 2. ed. 
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Karten, von Juan de la Coja an, neben, d. h. jüdöftlih von Guanahani 
eingetragen. Mögen nun auch die früheren Kartographen die Umrifje der 
einzelnen Inſeln noch jo ungenau und faljch gezeichnet haben, jo ijt doch bei 
allen die are Ueberzeugung zu erkennen, daß fie Guanahani und Mayayuana 
als zwei verjchiedene Inſeln wollen betrachtet wiffen. Sodann paßt auch die 
von Columbus gegebene Beichreibung der Inſel nicht recht auf Mariguana. 
Und in diefer Beziehung trägt Bechers Anficht entichieden den Sieg davon. 
Man muß dem englifchen Gapitän beipflichten, wenn er jagt: „Beides, Lage 
und Bejchreibung diefer Injel (Watling Island) entjpricht in jeder Weije dem 
Journal“ (des Columbus).') Man fann jogar behaupten, daß nur Watling 
auf die Beichreibung paßt, welche der Entdeder gegeben hat. „Diefe Inſel,“ 
jagt er, „it ziemlih groß und ganz flah und Hat ſehr viel Bäume und 
viel Waſſer und in der Mitte eine jehr große Lagune, aber feine Gebirge.” 
Daß die Injel Süßwaſſerquellen befigt, ift nicht gejagt.*) Wir werden ung 
im Folgenden an die Auffafiung von Becher halten, ohne indeß der Anficht 
zu jein, daß die Unterfuhung ſchon vollftändig abgeſchloſſen jei. 


7. Die $ahrt durdy das weftindifche Meer. 


Bon S. Salvador ftenerte Columbus nad Südweſten, berührte die Heine 
Inſel Rum Cay und wandte fih von da nad) dem Nordende von Long 
Island, welde er ©. Maria de la Eoncepeion nannte. Wejtlid) davon fand 
er die dritte Injel, Groß Eruma und gab ihr den Namen Fernandina, zu 
Ehren des Königs. Widrige Winde Hinderten ihn, diejes Eiland zu umjegeln, 
er fehrte nad) Eoncepeion zurüd und jegelte, weil die Indianer Samaot oder 
Saomet als eine Localität nannten, wo man Gold finde, an der Ditjeite von 
Long Island jüdwärts bis zum Gap Verde und juchte von hier aus, wobei 
die Schiffe getrennt ihren eigenen Cours gingen, ojtwärts das Land Saomet 
auf. Nach drei Stunden Fahrt tauchte eine neue Infel auf: es war das ge: 
juchte Saomet, jet Eroofed Inſel, an deren Nordweſtende die Schiffe ſich 
wieder vereinigten. Sie erhielt den Namen Iſabella, nah der Königin. 
Im Charakter gli) diejelbe den übrigen, war jchön bewaldet und etwas 
hügelig. Während die Schiffe an diejer Inſel frenzten, erhielt Columbus be: 
jtimmte Nahrichten von einer großen Infel gegen Süden. Die Indianer 
nannten jie Colba (Cuba), Columbus vermuthete, es ſei Cipangu. So ging 
er am 24. October dahin unter Segel und wollte von da direct nad) Quinſay 
fahren, um dem Großfaan die königlichen Briefe zu überreihen. Er war 
um jo mehr überzeugt, daß er die Wunderinfel Cipangu vor fi habe, weil 


1) Becher, The Landfall. p. 103. 2) Becher. 1. c. p. 103. As to the 
abundance of water: Columbus has been supposed to have meant that it was 
fresh, for he does not say, that it was so in his journal. 
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diejelbe auf den loben, die er geſehen, und auf den Weltfarten in dieier 
Gegend angegeben war. ') 

Zuerjt ging die Fahrt nad Südweſten und dann, nachdem man am Abend 
des 26. October auf den Untiefen der Columbusbant vor Anfer gegangen 
war, am folgenden Morgen jüdwärts. Bei Einbrud der Nacht wurde Land 
geſehen; da aber der Regen in Strömen fiel, fonnte man ſich demfelben nur 
mit Vorfiht nähern. Am 28. October liefen die Schiffe in einen pracht— 
vollen Fluß an der Nordfüfte Cubas ein, wahrſcheinlich in Port Nipe, 
Columbus jtrebte unaufhaltjam vorwärts; und went er aud) in begeijterten 
Worten die Pradt der entdedten Inſeln jchildert, er will doch nicht eher 
anhalten, als bis er in genügender Menge Gold und Gewürze findet, um 
jeine Schiffe damit zu befradhten, denn das iſt der einzige Zwed jeiner Unter: 
nehmung. Auf Cuba entzüdten ihn die majejtätischen Palmen, welche er von 
den afrifanishen verjchieden fand. Won den Indianern wurde ihm gejagt, 
man brauche zwanzig Tage, um Cuba zu umſchiffen. Es mußte demnach eine 
Inſel jein. Als aber der Capitän der Binta die abweichende Anficht äußerte, 
unter Cuba müſſe man eine Stadt verjtehen, das vor ihnen liegende Land 
gehöre zu Aſien und das weiter weſtlich gelegene Gebiet gehöre bereits 
zum Reiche des Großfaan, da ließ ſich auch Columbus willig zu diefer Auf: 
fafjung, welche jeinen Wünſchen und Zielen jo jehr entgegen kam, befehren 
und erflärte im Tagebud) bereits am 1. November: Cuba iſt das fejte Yand 
von Aſien, wir befinden uns vor Duinjay und Zaiton in einem Abjtande 
von etwa 100 ſpaniſchen Meifen.?) Martin Alonfo, der Führer der Pinta, 
war aber zu jeiner irrigen Annahme durch ein Wort der mitgenommenen 
Indianer verleitet, welche, als fie wiederholt die Fundftätten von Gold nad): 
weijen follten, den Ausdruck Cuba-nacan gebrauditen, was in ihrer Sprache 
joviel als die Mitte von Cuba bedeuten jollte, während die Spanier das 
Wort als „Kaan oder Can von Cuba“ deuteten. Später brachte Columbus aud) 
den Ausdrud Ganiba, mit dem die furdtiamen Stämme der Heinen Anjeln 
ihre gefährlichen Nachbarn, welche die erichlagenen Feinde verzehrten, mehr: 
fach bezeichneten, mit dem „Kaan“ in Zufammenhang und meinte, unter Cani: 
balen jeien die Unterthanen des Großfaan zu verjtehen. 

In weldem Theile des indiihen Meeres er damals ſich zu befinden 
glaubte, wird auch noch durch die befremdende Bemerkung des Tagebuches 
genauer bejtimmt, daß er no feine Sirenen gefunden habe. Es findet ſich 
nämlich auf dem Behaim'ſchen Globus zwiſchen den Anjeln, welche weitlic von 
Cipangu gezeichnet find, die Inſchrift: „Hie findt man vil merwunder von 
» 33 es la isla de Cipango de que se cuentan cosas maravillosas, y en las 
esperas que yo vi y en las pinturas de mapamundos es ella en esta comarca. 
Tagebuch vom 24. October. Navarrete I, 190. 2. ed. 2) Las Caſas bemerkt 
dazu: „Sch verftehe dies Gerede nicht.” Wenn aber Columbus überzeugt war, daß 
er Cipangu bereits hinter fich habe, jo wird auch fein Ausipruch verftändlich und 


durd) einen Blick auf die Zeichnung Martin Behaims erklärt; denn er fchäßte die 
Entfernung von 100 Meilen nad der Karte Toscanelli's. 
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- jerenen und anderen Fiſchen.“ Man darf wohl annehmen, daß Behaim mande 
jeiner Inſchriften von anderen Karten, die ihm in Bortugal befannt geworden 
waren, entlehnt Hat, und daß dergleichen Bemerkungen auf den Weltkarten 
zu lejen waren, welche der Entdeder eingejehen hatte oder bei ſich führte. 

Nach allen diefen merfwürdigen Trugichlüffen jcheint es nun ganz natürlich, 
daß Columbus danach trebte, ſich möglichjt bald mit dem Großkaan in Ber: 
bindung zu jegen. Daher icdhidte er bereits am 2: November zwei Spanier 
ans Land: Rodrigo de Jerez und den gelehrten Juden Louis de Torres, der 
Hebräiſch, Chaldäiſch und jogar etwas Arabifch verjtand. Zugleich jandte er 
mit.ihnen zwei Indianer; gemeinjchaftli jollten fie das Land ausforschen, 
dem König die Briefe aus Spanien überreichen, und fi) unterwegs nach Ge: 
würzen erkundigen, zu welchem Zwecke ihnen jogar Proben der verjchiedeniten 
Spezereien mitgegeben wurden. An Stelle des Geldes erhielten fie Perlen: 
ihnüre, um ſich Lebensmittel dafür einzutaufchen. 

Am vierten Tage famen dieje Abgejandten wieder zurüd und erzählten, fie 
jeien 12 Meilen zu einem Orte von 50 Häufern und etwa 1000 Einwohnern 
gefommen. Man hatte jie nad) Landesjitte feierlich empfangen und in den 
beiten Häufern untergebradt. Die Indianer füßten ihnen Hände und Füße, 
weil fie die Fremdlinge für Sendboten des Himmels hielten. Die VBornehmften 
des Dorfes trugen fie auf ihren Armen zu dem größten Gebäude und ließen 
fie niederfigen; aucd die Frauen erichienen jodann und erwiejen ihnen gleiche 
Verehrung wie die Männer. Auf die Frage nad) Gewürzen, von denen man 
den Eingebornen die Proben vorlegte, zeigten diefe nad) Süden, wo der: 
gleihen Produfte gedeihen jollten. Bei ihrer Wanderung durch das Land 
lernten die beiden Spanier auch zuerjt die Sitte des Rauchens kennen. Man 
nannte nicht das Kraut, jondern die daraus gefertigten Rollen, welche man an: 
zündete und deren Raud) man einjog, tabaco. Der Admiral fügte diefem Berichte 
die Hoffnung Hinzu, daß die ſpaniſchen Majeftäten bald Geijtliche herüber: 
jenden würden, um die zahlreihen Bölfer zum rechten Glauben zu befehren. 

Am 12. November Lichtete er die Anker, um feine Entdedfungsfahrt 
weiter fortzujegen. Mit günjtigem Fahrwind jteuerte er an der Nordküſte 
Cubas weiter gegen Nordweiten. Mit Entzüden ſpricht er von dem Reich: 
thum an Gold, Perlen und Spezereien und hofft bald die großen Städte des 
Kaans zu erreihen. Da fi) aber die Küfte immer weiter gegen Nordwejten 
zog, und Columbus fürdhtete, in den Winter hineinzufommen (denn nad) einer 
ganz fehlerhaften Beobachtung glaubte er ſchon bis zur Breite von Spanien, 
bis zum 42° n. Br. vorgedrungen zu fein), und da ferner jeine indianifchen 
Begleiter wiederholt die Inſel Babeque als befonders goldreih nannten und 
behaupteten, diejelbe liege weiter nah DOften, jo ließ Columbus am 13. No: 
vember die Schiffe wenden und wieder nad) Often fteuern. Er war etwa bis 
zum 77',° weitlih von Greenwich gelangt.”) 


1) Nad) feiner Bereifung befand fi) der Admiral am 2. November 1142 
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Am folgenden Tage (am 14. Nov.) glaubte er in der Nähe der zahl: 
fojen Inſeln fich zu befinden, welche auf den Weltfarten im äußerjten Often, 
Aſien vorgelagert, gezeichnet find. Dieje phantaftiiche Anjelwelt fand ſich aljo 
wahrjcheinfich bei Toscanelli in ähnlicher Weiſe dargeftellt, wie auf dem 
Globus Behaims. Von diefen Vorjtellungen war Columbus ganz erfüllt und 
wie in einem Banne gefangen. Nie hat er ſich von diejen Anjchauungen 
losmachen fünnen und ſchloß dann jpäter daraus, daß, da er nad) feiner 
Schätzung nicht jo weit von den Ganarien entfernt war, als man nad) der 
Darftellung der ihm vorliegenden Karten erwarten fonnte, die Erde einen 
geringeren Umfang befige, als die Kosmographen auf die Autorität der Alten 
hin ‚allgemein annahmen. 

Mit widrigen Winden fämpfend ging Columbus an der Nordjeite Cubas 
twieder zurüd nad Dften. Als er am 21. November, nahe der öftlichen 
Spite der Inſel, fi genöthigt jah, die Küſte zu verlaffen und gegen Nord: 
often weit ins Meer hinauszufteuern, jo daß er bereits den halben Weg nad) 
der Bahama:Anjel Iſabella zurüdgelegt hatte, entfernte jih am Abend die 
Pinta heimlich von den andern Schiffen, um auf eigene Hand das goldreiche 
Babeque aufzufuchen. Der Admiral jelbit wandte fich wieder nad) Cuba 
zurück. Entzüdt von der Schönheit diejes Theils der Inſel jchrieb er am 
27. November, taufend Zeugen genügten nicht, alle die Herrlidjfeiten zu 
preijen, und feine Hand jei nicht im Stand, die Wunder, die ihn umgäben, 
zu bejchreiben. In dem milden, lieblihen Klima, welches von demjenigen an 
der Guineaküſte durchaus verjchieden ſei, befände fich die ganze Mannjchaft 
wohl, nicht ein Einziger ſei franf, Uber, ſetzt er Hinzu, die ſpaniſchen 
Majejtäten dürften feinen Menfchen, der nicht gut katholiſch ſei, gejtatten, 
dies Paradies zu betreten. „Denn das iſt das Ziel der Entdedungen ge: 
twejen, die ich auf Befehl Ew. Maj. gemad)t habe, und die nur unternommen 
find, den chrijtlichen Glauben zu verbreiten und zu verherrlichen.‘ 

Am 5. December jteuerte er von der Oſtſpitze Cubas, dem C. Mayji, 
dem er den Namen Alpha und Omega gab, weil er dasjelbe für den äußerjten 
Vorſprung Aſiens hielt, nad) Haiti hinüber und erreichte die Nordweſtſpitze 
diejer Injel am folgenden Tage. Wegen der WUehnlichfeit mit ſüdſpaniſchen 
Landſchaften benannte der Entdeder fie Espagnola.!) Sie jhien noch herrlicher 
al3 Cuba. „Ihre Berge und Ebenen, ihre Auen und Fluren find jo jchön 
und üppig. Hier fünnte man alle Feldfrüchte bauen, alle Arten Vieh züchten, 





Leguas weitlicd; von Ferro. 1.Legua — 4 ital. Seemeilen. (Volunt lequam Hispani 
millia passuum quattuor continere, mari praesertim; terra vero tria. P. Martpyr, 
Dee. 11. lib. X. p. 200). Rechnet man auf dem Parallel der Canarien 50 ital. Meilen 
auf 1 Grad, jo betrug nad) der Annahme des Columbus feine Entfernung von Yerro 
volle 91 Grad. Auf der Behaim’schen Karte liegt diejer Punkt zwifchen Cipangu und 
der Küfte Afiend in der Region der „zahllojen“ Infeln. In Wahrheit beträgt aber 
die Entfernung von jeinem Standpunkte bis Ferro nur 60 Grad. 

1) Haiti dicitur asperitas, eorum vetere lingua. P. Martyr, Dec. II. lib. 7. p. 279. 
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Städte und Dörfer gründen. Die Küfte ift reih an Häfen; die Menge 
und Größe der Flüffe, von denen die meijten Gold in ihrem Sande mit fi 
führen, übertrifft alles. Acht Tage jpäter glaubte er ganz nahe jener Gegend 
zu fein, wo die Erde die größten Neichthümer birgt, und er hoffte, daß 
Gott ihn bald in die ergiebigften Goldfelder führen werde. Dieſer lebhafte 
Wunſch wird zum täglichen Gebet und Stoßjeufzer: Möge der Herr nad 
feiner Barmherzigkeit mic) die Goldminen finden laſſen! Die legten Tage 
der Fahrt waren jehr mühevoll gewejen, Columbus Hatte zwei Tage lang 
fein Auge zugethan. Da die See ruhig geworden, begab er fi) am Abend 
des 24. December, erihöpft von Anftrengungen, in feine Cajüte, um aus: 
zuruhen. Er mußte das Steuer in ficherer Hand; aber auch der Pilot Hatte 
das Bedürfniß nad Ruhe empfunden und unverantwortlicher Weije die Leitung 
des Fahrzeuges einem Schiffsjungen überlaffen. So fam es, daß fur; vor 
Mitternaht die Santa Maria auf eine Untiefe gerieth und auf eine Sand: 
bank ſtieß. Auf das Gejchrei des unerfahrenen Steuermanns eilte der Ad— 
miral jofort herbei, allein das Schiff war nicht mehr zu retten. Die bes 
ftürzte Mannſchaft wollte fich zum Theil auf die nicht weit entfernte Nina 
retten, fand aber, als fie mit dem Bote dort anlangte, mit Recht feine Auf: 
nahme, denn das Meer war vollfommen ruhig. Als nun aber bei zu— 
nehmender Ebbe das Hauptihiff fi ſtark auf die Seite zu neigen begann, 
ließ Columbus den Hauptmajt fappen, um das Fahrzeug zu erleichtern; aber 
umjonjt, das Schiff neigte fi) immer mehr und füllte fi mit Waller. Da 
die Windftille glüdlicherweife anhielt, wurde mit Hilfe des Capitäns der 
Nina, Bicente Yañez Pinzon, nicht nur die Mannfchaft des gejcheiterten 
Schiffes gerettet, jondern am nächſten Tage ein großer Theil der Ladung 
geborgen. Hierbei halfen auch zahlreihe Indianer, mit denen Columbus 
bereits in freundicaftlihen Verkehr getreten war, und deren Häuptling 
Öuacanagari die geretteten Sachen bewachen ließ. 

Der Admiral hielt den Schiffbruch für eine unmittelbare Fügung Gottes, 
der ihn dadurch gleihjam auf die in der Nähe befindlichen, jehr goldreichen 
Gebiete Hinführen wolle") In diefem Glauben wurde er noch bejonders durd) 
den Namen einer Landihaft in Haiti beftärft, welche die Indianer Eibao 
nannten und welche Columbus, durch die Aehnlichkeit des Klanges getäufcht, 
für Eipangu hielt. Da nun das Volk jehr gutmüthig jchien und viel Gold 
in der Nähe zu finden fein jollte — hatte man doch den Spaniern ſchon 
mancherlei goldenen Zierat und dünne Goloblättchen gegeben —, da ferner 
der Boden des Küftenlandes eine üppige Fruchtbarkeit zeigte, fo beichloß 
Columbus Hier eine Colonie anzulegen, um jo mehr, al3 in dem einzigen 
Heinen Fahrzeuge, welches ihm noch geblieben war, die ganze Mannjchaft 





1) „So ertannte ih, dab unjer Herr mwunderbarermweije (milagrosamente) unjer 
Schiff gerade hier ftranden ließ, weil es der befte Pla auf der ganzen Inſel iſt, 
und damit wir unjere Niederlaffung möglichit nahe den Golbminen anlegen könnten.“ 
Tagebuch vom 6. Jan. 1493. Navarrete I, 275. 2. ed, 

Ruge, Das Bettalter der Entdedungen. 17 
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nicht untergebraht und nah Spanien zurüdgeführt werden konnte. In 
diefem Plane wurde er noch dadurch unterftügt, daß fi) viele Matrojen 
freiwillig erboten, zurücdzubleiben, die fih jchmeichelten, durch einträglichen 
Tauſchhandel ihre Goldgier in kurzer Frift befriedigen zu fünnen. So wurde 
auch der Admiral über den Verluft feines Schiffes bald beruhigt und jchrieb 
am zweiten Weihnachtstage: „Ich hoffe zu Gott, daß ich bei meiner Zurüd: 
funft von Gajtilien hieher eine Tonne Goldes finden werde, welche die 
Hierbleibenden eingetaufcht haben, und daß dieſe inzwiichen die Goldminen 
ſelbſt und die Spezereien in jolcher Fülle entdedt haben, daß, ehe drei Jahre 
vergehen, der König und die Königin die Eroberung Jerufalems in Angriff 
nehmen können. Denn das war — id) bezeugte es vor Ew. Maj. — mein 
Verlangen, durch meine Unternehmung die Mittel zur Eroberung Jeruſalems 
zu Schaffen. Ew. Maj. lachten darüber und fagten, daß ihnen das gefalle, 
daß fie aber auch ohne dies bereit jeien, die Entdedungsfahrt zu unterjtügen.“ 
Dies find, fügt Las Caſas Hinzu, die eigenen Worte de3 Columbus. ') 

In der neuen Colonie, welche den Namen Navidad (Weihnachten) er: 
hielt, blieben 39 Spanier zurüd. Am 4. Januar 1493 nahm Columbus 
Abjchied und ftenerte der Heimat zu. Zwei Tage darauf traf er zufällig 
wieder mit der Pinta zufammen, welche feit jener Beit, two fie im November 
fich getrennt, zuerjt die Injel Groß-Inagua (nördl. von dem Canal, welcher 
Euba von Haiti trennt) und dann die öftlihen Theile von Haiti bejucht 
hatte. Hier war fie dem Admiral zuvorgelommen und hatte viel Gold ein: 
getaufcht, für ein Stück Schnur hatte Pinzon jchöne, zwei Finger lange, jelbit 
handgroße Goldftufen erhalten.) Martin Alonjo fam zum Admiral an Bord 
der Niña und entichuldigte ſich wegen jeiner Sonderfahrt, welche nur durch 
die ungünftigen Verhältniſſe veranlaßt und gegen jeinen Willen gejchehen jei. 
Columbus glaubte ihm zwar nicht, aber er zeigte fi) mit der Erflärung zu: 
friedengeftellt, „um den Lodungen des Satans nicht nachzugeben, welcher dieſe 
Reife von Anfang an zu hindern gejucht hatte“. 

Bon nun blieben beide Schiffe zufammen. Am 13. Januar fand der 
erjte blutige Zufammenftoß mit Indianern ftatt, bei welchem zwei derjelben 
jchwer verwundet wurden. Am 16 Januar verließen fie bei dem Cap Samana 
(19° 18’ n. Br., 69° 8° w. 2. Gr.) die Inſel Haiti und fteuerten über den 


1) Daß die Ausbreitung des chriftlihen Glaubens die ſpaniſchen Majeftäten lebhaft 
beihäftigte, bezeugt auch Peter Martyr: Dec. I. lib. I. ep. 1. 10. 9. Rex et regina, 
quorum omnes cogitatus vel dormientium, in religionis nostrae augmento sunt 
siti, sperantes ad Christi legem tot nationes et simplices gentes facile trahi posse. 
2) PB. Martyr erwähnt mehrfach den Goldreihthum von Haiti und Cuba. Ex sola 
Hispaniola vehitur in Hispaniam quotannis quadringentorum et quingentorum, 
interdum millium ducatorum auri summa. Id ex quinta regia intelligitur, quae 
ad fiscum venit: octoginta, nonaginta et centum millium castellanorum auri 
et aliquando maior. Dec. III. lib. 8. p. 297. Hac hora, qua haec scribo, coacta 
esse in Cuba referunt castellanorum auri centum octoginta milia conflanda, ma- 
gnum opulentiae argumentum, ibid. p. 306. 
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Dcean zurüd. Die Fahrt ging bis zum 12. Februar ohne Unfall von jtatten, 
aber in den folgenden Tagen überfiel fie ein heftiger Sturm. Auf der Niria 
gelobte Columbus eine Walfahrt nad) Loreto und Guadelupe, je nachdem 
das Los einen von der Mannſchaft dazu bejtimmte; auch verpflichteten ſich 
alle, am nächſten Lande, wohin fie fich retten würden, im Bußgewande eine 
Proceffion zu machen und der heiligen Mutter ihr Danfgebet darzubringen. 
Als in der Nacht vom 13. zum 14. Februar die Gefahr aufs höchſte ftieg, 
und die Heinen Fahrzeuge fih unter der Wuth der Elemente kaum noch über 
Waſſer hielten, jo daß Columbus das ſchlimmſte fürchtete, traf er Borkehrung, 
um womöglich wenigjtens eine Kunde jeiner Entdedungen nad) Europa ge: 
langen zu laffen und ließ den auf Pergament gejchriebenen Bericht feiner 
Reife jorgfältig in Segeltuh einpaden und in einem waſſerdichten Kiftchen 
verwahrt über Bord werfen, in der Hoffnung, dab die Wellen und Die 
Strömung die Botichaft irgendwohin ans Gejtade tragen möchten. Am 
15. Februar fam die jüdöftlichite der Acoren, Sa. Maria, in Sicht, aber erſt 
am 17. fonnten fie landen. Die Hälfte der Mannſchaft zog in Procejjion 
zur Kapelle der Mutter Gottes, aber der portugiefiihe Gouverneur der Inſel 
Juan da Caſtañeda ließ fie während der Andacht überfallen und gefangen 
nehmen. Erſt nad) Verlauf mehrerer Tage, während welder das Unwetter 
von neuem losbrah und auf der unfihern Rhede die Schiffe von den Ankern 
riß, erhielt Columbus feine Leute zurüd, nachdem er den Abgejandten des 
Statthalter feine föniglihen Vollmachten vorgezeigt Hatte, welche ihn zu 
feiner Reife autorifirten. Um fi weiteren Unannehmlichkeiten zu entziehen, 
ging der Admiral am 24. wieder unter Segel; aber am 3. März Abends 
brad ein fo mwüthender Orkan los, daß die Schiffe von einander getrennt 
und der Segel beraubt ein willenlofer Spielball der aufgeregten Elemente 
wurden. Glüdlicherweije beruhigte ich die See am andern Morgen, je näher 
fie dem Lande kamen und zu ihrem großen Entzüden erfannte die Mann: 
ſchaft in der hochauffteigenden Küjte das Cintragebirge an der Mündung des 
Tajo. Das Schiff des Columbus gelangte glüdlich in den Hafen von Liffabon, 
wo ji die Kunde von der jtaunenswerthen Neife, welche durch das Erjcheinen 
der mitgenommenen Indianer beglaubigt wurde, raſch verbreitete und ge: 
waltiges Aufjehen machte. Das portugiefiihe Wachtſchiff verlangte, Columbus 
folle an Bord fommen und über fein Unternehmen Auskunft geben; dieſer 
aber, im Bewußtjein jeines hohen Ranges als caftilifher Admiral Tehnte 
die Forderung ab und jandte nur feine königlihen Bollmadten. Sofort 
wurde dem Könige Johann II., welcher fich in Valdeparaifo bei Santarem, 
oberhalb Liffabon am Tajo aufhielt, die Nachricht von dem großen Ereigniß 
überbracht, und diejer lud den glüdlichen Entdeder ein, an den Hof zu fommen. 
Sn der am 9. März jtattfindenden Audienz wurde Columbus freundlich 
empfangen, wenn auc) der König äußerte, daß nach den wiederholten Schenfungen 
der Päpfte und den Verträgen mit Gajtilien die neuentdedten Länder von 
Rechtswegen ihm gehören müßten. Aus folhen Aeußerungen glaubten einige 


17* 
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Hofleute entnehmen zu dürfen, daß fie ihrem Könige einen großen Gefallen 
erwiejen, wenn fie den Genueſen befeitigten. Sie erboten fi, mit demjelben 
wie von ungefähr Händel anzufangen und ihn zu tödten, um fo die Ent: 
defung für immer zu vernichten. Uber der König wies foldes Anfinnen 
entjchieden zurüd und entließ feinen Gaft unter Gnadenbezeugungen. — 
Columbus jegelte am 13. März von Liffabon ab und langte nad) zwei Tagen 
glüdlih an der Barre von Saltes vor Palos an. An demjelben Tage fam 
auch Alonſo Pinzon mit feinem Schiffe dahin zurüd. Er war nad der 
Nordweitküjte Spaniens, nad) Galicien verfchlagen worden, hatte von dort 
aus die erjte Kunde der glüdlihen Heimfehr an den König von Spanien 
gelangen laffen und um Audienz gebeten, war aber dahin bedeutet worden, 
daß er nur im Gefolge feines Admirald zu ericheinen habe. Diefe Zurüd: 
ſetzung fränfte ihn jo tief, daß er bald darauf jtarb. Unzweifelhaft war er 
der bedeutendite unter den Begleitern des Columbus, was ſchon daraus her: 
vorgeht, daß er auf eigne Hand auf Entdedungen ausging, indem er ſich von 
Columbus trennte, wenn auch nicht geleugnet werden darf, daß er durch diefes 
eigenmäcdhtige Verfahren den Erfolg der fühnen Unternehmung im ganzen 
in Frage jtellte. Erſt jpäter hat die ſpaniſche Krone diefe Verdienjte an: 
erfannt, indem fie die Nachkommen Alonſo's in den Adelsſtand erhob. 
Unter dem Jubel des Volkes z0g Columbus in Palos ein und ging 
von da nad) Sevilla. Durch Eilboten wurden die fol. Majeftäten, welche 
zu jener Zeit in Barcelona Hof hielten, von der glüdlihen Heimfehr und 
dem glänzenden Erfolg der Erpedition in Kenntniß geſetzt. Durch ein könig— 
fihes Schreiben vom 30. März wurde der Entdeder eingeladen nad) Barce- 
lona zu kommen; zugleich wurde die Ausrüftung einer großen Flotte nad 
dem Wunſche des Admirals angeordnet und ihm jelbit die Ertheilung der 
verheißenen Titel und Würden zugeſagt. Mit allen Koftbarkeiten und Merk— 
würdigfeiten Indiens, welde er auf feiner Yahrt gejammelt hatte, und mit 
einigen der entführten Indier brach Columbus von Sevilla auf und z0g wie 
im Triumphzuge durch ganz Spanien. Die Kunde von den unerhörten Ent: 
deckungen flog durchs Land, überall jtrömte das Volk zufammen, um den Be: 
ziwinger des Dceans zu fehen und jeine Wunderdinge anzuftaunen. So zog 
er in der Mitte des April in Barcelona ein.) Bei Hofe wurden ihm bie 
höchſten Ehren zu Theil, in öffentlicher Audienz [ud man ihn ein fich zu ſetzen, 
was als die höchſte füniglihe Gnadenbezeugung galt,?) und von feiner Fahrt 


1) Es ift ſehr auffällig, daß in einer im Archive der Stadt befindlichen Chronik 
Barcelonas, welche vom Jahre 1411 bis auf die Gegenwart geführt ift und alle 
Heinen Vorfälle innerhalb der Stadt verzeichnet hat, der Anmwejenheit des Columbus 
im April 1493 mit feiner Silbe Erwähnung geſchieht. Harriſſe, Bibl. Amer. vet. 
Additions. p. IX. 2) Peter Martyr Dec. I. lib. 1. p. 10. Jobſt Ruchhamer in 
jeinem oben (S. 233) angeführten Werke gibt im Gap. 41 den Empfang des Colum— 
bus bei Hofe mit folgenden Worten: „Der Kunige vnd die Kunigin entpfingen dien 
Ehriftoffel Dawber mit dem allerangenemiten angeficht, vnd thaten jme die aller: 
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zu erzählen. Da Columbus gegen Ausgang und zum Schluß feiner Reife 
zwei ziemlich gleichlautende Berichte in Briefform über den Erfolg feiner 
Entdedungsfahrt abgefaßt und diefelben, den einen „auf der Höhe der Cana= 
riichen Inſeln,“ am 15. Februar 1493 unter der Mdrefie des Geheimjecretärs 
Luis de Sant:Angel!) an den König und die Königin gerichtet und den andern 
von Lifjabon aus am 14. März an den föniglihen Schagmeifter Rafael 
Sanchez?) gejandt hatte, und da in diefen Schreiben der Gejammtgewinn der 
Unternehmung zufammengeftellt ift, jo darf man wohl annehmen, daß der 
mündliche Bericht an die Majejtäten in ähnlicher Weife, wenn vielleicht auch 
in glühenderen Yarben und in wärmeren Worten erfolgt ijt. Jedenfalls 
lernen wir aus jenen Schreiben die Anſchauungen und Hoffnungen des Admirals 
Deutlicdy erkennen. Daß er wirklich im indiihen Meere gewejen, bezweifelt 
er feinen Augenblid. Wenn auch die volfreihen Städte und Seepläge mit 
ihren Gewürzfrachten, die im äußerjten Afien Liegen, noch nicht gefunden find, 
fo haben doch die großen neuentdedten Injeln jo viele werthvolle Produfte, 
und verheißen in ihren goldführenden Flüffen eine jo reihe Ernte des edelſten 
Metalles, dat das zweite Ziel und die zweite Aufgabe, welche der Entdeder 
ſich gejtellt hat, das heilige Land wieder zu gewinnen, bald wird in Angriff 
genommen werden fünnen. So viel jteht fejt, daß die Zweifler und Spötter 
verjtummen werden „dern Gott hat auf fo wunderbare Weije alles beitätigt, 
was ich behauptet habe gegenüber den Meinungen hochgeitellter, einflußreicher 
Verjönlichkeiten, welche meinen Plan für Träumerei und mein Vorhaben für 
ein Hirngeſpinnſt hielten”. „Aber daß diejes große Unternehmen jo glänzend 
verlaufen, ift nicht mein Verdienſt, jondern dasjelbe gebührt dem heiligen 
fatholiichen Glauben und der Frömmigkeit unferer Monarchen, weil, was der 
menschliche Geift nicht zu faſſen vermag, doch der göttliche Geijt den Menjchen 
gibt. Denn es erhört Gott die Gebete jeiner Diener, welche feine Gebote 
befolgen, auch dann, wenn fie, wie in diefem Falle, Unmögliches zu bitten 
feinen. So habe auch ic) Erfolg gehabt in meinen Unternehmen, welches 
bis jetzt menſchliche Kraft überftieg, denn wenn bisher einige über dieſe 
Inſeln gefchrieben oder geſprochen haben, jo geichah es doch nur in der Form 
von Muthmaßungen, da noch niemand diejelben gejehen hatte, jo daß das 
ganze fait für Fabel gehalten wurde. Deshalb mögen nun der König und 
die Königin, die Fürften und ihre glüdlichen Staaten, jo wie alle anderen 


gröften Eere, vnd lieſſen jne Öffentlich figen vor men, welches ben jnen tft von den 
erjten vnd gröften eeren. Vnd mwolten, dad er genant wurde Ein wunderer 
des Meres Dcceani.” Mit diejen legten Worten überträgt Ruchhamer den Titel 
Almirante. Wehnliche confuje Berdeutichungen finden ji) noch mehr. Aus Alonſo 
Nino wird ihm ein Mlonjus Schwarke, aus Lorenzo di Pier Francesco de Medici 
Laurentius petri arbte zu Florentia. Uebrigens wurde auch in der Sammlung von 
Neijeberichten, welche 1534 in Straßburg unter dem Titel: „Die New Welt der Land: 
ſchaften vnnd Inſoln“ herauskam, Admirans mit „verwunderer des Meers“ überjegt. 
1) Navarrete, I, 314—321. 2) Ibid. p. 327—343. 
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¶ Epiſtola ꝛlſtofon Colom : ent ctas noſtra multũ debet: de 
Bee Ip ——— perqui / 
rendas octauo antea mente auſpicijs ⁊ gre inuictiſſimi Fernam 
di Difpaniarım Regis miſſus fuerat:ad Magnificum dñm Ra 
pbaelem Sanxis:eiuſdem fereniffimi Regie Teſaurariũ miflas 
quam nobilis ac litteratus vir Bliander de Cofco ab Difpano 
Ideomate in latinum connertit : tertio kals Maij · M ·cccc · xciij⸗ 
Pontificatus Alexandri Serti Anno Pꝛimo. 


Vonlam fufcepte prouintigrem perfectam me cõſecutum 
Or tibi foze fcio: bas conftituf erarare: qugre 
iuſcuiuſq; rei in hoc noſtro itinere geftg inuenteq; ads 
moneant: Triceſimotertio die poftäg Badibus diſceſſi in mare 
Indicũ perueni:vbi plurimas inſulas ĩnnumeris babitatas bot 
minibus repperisquarum omnium pꝛo foeliciffrmo Rege noſtro 
pꝛęconio celebꝛato ⁊ vexillis extenſis contradicente nemine poſ / 
ſeſſionem accepi:pꝛimęq; earum diui Saluatoꝛis nomen fmpor 
ſui:euius fretus auxilio tam ad hanc:qᷓ; ad cęteras alias perues 
nimus · Eam vᷣo Indi Guanahanin vocant · Aliarum eriä vnam 
quangg nouo nomine nuncupaui · Quippe aliã inſulam Sanıctg 
Marię Conceptionis ·aliam Fernandınam · aliam Dpfabellam» 
aliam Johanam ·⁊ ſic de reliquis appellari iufi-Onampzimum - 
In eam inſulam qua dudum Johanã vocari diri appulimus:ĩu 
xta eius littus occidentem verſus aliquantulum proceffi:tamag 
cam magnã nullo reperto fine inueni:vt non infulam: ſed contf 
nentem Chatai pꝛouinciam eſſe crediderim:nulla tñ videns op/ 
pida municipiaue in maritimis ſita confinibꝰ pꝛęter aliquos vi / 
cos ⁊ pꝛedia ruſtica:cum quoꝝ incolis loqui nequibam-quare fl 
mul ac nos videbant ſurripiebant fugam · Pꝛogredicbar vltra: 
exiſtimans aliquã me vrbem villaſue ĩnuenturum · Deniq; vidẽs 
ꝙ longe admodum pꝛogreſſis nibil noui emergebat:⁊ bmöi via 
nos ad Septentrionem deferebat:g ipfefugere eroprabä:terria 
etenim regnabat bꝛuma:ad Auftrumg erat in voto cõtendere⸗ 
Die erſte Flugſchrift, welche die Kunde von der Entdedung Amerikas brachte. 


Original im brit. Muſeum. 


Ein Brief des Chriſtoforus Colonus, dem unſere Zeit viel verdankt: Von den neu— 
lich entdedten Indiſchen Inſeln jenſeit des Ganges. Um dieſelben aufzuſuchen war 
er acht Monate früher unter den Auſpicien und auf Koſten des unüberwindlichſten 
Königs Ferdinand von Spanien ausgeſendet. Der Brief iſt an den Schatzmeiſter 
deſſelben durchlauchtigſten Königs, an Raphael Sanxis gerichtet, und durch den edlen 
und gelehrten Aliander de Cosco aus dem Spaniichen ins Lateiniſche überfegt: am 
29. April 1493 im erften Jahre des Papſtes Alerander VI. (Gedrudt in Rom.) 
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oͤn hübſch lefen von etlichen inßlen 
a Er ok funden fpno durch dẽ 


künig von hiſpauia. vnd fagt võ großen wur 


derlichen dingen die in dẽ felbe inßlen ſynd. 





Titel des erſten deutſchen Flugblattes, welches die Entdeccung Amerilas melbet. 


«Je Getiüctſchet vg dcr Eanlonifchen zungen vndvß dem latin 
zů Vlm. ind iſt erwga wa ein a ſteet Jar zu geſetzet / nach IE 
vnd es Ptolomeus vnd die anderen meifter der caſmographi 
letent vnd ſchubent. wañ der es funden hat der [chtiber eu ee 
voꝛ dar yon geſchuben iſt worden. vnd dem künig ouch darvõ 
geſeit iſt worden. Ee das er geſandt iſt worden 93 zů eifaren. 


AIGetruckt zů ſtraßburg vff gruneck vö meiſtet Bartlomeß 
küſtler pm ar, I. CCCCrcvy.vfffone Jeronymus tag. 


Schluß des deutichen Flugblattes. 
Rach dem Driginal in der Staatsbibliothek in München. 
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Er Bouptman Der ſchiffung des moͤrs —— 4 
Jlon von — ſchubt dem künig von hiſpania võ 
den inßlen des lands Indie vff dem fluß gangen ge 
ant. der do flüſſet am mitten durch das lande india 
in das in diſch moꝛ. Die ernelichen erfunden Bat, vñ 
die zu finden geſchickt iſt mit hilff vñ groſer ſchiffung. Uno 
ouch erlich vorfagung vo Yen inßlen. Des großmechtigiſten 
Einige Fernãdo genant von hiſpania ¶ſ Mach dem, vnnd ıch 
gefaren bın von dem geſtadt des landsvon hiſpanis. Pas man 
nennet Colũnas hercules.oder von eno der welt.bin ich gefa⸗ 
ten in dey ynd dryſſig tagen in das in diſch moͤt · Do hab ich ge? 
funden vil inßlen init onzalber volcks an ae hab ich 
all ingenõmen mit vff gewoꝛrffnem baner vnſets mechtigiſten 
künigs. Vnd nyeman Bat ſich gewidert noch darwider geſtelt 
in keinerley weg ie erſt die ich gefundẽ hab / habe ich ge⸗ 
heiſſen diui ſaluatdris. Das iſt zů tuetſch des goötlichen behal 
ters vitfelig machers.zů einer gedechtnyß fpner wunverlichez 

oßen maieſtat die mır dar zů geßolffen hat. vñ Vie von In dia 
heiſſent fie gwanahum AT Die anver Hab ich geheiſſen vng fro 
wen enpfengiyß ¶ Vñ die Yıpt hab ich geheiſſen fernandinã 
nach des künigs namen.Die vierde hab ich geheiffen Pie Hüb 
ſche infel, IT Die fünffte iohanam.vnd hab al ſo einer peghch 
en yren namen gegeben. Und als bald ich Pam in die inßel io⸗ 
Bannam alfo genant 90 für ichan dem geſtade hinuff gegen oc 
crdent wertz / da fand ich die infel lang vᷣnnd kein ende dar an, 
Das ich ar wer ein gantz land, vñ wer die pꝛouintʒ zů 
Cathei genant. Do faßeich ouch Peine ſtett noch fchlöffer am 
geſtade des moͤres. on etliche buren hijſer flirſt vnnd geſtedel 
vnd des ſelben glichen. Und mit Yen felben ynwonemn mocht 

ad 





Anfang bes Berichts über bie erften Entbedungen, nach bem erften beutichen Flugblatte 
Nach dem Driginal in der Staatsbibliothel in München. 


Diejer Bericht enthält eine freie Ueberſetzung des lateinischen Briefes, beflen 
Anfang Seite 262 gegeben ift. Ein merfwürdiger Weberjegungsfehler iſt bei ber 
Wiedergabe des Namens der vierten Inſel begangen, indem man ftatt Hyjabella oder 
Siabella Isla bella las und durch „ſchöne Inſel“ überjegte. 
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Länder der Chrijtenheit, wir alle, dem Erlöjer unjerm Herrn Jeſu Chrifto 
danken, daß er ung einen ſolchen Sieg verliehen hat. Es mögen Procejjionen 
begangen und heilige Feſte gefeiert, die Tempel mit grünen Zweigen ge: 
Ihmüdt werden. Chriſtus mögen auf Erden jubeln, wie im Himmel, wenn 
er jo vieler Völker bis hieher verlorene Seelen gerettet fieht. Auch wir wollen 
uns freuen über die Erhöhung unjeres Glaubens, über den Zuwachs an welt: 
fihen Gütern, an denen in Zukunft nicht blos Spanien, jondern die ganze 
Ehrijtenheit theilhaben wird.“ 

Seine ſchwärmeriſche Begeifterung, welche der Admiral auch bei diejer 
Gelegenheit zur Schau trug, mochte recht wohl zu dem eignen Entzüden 
über die herrlihe Natur der neuentdedten Welt pafien und dem beredten 
Munde des heimgefehrten Helden Ohr und Herz aller Hörer zumwenden. Aber 
wenn dann die praftiichen, nüchternen Fragen herantraten: two auf der Erde 
liegt das neue Indien, wie groß find die bedeutenditen Injeln, dann mußte 
doch manchem kritiſchen Geijte hie und da ein Bedenken über die Zuverläffig- 
feit der Angaben und die Sicherheit der Behauptungen des Columbus auf: 
tauchen, zumal derjelbe nicht im Stande gewejen war, eine Karte der ent: 
dedten Gebiete zu entwerfen. An der Küfte von Cuba war er nad) jeiner 
Meinung 107 Leguas in gerader Linie von Oſten nach Weften entlang ge: 
fahren, ohne das weitlihe Ende erreicht zu haben; und doch liegt fein Cours 
nur zwijchen 78 u. 74 w. dv. Gr. Die Länge der Nordküſte Haitis jchäßte 
er gar auf 138 Leguas, während die von ihm bejegelte Nordjeite der Inſel 
in der That in grader Richtung nur 60 geogr. Meilen lang ift. Aus diejen 
Irrthümern erwuchjen die Ueberfhäßgungen der Größe jener Inſeln. Cuba 
war demnach größer ala England und Schottland zujammen, Haiti größer 
im Umfange ald ganz Spanien von Gatalonien herum bis nach Fuentarabia 
in Biscaya. Cuba galt ihm, troß der beftimmten Erklärung der befragten 
Infulaner, für das Feitland von Catayo, Haiti für Cipangu, oder, wie 
P. Martyr angibt, auch wohl für das Salomonifhe Ophir. Dazu fommen 
noch die ganz unbegründeten Breitenangaben diejer Injeln, die Nordküſte 
Eubas ſoll unter 42° n. Br., der Weiten Haitis unter 34°,") der Oſten unter 
26° n. Br. liegen, wenn er die lebte Beitimmung auch nur als VBermuthung 
gibt.?) Bor allem aber konnte ihm mit Recht eingewendet werden, daß er nicht 
gehalten, was er verſprochen, daß er Katai nicht erreicht, daß er die eigent: 
lihen Gewürzländer nicht gefunden habe und daß die geringen Goldproben 
und die zweifelhaften Gewürze die rege gemachten Erwartungen nicht be: 
friedigen könnten. 

Darım jchreibt auch Peter Martyr faum einen Monat nad) jenem groß: 
artigen Aufzuge und Empfang in Barcelona an den Grafen Boromeo ziem: 
ih nüchtern: „Bald darauf (nämlich nad dem Mordanfall gegen den König 


1) Tagebuch vom 13. Dec. 1492. 2) Brief an Luis de Sant:Angel. Navarrete, 
I, 338 ob aequinoctiali linea distat (ut videtur) gradus sex et viginti. 
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Ferdinand im December 1492) fehrte von den weſtlichen Antipoden ein ge: 
wiſſer Eriftöbal Colon zurüd, ein Ligure, welcher von meinen Monarchen nur 
mit Mühe zur Reife nad) jener Gegend drei Fahrzeuge erhalten hatte, weil, was 
er behauptete, als Fabel erihien. Er fam mit vielen wertvollen Dingen heim 
und brachte namentlich Proben von Gold mit, welches jene Länder von Natur 
liefern. Doc laſſen wir jo fern liegende Dinge bei Seite.” ') 

In einem fjpäteren Briefe vom 1. October 1493 an den Erzbifchof von 
Braga bemerkt derjelbe fleißige Schriftiteller, Colon habe mehrere Inſeln 
entdedt an einem Gejtade, das er für das indische halte. Angeblich jeien 
e3 diejelben, welche nah den Kosmographen (Toscanelli?) in dem Dftmeere 
von Indien liegen jollten. „Ich will das nicht ganz in Abrede jtellen; 
allein die Größe des Umfreifes der Erde jcheint zu einer andern Annahme 
führen zu müſſen. Doc gibt e3 Leute, welche meinen, daß die Entfernung 
zwifchen der jpanifchen Seeküfte und dem Gejtade Indiens nur gering jei.“?) 

Manche Jrrthümer des Columbus wurden auch bald von der Kritik be: 
richtigt oder zu berichtigen gejucht. So jagt Martyr, daß wenn man die 
Karten genau prüfe, Haiti in der Gegend der Antillen, aber nicht bei Afien 
liegen müſſe,) und daß der Womiral die Größe diejer Inſel übertrieben 
habe.*) 

Zunähft aber jtand Columbus in der Gunft der Monarchen jo feit 
und wurde jo mit Ehren überhäuft, daß auch die fühleren Herzen ſich mit ihm 
zu befreunden befliffen waren. So ftand aud Peter Martyr bald mit dem 
berühmten Entdeder, dem Granden Spaniens, in Briefwechjel und bezeichnete 
ihn nicht ohme Eitelkeit als jeinen intimen Freund. 

Am 28. Mai 1493 erhielt Columbus eine neue Beftätigung feiner aus: 
bedungenen Privilegien und Gerechtſame als Admiral und Vicekönig und 
ein Wappen verliehen, in welchem außer feinem Familienwappen die Wappen 
von Gaftilien und Leon und goldene Inſeln in blauen Meereswogen ent: 
halten waren. Fünf Anker waren das Abzeichen feiner Admiralswürde und 
die Umſchrift lautete: A Castilla ya Leon Nuevo Mondo diö Colon. (Colum: 
bus gab Caſtilien und Leon eine neue Welt.) 


1) Opus epistul, Ep. CXXXI ed. Compluti (Alcala) 1530 (ed. Amstelod, 1670: 
Ep. 130.) 2) Opus epistol. Ep. 136 (ed. Complu.) Ep. 135 (ed. Amstelod.). Man 
vergleiche damit Martyrs Anficht in der Dec. I. lib. I. p. 8. Haec volui de psittacis 
recitasse: quamvis huius Christophori Coloni opinio, magnitudini sphaerae et 
opinioni veterum de subnavigabili orbe videatur adversari, psittaci tamen inde 
absportari atque alia multa, vel propinquitate, vel natura solum Indicum has 
insulas sapere indicant. „Mußte doc jeder Gebildete einjehen, daß die von dem 
Genuejen hartnädig wiederholte Behauptung, Aſien reiche ziemlich nahe an den 
Weſten Europas hinan, aller geographiichen Kenntnii entgegen war. Schumader, 
Peter Martyr. ©. 24. 3) Dee. I. lib. I. p. 4. 4) Dec. III. lib. 7. p. 282. 
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Dann beeilte man fi, den Papſt Alerander VI. für die Pläne weiterer 
Entdedungen und der damit zu verbindenden Ausbreitung des Chriftenthums 
zu gewinnen. Man mußte vor allem gefichert jein vor den Ansprüchen der 
Portugiejen, denen bereit3 zu wiederholten Malen durch päpftlihe Erlafie 
alle neuen Erwerbungen in Afrifa und Indien janctionirt und monopolifirt 
waren. So gelang es auch jhon im Mai 1493, die gewünſchte Conceſſion 
von Seiten des Papſtes zu erhalten. Die darauf bezüglihen Decrete find 
vom 3. und 4. Mai datirt, in denen natürlich die Verkündigung der chrift: 
lihen Lehre unter den Indianern als ein Gott wohlgefälliges Werf voran: 
gejtellt wurde. „Da nun,“ heißt es weiter, „Columbus gewiſſe weit entlegene 
Infeln und Feftländer (terras firmas mit Anfpielung auf Cuba), welche bis- 
her noch nicht gefunden waren, entdedt hat, jo geben wir aus freier Be: 
wegung, ohne Euren (d. h. der jpanischen Monarchen) oder irgend jemandes 
Antrieb, und aus apoftoliiher Machtvolltommenheit, Euch alle dieje nen ent: 
dedten und neu zu entdedenden Inſeln und Länder, jo weit fie noch feinem 
hriftlihen König gehören, Euch und Euren Erben und verbieten allen anderen, 
bei Strafe der Ercommunication, dahin zu fahren und ohne Eure Erlaubniß 
Handel zu treiben.“ Da aber bei der zu allgemein gehaltenen Erklärung 
doch Verwidlungen und Streitigfeiten mit der portugiefiihen Krone entitehen 
fonnten, wenn die Entdedungsbereiche beider Mächte nicht genauer abgegrenzt 
wurden, jo wurde in einem Decret vom folgenden Tage, vom 4. Mai, nod) 
eine Demarcationslinie eingefügt und beftimmt, daß eine meridional 
gezogene Linie, welche Hundert Leguas weftlich jenfeits der Agoren und 
Gaboverdiihen Anfeln vom Nordpol zum Südpol laufe, beide Nationen in 
ihren Unternehmungen von einander halten jolle!) Die weftliche Erdhälfte 
jolle ſpaniſch, die öftlihe dagegen portugiefiich fein. Es ſollte aljo der Erd: 
ball wie ein Apfel Halbirt, und jedem Staate eine Hemiſphäre zugewiejen 
werden. Warum man die Scheidelinie hundert Meilen weftlic von den bis: 
her befannten weftlichen Inſeln verlegte, darf wohl auf die Anfichten und 
Beobadhtungen des Columbus zurüdgeführt werden, welcher an der genannten 
Linie glaubte ein wejentlich anderes Klima, und den Anfang eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde gefunden zu haben. 

„Ich erinnere mich,“ fchreibt der Entdeder 1498, „daß, To oft ich nad) Indien 
jegelte, 100 Leguas weſtlich von den Acoren fi die Temperatur änderte, 
und daß dies überall von Norden nad) Süden jtattfand.” An einer fpäteren 
Stelle desielben Berichtes fommt Eolumbus noch einmal auf dasjelbe Thema 
zurück: „Wenn id) von Spanien nach Indien jegelte, fand ich, jobald id) 
hundert Meilen (Leguas) wejtlih von den Acoren zurüdgelegt hatte, eine 


1} quae linea distet a qualibet insularum, quae vulgariter nuncupantur de 
los Azores et Cabo Verde, centum leucis versus occidentem et meridiem, 
Navarrete II. Nr. 18. p. 83. 
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ehr große Veränderung am Himmel und den Gejtirnen, in der Temperatur 
der Luft, in dem Waſſer des Meeres, und ich habe dieje Erfcheinungen mit 
großer Sorgfalt beobadtet. Ich bemerkte, daß wenn man die genannten 
100 Leguas vor den genannten Inſeln pajlirt, von Norden nad) Süden, die 
Eompaßnadeln, welche bisher nad) Nordoſten abwichen, fih nun einen vollen 
Viertelwind!) nad) Nordweiten wandten, und daß dies ftattfand von der Zeit 
an, wo ich jene Linie erreichte. Und zur jelben Zeit trat eine Erjcheinung 
ein, als wenn eine Erhöhung der Erde jih bier fände; denn ich fand die 
See ganz mit einem Kraut überdedt, welches Tannenzweigen glich und Früchte 
wie vom Majtirbaum trug und zwar jo dicht, daß ich auf meiner erjten 
Reiſe meinte, es jei eine Untiefe, und die Schiffe müßten auflaufen. So: 
bald wir jenen Strid erreicht hatten, fand ſich nicht ein Zweig mehr. Auch 
bemerkte ih, daß an diefem Punkte das Meer ruhig und glatt und fajt nie 
von einem Winde bewegt war. Desgleichen fand ich, daß von derjelben Linie 
an, gegen Weiten, die Temperatur immer milde war, und daß Sommer und 
Winter fi) wenig unterjchieden.“?) 

„Dieſe Stelle,” bemerkt U. v. Humboldt,?) „enthält Anfichten der phyſiſchen 
Erdkunde, Bemerkungen über den Einfluß der geographifchen Länge auf die 
Abweihung der Magnetnadel, über die Inflerion der ifothermen Linien 
zwischen den Weſtküſten des alten und den Oſtküſten des neuen Continents, 
über die Lage der großen Sargafjo:Banf in dem Beden des atlantischen 
Meeres, und die Beziehungen, in welchen dieſer Meeresftrich zu dem über 
ihm liegenden Theile der Atmojphäre fteht. Irrige Beobachtungen der Be: 
wegung des Polarjternes in der Nähe der agoriihen Infeln hatten Colum: 
bus ſchon auf der eriten Reife, bei der Schwäche jeiner mathematiſchen 
Kenntniffe, zu dem Glauben an eine Unregelmäßigkeit in der Kugelgeſtalt 
der Erde verführt. An der wejtlichen Hemifphäre iſt nah ihm die Erde 
„angeſchwollener“, Die Schiffe gelangen allmählich in größere Nähe des Himmels, 
wenn fie an den Meeresitric) fommen, wo die Magnetnadel nad) dem wahren 
Norden weit; eine ſolche Erhöhung ift die Urfache der fühleren Temperatur. 
Wenn man dazu erwägt, dat Columbus gleich nad) feiner Rüdfehr von der 
eriten Entdedungsreije die Abſicht Hatte, jelbjt nah) Rom zu gehen, um, wie 
er jagt, dem Papſte über alles, was er entdedt, Bericht abzuftatten; wenn 
man der Wichtigkeit gedenkt, welche die Zeitgenofjen des Columbus auf die 
Auffindung der magnetiihen Curve ohne Abweichung Iegten, fo fann 
man wohl eine von mir zuerjt aufgeftellte hiſtoriſche Behauptung geredt: 
fertigt finden, die Behauptung, daß der Admiral in dem Wugenblid der 
höchſten Hofgunjt daran gearbeitet hat, die phyjiihe Abgrenzungslinie 
in eine politijche verwandeln zu laſſen.“ 


1) So viel ald 11", Grad. Der Compaß zerfiel in 8 Winde oder 32 Viertel: 
mwinde (quarte di vento) oder 360 Grad, aljo ein Biertelwind gleich 11'/,°. Bol. 
Breuſing, Zur Geſch. der Kartographie, in Kettler, Zeitjchr. für wiſſ. Geogr. II, 
132. 133. 2) Navarrete I, 395 und 402. 3) Kosmos 11, 317. 
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Es ift Mar, daß die von Columbus auf einer Meridianlinie zufammen: 
gelegten großen Unterjheidungsmerfmale der öjtlihen und weſtlichen Welt 
einen ungeheuren Eindrud auf den Entdeder machen mußten, und daß er 
die Hemifphäre jenfeit der 100 Seemeilen, von den Acoren ab, für die in 
den alten Weiffagungen genannte und durch ihn zuerjt betretene „neue Erde‘ 
anjah, von welcher er auch feinen Fußbreit abtreten möchte. Die Merkmale 
Schienen ja auch zahlreih und fiher genug zu fein, um eine erfennbare 
Sceidelinie zu bilden. Der entjchiedene Ausspruch des Entdeders, daß eine 
jo auffällige Veränderung am Himmel und auf der Erde Hundert Leguas 
wejtlih von den Açoren fich zeige, konnte dem Papſte genügen. Wenn e3 
in dem Erlaſſe auffälligerweije heißt, die Linie joll 100 Meilen weſtlich von 
jeder beliebigen (qualibet) Injel der Acoren oder Capverden gelegt werden, 
fo wird auch dabei unentichieden gelaffen, welche Gruppe und welche Inſel 
die weſtlichſte iſ. Gegenwärtig wiffen wir, daß die weitlihe der Capverden 
beinahe 6 Meridiangrade weiter öftlih Liegt als die äußerſte der Acoren; 
in jenen Tagen, wo befanntlid noch alle Mittel fehlten zu einer eracten 
Längenbeftimmung, war diefe Frage noch nicht entichieden. Und eben bei 
der Unmöglichkeit, die nad den Angaben des Columbus pojtulirte Demar: 
cationslinie wirklich ermitteln zu fünnen, fahen fich die beiden Seemächte bald 
in die Lage verjegt, mit einander in Unterhandlungen zu treten, um diejen 
Unklarheiten, al3 möglicher Urfache unendlicher Streitigkeiten, baldigſt eine 
Grenze zu jegen. Denn wie jehr der portugiefifjhe Monarch über jeine ver: 
meintlihen Rechte in Bezug auf den Ocean machte, fieht man daraus, daß 
er, kurz nachdem er Columbus entlaffen Hatte, dem Hof in Spanien feine 
vom Papſt fanctionirten Entdeckungsräume nachweiſen ließ und jogar mit 
dem Plane umging, eine Flotte nach der neuen Welt zu entjenden. Seine 
Gejandten Pedro Dias und Ruy de Pina verlangten in Spanien den Parallel: 
freis der Canariſchen Inſeln als Grenze oder Demarcationslinie. Die 
Spanier follten nur nördlih von diefer Anjelgruppe über den weſtlichen 
Ocean jegeln und alfo nur außerhalb der Tropen ſich auch in den neuent— 
dedten Gewäſſern bewegen dürfen. Man mwünjchte fie von allem Eindringen 
in die heiße Zone fern zu halten. Lope de Herrera ging wiederum als Ge: 
ſandter Spaniens nad) Liffabon. So jchienen fi durch das Hin: und Wieder: 
jenden der Botichafter die Verhandlungen verjchleppen zu wollen, als durch 
ein anderweites Ereigniß der politiiche Einfluß Spaniens bedeutend her: 
vortrat und dadurch ein Drud auf Portugal ausgeübt wurde, welcher es zu 
unerwartetem Nachgeben geneigt machte. Spanien hatte nämlid von Frank: 
reich die Rüdgabe der Grafihaften Rouffillon und Eerdaigne erlangt. Damit 
war eine wichtige Streitfrage erledigt, Spanien hatte feinen äußeren Feind 
mehr zu fürchten und fonnte, falls Portugal noch länger gerechten Ans: 
forderungen widerjtreben jollte, wenn e3 fein mußte, die Enticheidung der 
wichtigen maritimen Frage dem Schwerte anvertrauen. 

So fam denn am 7. Juni 1494 der berühmte Vertrag von Tordejillas- 
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(in Altcaftilien am Duero, füdweftlih von Valladolid, wo Columbus 12 Jahre 
fpäter ftarb) zuftande, in welchem die Monarhen Spaniens zunächſt die 
Gerechtſame des Nachbarſtaats auf Guinea u. j. w. in vollem Umfange an: 
erfannten und ferner zugaben, daß die Demarcationslinie 270 Leguas über die 
anfänglid) vom Papſte genehmigte Grenze hinaus, nämlid auf 370 Leguas 
weitlih von den Gapverden verlegt wurde. Nach unferer jegigen Kenntniß 
von dem Unterjchiede der Lage der weftlihen Agoren und weſtlichſten Cap: 
verden können wir Hinzufügen, daß der von Spanien noch eingeräumte 
Meridiangürtel von 270 Leguas ſich noch weiter um mindejtens 90 Leguas 
verminderte, weil man nad) dem neuſten Vertrage nur von den Capverben 
ausging und die Acoren nicht weiter in die Streitfrage Hineinzog. 

Da nun der von Golumbus über den Ocean zurüdgelegte Weg von den 
Ganarien aus mindejtens 600 Leguas bis zu den neuen Inſeln betrug, jo 
fonnte man unbedenklich den mittleren Strich des atlantiihen Dcean preis: 
geben. Was man auf diejer Seite aufgab, erhielt man natürlich, da die 
Theilungslinie auch über die andere noch unbekannte Erdhälfte hinweglief, 
auf jener Seite, im Weften wieder. Und gerade hier follte ſich jpäter den 
Spaniern ein ganz unerwarteter Gewinn zeigen, als es nad) Entdedung der 
eigentlichen Gewürzinſeln fraglich wurde, ob diejelben auf fpanifcher oder 
portugiefiicher Hemijphäre lägen. Wir werden darüber noch im Berfolg der 
Weltreife Magalhäes’ zu berichten haben. Borläufig war in dem Vertrag 
auch noch die Frage offen gelaffen, auf welche Weiſe die Demarcationglinie 
fejtzulegen fei, ob durch eine Gradbejtimmung oder auf eine andere Weile, 
„wie e3 fi) am genaueften werde berechnen laffen“. Innerhalb der nächiten 
zehn Monate nach Ratification des Vertrages jollten von beiden Parteien 
eine oder zwei Garavelen oder auch noch mehr, je nach Uebereinfommen, auf 
Gran Canaria zujammenfommen, um-durd Piloten und Witronomen, von 
beiden Seiten gleich viel Perſonen, die Grenzlinie zu firiren. Diefe Commijfion 
jollte von Canaria ji) nad) den Eapverden begeben und von da 370 Leguas 
weit wejtwärts jegeln, um dann die Entfernung entweder durch Sciffstage: 
reifen oder jonjt wie zu bejtimmen. Dieſe von beiden Parteien gemeinjcaft: 
Lich bejtimmte Linie jollte dann für alle Zeiten gültig bleiben.) Allein 
dieſe Erpedition fam nie zuftande, vielleicht weil beiderfeits feine Autori— 
täten fi) fanden, welche mit Sicherheit die gewünjchte Demarcation anzu: 
geben wagten. Weber dieje Linie war man aud) noch 20 Jahre jpäter ebenjo 
im Unflaren. Peter Martyr erzählt,?) wie er in Burgos die Karten der 
neuen Entdedungen, nad) den Aufnahmen des Amerigo VBespucci, Bartolomeo 
Colon, Juan de la Coſa, Morales und anderer Gaftilier, auch auf einem 
Globus die Entfernungen geprüft und mitteljt eines Zirkels den Abjtand 
von der Weitipihe Portugals und von den Gapverden bis zur Theilungs: 
linie und weiter bis zu den Hüften Brafiliens gemefjen habe; aber die Karten 


1) Navarrete II. No. LXXIV u. LXXV. 2) Dec. II. X. p. 200. 
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ftimmten nicht genau überein und nahmen die Küftenabjtände der alten und 
neuen Welt verſchieden an, jo daß alſo ein entjcheidendes Urtheil nicht ge: 
fällt werden fonnte. 

Wenn aud im atlantiihen Ocean fein ftreitiges Object lag, jo mußte 
doch die Unbeſtimmtheit und Unbejtimmbarkeit der Demarcationslinie noth: 
wendigerweije in Südamerika noch wieder zu Differenzen führen. 


9. Die zweite Reife des Columbus, 


Anzwijchen war aber bereits der Admiral des indischen Meeres mit einer 
ftattlihen Flotte zum zweiten Male über den Dcean gejegelt, ohne den Ab: 
ſchluß der Verhandlungen abwarten zu fünnen. Juan Rodriguez de Fonſeca 
erhielt die Leitung der indischen Angelegenheiten und mußte, wenn aud) 
widerjtrebend, allen Forderungen des Columbus bezüglih der Ausrüftung 
einer großen und theuren Flotte nachgeben, welche aus 14 Caravelen und 
drei großen Lajtichiffen bejtand und 1200 Bewaffnete und Reiter mit an 
Bord nahm. E3 waren Borfehrungen getroffen, die europäischen Hausthiere 
in genügender Anzahl nad) Wejtindien zu verpflanzen, ſowie Getreide, Ge: 
müje und Weinreben anbauen zu fönnen. Es war nicht mehr ein bloßes 
Entdedungsgeihwader, jondern eine Flotte mit Auswanderern; denn es galt 
die thatjächliche Befigergreifung der neuen Welt. Columbus wollte nicht 
allein Admiral des Meeres fein, fondern auch den andern Theil feines neuen 
Titel „Vicekönig“ durch Gründung von Eolonien verwirflihen. Ein großes 
Gefolge von Beamten und Soldaten mußte diefen Plan unterjtügen. Als 
Geiftliher wurde Fray Bernardo Borl, ein Benediktiner von Monferrat in 
Catalonien, mitgegeben, weldher von Rom aus zum apoftoliihen Vicar in 
den neuen Ländern ernannt worden war. Auch war der jpanifche Adel in 
diejem Seezuge vertreten: Alonjo de Hojeda, Juan Ponce de Leon, der Ent: 
deder Floridas, ſowie die jpäteren Statthalter von Cuba und Jamaica, Diego 
Belasquez und Juan de Esquivel nahmen an dem Zuge theil, welcher eben: 
fowohl glänzenden Gewinn als die mannigfachſten Abenteuer in Aussicht 
ftellte. War dann an geeignetem Plate die erjte Niederlafjung, in größerem 
Maßſtabe als bei der erjten Fahrt in Navidad, begründet, dann wollte Co: 
lumbus feine an der Küſte Cubas abgebrochenen Entdedungen wieder auf: 
nehmen und nicht blos bis nad) Eipangu und Katai zu den Weltmärkten Oſtaſiens 
vordringen, jondern wo möglich von da aus, in derjelben Richtung weiter 
fteuernd, den Erdball umkreiſen. E3 war aljo auch eine Erdumjegelung ge: 
plant, welche der Admiral um jo eher auszuführen hoffte, weil er nad) den 
auf der erjten Reiſe gemachten Beobachtungen überzeugt war, die Erde fei 
nicht jo groß, als die Aftronomen und Kosmographen behaupteten. 

Am 25. September 1493 brach die Flotte von der Bucht von Cadix 
auf und fteuerte zunächſt nad den Canariſchen Inſeln. Wir befien über 
dieje Erpedition den Bericht eines Augenzengen, des Doctor Chanca aus 
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Sevilla, welcher ald Arzt die Fahrt mitmachte und in objectiver Weile jeine 
Beobadhtungen aufgezeichnet Hat.') 

Um 2. October erreihte die Flotte Gran Canaria und mußte bier 
und jpäter auch in Gomera einlaufen, weil eines der Schiffe led geworden 
war und ausgebejfert werden mußte. Erſt am 13. October ftah man von 
Ferro aus in See, durchichnitt in 20 Tagen den atlantifchen Dcean, wobei 
Columbus einen füdlicheren Weg einſchlug, als auf der erften Fahrt. 

Um 3. November, am erjten Sonntage nad Allerheiligen, entdedte man, 
unter dem allgemeinen Jubel des Schiffsvolks, das erfte Land. Die Piloten 
ihägten die Entfernung von Ferro auf 780 bis 800 Leguas. Rechts neben 
der eriten Inſel wurde noch eine andere fichtbar. Jene war Hoch und ge: 
birgig, dieje flach, aber dicht bewaldet. Als es heller Tag wurde, erjchienen 
auf beiden Seiten noch andere Inſeln. Die zuerſt gejehene erhielt den Namen 
Dominica. Diejelbe liegt in der Mitte der Reihe der Heinen Antillen, 
zwiſchen 15 und 16° n. Br. Columbus erreichte aljo auf diejer Fahrt die 
weitindifchen Injeln an einem Punkte, welcher 8 bis 9 Breitengrade füdlicher 
(ag, als bei feiner erjten Unternehmung. Dominica bot aber feinen Hafen, 
und jo jteuerte die Flotte nach der zweiten nördlicheren Inſel, welche nad) 
dem Abmiralichiffe den Namen Maria galante erhielt. Hier ftieg der 
Flottenführer ans Land und nahm, mit dem jpanifchen Banner in der Hand, 
von der Inſel Beſitz. Diefelbe jchien aber unbewohnt. Der nächſte Tag 
führte die Entdeder nad der Doppelinjel Guadalupe Einem Berjprechen 
zufolge, weldes Columbus den Mönden des Klojters von Guadalupe in 
Ejtremadura gegeben, erhielt die Injel den neuen Namen. Bon der See 
aus bot fie einen großartigen Anblid dar: vom hohen Gebirge jtürzte fich 
ein prachtvoller Waflerfall ins Thal herab. Die Landung erfolgte bei 
mehreren verlaffenen Hütten, in denen man Lebensmittel und viel, zum Theil 
verarbeitete Baumtmolle fand, aber auch Menjchenfnohen. Die Inſel war 
aljo von Menjchenfrefiern bewohnt. „Menjchenfleifch ift ihr beſtes Eſſen, 
Knaben werden verichnitten und zu Feitmahlen aufgemäftet.” Bon einzelnen 
gefangenen Inſulanern erfuhr man, daß die Bewohner Cariben hießen. Man 
deutete den Namen auf Eanib und dachte fich die Leute als Unterthanen des 
Großchanes, nad) deffen Lande man ſuchte. So entjtand durch Misverjtändniß 
und falſche Deutung bald die Bezeichnung der Canibalen für die wilden 
Stämme, welche ihre Mitmenjchen verzehrten. Bei dem Berfehr mit den 
Indianern leijteten die auf der erſten Entdedungsreife entführten Bahama= 
Inſulaner ala Dolmetjcher wejentliche Dienfte. Leider waren von den fieben 
Mitgenommenen nur noch zwei am Leben geblieben. Die Canibalen zeigten 
offenbar eine höhere Entwidlung als die an Hilfsmitteln armen Bahama— 
Indianer und verjtanden auch beſſere Häufer zu bauen. Die einheimifchen 
Freien und die von andern Inſeln weggefangenen und zu Sflavinnen ges 


1) Navarrete I, 347—372. 
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machten Weiber unterſchieden ſich durch Bänder von gewebter Baumwolle, 
welhe am Knie und AFußgelenfe getragen wurden. Die Sflavinnen ließen 
fi) von den Fremdlingen leicht gefangen nehmen, oder famen aud) wohl aus 
freien Stüden zu den Schiffen. Von ihnen erfuhr man auch, daß die weiterhin 
entdedte Injel Monjerrat durd die Gariben erſt entvölfert worden jei. 
Sodann gelangte man zu den Inſeln Sa. Maria la Redonda, Sa. 
Maria la Antigua, San Martin. Sie erhielten ihre Namen nad) den 
fpanijchen Kirchen, in denen man bejondere Gelübde gethan hatte. Dann 
folgte am 15. November die Entdedung von Sa. Eruz, Sa. Urjula und 
der 11,000 AJungfrauen, und endlid tauchte die jchöne und fruchtbare 
Inſel Puerto rico, die öftlihite der großen Antillen, vor den Augen der 
Entdeder auf. Die Eingebornen nannten fie Burequen oder Burenquen,') 
der von Columbus zuerit gegebene Name „San Juan Bautiſta“ fand nicht 
fange Verbreitung. Bier lebten feine Cariben mehr. 

Bon diefer Inſel aus erreichte das Geihwader am 22. Nov. die Inſel 
Hiſpaniola; derjenige Theil der Küfte, wo man zuerjt landete, hieß Haiti. 
Aber man verweilte nicht lange, jondern ftrebte der Anfiedlung Navidad zu, 
welche man nad) der Meinung des Admirals in bfühendem Zuftande und 
vielleiht auch ſchon im Beſitz reichlichen Goldes, welches von den Jndianern 
fo leicht zu erlangen war, anzutreffen wähnte. Aber es jollte bald eine 
furdtbare Enttäufhung eintreten. Das Vorſpiel dazu bot fi ihnen im 
Hafen von Monte Ehrifti, 12 Meilen von Navidad, dar. Zuerſt fand man 
zwei Leichen nicht weit vom Strande im hohen Graje, unbefleidet und be: 
reit3 unfenntlih geworden; von denen trug die eine noch einen Strid um 
den Hals, die andere um die Füße. Am zweiten Tage twurden noch zwei 
Leichen entdedt, von denen eine durch ihren großen Bart auffiel; ein jehr 
verbächtiges Zeichen, weil die Injulaner ſämmtlich bartlos waren. Am 
Abend des 27. November, kurz vor Mitternacht, fam die Flotte vor Navidad 
an, aber wegen den Klippen blieb man die Nacht auf See und landete erit 
am folgenden Morgen. Der Admiral ließ zwei Kanonen löſen, um feine 
Ankunft zu melden und wartete in höchſter Spannung auf Antwort. Aber 
alles blieb jtil. Statt, wie man gehofft hatte, eine fröhliche, jubelnde 
Menge fih am Strande verjammeln zu jehen, ließ fi in der Nähe des 
Hafens nur ein einjfamer, indianisher Nahen ſehen. Bange Ahnung erfüllte 
das Schiffsvolk. Endlich kam das Boot näher und fragte nach dem Admiral. 
Die Indianer brachten zwei goldene Masten als Geſchenk ihres Königs mit 
und erwiderten auf die Fragen nad den zurücgebliebenen Spaniern in 
zurüdhaltender, dunkler Weije: diejenigen, welche im Kaſtelle geblieben jeien, 
befänden fih wohl. Einige jeien an Krankheiten gejtorben, andere in einem 
unter ihnen ausgebrochenen Streite erjchlagen worden. Ihr Land, berichteten 
die Indianer ferner, jei von zwei Fürjten, Caonabo und Mayreni überfallen 

1) Bei P. Martyr, Dee. I. p. 19. Burichena. 
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und verheert, die Hütten niedergebrannt. Ihr König Guacamari') jei im 
Kampfe verwundet und habe daher nicht kommen können. 

Das hölzerne Kajtell in Navidad war bis auf den Grund niedergebranut, 
man jollte danach wohl annehmen, es jei von feindlicher Hand vernichtet. 
Aber auffällig blieb, daß die Indianer in der Nähe ſich gegen früher jehr 
iheu zeigten. Nur mit Mühe wußte man einige zu bewegen, an Bord zu 
fommen. Bier geitanden fie nun, daß die Spanier ſämmtlich todt jeien, 
Uber man fand in der nächiten Umgebung von Navidad feine Leihe. Man 
durdhitreifte nun weiterhin das Land und entdedte zunächſt in einem fleinen 
aus 7 oder 8 Hütten bejtehenden Dorfe, deren Inſaſſen geflohen twaren, 
mancherlei Gegenjtände, namentlich Kleidungsjtüde, welche den Spaniern ge: 
hört Hatten. Nach der Stätte der Feſtung zurüdgelehrt, zeigten die in: 
zwijchen bereits dreifter gewordenen Indianer die Stellen, wo man von 
hohem Graje überwuchert, die Leichen von eilf Spaniern fand. Dann ſuchte 
der Admiral in jtärferer Begleitung den anjcheinend Franken Guacanagari 
auf. Derjelbe lag, mit verbundenem Bein, ausgeitredt auf einem Lager, 
das nach Landesart aus einem von ſtarken Baummollfäden gefertigten Netz— 
werf beitand, welches an beiden Enden an die Pfoſten der Hütte befejtigt 
war. Es iſt die erjte Erwähnung der Hängematte. Der König beflagte 
thränenden Auges den Tod der Spanier. Einige feien an Krankheiten ge: 
ftorben, andere auf einem beabjichtigten Beutezuge nad den Goldminen im 
Gebiete Caonabos erjchlagen, der Reit in der Gitadelle angegriffen und 
bei der Vertheidigung gefallen. Der begleitende Arzt, Doktor Chanca, 
welcher über dieſe Vorfälle ausführlich berichtet hat,?) erbot fi, den Per: 
wundeten zu heilen. Diejer jchien gerne dazu bereit; da es aber in der 
Hütte zu dunkel war, um die Wunde unterjuchen zu fünnen, jo mußte er 
feine Lagerftelle verlaffen. Mehr aus Furcht vor den Spaniern, als aus 
Neigung begab er fich, auf den Admiral geftüßt, ins Freie. Er wollte durd 
einen Steinwurf empfindlich getroffen jein. Als der Verband entfernt war, 
war feine Verlegung zu bemerfen, trogdem Hagte der Indianer über heftigen 
Schmerz. Unbekannt mit dem wahren Verlauf der betrübenden Kataſtrophe, 
konnte Columbus nicht zu einem entjcheidenden Schritte beivogen werden. 
Mehrere jeiner Begleiter glaubten entichieden an die Mitichuld Guacanagari 
und riethen deshalb dem Admiral, den Fürjten gefangen zu nehmen. Aber 
Columbus lehnte diejes trog mancherlei Verdachtsgründe ab. Er juchte fo 
lange wie möglich mit den Eingebornen in Frieden zu leben. Auf feinen 
Plan, die niedergebrannte Feitung wieder zu errichten, wollte Guacanagari 
feine zuftimmende Meinung äußern, er wies vielmehr, und wohl auch mit 
Recht, auf die ungefunde Lage des Platzes hin. So entſchloß ſich denn 
Columbus, eine geeignetere Stelle aufzujuhen, aber man juchte lange ver: 
geblih nad einer günjtigen Dertlichkeit. Man ftenerte an der Küſte zurüd 





1) Richtiger Guncanagari. 2) Navarrete ], 347—372. 
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und fämpfte dabei mühlam gegen Wind und Wetter. So vergingen drei 
Monate, ehe man 10 Leguas öftlih von Monte Ehrifti den Fuß ans Land 
jegte und hier fich zu befeftigen bejchloß. Die neue Burg erhielt den Namen 
Siabella. Daneben wurde der Plan zu einer Stadt entworfen, in welcher 
die Hauptgebäude aus Stein errichtet werden jollten. Jetzt finden fi nur 
noch einige Trümmer diejer Anlagen, alles it mit Wald bededt; denn es 
zeigte fich bald, daß auch diejer Pla ein ungejundes Klima hatte, welches 
den dritten Theil der neuen Ankömmlinge aufs Kranfenlager warf. Selbſt 
der Admiral blieb nicht verſchont und konnte in Folge deſſen ein Vierteljahr 
fang jein Tagebuch nicht fortführen. 

Bon der Willfährigfeit der Indianer äußerte Chanca:!) „Ich glaube, 
wenn wir mit dem Bolfe fprechen: fünnten, würde man es leicht befehren 
fönnen, denn fie machen alles nad), beugen die Knie vor den Altären und 
machen bei dem Ave Maria jowie bei den anderen Geremonien das Zeichen 
des Kreuzes. Sie find zwar Gößendiener, denn man findet in allen Hütten 
Gögenbilder; aber fie wünſchen Chrijten zu werden. Die Gegend jcien 
reih an werthvollen Produkten, man glaubte manderlei Gewürze, Zimmt 
und Mustatnüffe entdedt zu haben und ſammelte Wahs und Baumwolle. 
Bejonders aber lodte die Kunde von Goldfeldern, welche im Innern der 
Inſel, 25 bis 30 Leguas von der Küſte entfernt, in einer Landſchaft, Namens 
Eibao, liegen fjollten. Im Januar 1494 machte fi der muthige Alonjo 
Hojeda mit 15 Begleitern auf den Weg, fam nad) 7 Tagen ans Biel und 
brachte als beiten Beleg für den Erfolg feines Streifzuges aus den Bächen 
geiammelten Goldjand mit. 

Nahdem Eolumbus am 2. Februar jodann 12 Schiffe unter Antonio 
de Torres nad Spanien zurüdgejhidt hatte, theils um die Kranken heimzus 
bringen, welche bei dem zunehmenden Mangel an guten Lebensmitteln ſich 
nicht erholen konnten und der Colonie zur Laſt fielen, theils um den ſpaniſchen 
Majeitäten einen Bericht über den Verlauf feiner Reife zu überreichen, brad) 
er jelbft mit einer größeren Schar nad) dem Goldlande auf. Mit friegerifcher 
Mufit und mit fliegenden Fahnen z0g er durch die Dörfer, erreichte am 
16. März das Bergland von Cibao und ließ dort zum Schuge für die Gold: 
gräber aus Holz und Erde ein feites Haus anlegen, in welchem eine Be: 
fagung von 56 Mann unter dem Befehle des Pedro Margarita zurüdblieb. 
Columbus kehrte dann wieder nah Iſabella zurück. Er war der Ueber: 
zeugung, das Ophir Salomos gefunden zu haben.?) Den unerwartet reichen 
Goldfund bejtätigt auch Ehanca am Ende feines Berichtes: „Seit Anfang 
der Welt iſt fein folches Wunder gejehen oder davon gelefen. Man wird 
Gold in jolher Menge mitbringen, daß man ftaunen fol. Man mag mid) 


1) Siehe jeinen Bericht bei Navarrete I, 369. 2) P. Martyr, Opus Epist, 
Alcala 1530. Ep. 165. Ex Hispaniola, quam admirantus ipse Colonus ... Offiram 
Salomonis aurifodinam putat. Am weiteren Verlauf des Briefes bezieht ſich 
Martyr darauf, daß Columbus jelbft ihm geichrieben (ad me scripsit). 
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vielleicht für einen Schwärmer halten, aber Gott iſt mein Zeuge, daß ich 
auch nicht im mindeiten übertreibe.“ 

Dann ſchickte fih Columbus an, nachdem er von den wiederholten 
Fieberanfällen genejen war, den Plan jeiner erjten Reife wieder aufzunehmen 
und den Weg nad Katai zu vollenden. In der Niederlaffung ließ er jeinen 
Bruder Diego als Statthalter zurüd und lichtete am 24. April die Anter, 
um zunächſt nach Cuba zu jegeln. Am folgenden Tage erreichte er mit jeinen 
drei Schiffen Nita, S. Juan und Cardera die Inſel Tortuga und jteuerte 
am 29. April von der Nordweitipige Haitis, von dem Gap ©. Nicolas, nad) 
der Südküste Cubas hinüber. 

Während Columbus an diejer Kiüfte entlang fuhr, näherten ſich ihm 
die Indianer zutraulih in ihren Böten und braditen Früchte, Fiſche, 
Wafler, oder luden ihn ein ans Geftade zu fommen und ihre Gaftfreund: 
ſchaft anzunehmen. Wenn fie nad) Gold befragt wurden, wiejen fie in der 
Negel nah Süden. Ihrem Fingerzeige folgte der Admiral, verließ am 
3. Mai das Geſtade von Cuba und jtenerte nad) Südweſten. Am 2. Tage 
erreichte er die Mitte der Nordküfte Jamaicas, deren landichaftliche Schön: 
heit ihn über alles entzüdte, jo daß er fie nur mit den Wohnungen der 
Seligen vergleichen zu können meinte, und nannte die Gegend daher Santa 
Gloria und den zuerjt gefundenen Hafen Santa Anna. Da er aber zur 
Ausbefjerung feines led gewordenen Hauptſchiffes einen günjtigeren Ankerplatz 
wählen wollte, richtete er den Lauf feiner Schiffe wieder nad Weften bis 
zum Hafen, der noch heute Puerto bueno Heißt. Die Inſulaner zeigten fich 
weit friegeriicher als auf Cuba, umfhwärmten in ihren Kähnen unter wilden 
Geſchrei jeine Schiffe, ſchoſſen ihre Pfeile ab und jchienen eine beabfichtigte Lan- 
dung ernftlich hindern zu wollen. Aber man vertrieb die Indianer leicht durch 
einige Schüſſe, ganz bejonders aber dadurdh, daß man große Bluthunde auf 
fie beste. Als die Einwohner, welche vor ſolchen unbekannten Angriffs: 
waffen zurücdwichen, in den folgenden Tagen ſich wieder ermannten und all: 
mählich näherten, zeigten fie fih in ihrer Haltung wejentlich verändert, fie 
begannen fogar den üblichen Tauſchhandel mit den Spaniern. Man bemerfte 
mit Vergnügen, daß fie in manden Dingen ich weiter entwidelt zeigten 
als auf Cuba, ihre großen, bis zu 96 Fuß langen und 8 Fuß breiten, aus 
einem Stamm gefertigten Kriegsböte waren an beiden Enden mit Schnip: 
werf hübjch verziert; aber, was man vor allem bei ihnen fuchte, Gold, war 
nirgends zu finden. Darum verließ Columbus, nachdem fein Schiff wieder 
in Stand gejeßt war, die Inſel, der er den Namen Santiago gab, und 
fehrte, nordwärts fteuernd, wieder nad) Cuba zurüd. Vom Cap Santa Cruz, 
wo das Gebirge an der Sübdoftfüfte jener Inſel endigt, drang er in das 
Labyrinth von Klippen und Heinen zum Theil grünbewachienen Inſeln ein, 
welche den größten Theil der Südküſte Cubas umfäumen. In diefem „Gar: 
ten der Königin”, wie Columbus diejen Theil Wejtindiens nannte, hatte 
er, unter täglich wiederkehrenden Gewittern mit taufend Gefahren zu Fänpfen 
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und mußte die äußerite Wachſamkeit üben, um jeine Fahrzeuge ficher hin- 
durchzuführen. Die unzähligen kahlen Korallenbänte und grünen Eilande, 
die er um fich jah, hielt er für jenen Archipel, welcher nach Marco Polos 
Erfundigungen öftlih von Cim (China) Liegen und über 7000 Inſeln um: 
fafjen jollte.") Von diefem wunderbaren Injelgarten erzählt auch eine In— 
ihrift auf dem Globus Behaims, wejtlih von Cipango, alſo in jener Welt: 
gegend, wo ſich Columbus bereits zu befinden glaubte. Er athmete ja aud) 
die Wohlgerühe, die von den mancherlei Gewürzbäumen und prächtigen 
Blumen übers Wafjer zu ihm herüberwehten. 

In Kreuz: und Duerfahrten, bald nad) Norden, bald nad Weiten 
fteuernd, tajtete der Admiral in dem gefährlichen Wundergarten weiter, ohne 
die Küfte von Cuba aus dem Gefiht zu verlieren. Unzählige buntfarbige 
Fiſche tummelten fih in den Haren Gemwäflern, die Muſcheln umſchloſſen 
tojtbare Perlen, das Meer wimmelte von großen Scildfröten.”) In jeiner 
Meinung, in Cuba bereits das Feitland von Ajien erreicht zu haben, wurde 
er von neuem durch die falihe Deutung eines Namens beftärkt, al3 er von 
den Eingeborenen erfuhr, daß weiter im Weften ein großer Fürſt namens 
Magon wohne. Magon und Mango waren identisch, und Mango war der 
König von Mangi (China). Er gelangte endlich zu der größern Inſel de Pinos, 
nahe dem Wejtende Cubas. Auf Befragen hatten die Cubaner erklärt, daß 
man die Grenzen ihres Landes nicht fenne, er fünne wohl noch 20 Tage 
weiter fahren, ehe er das Ende erreihe. Nach feiner Berechnung war er 
bereit3 335 Leguas an diefem großen Lande entlang gejegelt,”) welches er 
mit größter Bejtimmtheit für den Anfang Indiens erklärte. Er wähnte, nur 
noch 2 Sonnenjtunden (aljo 30 Meridiangrade) von dem goldenen Cherjones 
— mit diefem Namen bezeichnete man jeit dem Altertum die Halbinjel 
Malaka in Hinter-Indien — entfernt zu fein.) So jhmal dachte er ſich 
den noch völlig unbefannten, noch nie betretenen Abjchnitt auf dem Erdball. 
Als er dann der Inſel de Pinos gegenüber die Küſte Cubas fi nah Süden 
wenden jah, war auch der legte Zweifel gehoben: denn die ajiatische Küfte 

1) M. G. Bauthier, Le livre de Marco Polo. Paris 1865. II, 550. Et si 
vous di que en ceste mer de Cim qui est au levant, si comme dient les pescheurs 
et les saiges mariniers de ceste contree, il ya vii mille quatre cens. lix (7459) 
isles, là du lesdis mariniers vont ... Et si vous di, qu'il n'y a nulle de ces 
isles oü il n’ait arbres moult bons et de grant oudour. Die Wunderberichte 
des Ritters Mandeville, welcher die Reijebeobadhtungen de3 Odorich von Pordenone 
(jiehe oben ©. 72) in frecher Weile ausbeutet, jchienen diefe Angaben zu beftätigen. 
Wahrſcheinlich fußte Columbus auf Mandeville, deſſen Buch er mit fi führte. 
2) P. Martyr, Opus epist. 1530. No. 164: A laeva innumeras se vidisse in- 
sulas narrabat. Huius magmae telluris litoribus in mare advertit cadere flumina 
multiformia. In plerisque piscium ingentem copiam, alibi multa conchylia, ex 
quibus uniones abraduntur, invenit. Per maria se transisse inquit, testudinibus 
puta majoribus fere condensata. 3) Bon der Oſtſpitze Cubas bis zur Isla de 
Pinos beträgt die Entfernung nur 8 Meridiane. 4) P. Martyr. Opus Epist. 
Ep. 164. Decad, ]. 3. p. 35. 
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lief nun, nad jeiner Meinung, in füdöftliher Richtung bis zum goldenen 
Cherjones weiter. Bei der Injel Evangelifta, denn jo nannte er die Isla 
de Pinos, nahm er neue Vorräthe an Waſſer und Lebensmitteln ein. Wäre 
er nur noch einen oder höchitens zwei Tage weiter gejegelt, jo hätte er das 
Ende des vermeintlichen Continentes erreiht. Schon von der Höhe des 
Maites aus hätte man das freie Meer weitlih vom Cap ©. Antonio jehen 
fünnen. Leider nöthigte ihn der üble Zuftand feiner Schiffe zur Umfehr, fo 
daß er die eigentlich beabjichtigte Fahrt um Andien, wodurch er eine erft: 
malige Erdumjegelung zu bejchließen hoffte, aufgeben mußte. Aber er 
nöthigte auch noch die geſammte Mannjchaft, ein von dem Schreiber Fernan 
Perez de Luna aufgejegtes Protokoll zu unterzeichnen, in welchem fie jich 
alle bei ſchwerer Ahndung zu der verfehrten Anficht ihres Admiral be: 
fennen mußten, daß man die Provinz Mango vor ſich habe.) Das geichah 
am 12. Juni 1494. 

Dann wandte fih Columbus wieder nad) Dften. Bei ungünftigem 
Wetter Tegten die Schiffe den gefährlihen Weg nod einmal unter jteten 
Sorgen zurüd. Am 6. Juli gerieth die Nina auf den Strand, wurde zivar 
mit großer Anjtrengung wieder flott gemacht, war aber dabei dermaßen be: 
ihädigt, daß man, behufs der Ausbeſſerung, in der Bucht bei Cap ©. Eruz 
fanden mußte. Erſt nah) 10 Tagen fonnte die Fahrt weiter fortgejegt 
werden. Am 8. Juli wurde das Cap ©. Eruz dublirt und am 20. Juli 
ging Columbus nad) Jamaica hinüber, um dieje Infel auch auf der Süd— 
feite zu erforihen. Das Land entzüdte dur feine Schönheit und Frucht: 
barkeit. Won der Menge feiner Bewohner zeugten die zahlreihen Dörfer 
an der Küſte. Auch hier mit widrigen Winden fämpfend, gelangten die 
Schiffe erft am 19. Auguſt an die Oſtſpitze Jamaicas (das heutige Cap 
Morante). Am folgenden Tage jah man eine neue Küfte vor fich auf: 
jteigen. Das nächjte Vorgebirge erhielt den Namen ©. Michael (jegt Cap 
Tiburon); es war die Wejtipige von Haiti erreicht. Gewißheit darüber, 
daß man die Inſel ihrer Niederlaffung glüdlid) wieder gefunden, gewann 
man erjt am zweiten Tage, als einige Indianer am Strande den Seefahrern 
außer einigen fpaniichen Ausdrüden auch das Wort „Almirante“ zuriefen. 

Bald darauf jagte ein Sturm das Heine Geſchwader auseinander, doch 
fanden fich die Fahrzeuge nad) jechs Tagen glüdlich wieder zuſammen, jegelten 


1) Navarrete II, 162. Nr. LXXVI Informacion y testimonio de cömo el 
Almirante fue 4 reconocer la isla de Cuba quedando persuadido de que 
era tierra-firme,. Danach gab der Pilot der Caravele Niña Francisco Niño auf 
jeinen Eid die Erklärung ab, daß es feine Inſel geben könne, welche in oftweftlicher 
Erſtreckung 335 Leguas lang jei. Seiner Erklärung jchlofien ſich auch die anderen 
fundigen Seeleute an, unter ihnen auch Johan de la Coſa, „vicino de Puerto de 
Santa Maria, Maestro de hacer Cartas, Marinero de la carabela Nina“‘. Es ift 
derielbe Juan de la Coja, dem wir die erjte noch erhaltene Karte der neuen Welt 
verdanken, auf welcher er, troß jeines Schwurs, ſechs Jahre jpäter, Euba als Inſel 
darftellte. 


Refultate der zweiten Entdedungsfahrt. 279 


nach der fleinen Inſel Beata weiter, welche mitten vor der Südſeite Haitis 
fiegt, entdedten die reizende Bucht an der Mündung des Neivaflufjes und 
empfingen hier von den Eingebornen die frohe Kunde, daß neue Schiffe von 
Spanien bei der Eolonie angelangt jeien. Um jeine bevorjtehende Ankunft zu 
melden, jandte Columbus neun Mann mitten durch die Inſel nad) jeinem Blod- 
hauje S. Thomas und jegte dann jeine Fahrt weiter fort. Die Schiffe wurden 
durch Sturm und Unwetter von einander getrennt. Der Admiral jelbit, der 
aus gewiſſen Anzeichen den Ausbruch desjelben vorhergejehen, brachte jein ge: 
brechliches Fahrzeug noch bei Zeiten in den geſchützten Canal, welcher von 
der Inſel Saona (nahe der Südoftede Haitis) und der Hauptinjel gebildet wird. 
Aus einer Mondfinfternig, welche er hier beobachten konnte (14./15. September), 
berechnete er den Abjtand von Cadiz bis Saona auf fünf Stunden 23 Minuten!) 
(oder 80° 45"). Nach Ablauf einer bangen Woche konnten fid die dDrem Schiffe 
wieder vereinigen. Zwar beabjichtigte der Admiral noch weiter nad) Oſten 
zu gehen, Puertorico und die Heinen Antillen volljtändig zu entdeden und 
zugleich die unbändigen Cariben zu züchtigen, allein als er die Feine zwiſchen 
Haiti und Puertorico gelegene Injel Mona am 24. September erreicht hatte, 
brad) feine Kraft zufammen. Die übermenihlihen Anjtrengungen, die fteten 
Aufregungen der gefahrvollen Reife, (er hatte 32 Nächte nicht gejchlafen) 
hatten jeine Energie übermannt. Er brach zujammen und verfiel in eine 
tiefe, einer Ohnmacht ähnlihe Schlafiuht. Alle weiteren Pläne wurden 
aufgegeben und noch zweifelnd, ob jie ihren Admiral am Leben erhalten 
fönnten, richteten die Piloten den Lauf der Schiffe gegen Nordweiten und 
jegelten nad Jjabella, wo jie am 29. September anlangten. Hier erholte 
fih Columbus bald wieder unter entiprechender Pflege und konnte nun mit 
Befriedigung die Rejultate feiner zweiten Entdedungsfahrt überbliden, auf 
welcher ein Gejammtbild von den vier großen Antillen gewonnen war, von 
denen Haiti und Jamaica vollitändig, Cuba fajt ganz umjegelt worden war, 
Wäre er hier nicht durch feine fosmographiihen Autoritäten irregeleitet und 
wie in einem Zauberbanne gefangen, welcher ihn die Injelnatur Cubas nicht 
erfennen ließ; jo hätte er feine weiteren Entdedungen an jenem Wejtende der 
Inſel wieder aufnehmen müſſen, und wäre vielleicht jchon nad) dem Gold: 
lande Merifo gelangt. So aber traute er den Angaben der Indianer zu 
jehr, welche ihn bei allen Fragen nad) Gold immer nah Süden wiejen, und 
juchte darum auf feiner dritten Neife einen jüdlihern Weg ſchon über den 
Dcean einzufchlagen. 

In jeiner Colonie fand Columbus eine umerwartete, aber jehr will: 
fommene Stüge an feinem Bruder Bartholomäus. Derjelbe war ſchon vor 


1) Cadiz liegt 60 17 W. v. Greenwich, 
Saona, Oſtſpite 68° 35 u m 
Differenz 62” 18°, jo daß Columbus ſich aljo in feiner Längenbeftimmung 
um 18° 27’ verrechnete. 


280 Drittes Buch. 2. Die Bahn der Spanier nad Reiten. 


Beginn der eriten Reife in feines Bruders Auftrage nad England gegangen, 
um dem britiichen Könige Vorjchläge behufs einer Fahrt nach Indien zu machen, 
und war 1493, ehe ihm ſelbſt fichere Kunde von dem Erfolge feines Bruders 
zugefommen war, von dem Könige Heinrich, welcher directe Nachricht von der 
Entdefung der neuen Welt erhalten hatte, mit dem Verſprechen entlaffen, die 
Pläne des Chriftoph Columbus unterjtügen zu wollen. Bartholomäus eilte 
über Franfreih nah Spanien, wo er, für den ihm in England gewordenen 
Auftrag allerdings zu jpät, eintraf, aber doch bei Hofe jehr wohlwollend auf: 
genommen wurde und durd fein feites männliches Auftreten, durch jeine 
gewandte Rede umd feine nautijchen Fertigkeiten fi) bald einen günjtigen 
Boden bereitete. Man ertheilte ihm den Titel eines „Don“ und übergab 
ihm die Führung dreier Schiffe, welche, mit den von dem Admiral erbetenen 
Vorräthen und Hilfsmitteln verjehen, nah Haiti abgehen jollten. Columbus 
erhielt zugleih Nahriht von dem mit Portugal abgeihloffenen Theilungs— 
vertrage und fand in dem Briefe der Monarden vollitändige Zuftimmung 
zu den bisher von ihm getroffenen Maßnahmen. Auch noch andere in dem: 
felben Jahre 1494 einlaufende Briefe Tießen in jchmeichelhafter Weije die 
ungeminderte Gunst des Hofes erfennen. Aber neben dieſen erfreulichen 
Beichen feiner wachſenden Macht fand der Vicekönig von Indien unter den 
Spaniern Mißjtimmung, Unzufriedenheit, Aufruhr. Der Geijtliche Borl, dem 
man das Seelenheil der Indianer anvertraut, war jeines mühevollen Amtes 
überdrüffig geworden, der Anführer der Truppen, Margarit, der ſich den 
Anordnungen des vom Admiral eingejegten Statthalter nicht gefügt hatte: 
beide verließen auf den Schiffen, mit denen Don Bartolome Colon gekommen 
war, die Anfiedlung und fehrten nad) Spanien zurüd. Unter den fpanijchen 
Truppen war die Manneszucht in bedenklicher Weiſe gelodert. „Margarit,“ 
jagt Muiioz,') „brachte unter unfere Leute die Pet der Zwietracht umd ver: 
anlaßte bei den Indianern einen tödtlichen Abſcheu gegen den ſpaniſchen 
Namen. Er hielt das Kriegsvolf beftändig in der angebanteften und wohl: 
verjehenften Gegend der Vega-Real (Königsgau), wo es jchwelgen und fi 
alle Freiheit erlauben durfte.” Dieſer Uebermuth der Soldatesfa trieb die 
Andianer aus ihrer Schlaffheit auf, die bedeutenditen und mäcdhtigjten Häupt- 
linge der Inſel traten zu einem Bunde zufammen, um die fremden Eindring- 
linge zu vernichten. An der Spige der Verſchwörung jtand Caonabo. Dieſen 
gefährlichiten Gegner zu bejeitigen, übernahm der verwegene Alonſo Hojeda, 
welcher mit einer Handvoll unternehmender Gejellen den feindlichen Caziken 
aufjuchte und unter der Vorfpiegelung bejonderer Auszeichnung zu bereden 
wußte, fich mit glänzenden Handfeffeln ſchmücken zu lafien, an denen Heine 
Glöckchen, woran die Indianer ganz bejonders Gefallen fanden, befeftigt waren. 
Der auf ſolche Weije bereits halbgefangene Häuptling mußte ſich dann zu 
Hojeda auf fein Ro jegen, um dergeftalt, mit den neuen Abzeichen eines 


1) Munoz, Geichichte der neuen Welt. V, 25. ©. 293. 
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hohen Ranges geihmüdt, in der Mitte jeines Volkes zu ericheinen. Statt 
aber in das Dorf, wie verſprochen war, einzureiten, jagte Hojeda mit feinem 
Gefangenen der Küfte zu; die Indianer aber wurden durd das kühne Auf: 
treten des ſpaniſchen Ritters und durch das ihnen unbefannte Roß jo in 
Screden gejebt, daß fie zu jpät an die Befreiung ihres Herren dachten. 
Hojeda fam glüdlih, wenn auch erihöpft und halbverhungert, mit jeinem 
Gefangenen in Iſabella an, wo er den Gazifen in die Burg ablieferte. 
Caonabo blieb Hier, jorgfältig bewadht, bis er von Columbus jelbjt auf jeiner 
Rückreiſe mit nah) Spanien genommen wurde; aber er jtarb auf der See. 

Der Admiral jah ſich aus verjchiedenen Urjahen bewogen, im Früh: 
jahr 1496 nad) Spanien zurüdzufehren. Zwar war von Seiten der Regierung 
ein jtrenges Verbot ergangen, welches allen privaten Handel mit der neuen 
Eolonie unterjagte, daneben war e3 aber jedem Spanier gejtattet, dahin aus: 
zuwandern, und überdies durften Handelsichiffe zur Aufluchung neuer Länder 
über den Ocean und überall, ausgenommen in Haiti, Handel treiben. Da: 
durch wurde offenbar das dem Entdeder der neuen Welt gegebene Privilegium 
verlegt. Columbus wollte daher jeine Gerechtſame perjünlich wieder in Er: 
innerung bringen, außerdem aber den Anfeindungen und Verleumdungen, welche 
bereits gegen ihn und feine Verwaltung laut wurden, entgegen treten. Bei 
diejer Gelegenheit jollten auch mehr ala 200 Eoloniften, welche dem Lande 
zur Laſt lagen und auf Staatskoften erhalten werden mußten, zurüd gebracht 
werden. So verließ denn der Admiral, nahdem er die Verwaltung der Inſel 
jeinem Bruder Bartolome als Adelantado übertragen hatte, am 10. Mär; 1496 
mit zwei Schiffen, 225 Spaniern und 30 Indianern Haiti, fteuerte durch 
die Reihe der Heinen Antillen, berührte Guadalupe und langte am 11. Juni 
in Cadiz an. 


10. Die dritte Reife des Columbus und die Entdeckung Südamerikas. 


Wiederum zog der Entdeder, wie bei jeiner Rüdfehr von der erjten 
Fahrt, mit prunfendem Gefolge durd; Spanien an den Königshof. Die vor: 
nehmiten Indianer wurden mit goldenem Schmud behängt, den fie recht 
augenfällig zur Schau tragen mußten. Andere zeigten Gewürze und feine 
Hölzer. Dadurch follte der Glaube an den Reichtum der neuen Länder 
wieder aufgefrifht und beim Wolfe verbreitet werden. Durd die Sicherheit 
feines Auftretens wußte er ſelbſt feiner Behauptung, in Haiti das Ophir 
Salomo3 gefunden zu haben, Eingang zu verſchaffen. Zwar waren die Zeit: 
verhältniffe feinen weiteren Plänen wenig günftig, denn einerjeit3 war Ara— 
gonien mit Frankreich in Krieg verwidelt und alle verfügbaren Mittel und 
Kräfte des Landes wurden gejammelt, um das Königreich Neapel den Fran: 
zojen wieder zu entreißen, andererjeit3 war die große Gönnerin des Colum— 
bus, die Königin Iſabella, durch Familienangelegenheiten, durd die bevor: 
ftehende Vermählung ihrer Kinder, des Infanten Don Juan und der In: 
fantin Dona Juana mit den Kindern des Kaiſers Marimilian, dem Erzherzog 
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Philipp und der PBrinzeffin Margarethe von Dejterreih, vollitändig in An: 
ſpruch genommen. Trogdem fanden die ſpaniſchen Monarchen noch Gelegenheit, 
den Bericht des Admirals anzuhören und ihm die wiederholte Verficherung 
ihrer Gunft auszujprehen. Wenn jomit auch nicht jofort zur Ausrüjtung 
eines neuen Gejchwaders verichritten werden fonnte, jo fand Columbus dod 
Gelegenheit, fich feine Privilegien von neuem beftätigen und die Rechte eines 
Admirals neu verbriefen zu laſſen. Much die eigenmäctig vorgenommene 
Ernennung feines Bruders Bartolome zum Statthalter (adelantado) wurde 
nachträglich beftätigt. Eine neue Verzögerung erlitt die Vorbereitung zur 
dritten Reiſe durch den unerwarteten Tod des ſpaniſchen Thronerben Don 
Juan, am 4. October 1497. Die bereits für die indiihen Unternehmungen 
bewilligten Gelder mußten für den franzöfiihen Krieg verausgabt werden, 
jo daß erjt im Januar 1498 zwei Schiffe mit Vorräthen nad) Haiti, zur 
Berjorgung der Eolonie, vorausgejendet werden fonnten. Die fortdauernden 
Störungen feines Planes, die in einflußreichen Kreifen offen zu Tage tretende 
Misgunft gegen feine koftipieligen Unternehmungen lajteten jchwer auf dem 
ungeduldig harrenden Admiral und verjtimmten ihn tief. Da für eine neue, 
auf der Südjeite der Inſel anzulegende Colonie fih nur mit Mühe eine 
binlänglihe Anzahl von Auswanderern freiwillig aufbringen ließ, jo verfiel 
Columbus auf den gefährlichen Gedanken, fein indiiches Reich mit Sträflingen 
zu bevölfern. Die ſpaniſchen Gerichte erhielten die Anweifung, alle Wer: 
brecher, welche mit Verbannung bejtraft werden mußten, nad) Indien zu ver: 
weijen. Auch die portugiefiihe Regierung hatte bei den Fahrten Gamas und 
jeiner Nachfolger zu dem Mittel gegriffen, einige Verbrecher zur Ausführung 
lebensgefährlicher Unternehmungen, Kundichaften und dergleichen mit an Bord 
zu jenden; Columbus ging aber in feinem Plane weiter, und machte die Ver: 
brecher zu Golonijten, welche in der jungen, nur mühjam zu erhaltenden An: 
jiedlung die Elemente der Unzufriedenheit und Gährung verftärften. Dazu 
fam der immer mehr zu Tage tretende Zwiejpalt des Admirals mit dem Biſchof 
Fonſeca als dem Leiter des indiihen Amts, welcher ji den zu hoben An: 
forderungen des Columbus überall widerjegte. In Folge diefer Misjtände 
und des Miskredits, dem die indischen Angelegenheiten bereits unterlagen, 
fonnte Columbus erjt am 30. Mai 1498 die Rhede von San Lucar de Barra: 
meda an der Mündung des Guadalquivir mit jehs Schiffen verlafjen und in 
See gehen. 

Um franzöfiihen Kaperjchiffen, welche ihm vom Gap ©. Vicente aus 
den Weg verlegen wollten, auszumweichen, jtenerte der Admiral auf einem lm: 
wege nad) Madeira, wo er ſich jehs Tage aufhielt, und dann weiter nad) 
den Ganarien. Auf der Höhe der Inſel Ferro entjandte er drei Schiffe direct 
nah Haiti und gebot ihnen denjelben Cours einzuichlagen, welchen er 1493 
genommen hatte, und an der Küſte Hilpaniolas entlang zu jeiner Colonie zu 
jegeln, um derjelben neue Hilfsmittel zuzuführen. Er jelbjt ging weiter gegen 
Südweiten nah den Gapverden, indem er ein größeres Schiff und zwei Ca: 
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ravelen bei jich behielt. Seine Abſicht war, die heiße Zone aufzufuchen und 
in der Nähe des Aequator über das Weltmeer nah Weiten zu fteuern, denn 
bier hoffte er die Kojtbarjten Produfte zu finden. In dem allgemeinen Glauben 
der Zeit, daß nur die heiße Zone neben den fchwarzhäutigen Bewohnern aud) 
die edeliten Erzeugnifje hervorbringe, wurde er durd) die Mittheilungen eines 
angejehenen Seemanns bejtärkt, welcher auf Anregung der Monarchen ihm 
jeine Gedanfen darüber in einem jchmeichelhaften Briefe!) mittheilte. Moijen 
Jaime Ferrer aus Blanes, einem cataloniichen Hafenorte nordöftlih von 
Barcelona, huldigte in feinem Schreiben den überjchwenglichen Vorftellungen, 
welche der Admiral von jeiner Sendung jelbit hatte. Er nannte die Ent: 
dedungsfahrt mehr göttlih als menjchlich, bezeichnete den Führer als einen 
Abgejandten Gottes, welcher auserjehen fei, in den unbefannten Wejten das 
Ehriftenthum zu tragen, wie eimft der heilige Apoftel Thomas nad) dem 
Dften, nad) Indien gezogen ſei. Er ſprach dabei die Hoffnung aus, daß 
fein Unternehmen zur Ehre Gottes und zu Nutz und Frommen der ganzen 
Ehriftenheit, bejonderd Spaniens gedeihen werde und behauptete, daß nad) 
allen jeinen Erfundigungen, welche er in Syrien und Aegypten bei den Händ: 
lern über die Herkunft der werthvolliten Brodufte eingezogen habe, Edeljteine, 
Gold, Gewürze und Droguen größtentheils aus der heißen Bone ftammten, 
und daß Columbus diefe Dinge nur dort erſt in Ueberfluß antreffen werde, 
wo die Menjchen jchwarz oder dunfelhäutig wären. 

Dieje Ideen waren für den Admiral maßgebend, und er machte fie ſich 
dergejtalt zu eigen, daß er aus ihnen wiederum als aus unanfechtbaren Lehr: 
fügen jeine feltjamen fosmographiihen Folgerungen z0g. Wir befiten von 
Columbus felbjt einen ausführliden Bericht über den Verlauf feiner dritten 
Reiſe,“ in welchem diefe merkwürdigen Anfichten niedergelegt find. Die 
eigenthümliche Gemüthsftimmung, welche dieje Erzählung durchweht, und welche 
die Behauptung Ferrers, daß auch er den Columbus für das unmittelbare 
Werkzeug Gottes halte, noch verjtärfte, lernen wir am bejten aus den eigenen 
Worten des Entdeders fennen, mit denen er den Verlauf feiner erjten Fahrten 
und die fpäter lautwerdende Misgunft berührt. „Ich zog aus,” ſchreibt der 
Admiral, ‚im Namen der heiligen Trinität und kehrte bald wieder heim, mit 
dem Beweis in der Hand von alle dem, was ich gejagt hatte. Ew. Hoheiten 
ihidten mich zum zweitenmale und ich entdedte in kurzer Zeit durch Gottes 
Gnade das Feitland im äußerften Oſten auf einer Strede von 330 Leguas,“) 
und dazu noch 700 Inſeln. (!) Ach umfegelte die Inſel Hifpaniola, welche 
größer als Spanien iſt.“ Dieje arge Uebertreibung erklärt ſich nur daraus, 
das Columbus, ohne eigne Berehnung einfach die auf den Karten (man ver: 
gleiche den Globus Behaims) niedergelegte Größe Cipangus (denn dafür hielt 
er die Inſel Haiti), mit jener von Spanien verglich umd beide Länder ziem: 


1) Navarrete II, 118— 120, 2) Navarrete I, 391— 412. 3) Die Inſel 
Euba, welche Columbus für das Geſtade Aſiens hielt. 
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fi gleihgroß gezeichnet fand; denn in Wahrheit ift Spanien mindejtens 
ſechsmal und die ganze pyreneische Halbinjel, welche Columbus wahrſcheinlich 
im Auge hatte, jogar mehr als jiebenmal jo groß wie Haiti. „Dann, Fährt 
der Admiral fort, „erhoben jih Klagen und Verdächtigungen, um meine 
Unternehmungen zu verkleinern, weil ich nicht gleich mit goldbeladenen Schiffen 
heimfehrte. Die Kürze der Zeit und andere Hemmnifje wurden dabei nicht in 
Rechnung gebradit. Daher fiel ich, entweder wegen meiner Sünden oder zu 
meinem Heile, wie ich glaube, in Misgunft und fand bei allem, was ich jagte 
und wünschte, Widerjtand.” Weiter zeigt er dann mit ausführlichen biftori- 
ihen Belegen, daß er für Spanien das Goldland Ophir wiedergefunden und 
in Befig genommen habe. „Bon den Gapverden fegelte id) 480 millas oder 
120 Leguas gegen Südweiten (Anfang Juli), wo ich fand, daß der Polar: 
jtern 5 Grad hoch ſtand. Da trat Windftille ein,') die Hite war jo groß, 
daß ich fürchtete, Schiffe und Mannſchaften würden verjengt. Kein Mann 
wagte ji unter Ded, um auf Waſſer- und Mundvorräthe zu achten.”) Dieie 
Hitze dauerte acht Tage; am erjten Tage war der Himmel Klar, am zweiten 
wurde es nebelig und regnete es; aber wir fanden feine Erleichterung, jo 
daß ich glaube, wir wären alle umgekommen, wenn die Sonne wie am erjten 
Tage geſchienen hätte. Nach acht Tagen jandte mir Gott einen günftigen 
Wind und ich jteuerte nun nad Weiten.” Columbus gab aljo den weitern 
Cours gegen Südweiten auf, weil er fih von jeinen frühern Fahrten er: 
innerte, daß er jenjeits von 100 Leguas weſtlich von den Acoren ſtets eine 
merfliche Abnahme der Hite beobachtet hatte und daher aud) jet die Region 
der milderen Temperatur aufzufuchen beſchloß. Unter der Breite von Serra 
Leona, wie er meinte, jteuerte der Admiral 17 Tage mit günftigem Winde 
nad Weiten und fand am Morgen des 31. Juli Land. Es war eine in 
drei Bergen aufjteigende Infelküjte. Unter dem Gejange des Salve regina 
näherte man fich in freudiger Erregung dem Strande. Die Inſel erhielt den 
Namen Trinidad, das zuerjt berührte Borgebirge wurde Cabo de la Galea 
(jegt Cap Galeota) benannt. Man hatte aljo die füdlichjte der Heinen 
Antillen erreicht, welche nahe an der Küſte des jüdamerifanifchen Eontinentes 
liegt. Diejer zunächit gelegene flache Streifen des Fejtlandes erhielt den Na: 
men Gracia. Auf Trinidad bemerkte man Häufer, von gutgepflegten Gärten 
umgeben und zahlreiche Menſchen. Auch Böte Tiefen fich blicken, aber ſcheu 
vermieden die Schiffer jede Annäherung an die fremdartigen großen Fahr: 
zeuge. Man juchte jie durch Lodmittel, aud) durch Muſik, die vom Verdeck 
ertönte, zu bewegen, näher zu kommen; aber vergebens. Man ſah nur aus 
der Ferne, daß fie mit Bogen und Pfeilen und hölzernen Schilden bewaffnet 
waren, und bemerkte mit Staunen, daß dieſe Indianer eine viel hHellere 





1) Columbus gerieth in die Region der Calmen. 2) Ibi malaciis et ardoribus 
adeo (ut ait) oppressus fuit, ut fere navigia illa incenderentur. ®. Martpyr, 
Dee. I. VI, 70. 
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Hautfarbe hatten, als die früher gejehenen. Ihre Haare waren nad) jpani: 
her Art vor der Stirn abgejchnitten.”) Als Bekleidung trugen fie nur einen 
aus buntfarbigen Baummwollfäden gefertigten Schamgürtel. 

An der Südfüfte Trinidads jegelte der Entdeder gegen Weften, erreichte 
am 1. August die weitliche „Sandſpitze“ der Inſel, welche fich auf zwei Leguas 
dem gegenüberliegenden Orinocodelta nähert. ZTrichterartig verengt ſich gegen 
Weiten der Ocean zwijchen Inſel und Feſtland und drängt die gewaltigen 
Mafien jühen Waflers, welche fi aus den Deltaarmen des Drinoco ergießen, 
unter der Wucht des nordweitlich flutenden Yequatorialitromes zu der immer 
enger werdenden Straße nad) dem Pariagolfe. Das Waffer jtrömte mit 
jolher Gewalt in den Golf hinein, wie der Guadalquibir bei Hochwaſſer, 
aljo ungefähr 2, Meilen in einer Stunde. „Wenn man weiter nad) Norden 
fahren will,“ jchreibt Columbus, „jo trifft man auf eine Reihe von Stroms 
ſchnellen, welche den Canal durdjegen und einen furchtbaren Lärm machen. 
Ich glaubte, dies komme von Felſen und Riffen, welche den Eingang jperren. 
Dahinter zeigten fich zahlreiche tojende Strudel, wie wenn die Wogen fich 
über Feljen brechen.” Außerhalb des Canals gingen die Schiffe vor Anker, 
denn Columbus fürchtete wegen der Strömung nicht zurüdfehren und wegen 
der vor ihm liegenden Untiefen nicht vorwärts kommen zu fünnen. „Tief in 
der Nacht vernahm ich vom Dede des Schiffes aus ein furchtbares Getöfe, 
welches von Süden her gegen das Schiff fam.” Die wirbelnden ſchiffshohen 
Waflerberge, welche heranrollten, drohten die Schiffe zu fentern. Columbus 
war von Jugend auf mit den mannigfachſten Gefahren der See vertraut, 
aber niemals war er dur die übermächtigen Gewalten des Ocean jo in 
Angſt und Schreden verjegt, als hier.?) 

„Am folgenden Tage,” erzählt Columbus weiter, „jandte ich unſere Böte 
aus, um die Straße zu jondiren. Man fand 6 bis 7 Faden Tiefe, aber 
in heftigen Gegenftrömungen flutete das Waſſer hier in den Golf hinein und 
dort wieder aus demjelben heraus. Doc gefiel es Gott, uns günftigen Fahr: 
wind zu geben, und jo paſſirte ich dieje Straße glüdlich und fam bald in 
ruhiges Waller. Zum Erftaunen der ganzen Mannjchaft war das Waffer 
im ganzen Golfe, wo man e3 auch jchöpfte, ſüß und trinfbar. Columbus 
jteuerte nordiwärts über das Beden des Golfs auf die gebirgige Halbinsel 
Paria zu, welche die Bucht im Norden abjchließt. Hier zeigte ſich ein 
zweiter, noch engerer und gefährliherer Schlund, wo ſich thurmartig einzelne 
dunfele Klippen aus der brandenden Flut erhoben. Die Küſte der Paria— 
halbinſel z0g fich gegen Südweſten, und da Columbus in diefer Richtung eine 
ruhige Fahrt hoffte, wendete er ji nad Weiten. Je weiter man kam, dejto 
friiher und gefunder zeigte fi das Wafler. Das Land jchien angebaut, das 





1) P. Martyr, Dee. .I. VI, 71 capillis quasi more Hispano scissis in fronte. 
2) Tbi se, ex quo navigare a teneris coepit, nusquam tantum formidasse fatetur. 
P. Martyr, Dec. I. VI, 73. 
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Geſchwader ging vor Anker, Böte wurden zur Kundſchaft ans Gejtade ge: 
ihict, aber die Hütten waren verlafien. Weiter im Wejten, wo das Land 
flaher wurde, hoffte man mehr Menſchen zu finden und wünjchte mit ihnen 
in Verkehr zu treten. Wiederum wurden an der Mündung eines Fluſſes 
die Anker ausgeworfen. Dort waren die Eingeborenen zutraulicher, näherten 
jih den Fremden und gaben an, daß ihr Land Paria heiße, und daß das: 
jelbe weiter gegen Wejten noch mehr bewohnt jei. Dies beftätigte ſich aud 
bald, als man noch weiter an dem Lande entlang fegelte. Reizende, dicht 
bewohnte Gegenden luden zum Berfehr ein. Die Eingeborenen famen an 
Bord und baten den Admiral, im Namen ihres Königs, ans Land zu fommen. 
Sie trugen Goldihmud auf der Bruft und mit Perlen bejegte Armbänder. 
Auf die Nachfrage, wo die Perlen gefunden würden, wiejen fie nach Norden 
und bemerften, die Fundſtätten lägen nicht allzufern. Am Lande zeigten ji 
die Indianer ſehr höflich, die Hänptlinge an ihrer Spitze empfingen fie, 
führten fie zu großen, geräumigen Häufern, wo man die Gäjte zum Nieder: 
figen möthigte und mit Brod, Früchten und verjchiedenen Arten von 
rothem und weißem Wein bewirthete, welcher nit aus Trauben, jondern 
aus anderen Früchten bereitet war. Leider konnte man fi) nur wenig ver: 
jtändigen, weil man feine Dolmeticher hatte. Won dem Mais, welden fie 
anbauten, nahm Columbus jpäter mit nad) Spanien, um diejfes amerikaniſche 
Getreide auch nad der alten Welt zu verpflanzen. Das Gold, womit fie 
fich ſchmückten, ſtammte aus den Bergen an der Grenze des Landes, dod 
warnte man die Spanier durch Zeichen, ſich nicht dahin zu wagen, weil 
dort Menſchenfreſſer wohnten. ") 

Aber Columbus hatte nicht die Abficht, ſich dahin zu wenden, noch aud) 
die Perlenbänte zu befuchen, denn die Mundvorräthe drohten bei der längeren 
Dauer der Neife zu verderben, auch waren die Schiffe für eine jchwierige 
Entdekungsfahrt nicht mehr geeignet, und endlich litt er jelbjt an den Augen 
und fürdhtete, wie es auf einer der früheren Reifen ſchon geichehen war, 
zeitweilig des freien Gebrauchs des Augenlichts beraubt zu werden. Da er 
Paria nod für eine Inſel hielt, jo hoffte er fie weftlich umjegeln zu können, 
um ſich dann nordwärts zu wenden. Ein Garavele wurde zur Prüfung des 
Fahrwafjers vorausgejendet, man fand aber leider, daß fi der Golf weit: 
wärts immer mehr verengte, daß unter dem Einftrömen zahlreicher Flüſſe 
das Waſſer der Bucht vollitändig Süßwaſſer werde, daß demnad nad) diejer 
Richtung kein Ausgang zu finden jei. Man mußte aljo umfehren, fonnte 
aber der Strömung wegen nicht an dem bisher bejuchten und bevölferten 
Gejtade von Paria wieder entlang gehen, jondern mußte, der Wirbelbewegung 
des Waflers im Golfe folgend, an den flahen Ufern der Orinocoinjeln hin 
faft bis zum füdlihen Eingang zurüdjegeln und dann nordwärts den einzigen 
Ausweg durch den gefürchteten Drachenſchlund zwijchen Trinidad und Paria 


1) 8. Martyr (Dee. I. VI, 75) berichtet faſt wörtlich dasjelbe. 
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wählen. Die Erjcheinung der ſtürmiſchen Wirbel an den beiden Ausgängen 
aus der Pariabucht erfannte der Admiral richtig al3 die Folge des Zuſammen— 
ftoßes der gewaltigen Waffermafjen, welche der Drinoco ergoß, mit der Strö— 
mung des Meeres und bezeichnete die Inſel Trinidad als ein durch die ab: 
fpülende Kraft der Gewäſſer losgetrenntes Stüd des Eontinents. Am 13. Auguft 
gelang es dem Geſchwader glücklich die gefürcdhtete Straße des Drachen— 
ihlundes zu pajjiren und in das caribifhe Meer zu kommen. „Als ich den 
Drachenſchlund verließ,” berichtet der Admiral weiter, „itrömte das Meer jo 
mädtig wejtwärts, daß ih in einem Tage 65 Leguas zurüdlegen konnte; 
und dabei blies nicht etwa ein ftarfer Wind, jondern es wehte ganz gelinde, 
was mich zu dem Schluffe führte, daß das Meer gegen Süden beitändig 
anfteigt und dem entiprehend gegen Norden abfällt. Ach halte es für ficher, 
daß das Meerwailer fi) mit dem Himmel von Oſten nad) Wejten bewegt 
und daß es, weil es in diefem Striche reißender fließt, jo viel Land ab: 
geipült hat, woher die große Zahl von Inſeln — Columbus hat die Reihe 
der Heinen Antillen im Auge — entjtanden ijt. Und in der That bieten 
dieje Inſeln einen weiteren Beweis dafür, da einerjeits alle diejenigen Eilande, 
welche fich von Dften nach Weften oder genauer von Nordweſten nah Süd: 
often erjtreden, breit find, andererjeits diejenigen, die fi) von Norden 
nah Süden oder von Nordoſten nah Südweſten ausdehnen, ſchmal und 
fleiner find. Allerdings jcheinen die Waſſer in einigen Strichen nicht die: 
jelbe Strömungsrihtung zu haben; aber man trifft dies nur an vereinzelten 
Stellen, wo fie, durch Land aufgehalten, in eine andere Richtung gedrängt 
werden. 

Neben diejen großartigen Anjchauungen über phyfiihe Erdkunde be— 
gegnen wir auch den twunderlichiten Worjtellungen über die Gejtaltung der 
Erde, die jemals ein Seefahrer ausgeiprohen. Aus falihen VBorausjegungen, 
ungenauen ajtronomifchen Beobachtungen und irrigen Verknüpfungen der 
Naturerfcheinungen mit ein für allemal bei dem Entdeder fejtitehenden Lehr: 
lägen, die er aus feiner mittelalterlihen Kosmographie geihöpft hatte, baute 
er fih ein Syſtem von Schlüffen auf, welches in der ungeheuerlichen Be: 
hauptung gipfelte, die Erde habe nicht Kugelgeſtalt, fondern jei wie 
eine Birne geformt. 

„Irrige Beobahtungen der Bewegungen des Polariternes in der Nähe 
der açoriſchen Inſeln hatten Columbus ſchon auf feiner erjten Reife bei der 
Schwäche feiner mathematischen Kenntniffe zu dem Glauben an eine Unregel— 
mäßigfeit in der Kugelgeftalt der Erde geführt.” Diejer Ausspruch Hum— 
boldts!) findet jeine Erklärung in den Bemerkungen des Columbus über feine 
dritte Reife. „Ich bemerkte,” jagt er, „daß ich den Polarjtern während der 
Naht in einer Höhe von 5 Grad hatte und feine Geleititerne (die Sterne 
B und y des fleinen Bären) grade über dem Kopfe, dann um Mitternacht 


— — 


1) Vgl. Humboldt, Kosmos II, 317. 
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befand fich der Stern in 10 Grad Höhe und bei Anbruch des Tages waren 
die Begleiter zu Füßen, in 5 Grad Höhe Ah ſah das mit Staunen, 
beobadhıtete die Sterne mehrere Nächte hindurch auf das forgfältigjte und 
mußte, da ich meine erjte Wahrnehmung bejtätigt fand, es für etwas ganz 
neues anjehen, daß auf einem jo Heinen Raume eine jo große Differenz am 
Himmel vor fih gehen könne”) Zur Erklärung diejer „neuen“ Thatſache 
verfiel nun Columbus auf die Birnengeftalt der Erde. Man wird den 
Trugichlüffen, welche zu dieſem Rejultate führten, um jo leichter folgen können, 
wenn wir auc im Folgenden die eigenen Worte des Admirals wiedergeben, 
und dadurch zugleicherzeit die hijtorische Yocalfarbe des Gemäldes bewahren. 

„Ich Habe jtets gelejen, daß die Welt, Land und Waller zujammen, 
jphärijch jei, und die von Ptolemäus gemachten Beobachtungen, jo wie die: 
jenigen der anderen Gelehrten, welche über diefen Gegenftand gejchrieben, 
haben durch die Mondfinfternifie und andere Erjcheinungen oder Beweiſe, 
welche in der Richtung nah Diten und Weiten beobadıtet find, jo wie durch 
die Erhebung des Poles über den Horizont von Süden nad Norden, das: 
jelbe dargethan.” 

„Sch ſah aber eine jo große Unregelmäßigfeit (disformidad, Unterſchied 
in der Efevation de3 Polarjternes), daß ich mir eine andere Borftellung von 
der Welt machte, und daß ich daraus jchloß, fie jei nicht rund, wie man es 
bisher bejchrieben hat, jondern wie eine Birne gejtaltet (de la forma de una 
pera), welche vollfommen rund ift, mit Ausnahme der Stelle, wo der Stil 
anjegt, oder auch wie ein ganz runder Ball, an dem auf irgend einem Punkte 
eine Art Warze, wie die Bruftivarze einer Frau, aufgefeßt ift, und daß diefer 
Bunft der Warze höher und dem Himmel näher liegt und im äußerjten 
Dften im Ocean fi unter dem Aequator befindet. Ich nenne den äußerjten 
Dften jene Gegend, in welcher alles Land und alle Injeln endigen.”) Zur 
Unterftügung diefer Anficht verweiſe ich auf die Linie 100 Meilen weſtlich 
von den Acoren,?) von two gegen Weiten ſich die Schiffe janft gegen den 
Himmel erheben und man fi) einer milderen TQTemperatur erfreut. Die 
Magnetnadel verändert in Folge diefer Milde ihre Richtung um einen 


1) que en poco espacio haga tanta diferencia en cielo. Navarrete I, 404. 
P. Martyr, I. VI. p. 767. De poli varietate quaedam refert, quae quoniam 
contra omnium astronomorum sententiam prolata mihi videntur, sicco 
pertingam pede. Compertum est, polarem illam stellam, quam nautae nostri 
Tramontanam vocant, non esse arctici poli punctum etc. Aber wie der Stern 
Abends 5 Grad und Morgens 15 Grad hoch ftehen kann, fafje ich nicht, jagt P. Martyr, 
auch die Gründe billige ich nicht, welche Columbus für feine Anficht von der Birnen- 
geitalt der Erde anführt. Er jchließt dann mit den Worten: De his satis, cum 
fabulosa mihi videntur. 2) Da man nur die Continentalmafje der alten 
Welt kannte, lag aljo jene Gegend am öftlichen Geftade Ajiens, in deſſen Nähe Colum- 
bus ſchon auf der erjten Reife gefommen zu jein wähnte Vgl. den Behaim’ichen 
Globus. 3) Dort fand Col. die Rechtweiſung der Magnetnadel, von dort begann 
ji die Temperatur gegen Weften zu auffällig zu mildern. 
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Viertelswind, und je mehr man wejtwärts kommt und ſich (zu der An— 
ihwellung der Birnenform) erhebt, um jo mehr weist die Nadel nad) Nord: 
weiten. Und dieje Erhebung bewirkt die Abweichung des Kreifes, welchen 
der Polarjtern mit feinen Begleitern beſchreibt. Je mehr man fi) dem 
Aequator, nähert, dejto höher erheben ſich die Gejtirne über den Horizont 
und dejto größer wird der Unterjchied in den Kreifen jein, welche die Be- 
gleitfterne bejchreiben. Ptolemäus und andere Gelehrte, welche von diejer 
Welt gejchrieben haben, betradhten die Erde als kugelförmig und meinen, 
daß fie es überall ebenjo fein müfje wie an jenen Orten, wo fie ji) befanden; 
namentlich auf jener Hemijphäre, deren Mittelpunkt mit der Inſel Arin zu: 
ſammenfällt,)) welche unter dem Aequator (!) zwifchen dem arabifchen und 
perſiſchen Meerbujen liegt. Die Grenzen diefer Hemijphäre laufen im Weiten 
durh das Cap ©. Vincente in Portugal, im Dften durch Cangara (Eatti: 
gara) und das Land der Serer (vgl. oben ©. 6. und 7.); und fo findet fich 
feine Schwierigkeit anzunehmen, daß die Erde auf dieſer Hälfte kugelförmig 
jei. Aber die wejtlihe Erbhälfte gleicht einer halben Birne mit der Anz 
ihwellung am Stiel. Ptolemäus und die übrigen, welche über die Welt 
geihrieben haben, fannten diefen Theil der Erde nicht, der damals unbefannt 
war, und jo urtheilten fie nur nad) der fphärifchen Gejtalt auf der ihnen 
befannten Seite.” 

„Allein auf der von mir entdedten Erdjeite,‘ meint Columbus, „Liegen 
die Verhältnifje anders und nöthigen zu anderen Schlußfolgerungen. Denn 
an der Küſte Afrikas, unter dem Parallel von Arguin (vgl. oben ©. 91) 
fand ich die Bewohner dunkel und die Erde wie ausgeglüht. Unter der 
Breite der Capverden waren die Eingebornen noch ſchwärzer?) und je weiter 
nah Süden, dejto ſchwärzer dergejtalt, daß unter dem Parallel von Serra 
Leona, wo der Polarjtern fih 5 Grad erhebt, aud die allerihwärzeiten 
Menſchen wohnen.“ 

„Bei meiner Fahrt von hier gegen Weſten jtieg anfangs die Hitze noch 
aufs höchſte; jo bald ich aber die Grenzlinie (100 Meilen wejtlih von den 
Aroren) überjhritten hatte, fühlte ich, wie die Temperatur milder wurde, 
jo daß mir bei der Inſel Trinidad und dem Lande Gracia, welche gleichfalls 
unter dem 5. Grad n. Br. liegen,?) das Klima jo milde erſchien, und Felder und 
Bäume jo jhön grün waren, wie im Monat April in den Gärten von 


1) Udjen oder Udjein in der Landichaft Malwa in Vorder-Indien, mitten zwiſchen 
Dehli und Bombay gelegen, in der Nähe des Wendefreijes, eine heilige Stadt ber 
Inder, nicht eine Inſel, wie jpätere Kosmographen annahmen. Bon hier zählten die 
indichen Aftronomen den erjten Meridian. Wie der indiihe Laut dj arabiich z, 
alſo aus Udjein, Uzein, Ozein, Ozin wurde, und wie diefe Form dann von dem 
Eopiiten no in Arin verjtümmelt wurde, darüber vgl. Reinaud, Memoire sur 
Inde. p. 373. 2) Hier erit beginnt das Gebiet der eigentlichen Neger. 8) Beide 
liegen nahe dem 10. Grad n. Br., jo daß Columbus in feinen Beobadhtungen oder 
Schägungen fih um 5 Breitengrade irrte. 

Nuge, Das Zeitalter ber Entdedungen. 19 
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Valencia. Dazu waren die Eingebornen nicht jo dunfel, als ich fie früher 
in Indien gejehen hatte. Die liebliche Temperatur rührt nur von der Höhe 
diefes Theil der Erdoberflähe her. Folglich kann die Erde Hier nidt 
ſphäriſch geitaltet fein.‘ 

Wenn jchon zu diefen mit großer Zuverſicht ausgeiprochenen neuen 
Lehrjägen Alerander von Humboldt bemerft,') daß die Hypotheſe von der 
Unregelmäßigfeit der Figur der Erdfugel einen Mangel an mathematischen 
Vorkenntniffen und eine Berirrung der Einbildungsfraft verrathe, die uns mit 
Net überrafhen müſſe; jo wächſt unfer Erftaunen und unjere Verwunderung 
noch mehr, wenn wir aus dem Munde des Columbus vernehmen, daß er 
fih in Bezug auf aftronomijche Vorgänge auf den naivften Standpunft des 
Kinderglaubens der Naturvölfer ftellt. Um nämlich zu beweifen, daß auf 
jener birnenförmigen Anjchwellung das irdiihe Paradies liege, und daß er 
ſelbſt fo glücklich gewejen jei, in defien Nähe zu kommen, fährt er in jeiner 
Deduction alſo fort: „Was aber noch bejonders zur Unterjtüßung meiner 
Anficht beiträgt, ift diefes: Als der Herr die Sonne ſchuf, geichah es am 
erften Punkte des Drients, wo das erjte Licht erſchien (!)?) und 
wo die höchſte Erhebung der Erde ift. Obwohl nun Ariftoteles der Anficht 
gewejen, daß der antarktifhe Pol oder das Land unter ihm der höchſte 
Theil der Erde und dem Himmel am nächſten jei,?) haben doch andere Ge: 
lehrte fih dagegen erflärt und ſich für den arktiſchen Pol ausgeiproden. 
Demnach jcheint aljo die Annahme gerechtfertigt, daß ein Theil der Erde 
dem Himmel näher jei al3 der andere. An die äquatoriale Zone dachten 
fie nit, und das iſt Feineswegs zu verwundern, denn über diefe Region 
fehlte e3 an einer genauen Kenntniß, da vor mir noch niemand zur Ent: 
dedung ausgejendet worden.“ „Dort nun,” führt Columbus aus, „in der Nähe 
des Drachenſchlundes rajen die Waſſer des Oceans und fämpfen mit den 
Ergüffen des Orinoco, welche mit ungeheurer Wucht nad) den Ausgängen 
des Golfes von Paria drängen.” Dieje gewaltigen Strömungen lafjen fich 
nad feiner Meinung nicht anders deuten, al3 daß die Sühwafjerftröme aus 
einer bedeutenden Höhe (von der birnenförmigen Anſchwellung) herabraujchen, 
auf welcher das irdiſche Paradies gelegen ift. 

„Die heilige Schrift bezeugt, daß unfer Herr das irdifche Paradies 
ſchuf, und daß dort vier Flüffe aus einer Quelle entipringen. Ich finde nicht 
und habe noch nie gefunden irgend eine Schrift der Griechen oder Lateiner, 
welche genau die Lage des Paradiejes angebe und habe es noch auf Feiner 
Karte gefunden, welche nad) zuverläffigen Angaben gemadt iſt. Einige ver: 
legen es nad Wethiopien an die Quellen des Nil; aber andere, welche dieje 
Länder durchzogen, fanden weder die Temperatur, noch die Sonnenhöhe ihren 


1) Krit. Unterfuchungen II, 76. 2) Col. dentt an den fchon erwähnten äußerſten Oft: 
rand Aſiens, diefem Punkte gegenüber ſchuf Gott die Sonne. (!) 3) Daß Eol. der 
Ariftoteles nicht jelbit gelejen, ift gewiß. Seine Gewährsmänner, welche ſich auf Arifto: 
tele3 beziehen, haben aber denjelben offenbar misverftanden. (Arist. Meteorol. 11. 1, 15.) 
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Ideen entiprechend. Andere wieder haben das Paradies auf den Canariſchen 
Inſeln geſucht.“ 

„St. Iſidor, Beda, Strabon (Walafried Strabo, der Verfaſſer der ſchola— 
ſtiſchen Geſchichte) und St. Ambroſius, Scotus und alle gelehrten Theologen 
ſtimmen darin überein, daß das Paradies im Oſten lag. Ich nehme nicht 
an, daß das irdiſche Paradies auf einem ſteilen Berge liege, wie man es 
uns gelehrt hat, ſondern daß dasſelbe auf der Höhe der angedeuteten An— 
ſchwellung der Erde gelegen ſei, welche ſich aus weiter Ferne in unmerklichem 
Anſteigen erhebt, und daß niemand auf den Gipfel kommen kann; daß aber 
alle die Waſſer, welche hier die See bedecken (am Golfe von Paria), von 
dort herabfommen. Auch glaube ich nicht, daß dieſer erhabene Ort ſchiffbar 
iſt oder daß dort Waſſer ſich findet, vielmehr halte ich es für unmöglich, 
dahinanzuſteigen, weil ich überzeugt bin, daß ohne den Willen Gottes nie— 
mand zu dem Orte des irdiſchen Paradieſes gelangen kann.“ 

„Es ſind hier alſo gewichtige Anzeichen für die Nähe des Paradieſes, 
und die Anſichten der heiligen und gelehrten Theologen ſtimmen mit meinen 
Beobachtungen überein. Und wenn die Waſſer (des Ornioco) nicht aus dem 
irdiſchen Paradieſe kommen, ſo ſcheint das ein noch größeres Wunder zu 
ſein, weil ich nicht glaube, daß man auf der ganzen Welt einen ſo mächtigen 
und tiefen Fluß findet. Und ich glaube,“ fügt Columbus an einer andern 
Stelle hinzu, „daß, wenn der erwähnte Fluß nicht aus dem irdiſchen Paradieſe 
käme, derſelbe in einem ausgedehnten Lande im Süden entſpringen müßte, 
von welchem wir bisher noch keine Kunde gehabt haben.“ 

Las Caſas läßt den Entdecker ſogar die Worte gebrauchen: „Sollte es 
doch ein Feſtland fein, jo wird die gelehrte Welt tief darüber erſtaunen.“!) 
Der Berfaffer der vida del Almirante berichtet dazu noch beftimmter, daß 
Columbus, nahdem er mehrere Inſeln entdedt hatte, überzeugt geweſen jei, 
in Raria das Feſtland erreicht zu haben, weil er darin einen mächtigen 
Strom gefunden, und weil er die Angabe der Bewohner auf den Fleinen An: 
tilfen beftätigt geiehen, welche von einem großen Lande im Süden geſprochen. 
Um fo befremdender ericheint das Benehmen des Admiral, der jchon am 
zweiten Tage, nachdem er den Drachenſchlund glücklich durchjegelt hatte, mit 
der Strömung gegen Nordweiten zwiichen den Teftigos und der Anjel Mar: 
garita hindurchſteuernd, die faum als continental erfannten Küften wieder ver: 
ließ und, indem er die begonnene Entdedung furz abbrach, nad) Haiti fegelte. 

War der Eindrud feiner Paradies: HHypothefe jo mächtig, daß er jein 
Auge gegen die ermittelte Eriftenz einer großen Landmaſſe verichloß, oder 
beherrichten feine Autoritäten, welche in diefen Erdftrihen von einem Felt: 
(ande nichts wußten und nichts berichteten, auch jet noch jeine Anfichten fo 
fehr, daß er ihnen gegenüber und ihnen entgegengefegt nicht auszufprechen 
wagte, was der Augenschein lehrte? Das Räthſel wird nicht gelöft durch 


1) Peſchel, Zeitalter der Entdedungen. 2. Aufl. ©. 228, 
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die vorgebrachte Entihuldigung, es habe feinen Schiffen bereit an Lebens: 
mitteln gefehlt und er jelbjt jei von einem Augenleiden befallen gewejen, jo 
daß er ſich von den Piloten habe berichten lafjen müffen. Denn wenn er 
wirklich zu einer längeren Erforihungsreije ausgerüjtet war, fonnten doch die 
Borräthe nad Verlauf von 14 Tagen (demn länger weilte er nicht an der 
Küfte Südamerikas) nicht ſchon erſchöpft fein. Auch auf den früheren Reifen 
war er wochenlang durd Krankheiten an der perſönlichen Leitung der Schiffe 
behindert, ohne jeine Unternehmungen deshalb jofort abzubredhen. Vielleicht 
war es, wie Peſchel angibt,') innere Unruhe über das Scidjal der Eolonie, 
die er ſeit 29 Monaten verlaffen; weniger wohl Bejorgniß, daß die Lebens 
mittel, welche er zuführte, verderben möchten, denn der größere Theil jeiner 
Flotte war bereits von den Canarien aus direct nad) Hijpaniola gegangen. 

Daß er ſelbſt den rein geographiichen Werth feiner neuen Entdedung 
weniger würdigte, darf man wohl aus den wunderlichen Theorien ſchließen, 
welche er darauf aufbaute, und daß er gegen die Weiterführung der Küften- 
aufnahmen ziemlich gleichgültig geworden war, jpricht au Humboldt aus:?) 
„Solumbus legte bei feiner dritten Neife mehr Werth auf die Perlen der 
Anfel Margarita und Cubagua als auf die Entdedung der Terra firma, da 
er bis zu feinem Tode fejt überzeugt war, jchon im November 1492 auf 
feiner erjten Reife in Cuba einen Theil des fejten Landes von Aſien berührt 
zu haben.“ 

Möglicherweife wollte er auch den immer lauter werdenden Widerjachern 
in Spanien nicht neue PVeranlafjung zu dem jchon oft gehörten Vorwurf 
geben, daß er in nuglofen Fahrten viel Geld vergeude, jondern wollte ſich 
ganz der Pflege und Ausbeutung feiner Colonie widmen, um fie jo bald wie 
möglich von den Unterftügungen durch das Mutterland unabhängig zu machen. 

In fünf Tagen fegelte das Geſchwader von der Hüfte des Continents 
über das caribifche Meer nad) Haiti. Die weſtliche Abdrift führte die Schiffe 
über ihr Ziel hinaus, jo daß, als Columbus das Ufer feines Coloniallandes 
erreicht hatte, der Cours, nad) Dften zurüd, eingejchlagen werden mußte, um 
den Plaß der neuen von Bartolome Colon gegründeten Stadt San Domingo 
zu erreichen, welche an der Mündung des Ozamäfluſſes lag. 


ı1. Die Zuftände auf Haiti und die Gefangennahme des Columbus, 


Während der Abwefenheit des Vicefönigs hatte fein Bruder Bartolome 
als Adelantado oder Statthalter die Colonie verwaltet, die Zahl der feiten 
Häufer auf der Inſel vermehrt und die Häuptlinge zur Unerfennung der 
ſpaniſchen Oberhoheit gebradt. Der ihnen auferlegte Tribut beſtand ent: 
weder in Gold oder in anderen den Spaniern willfommenen Erzeugnifien 
des Landes. Unter dem thätigen Hieronymiten Fray Ramon Pane, welcher 


1) Zeitalter der Entdedungen. 2. Aufl. ©. 230. 2) Kosmos II, 304. 
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innerhalb eines Jahres die Spradye der Eingeborenen erlernte, und unter 
dem Franziskaner Fray Juan Borgonon hatte das Befehrungswerf unter den 
Indianern begonnen. Nach diejer Richtung war aljo die Befeitigung der 
Eolonie in günftiger Entwidlung begriffen. Anders verhielt es ſich mit den 
eingewanderten Spaniern, den Soldaten und Colonijten. Hier trat der tiefe 
Gegenſatz der Nationalitäten immer greller zu Tage. Daß fie genuefiichen 
Fremdlingen gehorchen mußten, ertrug ihr Stolz mit Widerwillen. Der Ude: 
Iantado forderte jtrenge Manneszucht; jtatt des erträumten glüdjeligen Lebens, 
dejien VBorjpiegelungen fie über das Meer gelodt hatten, warteten ihrer an: 
geitrengte Arbeiten, jollten fie mit Entbehrungen aller Art, ſelbſt mit Hungers— 
noth kämpfen und wurden in unabläffigen Märjchen nad allen Theilen des 
Landes ermüdet. 

Während der Abwejenheit des Statthalters brach in der Stadt Iſabella 
der Aufſtand aus. Der Commandant Diego Colon, dem e3 überhaupt an 
Energie zu fehlen jchien, gerieth in eine mißliche Lage, um jo mehr, als der 
DOberrihter Francisco Roldan fih an die Spite der Unzufriedenen ftellte. 
Bei der Rückkehr des Adelantado mußte NRoldan mit feinem Anhange aus 
der Stadt weichen, fuhr aber fort, die Familie des Columbus zu verdäch— 
tigen und zu jchmähen als Feinde des jpaniihen Blutes. Auch das wurde 
bejonders den Genueſen zum Vorwurf gemadht, daß fie die Goldminen als 
Bamilienmonopol behandelten. Um die Indianer für fich zu gewinnen, er: 
Härte Rofdan ihnen, er wolle fie gegen die Bedrüdungen des Statthalters 
ſchützen. In Folge deffen verweigerten jene den Tribut und lieferten feine 
Nahrungsmittel mehr. Selbjt die treugebliebenen Spanier wurden durd) die 
num eintretende Noth entmuthigt und begannen zu dejertiren, und wenn nicht 
im Anfange des Jahres 1498 zwei Schiffe von Spanien neue Lebensmittel 
und Mannſchaften gebracht, jo hätte ſchon damals die Eolonie fich vielleicht 
aufgelöft. Durch dieje Zufuhr gewann Bartoloms Colon neue Kräfte, die 
aufrührerifchen Cazifen zu bändigen und Roldan in den entfernten Sau von 
Jaragua zu verdrängen, two derjelbe ſich einem üppigen Leben Hingab und 
feinem Gefolge Zügellofigfeiten und Bedrüdungen aller Art gejtattete. Ende 
Juli famen die drei von Columbus vorausgefendeten Schiffe an die Süd: 
feite von Haiti, wo Roldan Gelegenheit fand, jofort einen Theil der neuen 
Antömmlinge auf feine Seite zu ziehen, und grade einen Monat jpäter traf 
auch der Admiral jelbft bei der neugegründeten Stadt San Domingo ein. 
Bor allem war ihm daran gelegen, den Unfrieden unter den Spaniern, durch 
welchen die Entwidlung der Eolonifation vollftändig gelähmt wurde, zu be: 
feitigen. Da er ſah und hörte, daß viele des umerquidlichen Lebens und 
Treibens auf der Inſel überdrüffig geworden waren, denn man vernahm oft 
den auffälligen Schwur: „So wahr mich Gott wieder nad Eajtilien bringe“, 
jo erließ Columbus eine Bekanntmachung, in welcher er jedem Spanier ge: 
ftattete, auf einem der fünf zur Abfahrt nah Spanien vorbereiteten Schiffe 
in die Heimat zurüdzufehren. Er hoffte dadurch bejonders die Zahl feiner 
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Widerfaher und der Misvergnügten zu lichten. Aber Roldan und jeine 
Partei gingen darauf nicht ein; fie hielten fich für mächtig genug, dem Vice: 
fönige zu trotzen. Dieſer ließ fih dann ſogar dazu herbei, einen freundlichen 
Brief an den Oberrichter zu fchreiben und eine Verſöhnung anzutragen, fand 
aber auch dafür fein Gehör; denn feine Gegner erfannten jeine Hilflofe Lage, 
daß er ohne Geld gefommen und feinen Soldaten den rüdftändigen Sold 
nicht bezahlen, fich bei einem ausbrechenden Kampfe alſo auch nicht auf fie 
verlafjen fonnte. 

Die Flotte, auf welcher Columbus gefommen war, mußte, nad dem 
Vertrage mit den Ahedern, binnen Monatsfrijt wieder abgefertigt werden, 
und wenn er fie auch bis über jehs Wochen zurüdbehielt, jo mußte er fie doch 
endlich am 18. October entlafjen, ohne, wie er gewünjcht hatte, den jpanijchen 
Monarchen von dem wiedergewonnenen Frieden in der Colonie berichten zu 
fönnen. Er jchilderte in feinem Briefe feine Gegner als Diebe, Schurken, 
Räuber und Landjtreiher und erklärte in feiner Aufregung, er werde ſich 
noch genöthigt jehen, die äußerjten Gewaltmaßregeln anzuwenden, um dieje 
Friedensſtörer zu vernichten. 

Natürlich hatte auch die Gegenpartei Gelegenheit gefunden, in einem 
Schreiben an die Regierung ihr Berhalten zu begründen und über den 
Admiral und feine Verwandten die ärgjten Beichuldigungen von Willkür: 
herrſchaft und Grauſamkeit vorzubringen, wodurch die Feindichaft gegen die 
Genuejen am ſpaniſchen Hof neue Nahrung gewann. Das fonnte freilich 
nicht ohne bedenkliche Folgen auf die Anſchauung der Monarchen bleiben. 

Columbus jah ſich wieder zu neuen Verhandlungen getrieben und mußte 
ſchließlich, wenn auch widerjtrebend, unter Shimpflichen Bedingungen mit den 
Meuterern Frieden machen. Diejelben erhielten demgemäß zwei Schiffe mit 
Proviant, um nad) Spanien zurüdfehren zu können. Auch mußte ihnen der 
Vicefönig einen Schein ausjtellen, wonad ihnen der rüdjtändige Sold in 
Spanien bezahlt werden jollte und ertheilte ihnen ſchließlich ſogar noch das 
Zeugniß, daß fie fich in Indien um den König wohl verdient gemacht hätten. 
Alle, welche in Indien bleiben wollten, erhielten freie Geleitsbriefe. 

Weil aber Columbus die verjprochenen Schiffe zur gejegten Frift nicht 
ausrüften konnte, erflärten jeine Gegner auch dieſen Vertrag für nichtig. 
Sp dauerte die Zwietradht bis zum September 1499. Endlich bequemte ſich 
Columbus jogar dazu, Roldan wieder als Oberrichter einzujegen, deſſen 
Barteigenofien mit Yändereien zu bejchenfen und zu geftatten, daß, wenn ber 
rüdjtändige Sold nicht voll ausgezahlt werde, die Meuterer das Recht haben 
jollten, diefe Zufagen mit Gewalt zu erzwingen. 

Tiefer konnte fi ein Statthalter nicht erniedrigen, als in folder Weije 
den Aufruhr durch Belohnung auszuzeichhnen. Zwar Hatte Columbus gar 
nicht die Abſicht, diefe Versprechungen zu halten, und darum den Vertrag 
an Bord eines Schiffes unterzeichnet, two er, wie er fich jelbit und auch 
feinem föniglihen Herren zu bereden juchte, nur in feiner Stellung als 
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Admiral rechtskräftige Urkunden unterzeichnen fonnte, während der Aus— 
gleih mit den Meuterern hätte von ihm auf dem Lande in jeiner Eigen- 
Schaft als Vicekönig vollzogen werden müflen.!) Aber zeigte er durch jolche 
Handlungs: und Denkweiſe nicht auf das klarſte, dab ihm zu einer höchſten 
Berwaltungsitelle alle Befähigung abging? 

In Spanien hörten die Klagen gegen ihn nicht auf. Daß er den Ans 
theil der Krone an der Ausbeute aus den Goldminen nicht rechtzeitig ein: 
fandte, nannte man bereit3 Unterjchlagung; und daß er den Oberrichter 
Roldan, den er jelbit gleihjam als jeinen Liebling großgezogen und zu der 
Hohen Stellung vorgejchlagen Hatte, jegt als jeinen gefährlichiten Feind be— 
zeichnete, mußte Bedenken erregen. Die Königin war erzürnt, daß Columbus 
mit dem letzten Gejchwader wiederum, um dem Fiscus Geld zuzuführen, eine 
Fracht von Sklaven gejendet hatte, jtatt der jo oft in Ausficht gejtellten 
Schätze von edlem Metall und Gewürzen. 

Man jah wohl, daß die Colonie unter den beitändigen Wirren ihrer 
Auflöfung entgegenging. Ein Mittel, die Ordnung wieder herzuitellen, bot 
fi in dem Wunjche des BVicefönigs, welcher um einen tüchtigen Richter bat, 
um die Streitigkeiten auf der Inſel zu unterfuhen und Recht zu jprechen. 
Aber die königliche Vollmacht, welde dem neuen Richter aud) die ganze 
Verwaltung der Inſel übertrug und von Columbus fogar die Uebergabe der 
höchſten militärifhen Gewalt verlangte, ging wiederum zu weit, weil fie die 
wiederholt beftätigten Rechte des Genuejen als Vicekönig ohne weiteres bei 
Seite jhob.?) Francisco de Bobadilla, dem jo weitgehende Befugniffe 
durch Decret vom Mai 1499 ertheilt wurden, erhielt jogar das Recht, jeden, 
der ihm für das Wohl der Colonie gefährlih jchien, mit Gewalt aus der 
Inſel zu entfernen. Seine Entjendung nad Haiti erfolgte aber erjt im 
Sommer 1500, jeine Anktunft vor San Domingo am 23. Auguft. In der 
Woche zuvor hatte Columbus noch fieben Spanier mit dem Tode am Galgen 
bejtraft, weil jie Unruhen anjtifteten, und doch jchrieb er an die Amme des 
Prinzen Juan: „als Bobadilla nah S. Domingo fam, war die Inſel 
ruhig”. Bobadilla jah die Leichen der Erhängten noch am Galgen beider: 
ſeits der Einfahrt in den Hafen, und jah diefe Art der Juſtiz als einen 
Beleg für die Grauſamkeit des Genuejen an, welcher er entgegentreten müßte. 
Weder der Admiral noch jein Bruder Bartoloms waren um dieſe Zeit in 
der Stadt anweſend. Bobadilla landete am nächſten Morgen mit jeiner 
Schar, und ließ, nahdem er in der Fire der Mefje beigewwohnt, feine 
Beglaubigungsichreiben der verfammelten Menge vorlejen. Als er dann noch 
zum Schluß das königliche Mandat verfündigte, daß allen in Föniglichen 
Dienſten Stehenden der rüdjtändige Gehalt ausgezahlt werden jolle, hatte er 


1) Las Caſas I, cp. 160 ms. bei Peſchel. 1. c. ©. 238, 2) In den 
töniglichen Briefen vom 21. und 26. Mai 1499 (Navarrete Il, No. 127 und 128, 
2a3 Caſas I, cp. 179. ms.) wurde Columbus nur ald „Admiral des Weltmeers”, 
nicht mehr als Bicefönig bezeichnet. 
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bereit3 einen großen Theil der Spanier gewonnen. Dann drang er mit 
Gewalt, aber ohne Blutvergießen in die Feitung ein und ließ fi die Ge: 
fangenen ausliefern, um feinem Amte gemäß ihre Vergehen zu unterſuchen. 
Seine Wohnung nahm er im Haufe des Columbus, deſſen Eigentum und 
Papiere er mit Beichlag belegte, als fei er nur abgejendet, dem PVicefönig 
den Proceß zu machen, nicht aber, die Rechtsanſprüche beider Parteien zu 
prüfen. Das ganze Volk zog er aber dadurdy auf feine Seite, daß er am 
nächſten Tage verfündigen ließ, in den nächſten 20 Jahren könne jeber: 
mann ungehindert fi) mit Goldgewinnung befaffen, falls nur der eilfte Theil 
des Ertrages an die Krone abgeliefert würde. So entfrembete er mit Aus: 
nahme der wenigen Getreuen dem Vicekönig die Gemüther aller Spanier 
und fonnte es auch wagen, indem er den ihm gewordenen füniglihen Auf: 
trag verfannte und überfchritt, Hand an den Admiral und feine Verwandten 
zu legen. Gebieterifch fordert er diefen auf, vor ihm zu erjcheinen, und 
Columbus leiſtete, al3 er die königlichen Befehle gejehen, Folge, indem er 
ohne Begleitung nah San Domingo reifte. Mittlerweile hatte Bobadilla 
den Bruder des PVicefönigs, Don Diego, in Ketten an Bord eines feiner 
Schiffe bringen lafjen. Gleiches Schickſal widerfuhr kurz darauf dem Admiral 
ſelbſt. Bobadilla erreichte von dem Gefangenen fogar, daß diefer jeinem 
energiihen Bruder Bartoloms jchrieb, er möge fich gleichfalls der Föniglichen 
Entiheidung unterwerfen. So wurde aud der dritte von den genuefifchen 
Brüdern gefeffelt. Bobadilla fcheute fich, perfönlich mit den Gefangenen zu 
verfehren. „Ich Habe nie mit ihm gejprochen,” klagte Columbus in jeinem 
Briefe an die Amme des Prinzen, „and hat er feinem anderen erlaubt, mit 
mir zu ſprechen. Ein Gouverneur, der 3. B. nah Sicilien geſchickt wird 
und das Land nach beftehenden Gefegen friedlich regiert, hat eine ganz andere 
Stellung als id in einem ganz fremden, neu untertworfenen Lande mit 
fremden Menſchen und Sitten. Wenn ich geirrt habe, jo geſchah es ohne 
Schuld oder unter dem Bmange der PVerhältniffe. Was mid) am meiften 
kränkt, ift die Wegnahme meiner Papiere, die ich nie wieder jammeln kann, 
und die meine Unschuld am beften beweifen würden.“!) 

Columbus war durd die ihm widerfahrene Schmad fo vollftändig ge: 
brochen, daß er felbft für fein Leben fürchtet. Als der Hidalgo Alonjo de 
Billejo, ein Verwandter Fonfecas, mit der Wache bei ihm erihien, um ihn 
aufs Schiff zu bringen, fragte Columbus, in dem Glauben, man führe ihn 
zum Tode: „Billejo, wohin führt Ihr mich?" „Aufs Schiff um abzufegeln, 
lautete die Antwort. „Abzufegeln?” wiederholte der Admiral faft ungläubig. 
„Billejo, redet Ihr die Wahrheit?” Erft bei der wiederholten Verficherung, 





1) Peter Martyr urtheilt über das Berfahren gegen Columbus wie ein vor- 
fichtiger Diplomat, wenn er jchreibt: Quid in praefectum et ejus fratrem, quidve 
in illos qui eis adversati sunt, fuerit perquisitum, non bene percipio. Hoc unum 
scio: capitur uterque frater in vincula, omnibus bonis spoliatus, conjectus ducitur. 
(Dec. I. VII. p. 86.) 
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daß man ihn nicht täufche, fühlte fih Columbus beruhigt. Auch fand er fo- 
wohl bei dem Schiffscapitän Andreas Martin als bei Villejo Ehrerbietung 
und Theilnahme Man wollte ihm die Ketten abnehmen;'aber er lehnte es 
ab: Spanien follte die Schmach jehen, die ihm, angeblih auf fönigliches 
Geheiß, als Lohn für feine hohen Verdienjte angethan war. Eine kurze und 
glüdliche Ueberfahrt ließ ihn ſchon in der lekten Woche des November 1500 
in Cadiz landen. 

Der Hof befand fih in Granada. Der Capitän Andreas Martin hatte 
geftattet, daß Columbus einen Brief an die Amme des Prinzen richten dürfe, 
welche, wie er wußte, bei der Königin bedeutenden Einfluß beſaß. So ge: 
langte die Darftellung der Berhältniffe nach feiner Auffaffung eher zu Ohren 
des Königpaars, als der bejtimmt feindfelige Bericht Bobadilla’s. 

Wie es Schon in Cadiz und Sevilla, foweit die Kunde gedrungen war, 
das größte Aufiehen erregte, daß man den Entdeder der neuen Welt in Ketten 
nad Spanien zurüdbefördert hatte, jo fühlten auch die Monarchen, daß die 
gleihfam in ihren Namen dem Bicekönig angethane Schmad) ihren Schatten 
auf die eigne Majeftät werfe, und gaben daher jofort ihr höchſtes Misfallen 
darüber zu erfennen. Columbus jollte fogleich feiner Feſſeln entledigt und mit 
aller ihm gebührenden Auszeichnung behandelt werden. Zu gleicher Zeit 
fießen fie ihm eine bedeutende Summe (2000 Ducaten) zuftellen, damit er 
feinem Range gemäß reifen und bei Hofe ericheinen fünne. Daß er in feinen 
Ketten vor dem Thron erjchienen, darf wohl als romantifhe Ausihmüdung 
bezeichnet werden; eher aber dürfen wir dem Zeugniß Herreras!) glauben, 
daß Columbus, als er vor den Majeitäten am 17. December erjhien, und 
dem Königspaar fnieend feine Huldigung darbradhte, vor innerer Bewegung 
nicht jprechen konnte. 

Wenn ihm auch bei diefer Gelegenheit und in Zukunft ftet3 mit Aus: 
zeihnung begegnet wurde, und er darin eine Vergeltung für das ihm zuge: 
fügte bittere Unrecht erbliden fonnte, jo jah er fih in dem Einen, was er 
vor allem wünschte, getäufcht, daß er nicht wieder in feine Hoheitsrechte über 
die neue Welt eingejeßt wurde. 


ı2. Die legte Reife des Columbus. 


Es Scheint, als ob König Ferdinand vor der Hand nicht daran dachte, 
den einmal vollendeten Eingriff in die Nechte des Columbus wieder rück— 
gängig zu machen. Die Verwaltung der indiſchen Eolonien mußte vor allem in 
einen geregelten Gang gebradht werden. Bobadilla hatte ſich durchaus untaug- 
Yich gezeigt durch die übereilte Parteinahme gegen den rechtmäßigen Statt: 
halter, den er, ohne ihm nur zu jehen und zu hören, von der Inſel entfernte. 
Seine Anordnungen loderten alle Bande, Zügellofigfeit und Gejegwidrigfeiten 


1) Dee. I. IV. c. 10. 


298 Drittes Bud. 2. Die Bahn der Spanier nad Reiten. 


traten an die Stelle der ftraffen Zucht Bartolome’s, jo daß die beilern Ele: 
mente fi von dem neuen Negimente abwandten. Auch war man auf der 
Injel jelbft dem. bejeitigten Befehlshaber eine entſchiedene Genugthuung 
ſchuldig. Daher wurde im königlichen Rathe beichloffen, Bobadilla durch den 
gerechten und unparteiiichen Don Nicolas de Dvando zu erjeßen; denn es 
galt zu gleicher Zeit auch, den nußlofen Bedrüdungen und Graujamfeiten, 
welche ſich die ſpaniſchen Herren über ihre indifchen Unterthanen erlaubten, 
ein Biel zu jeßen. Ovando erhielt von der Königin Iſabella den ausdrüd: 
lihen Befehl, den Caziken und andern Indianern die bejtimmte Berficherung 
zu geben, daß fie jelbjt ihre neuen Unterthanen in jeder Beziehung zu be: 
ſchützen gejonnen jei. Nur für den königlichen Dienjt follten die Indianer 
zu Urbeiten herangezogen werden dürfen. Diejes letzte Recht bot aber in der 
Folgezeit wieder die Handhabe für fortdauernde neue Quälereien. Auch jollte 
e3 gejtattet fein, gewiß in der guten Abficht, die Indianer zu entlajten, Neger: 
jflaven nah Haiti einzuführen entweder von Spanien oder von der Weit: 
küſte Afrikas, wo der Menjchenhandel jchon ſeit langer Zeit beftand. Damit 
war der erite Anlaß zu dem für Amerifa fo verhängnißvoll gewordenen 
ſchwarzen Sflaventhum gegeben, welches in den folgenden Jahrhunderten jo 
oft zu bintigen Conflicten und jtaatserfchütternden Kämpfen führen und — 
ein eignes Verhängniß — nad) 300 Jahren grade die erjte jpanifche Eolonie, 
Haiti, ganz in die Hände der Schwarzen und Farbigen liefern follte. 

Das von Bobadilla confiscirte Vermögen des Statthalters jollte Ovando 
zurüdfordern, die dem Vicekönig zuftehenden Einkünfte ihm ungejchmälert 
überweijen, die von Bobadilla erlajiene Verfügung bezüglich des freien Berg: 
baus auf Gold wieder aufheben. 

Das Vertrauen, weldes man in Spanien auf die Tüchtigfeit Ovando’s 
jehte und die Hoffnung, mit jeinem Eintreffen in Haiti die Colonie geordneten 
Verhältniſſen wieder zugeführt zu jehen, ermuthigte eine große Zahl von Aus: 
wanderungsluftigen, ihr Heil in der neuen Welt zu juchen. So jegelte er 
mit 30 Schiffen und 2500 Perſonen am 13. Februar 1502 von San Lucar 
de Barrameda ab. Ein Schiff ging leider im Sturm unter, die übrigen er: 
reihten indeß am 15. April ihr Ziel. Ovando wurde ohne Schwierigfeit, 
nachdem er die föniglichen Befehle vorgelegt, als Statthalter anerfannt. Gegen 
Bobadilla, dejfen Anjehen mit einem Male verihwand, wurde feine Unter: 
ſuchung eingeleitet, doc; mußte er nad) Spanien zurüdfehren. Roldan dagegen 
und jeine eifrigjten Parteigänger wurden in Haft genommen und zur Ber: 
urtheilung auf die Flotte gebracht, welche den neuen Befehlshaber herüber: 
geführt hatte. Nachdem diejelbe befrachtet war, jollte fie in die Heimat 
zurüdfehren. 

Columbus hatte inzwiſchen, da er jah, daß er nicht fofort in feine 
wejtindiiche Herrichaft wieder eingejeßt werde, fi) zu einer neuen großen 
Entdekungsfahrt gegen Weſten erboten. Man darf annehmen, daß die Er: 
folge der Portugiefen einen wejentlihen Einfluß auf feine neuen Pläne aus: 
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übten. Vasco da Gama war im September 1499 aus dem indifchen Ge: 
würzlande zurüdgefehrt, zu einer Zeit aljo, wo Columbus noch in heftigem 
Kampfe gegen Roldan lag. In Spanien hatte er weitere Nachrichten über 
Indien eingezogen, und da er fich überzeugt hielt, das Dftgeftade des afia- 
tiihen Continents bereits in Cuba und Paria berührt zu haben, da ferner 
durch die Entdedungsfahrten ſpaniſcher Privatunternehmer, der Hojeda, Veſpucei, 
Pinzon nod weitere Hüften des Feſtlandes, zu welchem Paria gehörte, be: 
fucht waren, jo ſchloß er daraus, eine Fahrt zwifchen Cuba und Paria gegen 
Weiten werde ihn nad) dem portugiefiihen Indien bringen. Die gewaltige 
Meeresjtrömung, welde an der Küſte Südamerikas ungeftüm nah Weſten 
drängte, mußte nad jeiner Vorftellung durd eine noch unerforjchte Meer: 
enge führen, hinter welcher er das indiſche Meer „jenjeits des Ganges“, wie 
es jeit dem Alterthum genannt wurde, zu finden meinte. Durch dieje Vor: 
jtellungen war die Richtung der neuen von ihm ins Auge gefaßten Unter: 
nehmung bejtimmt. Sein Plan wurde von den jpanischen Souveränen gern 
genehmigt, und jo fonnte er bereits im Herbſte 1501 an die Vorbereitungen 
zur Ausrüftung der bewilligten Schiffe gehen. Er jcheint jelbjt jein Leben 
daran jegen zu wollen, um einen großen Erfolg zu erzielen; aber als ein 
vorjichtiger Mann wollte er dabei die Zukunft feiner Familie möglichjt 
fiher ftellen. Darum ließ er von den wichtigſten Dokumenten beglaubigte 
Abjihriften nehmen und diejelben in der Banf von Genua niederlegen. 
Darunter befand fi au die am 14. März; 1502 von der Krone gegebene 
erneuerte Verfiherung, daß ihm und feinen Kindern alle feine verbrieften 
Rechte unverfürzt erhalten bleiben jollten. Er hatte vier Heine Garavelen, 
von 70 reip. 50 Tons ausgerüftet und mit 150 Leuten bemannt. Sein 
Bruder Bartolome, der ihm überall die kräftigſte Stüße gemwejen war, ſowie 
fein jüngerer, damals erjt 13jähriger Sohn Ferdinand begleiteten ihn. 

Am 9. Mai 1502 ging er von Cadiz aus in See. Bejeelt von frommer 
Hoffnung, daß feine Unternehmung gelingen werde, jchrieb er von den Ca— 
narien aus an feinen Freund und Rathgeber, der Karthäufermönd Gaspar 
Gorricio in Sevilla: „Sch reife im Namen der heiligen Trinität und hoffe 
auf Sieg“.') Eine raſche Fahrt von 19 Tagen brachte das Gejchwader von 
den Canariſchen Injeln über den Ocean nad) Martinique (Matinino) und 
von hier an den Heinen Antillen und der Südfüfte von Puertorico entlang 
nah San Domingo. So lange feine Schiffe im Stande waren, wollte 
er feine Reife beeilen, aber da eins derjelben zur Forſchungsreiſe untaug: 
lih war und ſchlecht jegelte, jo wollte er dasjelbe gegen ein befjeres ver— 
tauschen und diefes auf feine Koften ausrüjten laffen. Im Haupthafen von 
San Domingo lag die große Flotte noch vor Anker, als er am 29. Juni vor 
der Stadt erjhien. Aber Dvando gejtattete dem Admiral nicht, ang Land zu 


1) Agora serä mi viage en nombre de la Santa Trinidad, y espero della la 
vitoria. Navarrete I, 479. 
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fommen und Columbus Hinwieder hatte fi mit der Hoffnung geſchmeichelt, 
fein gejunfenes Anſehen in feiner Colonie wieder zu heben, wenn er als 
Befehlshaber eines Geſchwaders einlaufe. Nur die von ihm aus Spanien 
mitgebradhten Briefe konnten abgegeben werden, Dvando lehnte jede weitere 
Annäherung ab. Auch darin fand Columbus fein Gehör, daß er aus aftro: 
logifhen Urſachen“) den nahebevorjtehenden Ausbruch eines furchtbaren 
Sturmes verkündete und daher den Statthalter Dvando warnte, vor Ablauf 
einer Woche die im Hafen jegelbereite Flotte, auf welcher ſich Bobadilla, 
Noldan u. a. befanden, nicht abfertigen zu wollen. 

Wenn nun bald darauf, als die Flotte wirflih ausgelaufen war, der 
Orkan losbrach, gegen 20 Schiffe mit Mann und Maus verjchlang und dabei 
auch Bobadilla und Roldan vernichtete, wenn von allen Fahrzeugen nur ein 
einziges, und dazu ziemlich gebrechliches, welches aber das wieder ausgelieferte 
Vermögen des Admiral an Bord hatte, endlih nad) Spanien die Reife fort: 
jepen konnte: mußte Columbus in allem nicht die unmittelbare Hand Gottes 
und fein Strafgericht erfennen? Er jelbit hatte fi) mit feinen vier Schiffen 
in die Nähe der Küſte geflüchtet und dort das verderbliche Unmetter glücklich 
überftanden, wenn auch der jchledhte Segler, den fein Bruder befehligte, aufs 
Meer getrieben und feiner Böte beraubt wurde. „Der Sturm war furditbar, 
jchreibt Columbus, „die Schiffe wurden getrennt und ich fürdhtete, daß die 
übrigen untergegangen. Wie jchmerzlich ift es bei folder Gefahr und in 
Angit um den Sohn, den Bruder, die Freunde, nicht ans Land oder in den 
Hafen flühten zu dürfen, an einer Kiüfte, welche ich unter jo vielen Müh— 
feligfeiten für Spanien ſelbſt gewonnen habe!“ 

Am 14. Juli jegelte Columbus von Haiti ab und ftenerte, indem er 
die Injeln Jamaica und Cuba zur Rechten Tieß, grade gegen Weiten. Sen: 
jeit3 Jamaica trieb ihn aber eine heftige Strömung gegen Nordweiten bis 
zu der Region, wo die „Gärten der Königin“ lagen, doch jah er das Land 
nicht. Bon hier fteuerte er nad) der terra firma hinüber und erreichte am 
30. Juli die im äußeren Golf von Honduras gelegene Inſel Guanaja, ?) 
welche er nad) dem prächtigen Fichtenwalde Isla de Pinos nannte. Dort 
traf er mit yufatanifhen Händlern zufammen, welche in ihren großen, aus 
einem Stamm gefertigte Barfen allerlei Handelswaren hatten, als mejfingene 
Schellen, Mefier und Beile von hellem, durchicheinenden Stein, hölzerne 
Schwerter, deren Schneiden aus ſcharfen Steinen beftanden, welche beiderfeits 
in Rinnen eingefügt waren, ſchön gejchnigte hölzerne und marmorne Gefäße, 
baummollene, in verjchiedenen Farben gewebte Deden u. a. Columbus er: 
fundigte fich bei den Anfaffen der Böte nad) dem Lande im Weiten. Man 
nannte das Land der Maya (Yulatan). Da die Handeldwaren eine höhere 


1) Oppofition des Nupiter und des Mondes, Conjunction de3 Merkur mit der 
Sonne. Ausführliches bei Reichel, Zeitalter. S.288. Anmerkung 3. 2) P. Martyr 
fchreibt Guanaffa. 
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Kultur verriethen, als die Spanier bisher im weſtindiſchen Gebiete angetroffen, 
jo wäre Columbus, wenn er die Heimat der einheimischen Händler aufgejucht 
hätte, zu den Städten in Yufatan, vielleiht gar an das Gejtade von Mexiko 
gelangt. Aber von der Borjtellung einer Meerenge beherricht, welche ihn 
weiter jüdlih um die vermeintliche Hinterindische Halbinjel, in deren Nähe 
er fich zu befinden glaubte, in den Golf von Bengalen führen follte, blieb 
der Admiral feinem Plane treu und fegelte jtatt nad) Weiten, nach Oſten, 
und jah fi) dadurch auch bei der legten Fahrt auf die Erforſchung innerhalb 
des caribiichen Meeres beſchränkt. Zunächſt ging der Admiral nad dem im 
Süden gelegenen fejten Lande hinüber und landete in der Nähe des Gap 
Honduras, um don dem neu entdedten Gebiete für Spanien Beſitz zu er: 
greifen. Es jcheint, daß er bei dem fortdauernd jchlehten Wetter hier gegen 
14 Tage verweilte, dann jteuerte er an der Küfte gegen Dften. Uber die 
heftigen Stürme und die furdhtbare Gegenftrömung ließen ihn faum einen 
Schritt vorwärt3 gewinnen. In einem Zeitraum von vier Wochen, vom 
14. Auguſt bis zum 12. September (Columbus gibt irrthümlid 60 Tage, 
Peter Martyr richtiger 40 Tage, den Aufenthalt bei Guanaja eingerechnet), 
legte er, unter ftetem Laviren, nur einen Abjtand von drei Meridianen zurück. 
„Es regnete, donnerte und bligte unaufhörlich, es jah aus, als ob die Welt 
untergehen ſollte. An der ganzen Beit jah ich weder Sonne noch Sterne. 
Meine Schiffe hatten furchtbar gelitten, die Segel waren zerrifien. Wir 
hatten Anker, Takelwerk, Böte und eine große Menge Borräthe eingebüßt. 
Das Schiffsvolt war frank und niedergedrüdt. Manche gelobten ein reli: 
giöjes Leben zu führen und alle verpflichteten fi) zu Walfahrt und Beichte. 
Wir haben mande Stürme erlebt, aber nie einen von folcher Heftigfeit.‘') 
Am meiften war Columbus um feinen 13jährigen Sohn bejorgt, aber er 
fand einen Troſt darin, daß diejer fi) auf der See bewährte. Dann machte 
er ji) Vorwürfe darüber, daß er feinen Bruder Bartolome, den er gegen 
deſſen Willen mitgenommen, ftet3 der äußerſten Gefahr ausgejegt jah, weil 
er ſich auf dem jchlechteften Fahrzeuge befand. Der Admiral jelbjt lag fieber- 
franf danieder, leitete aber troßdem von einer fleinen Cabine aus, die auf 
Deck errichtet worden war, den Lauf des Schiffes. Krankheit und Sorgen 
preßten ihm die Klage aus, daß er nun in 20 Dienftjahren voll Mühen und Ge: 
fahren noc nichts gewonnen habe und bis jett in Gaftilien noch feinen 
Dachziegel erworben habe, daß er in Spanien bejtändig auf das Wirthshaus: 
leben angewiejen gewejen jei und meijtens faum die Mittel beſeſſen Habe, 
um jeine Rechnungen bezahlen zu künnen. 

Sp erreichte er endlich) am 12. September das öjtlichjte Vorgebirge von 
Honduras, von wo die Küfte nad Süden Tief und ihm beſſeres Wetter und 
günftiger Fahrwind in Ausficht ftand. 

Zum Dank für die Errettung Aller nannte er jenes Vorgebirge Gracias 


1) Columbus, Brief aus Jamaica. Navarrete I, 446. 
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à Dios (Gott jei Dank), wie es noch heute heißt. Die Küfte, welche ſich 
von da ab, zwifchen dem 15° und 10° n. Br. nad) Süden zog, bewahrte zwar 
noch denjelben Charakter, aber die Fahrt ging leichter von ftatten. Hinter 
dem flachen, jandigen Strande breiten ſich zahlreiche Lagunen hin. Der 
Boden ift, bisweilen bis dicht and Meer, mit Bechtannen bewachſen oder mit 
üppigem Platanenwald bededt. Große Savannenflächen breiten ſich dazwiſchen 
aus, Die ganze Gegend gilt als gefund. Erzgänge fennt man bier nicht; 
aber manche Flüffe, wie der Rio Tinto gegen Norden, und der Rio Pataca 
fcheinen reih an goldführendem Sande zu jein. 

Am 25. September gelangte das Geichwader zu einer reizenden Geſtade— 
infel, welhe Columbus den Garten (la Huerta) benannte. Am feften Lande 
lag, in der Nähe der Mündung eines Fluffes, das Indianerdorf Cariai.') 
Hier gönnte er (vielleicht in der Nähe der heutigen Stadt Greytown) feiner 
Mannichaft eine längere Ruhe, ließ die Schiffe ausbefjern und Vorräthe ein: 
nehmen. Aus den Erkundigungen, welche Bartolome Colon am Lande einzog, 
ging hervor, daß weiter gegen Südoſten reiche Goldgeftade ihrer warteten. 
Sp jteuerten denn die Schiffe am 5. October diefer verheißenden Küſte zu 
und kamen nad zwei Tagen in die heutige infelreihe Bai von Chiriqui. 
Die Indianer nannten diefe Gegend Cerabarö oder Carabaro. „Ach ſelbſt,“ 
ihreibt Columbus, „erhielt Mittheilung über die geſuchten Goldbergwerke 
in der Provinz Ciamba und zwei Indianer führten mich nad) Carambarı, 
wo das nadte Volt Goldfhmud am Halſe trug.” 

Die Provinz Ciamba, welche Columbus nennt, ift das ſchon von Polo 
erwähnte Königreih Tihampa in Hinter-Jndien. Der Jrrthum des Admirals 
erklärt fich aber, jowie wir einen Blid auf den Globus Behaims werfen. 
Weitlih von Cipangu (Haiti, nach Anfiht des Columbus) erftredt ſich die 
Dftküfte Afiens zwifchen dem 20° und 10° n. Br. von Norden nad) Süden. 
An diejer Küfte glaubte der Admiral angelangt zu jein, und eben hier jehen 
wir auf Behaims Globus das Königreich Ciamba eingezeichnet. So feit war 
auch Hier wieder Columbus von jeinen Ideen eingenommen, daß er ohne 
weitere Erflärung und mit der größten Sicherheit von der „Provinz 
Ciamba“ ſpricht. 

Wo ſüdlich von der Mündung des Rio San Juan die Küſte des mittel— 
amerikaniſchen Iſthmus in den Staaten Cojtarica und Panama ſich im all— 
gemeinen mehr nad Oſten zieht, ändert fich die Natur des Geſtades. Dicht 
bewaldete Berge treten bis an die See; größere und Fleinere, zum Theil 
mit Berginjeln malerifh bejegte Buchten öffnen ſich und bieten guten Anker: 
grund. Gegenüber von Carabars lag auf den anderen Seiten der herrlichen, 


1) P. Martyr, Dec. III. 4. p. 242. Regio Quicuri, in qua portus est 
Cariai, ab ipso Almiranto Myrobalanus appellatus. Columbus ſchreibt Cariay 
und nannte den Ort Myrobale, weil er eine Baumfrucht für die indiihe Myrobalane 
hielt. Er zweifelte nicht mehr, an der Küfte Indiens zu jein, wie auch aus dem fol: 
genden hervorgeht. 
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fifhreihen Bucht von Ehiriqui die Landihaft Aburema, beide reih an 
Gold in allen Flüffen. Hier war es, wo Columbus die erjte dunkle Kunde 
von dem großen Dcean erhielt, diefe Nachricht aber auf das indijche Meer 
jenfeits des Ganges bezog. Neun Tagereijen quer dur das Land nad) Weiten 
lag nad) den Angaben der Indianer, denen man Glauben jchenfen durfte, 
das goldreihe Land Ciguara, deffen Bewohner Korallenihmud im Haar 
und große Korallenarmbänder trugen. Auch follte dort der Pfeffer be— 
fannt fein. Columbus erfuhr weiter, daß in jenem Lande Meſſen und 
Märkte abgehalten würden, daß die Leute Funftreich gearbeitete Kleidung 
trügen, mit Schwertern, Bogen und Pfeilen bewaffnet, jogar mit Harnifchen 
gerüjtet jeien. Auch glaubte der Admiral aus den weiteren Mittheilungen 
zu verjtehen, daß das Volk auf feinen Schiffen Kanonen führe und Streit: 
roſſe befige. Die goldreihe Küſte jenfeit3 der Bai von Ehiriqui wurde 
nad einem Indianerorte Veragua genannt. Eine höhere, der Küfte parallel 
laufende Gebirgäfette war faſt immer in Wolfen gehüllt. Ihre Gipfel 
ihäßte Columbus auf 50,000 Fuß Höhe. Am Fuß der Gebirge, fagte er, 
öffne fich ein Pfad zu dem aſiatiſchen Dftmeere, jo daß Veragua und Ciguara 
einander gegenüber liegen wie Tortoja und Fuentarabia in Spanien, oder 
Venedig und Piſa in Italien. Er hoffte alfo, da er ſich die mittelamerifa: 
niſchen Landichaften auf den einander gegenüberliegenden Küften einer Halb: 
injel, wie Spanien und Stalien vorjtellte, bei einer Weiterfahrt das Ende des 
Landes umfegeln zu können und eine Meerenge zu finden in ähnlicher Lage, 
wie jüdlih von Italien oder Spanien. Darum fügt er hinzu: Die See um: 
gibt Ciguara und in 10 Tagen fommt man von da zum Ganges. Er 
glaubte alfo nahe dem jüdlichen Ende der hinterindiihen Halbinſel zu jein, 
wo nad der Vorjtellung des Ptolemäus der Hafen Catigara lag. Beſtärkt 
wurde Columbus noch durch die Angaben der Kosmographie des Aeneas 
Sylvius”) (Papft Pins II.), welche er auf feinem Schiffe mit fich führte. 
Hier fand er bei der Beichreibung Dftafiens, Katais und Matihins (Groß: 
chinas) Mittheilungen über das Tätowiren, über den Sonnenkultus u. a., 
was er an der Küſte von Mittelamerita auch beobachtet hatte, jo daß er 
daraus folgerte, er fei in die Nähe des alten Handelshafens von Catigara 
angelangt, die Halbinjel jei nur noch 9 Tagereifen breit und jenjeits der: 
felben erreiche man bei günftiger Fahrt in 10 Tagen den Ganges. 

War dieje Berechnung richtig und hatte er damit, auf die Autorität des 
Ptolemäus bauend, welcher Catigara 180 Meridiane djtlih von den Cana: 
riihen Inſeln anfegt, gegen Weſten jegelnd, die Hälfte des Erdballs um: 
fahren, dann konnte auch der Umfang der Erde nicht jo groß fein, wie jeit 
der Berechnung des Alterthums allgemein angenommen wurde, denn er war 
fih wohl bewußt, daß er in geradem Abjtande von Dften nach Weften nod) 
nicht eine jo große Strede durchmeſſen hatte, welche der Hälfte des Erd: 


1) Asia, cp. XII. Opera geogr. Francof. et Lips. 1707. p. 22. 
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umfanges entipräche. Uber auch vor diejer Conjequenz jchredte er nicht zurüd 
und erklärte darum in feinem Briefe aus Jamaica: Die Welt ijt nicht jo 
groß, als man gewöhnlich annimmt, denn ein Wequatorialgrad beträgt 
nicht 60 jondern nur 56%, Meilen (millas).') 

Unter dieſen Vorjtellungen und in der ficheren Erwartung, die Meer: 
enge bald zu erreichen, jegelte er weiter, ohne das Goldland von Veragua 
genauer zu unterfuchen. Am Abend vor Simon und Judä wurde er wider: 
ftandslos vom Sturme fortgetrieben und fand erſt nach mehreren angjtvollen 
Tagen Schuß vor der wilden See und dem rajenden Sturme in einem 
prächtigen Hafen, dem er den Namen Puerto bello gab. Hier blieb er vom 
2. bis 9. November liegen, bis das Unwetter fi) ausgetobt zu haben ſchien. 
Nah den Goldminen von Veragua wollte er nicht zurüdfehren; er jah fie 
ihon als ſpaniſches Eigenthum an. Unter heftigen Regengüfjen ſegelte er 
weiter, wurde aber jchon nach Furzer Fahrt genöthigt, wider feinen Willen, 
an der ſchützenden Küfte eine Zuflucht gegen die von neuem losbrechenden 
Wetter zu juchen. Die Umgebung des Hafenplapes war wohl angebaut und 
bot eine willlommene Fülle von Nahrungsmitteln, daher erhielt die Bucht 
den Namen Puerto de los bastimentos (Hafen der Vorräthe). Sturm und 
Ungewitter hielten ihn hier bis zum 23. November feit. Als er fi ohne 
günftiges Wetter von neuem wieder hinauswagte, konnte er unter großer 
Anjtrengung nur 15 Meilen zurüdlegen; denn Wind und Strömung waren 
ihm dermaßen entgegen, daß er nad dem verlafjenen Hafen zurückweichen 
mußte. Unterwegs fand er einen andern Hafen, den er Retrete nannte. 
Es war ein ganz feiner, unbequemer Hafen, der von Sandbänken und Feljen 
umjäumt war. Bier ward er von neuem auf die Dauer von 14 Tagen 
fejtgehalten. Am 5. December, al3 er die Zufluchtsftätte. verlaffen und nur 
vier Meilen weit gefommen war, brad) der Sturm mit gejteigerter Wuth wieder 
(os und machte ihn völlig rathlos. Die jhaumbededte See erhob ſich zu 
furdtbarer Höhe, wie er noch nie erlebt hatte. „Der Wind war ung grade 
entgegen,” jo bejchreibt Columbus dieje Unwetter, „und machte es uns un— 
möglich, nach einer vor ung liegenden Landſpitze zu feuern. Die See kochte 
wie ein Keſſel über ftarfem Feuer. Tag und Naht flammte der Himmel 
von den zudenden Blitzen, welche von jo entjeglihem Donner begleitet waren, 
daß wir alle fürchteten, die Schiffe müßten untergehen.“ Neun Tage ſchwebte 
er jo in Lebensgefahr und während diefer ganzen Zeit ftrömte das Waſſer 
vom Himmel nicht wie Regen, fondern wie eine neue Sündflut. Die Mann: 
ſchaft wurde jo muthlos, daß fie den Tod als eine Erlöfung aus diejem 
Sammer anjah. Bweimal hatten die Schiffe bereits Verlufte an Boten, 
Ankern und Tauwerk erlitten und lagen nun ohne Segel bei. 

1) Dieje Berechnung der Größe eines NMequatorialgrades zu 56°, arabiichen 
Meilen ftammt von der Erdmeſſung arabiicher Njtronomen unter dem Chalifen 
Almamun. Columbus entlehnte diejelbe aus jeinem beliebten Gewährsmanne Pierre 
db’ Willy (Comp. Cosmogr. cap. 4). 
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An der Nähe der eigentlichen Landenge von Panama wurde Columbus 
zur Umfehr genöthigt. Seine Schiffe waren in dem erbärmlichiten Zuftande 
und hielten fih, von Bohrwürmern angegriffen, faum noch über Waſſer. 
Aber auch auf dem Rückwege nah Beragua tobte das Wetter und hielten 
widrige Winde ihn bejtändig auf, jo daß er wiederholt fih in den Schub 
der Küfte flüchten mußte; jo auch am Weihnacdhtsabend, wo er aus der be: 
vorstehenden Oppofition des Saturns mit der Sonne auf ein neues Ausbrechen 
der Wuth der feindlichen Elemente ſich glaubte gefaßt machen zu müſſen. 
Erit mit dem Beginn de3 neuen Jahres 1503 trat günftigeres Wetter ein 
und jo erreichte er, im Zuſtande höchſter Erjchöpfung, denn die Mannſchaft 
lag größtentheils3 frank darnieder, die Küfte von Veragua am Epiphanias: 
tage und lief in den Fluß Belen oder Yebra ein, über deſſen Barre er zwar 
mit großer Schwierigkeit, aber doc glüdlich in ftilles Fahrwaſſer gelangte. 
Am folgenden Tage brach der Sturm wieder los und hätte es ihm unmöglich 
gemacht über die Barre zu fommen, wenn er von dem Unwetter noch auf der 
See überrafht worden wäre. Der Regen hielt bis zum 14. Februar an, 
fo daß man anfangs nicht im Stande war die Schiffe zu verlaſſen. Am 
24. Januar ſchwoll der Fluß plöglich jo gewaltig an, daß er die Schiffe 
von ihren Kabeln losriß und beinahe wieder auf das Meer hinaus: 
getrieben hätte. 

Erft am 6. Februar konnte der Admiral e3 wagen, feinen Bruder 
Bartolome mit 68 Mann auf Kundichaft nad) dem Beraguafluß zu fenden. 
Der Abdelantado erreichte in feinen Böten bald das Dorf des Duibian oder 
Eazifen von Veragua. Der Häuptling, nad) Landesfitte bemalt, aber nadt, 
fam den Fremden mit großem Gefolge, aber unbewaffnet entgegen. Bei der 
Zuſammenkunft holten feine Begleiter aus der Nähe einen großen Stein 
herbei, wujchen denjelben in dem Fluffe ſorgſam ab, rieben ihn troden und 
legten ihn vor ihrem Fürjten nieder, damit er, feiner Würde gemäß, figend 
die Unterhaltung beginnen könne.) Auf den Wunſch der Spanier, zu den 
Bundjtätten des Goldes geführt zu werben, zeigte fi der Duibian fofort 
bereit und beftellte drei Führer, um die Fremden dahin zu geleiten. Bar: 
tolom& Colon jandte einen Theil feiner Mannſchaft zum Schu der Böte 
zurüd und brad mit den übrigen nad) den Minen auf. In allen Gewäſſern 
fonnte man mit leichter Mühe zwiſchen den Wurzeln der Bäume, unter dem 
Flußgeröll und im Sande Goldblättchen auflefen. Weiter brachten die In— 
Dianer den Adelantado mit feinem Gefolge auf einen hohen Berg, von 
wo aus man das Land weit und breit überfehen konnte und erklärten, daß 
überall, namentlid gegen Wejten auf 20 Tagereifen weit fih Gold jammeln 
laſſe und nannten Städte und Dörfer, welche in jenem Goldgebiete lägen. 
Nachher erfuhr man, daß der jchlaue Quibian den Spaniern die ergiebigen 
Gebiete eines ihm feindlichen Nachbarfürften Hatte zeigen lafien, um die 





1) B. Martyr, Dec. III. IV, 247. 
Ruge, Das Zeitalter der Entdedungen. 20 
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Fremdlinge mit feinem Feinde in Streit zu bringen, daß er aber die beiten 
Goldfelder im eignen Lande verheimlicht Hatte. 

Am 16. Februar ſetzte Bartolome die Erforfhung des Landes weiter 
fort, fand überall reichlihe Spuren von Gold, bejuchte mehrere Caziken, bei 
denen er freundliche Aufnahme fand, erfannte aber, daß das Gebiet von 
Veragua von allen am reichjten jei. Auch wiederholte ſich hier wieder die 
Kunde von einem mächtigen Kulturvolfe, das an dem andern Meere woh— 
nen jollte. 

Es ſchien Har, daß man ſich hier in der Nähe der reichiten Gebiete 
Afiens befand, und daher beichloß Columbus hier eine Niederlaffung zu grün: 
den. Beragua war der goldene Cherjones. (Siehe oben S. 207.)") 

Am Fluffe Belen wurden Häufer errichtet, der Adelantado entſchloß ſich 
in der Colonie die Leitung zu übernehmen und mit einem Fahrzeuge zurüd: 
zubleiben, indeß Eolumbus nad) Spanien zurüdfehren und von da neue Ber: 
jtärfungen herüberführen wollte. Der Duibian, den der Admiral durd) 
Geſchenke für feinen Plan gewonnen glaubte, jah die Verſuche jeiner Gäſte, 
fih häuslich niederzulaffen, mit jchelem Blid und wachſendem Unbehagen. 
Das gute Einvernehmen zwiſchen Spaniern und Indianern wurde allmählid 
getrübt, denn die Eingeborenen hatten von der Anmaßung der Fremden zu 
feiden. Der Duibian benußte die entjtehende Zwietradht zu einer allgemeinen 
Berihwörung, man wollte die neuen Häufer der Eolonie in Brand fteden 
und die Inſaſſen tödten. Diego Mendez, ein dem Columbus treu ergebener 
Mann, erhielt zuerit von diefem Plan Kenntniß; er bewachte die Bewegungen 
1). Col. jchreibt darüber in jeinem Briefe aus Jamaica: „Man verfichert, daß 
beim Tode der Fürften von VBeragua mit ihren Leichen all ihr Gold beerdigt werde. 
Man brachte zu Salomo von einer Reife 660 Centner Gold, außer dem, was die 
Kaufleute und Seeleute bejaßen und außer dem, was man in Mrabien kaufte. Er 
machte aus dieſem Golde 200 Lanzen und 300 Schilde und andern Schmud, ſowie 
eine große Zahl mit Edelfteinen bejeter großer Gefähe. Joſephus erzählt davon in 
der Chronik de Antiquitatibus und meint, daß diejes Gold von dem goldenen Eher: 
joneje (en la Aurea) ftamme. Wenn dem jo ift, jo behaupte ich, daß diefe Minen 
der Aurea abjolut diejelben find, wie in Beragua. Salomo kaufte all dies: Gold, 
Silber und foftbare Steine, und hier hat man es nur juchen zu laffen, wenn man 
will. David Hinterlieh in feinem Teftamente 3000 Etnr. indijches Gold dem Salomo 
zum Tempelbau, und nad) Sojephus fam es aus dieſen Ländern.‘ Columbus hatte 
zwar die Meerenge nicht gefunden; daß jeine Zeitgenoſſen aber an ihrer Epriftenz 
auch noch Jahre lang nach dem Tode des Entdeders nicht zweifelten, läßt ſich aus 
mehreren Karten jener Zeit erfennen. Die Meerenge ift gezeichnet auf dem Globus 
der Lenorbibliothel in Nem-NMork etwa vom Jahre 1507, ferner auf zwei Globen im 
der Sammlung des Feldzeugmeifterd Fr. R. v. Hauslab in Wien, deren Entjtehungs: 
zeit nah F. U. de VBarnhagen in die Jahre 1509 u. 1513 fallen mag, jodann auf 
den beiden loben von Johannes Schöner von 1515 (in frankfurt a. M. und in 
Weimar) und vom Jahre 1520 (in Nürnberg), weiterhin auf der handjchriftlichen 
Globuszeihnung von Leonardo da Vinci (etwa 1515—1516) und endlich auf der Welt: 
farte des P. Apianus (in Gamers’ Ausgabe des Solinus, Wien 1520). Vgl. darüber 
Fr. Wieſer, Magalhäes:Straße, Inniprud 1881. ©. 15, 27, 42. Anm. 3. 
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der bewaffneten indianiihen Scharen, jo daß fie im geheimen ihre Abficht 
nicht ausführen fonnten, ja er drang jogar bis zu dem Mittelpunfte der 
feindlihen Macht, bis zur Behauſung der Cazifen vor, indem er fih für 
einen Wundarzt ausgab, welcher dem verwundeten Häuptling Linderung 
bringen wolle. Nachdem er fich dabei noch einmal vergewiljert hatte, daß 
in der That ein Angriff auf die ſpaniſche Niederlaffung bevorjtehe, kehrte 
er nad) dem Belen zurüd. Bartoloms Colon wählte jofort gegen 50 tüchtige 
Leute aus, rüdte vor das Haus des Duibian und nahm denfelben ſammt 
feiner zahlreihen Familie gefangen. Leider entlam der Häuptling in der 
darauf folgenden dunfeln Nacht wieder und gab nun das Signal zum Angriff 
auf die Anfiedlung. Inzwiſchen hatte der Admiral im Anfang April drei Schiffe 
aus dem Fluſſe wieder über die Barre aufs Meer gebracht, um nad) Spanien 
zurüdzufehren, während jein Bruder nebjt einem Schiffe in Veragua zurüd: 
bleiben jollte. Als aber durch den erbitteren Angriff der Indianer die am Lande 
befindlichen Spanier aus ihren Hütten vertrieben wurden, und als vollends 
der Eapitän Diego Triftan mit feiner Bootsmannſchaft, welche den Fluß 
Belen hinaufgegangen war, um Wafjer zu holen, von den Feinden erichlagen 
worden, war das Schidjal der Colonie bejiegelt. Es galt nur noch, den 
Adelantado mit feinen Leuten, die ſich am Strande verjchanzt hatten, zu 
retten. Der Admiral, jelbjt in heftigem Fieber liegend, und faſt aller feiner 
Böte beraubt, nicht fähig feinem Bruder Hilfe zu bringen, gerieth in die 
höchſte Aufregung. „Ich war allein draußen,“ erzählte er ſpäter, „an der 
gefährlichen Küſte, von ſchwerem Fieber befallen und todesmatt. Alle Hoff: 
nung, zu entkommen, war dahin. Ich arbeitete mich mühjam auf den höchſten 
Theil des Schiffes und rief mit zitternder Stimme unter heißen Thränen 
die Hauptleute mir zu Hilfe zu kommen, aber es fam feine Antwort.” In 
jeinen Fieberphantafien glaubte Columbus nun, als er völlig erjchöpft ein- 
geihlafen war, eine mitleidige, tröftende Stimme zu vernehmen, welche zu 
ihm ſprach: „Warum verzagjt du in deinem Glauben an Gott? Was that er 
mehr für Moſes oder für feine Knechte, ald er für dich gethan? Seit deiner 
Geburt hat er die größte Sorge um dich gehabt. Als er dich zu den von 
ihm bejtimmten Jahren kommen jah, hat er deinen Namen in der ganzen 
Welt ertönen lafien. Er gab dir Indien, den reichjten Erdtheil, du ver: 
theilteit es nach deinem Belieben. Du empfingft von ihm die Schlüffel zum 
Dcean, der bisher mit ftarfen Ketten verſchloſſen war. Man gehorchte deinen 
Befehlen in den unermeßlihen Ländern, und du haft unfterblihen Ruhm 
unter den Chriften erworben. Was that er mehr für das Volk Israel, als 
er es aus Aegypten führte, und fir David, den er aus dem Hirtenſtand 
zum Throne Judas erhob? Kehre zurüd zu deinem Gott, erkenne endlich 
deinen Irrthum; fein Mitleid ift ohne Grenzen. Dein Alter (ta vejez) wird 
dich nicht hindern, große Thaten zu thun. Er hält in jeiner Hand die glän— 
zendite Erbichaft ..... Sprich, wer hat dich jo tief und Fo oft gebeugt, Gott 
oder die Welt? Gott hält ftets, was er verſpricht. Fürchte nichts, faſſe Muth!“ 
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Die peinfihe Ungewißheit über die am Lande Zurüdgelaffenen währte 
tagelang, denn wegen der ftarfen Brandung war aller Verkehr mit der Küjte 
abgejchnitten. Endlich erbot jich der Pilot Pedro Ledesma, durch die Bran- 
dung zu Schwimmen, wenn man ihn mit dem lebten verfügbaren Bote bis an 
die Grenze derjelben bringe. Dieje fühne That gelang, und jo erhielt Eo: 
lumbus Nachricht, daß fein Bruder fi noch an der Küſte vertheidige. Troß 
feiner gefahrvollen Lage — denn die von Würmern zerfreiienen Schiffe hielten 
fih faum nocd über Waffer — mußte er noch längere Zeit ausharren, bis 
das Wetter fih günftiger gejtaltete und e3 ermöglichte, die am Lande befind: 
lihe Mannſchaft, wenn aud mit Zurüdlafjung ihrer Caravele, wieder ein- 
zufchiffen und die Gründung einer Colonie einer jpäteren Zeit vorzubehalten. 
So gelang e3 denn Ende April, die gefährliche Goldfüfte von Veragua mit 
drei Schiffen zu verlaffen. Das Gejhwader ging nah Oſten an der Küjte 
entlang, mußte bei Puerto bello noch ein Schiff zurüdlaffen, welches zu einer 
Bahrt über das Meer völlig untauglicd geworden war, und drang bis an den 
Golf von Darien vor. Bon hier jteuerten die beiden letzten Schiffe grade 
nad Norden, um womöglich Jamaica zu erreihen, aber Wind und Strömung 
trieben fie von ihrem Cours ab und zu weit nah Weiten, jo daß fie ftatt 
nah Jamaica an die Feine Cayman-Inſel und von da nordwärts zu der 
Injelwolte kamen, welche Columbus bei feiner Erforihung der Südküfte Cubas 
bereits bejucht und mit dem Namen „Gärten der Königin“ belegt hatte. 
„Die See war jehr ftürmifh und ich wurde rüdwärts getrieben vor Top 
und Tafel (volver atras sin velas). Das eine Schiff verlor drei Anter. 
Um Mitternadt brad ein Wetter los, als follte die Welt untergehen, jo daß 
auch die Kabel des andern Schiffes riffen und dasjelbe mit jolher Gewalt 
auf uns zutrieb, daß alles in Stüde zu gehen drohte. Nur ein Anfer hielt 
noch, umd war nächſt Gott unfere einzige Rettung.“') Erſt nad) ſechs Tagen, 
als das Wetter ruhiger geworden war, konnte man weiter jegeln. Es war 
eine verzweifelte Fahrt. Die Schiffe waren von den Würmern wie Honigwaben 
durchlöchert. Die Mannjchaft war völlig verzagt und muthlos. Als Colum: 
bus die Südweitipige Cubas, Cap de la Eruz erreicht hatte, hoffte er an der 
Küfte entlang oſtwärts nad Haiti zu kommen; aber Wind und Strömung 
waren ihm dermaßen entgegen, daß er mit feinen faum noch haltbaren Schiffen 
nicht dagegen anfämpfen konnte und ſich genöthigt ſah, fih nad) Jamaica zu 
wenden. Das Waſſer drang unaufhaltfam in die Fahrzeuge ein und Fonnte, 
troßdem man mit drei Pumpen, mit Töpfen und Keffeln am Ausſchöpfen ar: 
beitete, nicht bewältigt werden, fondern jtieg im Schiffsraum immer höher. 
Man war froh, mit den fintenden Schiffen bis nad) Jamaica hinübergefommen 
und wenigſtens das Leben gerettet zu haben. So ließ denn der Admiral 
beide Schiffe an einer günftigen Stelle an den Strand laufen. E3 war am 
25. Juni 1503, daß die Schiffe fi) im Hafen Santa Gloria, jet Ehriftovals: 


1) Brief aus Jamaica. 1503. 
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Bucht genannt, nahe am Lande auf feihtem Grunde mit Waffer füllten, fo 
daß fie bis ans Verdeck janfen. Das Verdeck jelbit blieb über Wafjer, und 
hier wurde in gededten Cajüten die Mannſchaft untergebradt. So konnten 
die Wracks nod als Holzfejtungen gegenüber unerwarteten Angriffen von 
Seiten der Bewohner dienen, auch wurden die Mannſchaften abgehalten, am 
Lande herumzufchweifen und den Indianern Anlaß zu Conflicten zu geben, 
welche bei der hilflojen Lage der Spanier allen den Untergang bereiten konnten, 
wenn ihnen vom Lande her die erforderlichen Lebensmittel verjagt wurden, 
denn die Sciffsvorräthe waren natürlich ſämmtlich verloren gegangen. 

Glücklicherweiſe zeigten fi die Indianer, welche bald ſcharenweiſe am 
Strande erjheinen, geneigt, zum Tauſch gegen europäiſche Artifel Lebens: 
mittel herzuzuſchaffen. Aber diefe Art der Verproviantirung konnte bei ihrer 
Unregelmäßigfeit auf die Dauer die Spanier nicht vor Hungersnoth jchügen. 
Es muhte das Gebiet der Bezugsquellen weiter ausgedehnt, es mußten 
mit den entfernteren Dörfern gewifjfermaßen Lieferungsverträge abgeſchloſſen 
werden. 

Bu dem Ende erbot fi Diego Mendez, mit drei Leuten auf Kundichaft 
auszuziehen. Ueberall fand er freundlihe Aufnahme; Caſſavebrod und Fiſche 
wurden ihm in Fülle gereiht. So zog er von einem Dorf zum andern und 
gelangte endlich bis an den äußerften Oſten der Inſel, wo er fogar mit dem 
Caziken Blutsfreundichaft Schloß und feinen Namen eintaufhte. Bier faufte 
Mendez ein Boot, belud es mit Nahrungsmitteln und brachte e3 nad) der 
Hafenbudt von Santa Gloria. 

War damit und mit dem in Folge des Mebereinfommens reichlich zu: 
geführten LZebensbedarf die Noth der Schiffbrüchigen gehoben, jo blieb doc 
ihre Lage eine abjolut hoffnungsloje, wenn es nicht gelang, nach Haiti zum 
Statthalter Dvando eine Mittheilung von ihrem Aufenthalte und ihrem Schid: 
jal zu befördern. Auch zu diefem Wagniß erbot fih Mendes. Zwar ſchlug 
der erite Verfuch fehl, da er mit feinen Genofjen am öftlihen Strande von 
Jamaica gefangen genommen wurde und nur mit Noth den Eingeborenen 
entrinnen fonnte. Uber er war aud zum zweiten Male bereit, jein Leben 
für die Rettung des von ihm verehrten Admirals und feiner Begleiter zu 
wagen. Diefe zweite Unternehmung wurde befjer vorbereitet. Es gingen 
nämlich zwei Böte, indianiſche Canoes, welche für die Seefahrt bejonders her: 
gerichtet waren, unter Mendez und Bartolomeo Fiesco ab. In jedem Bote 
befanden fich ſechs Spanier und zehn indianische Ruderer; es fand nämlich) 
ein Berfehr über See zwijchen den großen Inſeln ftatt und die Indianer 
fonnten dabei den Spaniern die Segelrihtung angeben. Damit aber die 
beiden Böte, welche erjt vom Dftende Jamaicas ſich nordiwärts über das Meer 
wagen jollten, nicht wieder von Indianern überfallen werden Fönnten — den 
e3 fonnte der Fall eintreten, daß wegen widriger oder hochgehender See die 
Böte nicht jofort vom Strande ablaufen durften, jondern mehrere Tage auf 
günstiges Wetter zu warten hatten; — fo begleitete fie der Adelantado mit 
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50 Bewaffneten, die am Strande hinzogen und denjelben jo lange jchüßten, 
bis ihre Genofjen ji) mit den Canodes aufs Meer hinaus wagen durften. 
Dieje Fühne Bootfahrt fällt in den Auguft 1503. Fünf Tage und vier 
Nächte wurde unabläjjig gerudert, Mendez ſaß ohne Unterbredung am Steuer. 
So erreichten fie das Cap St. Miguel (jet Cap Tiburon), die Wejtipige 
Haitis, wo fie, erichöpft von der großen Anftrengung, zwei Tage rafteten. 
Dann jegten ſie ihre Fahrt längjt der Südfüfte weiter fort. In der Land: 
ſchaft Jaragua traf Mendez den Statthalter Ovando, welcher ihn zwar freund: 
ih empfing, aber doch jeinem Bericht über die troftlofe Lage der Schiff: 
brüdigen auf Jamaica nicht trauete, vielmehr argmwöhnte, Columbus wolle 
durch eine plumpe Lift ihn täujchen, um wieder den Boden feiner Colonie 
betreten zu dürfen. 

Monate- vergingen, ehe der Statthalter von Haiti dem Drängen des 
Mendez nahgab und ein Schiff unter Diego de Escobar auf Kundſchaft 
nad Samaica entjendete. Die Wahl dieſes Sendboten war als eine für 
Columbus nicht günftige aufzufaflen, denn Escobar hatte zu den Parteigängern 
Roldans gezählt, war aber jpäter begnadigt worden. Er fürzte auch feinen 
Bejuh in Jamaica möglichſt ab, nahm Briefe des Columbus mit und ging 
bald wieder in See mit dem Berfprechen, ein größeres Schiff zu fenden, um 
den Admiral aus feiner gefährlihen Lage zu befreien, das Fahrzeug, auf 
welchem er gefommen, jei zu Hein, um die Schiffbrüdigen alle aufzunehmen. 

Mendez hatte fich indeffen bemüht, mit dem Gelde des Columbus in 
Haiti ein Schiff zu miethen, fonnte aber feine Abficht erjt im Frühling 1504 
erreichen, weil nicht eher Schiffe von Spanien angelommen waren. Er be: 
{ud dann ein Fahrzeug mit Vorräthen aller Art und jandte es nad) Jamaica, 
während er jelbjt nad) Spanien ging, um dem Könige von dem Scidjal 
des Columbus Mittheilung zu machen. So kam es, daß der Admiral ſich 
ein ganzes Jahr unter wachjender Gefahr und aufreibenden Sorgen auf 
Jamaica fejtgehalten jah. 

Bald nad) der Abfahrt des Mendez hatten die Indianer die weiteren 
Lieferungen von Lebensmitteln verweigert und fonnten nur durch eine auf 
ihre Einfalt und ihren Aberglauben berechnete Lift beivogen werden, die 
weitere Verpflegung der fremden Gäſte zu übernehmen. Columbus wußte, 
daß am 29. Februar 1504 eine Mondfinfterniß eintreten werde. Er drohte 
daher den Indianern mit dem Zorn der himmlischen Gottheit, welche ihr 
leuchtendes Angefiht von ihnen abwenden werde, wenn man den Spaniern 
den nöthigen Nahrungsbedarf entzöge. Die findlihen Gemüther der Ein: 
gebornen wurden durch das raſche Eintreffen der drohenden Prophezeihung 
fo erjchredt, daß fie, um den Zorn des Lichtgottes zu bejänftigen, ſich als: 
bald bereit erklärten, die Spanier mit Vorräthen zu verjehen. 

Weit gefährlicher und langwieriger gejtaltete ſich die Meuterei der 
beiden Brüder Francisco und Diego Porras, melde mit 48 Gefinnungs: 
genoſſen unter Drohungen, denen fi) der muthige Adelantado vergebens zu 
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widerjegen fuchte, die Schiffe verließen und auf demjelben Wege wie Mendez 
und Fiesco ihr Heil verſuchen und nad) Haiti jegeln wollten, weil fie meinten, 
Columbus habe gar nicht die Abjicht, Jamaica wieder zu verlaſſen, jondern 
wolle fie zwingen, mit ihm dort eine dauernde Colonie zu gründen. hr 
Verſuch, auf indianiihen Böten ihre Flucht auszuführen, jcheiterte an der 
Ungunft des Wetters, fie waren nad kurzem Kampf mit dem feindlichen 
Elemente genöthigt, nad) Jamaica zurüdzufehren. Columbus juchte vergebens 
eine Verſtändigung herbeizuführen, aber dieje zerichlug ſich an den unbilligen 
Forderungen der Meuterer. Und als diefe vollends ſich anjchidten, einen 
geeigneten Hafenplag, wo man die Landung der verheißenen rettenden Fahr: 
zeuge erwartete, zu bejegen, und ſich dadurch zu Herren der Rettungsſchiffe 
zu machen, blieb der dem Columbus treu gebliebenen Mannjchaft, an deren 
Spike der Adelantado trat, nicht3 übrig, als die Entjcheidung der Waffen 
anzurufen. So kam e3 am 19. Mai 1504 zu einem blutigen Zuſammen— 
ftoß, in welchem mehrere Meuterer erſchoſſen und Francisco Porras gefangen 
genommen wurde. Die Befiegten baten um Gnade und mußten unter feier: 
lihem Eidſchwur von neuem Treue geloben. Nur unter diefer Bedingung 
wurden fie in dem Schiffe mit aufgenommen, weldes, von Diego Mendez 
gefendet, am 28. Juni vor der Bucht von Santa Gloria eintraf und alle 
Spanier nad Haiti hinüberbradhte, wo fie am 13. Augujt den Hafen von 
San Domingo erreichten. Dvando nahm den Admiral mit feinen Leuten ehr: 
erbietig auf, zeigte ihm aber auch feine höhere Amtsgewalt, indem er dem 
gefangenen Francisco Porras feine Feſſeln abnehmen ließ. Am 12. September 
trat Columbus feine letzte Heimreife aus der neuen Welt an und erreichte 
im Anfang November nad) einer ftürmijchen Ueberfahrt den ſpaniſchen Boden 
in Cadiz. 


13. Die letzten Lebensjahre des Columbus. 


Gekränkt und in feiner Ehre verlegt, niedergedrüdt durch den Verluſt 
aller Schiffe, mit denen er von Spanien ausgezogen, fie) an Körper und 
Geift fam er von diefer feiner legten Fahrt zurüd. Niemand kümmerte fic 
um die Heimfehr des armen Schiffbrühigen. Der Jubel, der ihn fonjt 
empfangen, war verftummt. Peter Martyr, welcher in feinen Briefen ehedem 
fich der intimen Freundfchaft des Admirals gerühmt Hatte, ſchweigt in feinen 
gleichzeitigen Briefen über die Reſultate diefer Reife. Columbus ijt ihm ein 
gefallener Mann, den man nicht mehr nennen darf, ohne fich zu compro— 
mittiren. Man darf wohl daran erinnern, daß Martyr aud in feinen 
Decaden (Dec. I. lib. 10) am gehörigen Orte nur ganz furz dieſe letzte Fahrt 
des Columbus erwähnt; und erjt viel fpäter, in den 1515 gefchriebenen 
Abſchnitten feines Werkes (Dec. III. lib. 1—4) wo er die Ereignifje von 
1513 auf dem mittelamerikanifchen Iſthmus erzählt, erinnert er ſich feines 
an Columbus begangenen Unredhts und holt die Gefhichte der legten 
Fahrt nad). 
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Gewiß, Columbus Hatte, al8 er wieder in Spanien eintraf, nur noch 
wenig Freunde und jollte bald nad jeiner Ankunft auch noch die treuejte 
Freundin, die Königin, verlieren. Iſabella ſtarb am 26. November 1504, aljo 
nur wenige Wochen, jeitdem Columbus in Cadiz angelommen war. Daher 
fand diefer feine Gelegenheit, feine hohe Beihügerin noch einmal zu jehen. 

Der Admiral bradte den folgenden Winter in Sevilla zu. Er er: 
wartete, den jchriftlihen Zufagen der Krone gemäß, baldigjt in feine Rechte 
und Würden wieder eingejegt zu werden, er rechnete darauf, daß ihm die 
verjprochenen Einkünfte und der Antheil an den Erträgniffen der Eolonie, 
welche er feit mehreren Jahren nicht erhalten, ausbezahlt würden. Wieder: 
holt richtete er Briefe an feinen Sohn Diego, um feine Angelegenheiten bei 
Hofe nahdrüdlicher zu betreiben. So ſchrieb er am 1. December 1504: 
„Mein Leiden gejtattet mir nur des Nachts zu fchreiben, denn bei Tage habe 
ich feine Kraft dazu in den Händen”. Er brannte vor Verlangen, von feinem 
Sohne zu hören, wie es bei Hofe zugehe und wie feine Saden ftünden. Er 
ermahnt ihn, fo oft als irgend möglich zu jchreiben. 

Auch an den König Ferdinand richtete er einen langen Brief, in welchem 
er die Misſtände der Colonialverwaltung ausführlich darlegte, und forderte, 
e3 ſolle ein Vertrauensmann zur Unterfuhung hinübergefandt werden. Aber 
er erhielt feine Antwort darauf. Er beflagte ſich bitter, daß ihm fein 
Menſch mehr jchreibe. 

Man lieft diefe Briefe des Berlaffenen nicht ohne Mitleid; die jteten 
Wiederholungen feiner Wünfche, die drängende Ungeduld, die wehmüthigen 
Klagen — alles zeigt ung den gebrochenen Mann. 

Der König Ferdinand behandelte die ganze Angelegenheit ohne Wärme 
und perfönlice Theilnahme und überließ die Ordnung bderjelben einem 
Tribunal, welches die teftamentarifhen Verfügungen der Königin ordnen 
follte. Daher vermochte jelbjt Bartolome Colon, der ſich mit feinem Neffen 
Ferdinand ebenfall® an den Hof begab, nicht3 ausrichten. Endlich machte 
fi der Admiral im Mai 1505 ſelbſt auf die befchwerliche Reife nad) Segovia, 
wo fi) damals der König aufhielt. Zwar erwies man ihm hier die feinem 
Range gebührende Achtung, aber eine von Herzen kommende Werthſchätzung 
feiner Verdienfte mußte er ſchmerzlich vermiſſen. Offenbar waren nad) dem Tode 
der Königin die Stimmen der Gegner noch lauter aufgetreten und hatten den 
König Ferdinand gewonnen, jo daß aud der edle Las Caſas geftehen muß, 
er habe von manchen dem Monarchen nahe jtehenden Perſonen zu feinem 
Bedauern Aeußerungen vernehmen müſſen, welche diefe Abneigung und den 
Mangel des königlihen Wohlwollens beftätigten.!) Das einberufene Tribunal, 
die Junta de Descargos, hielt zwar mehrere Sigungen, traf aber feine Ent: 
iheidung. Man behandelte die ganze Frage als eine rein caftilifche Ange: 
fegenheit. Als dann nad) längerem Zögern dem Entdeder der neuen Welt 
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der Vorſchlag gemacht wurde, feine Rechte auf das Vicefönigthum gegen Be: 
figungen und Titel in Cajftilien zu vertaufhen, wies Columbus dieſen An: 
trag zurüd, weil er darin einen Bruch des gegebenen königlichen Wortes 
erblidte und feine höchjte Ehre darein fegte, den Ruhm feines mühevollen 
Lebens feiner Familie in vollem Maße zu erhalten. Auch als er fidy bereit 
erlärte, zu Gunſten jeines Sohnes Diego auf feine indiihen Würden zu 
verzichten, ging man nicht darauf ein und zog es vor, die Entiheidung nod) 
weiter. hinauszuziehen. Man gewöhnte fi daran, die Berdienjte eines 
Mannes zu unterſchätzen, „welcher läjtig zu werden anfing, als er zu nüßen 
aufgehört hatte.) Ein legter Hoffnungsſtrahl ſchien dem Verlaſſenen noch 
zu winfen, al3 die neuen Monarhen Eaftiliens, Philipp und Johanna am 
28. April 1506 von Flandern nad) Spanien kamen. Selbſt franf und 





Haus zu Balladolid, in bem Epriftoph Columbus geftorben. 


feidend, fandte er feinen Bruder Bartolome dem jungen Königspaar ent: 
gegen, um demfelben in feinem Namen zu Huldigen. Er erhoffte von der 
Tochter der Yabella dieſelbe Güte und Gunst, welche ihm die Mutter jtets 
bewiejen. E3 war natürlid, daß die neuangelommenen Regenten nicht ſofort 
eine Entjheidung treffen, jondern nur freundliche Zufagen machen konnten. 
Aber auch davon follte Columbus nichts mehr vernehmen, er jtarb am 
Himmelfahrtstage, den 21. Mai 1506 zu Valladolid, nachdem er zwei Tage 
vorher, im Vorgefühl des Todes fein bereit? 1505 verfaßtes Teftament ge: 
richtlich hatte beftätigen lafien. Er jegte feinen älteren Sohn Diego zum 
Haupterben ein, da diefer allein aus einer rechtmäßigen Ehe entſproſſen war. 
Seine letzten Worte waren: In manus tuas, Domine, commendo spiritum 
meum. Er ftarb in den Armen der Franzisfaner und mwurde auch im 


1) ®. Irving, Chriftoph Columbus, Buch 18, Cap. 3. 
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Franciskanerkloſter beigejeßt. Die Welt hatte ihn bereits vergejien; jein Tod 
machte feinen Eindrud mehr. Das Cronieon de Valladolid, welches jonit 
die Heinjten Vorfälle in der Stadt befpricht, erwähnt des Todesfalls mit 
feiner Silbe. Selbjt Peter Martyr, der ſich 10 Jahre früher gerühmt hatte, 
mit dem Genueſen im Briefwechſel zu ftehen, jchweigt in feinen Briefen 
darüber, und erwähnt auc in den Decaden nur einmal ganz nebenbei, daß 
Columbus gejtorben; und doc befand er fih vom 10. Februar bis zum 
26. April 1506 zu Valladolid, aljo zu einer Zeit, wo Columbus ſchon den 
Keim des Todes in fich fühlte Ruchhamer hatte bis zum 20. September 
1508, wo er fein Werk (Unbekanthe landte) vollendete, noch nichts vom Tode 
des Columbus gehört, jondern jchreibt vielmehr, daß er „noch auf den gegen: 
wertigen Tage” mit feinem Bruder Bartolome am ſpaniſchen Hofe lebe. 

Wahricheinlich im Jahre 1513 wurde die Leiche nad Sevilla ins Klofter 
Santa Maria de las Cuevas übergeführt und vermuthlich erjt hier erhielt 
der Sarg die Inſchrift: A Castilla y à Leon Nuevo Mondo diö Colön, 
welche fi auch in dem Wappen des Vicekönigs befand. Der Admiral hatte 
den Wunjch ausgeiproden, in San Domingo auf Haiti beigejegt zu werden. 
Dorthin wurden die jterblichen Ueberreite in der Zeit zwiichen 1540 und 
1559 gebradt und in dem Dome bejtattet, in welchem jpäter auch jein 
Sohn Diego und wahrjcheinlich auch jein Bruder der Adelantado Bartolome 
und feine Enkel Don Luis und Ehriftoval ihre Ruheſtätte fanden. 

Als 1795 Domingo an Frankreich abgetreten wurde, ließ der Admiral 
Don Gabriel d’Artizabel die Gewölbe der Kathedrale in der Hauptitadt öffnen, 
die wenigen Reſte des Entdederd der neuen Welt auf dem Schiffe San 
Lorenzo nad) Habana hinüberführen und dort im Dome am 19. Januar 
1796 feierlich wieder beiſetzen; denn es vertrug ſich nicht mit der ſpaniſchen 
Ehre, die Ajche des Mannes, welcher für Spanien jo große Berdienfte hatte, 
den Fremden zu überlafien. Wie Columbus in feinem Leben ruhelos um: 
hergetrieben war, jo follten auch feine Gebeine erjt nah Jahrhunderten 
Ruhe finden.') 


14. Zur Charafteriftit des Columbus. 


Bor der welthiftorischen Größe des Columbus ftehen wir mit getheilten 
Gefühlen. Wir bewundern die Kühnheit, die aus der feljenfeften Ueberzeugung 
von der Richtigkeit feiner Theorien und Combinationen entjprang, wir fühlen 
uns vielfeitig angeregt durch feine treffenden Naturbeobadhtungen, in denen 
wir die erjten Keime einer phyfifhen Erdkunde erbliden dürfen;?) aber auf 
der andern Seite fühlen wir uns abgeftoßen durch feinen blinden Autoritäts- 
glauben, durch die Zuverfichtlichfeit, mit der er feine aus falſch oder um: 


1) Die Angaben, man habe 1877 in Domingo die wahren Weberrefte des 
Columbus aufgefunden, find faljh; man fand Gebeine von den Verwandten. 
2) Humboldt, Krit. Unterfuchungen I, 91. 
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genügend angejtellten Beobadhtungen in feinem eignen Fade, der Nautif, 
abgeleiteten abenteuerlichen Lehrjäße verkündet, durd die ſchwärmeriſche An- 
maßung, mit der er ſich jo oft als Abgejandten Gottes einführt, durch die 
Heinlihe Habjucht, mit welcher er die einem armen Matrojen gebührende 
Belohnung fi jelbjt aneignet, durch die in der Verſchwörung Roldan zu 
Tage tretende Charakterſchwäche. Wenn Humboldt gemeint hat (a. a. O. II, 5), 
die großartige Gejtalt des Columbus beherriche das Jahrhundert, jo muß 
Dagegen daran erinnert werden, daß man den Entdeder der neuen Welt 
ihon bei feinen Lebzeiten faſt vergeifen hatte, und daß das Gejammtgebiet 
feiner Entdedung kurz nad) feinem Tode nad) einem feiner Nachfolger, nad) 
Amerigo Veſpucci benannt wurde, und daß erjt im 7. Jahrzehnt des 16. Jahr: 
hunderts mit dem Erjcheinen der vida del Almirante die Aufmerkſamkeit der 
Welt wieder in erhöhtem Maße auf Columbus gelenkt wurde. Die weiteren 
Folgen jeiner Entdedungszüge, die Eroberung der neuen Welt, die Erd— 
umjegelungen, die Enthüllung der allgemeinen Züge des ganzen Erdballs 
beherrichten allerdings das Intereſſe aller jeefahrenden Nationen des Abend: 
landes, aber die Perſon des Entdeders trat dabei ganz zurüd. Seine Stärfe 
fag in dem ſcharfen Blick, mit dem er die Erjcheinungen in der Natur auf: 
faßte, nicht blos in den Schilderungen, welche er mit poetifcher Begeifterung 
von den entdedten Tropenländern gab, jondern in der Aufitellung allgemeiner 
Geſetze, zu denen er, ohne wiſſenſchaftliche Bildung, in einzelnen Fällen das 
Richtige treffend, die wahrgenommenen Erſcheinungen combinirte. „Diejes 
Beitreben, die Rejultate der Beobachtung zu verallgemeinern, verdient um 
fo größere Aufmerkjamfeit, als fein ähnlicher Verſuch vor dem Schluſſe des 
15. Jahrhunderts, faſt hätte ich gejagt, vor den Tagen des Pater Acoſta 
hervorgetreten war. Bei den Urtheilen, welche Columbus über Gegenjtände 
der phyfiihen Geographie fällte, ließ er fih ganz gegen feine jonftige Ge: 
wohnheit nicht von Erinnerungen aus der fcholaftiichen Philofophie Leiten.) 
Dahin gehören jeine Beobadhtungen über die Bertheilung der Wärme, die 
Variation des Erdmagnetismus, die äquatoriale Meeresjtrömung und Die 
dur diefe Strömung bedingte Geftaltung Trinidads und der übrigen 
fleinen Antillen. „Columbus hat Fragen angeregt aus dem Gebiete der phy: 
ſiſchen Geographie und Anthropologie, die damals die aufgeflärten Geifter 
Spaniens und Staliend bejchäftigt: die Frage nad der Vertheilung der 
Menjchenrafjen, die Configuration der Ländermafjen. Colon hat dem menjc: 
fihen Geſchlechte weſentliche Dienſte geleiftet, indem er jo viel neue Gegen: 
ftände auf einmal dem Nachdenken darbot; er hat die Maſſe der Ideen ver: 
größert; durch ihn Hat ein wahrhafter Fortichritt des menſchlichen Denkens 
ftattgefunden. Das Zeitalter des Columbus war auch die Zeit des Coper— 
nicus, Ariofto, Dürer und Rafael.“?) 


1) Humboldt, Krit. Unterfuchungen II, 17. 2) Humboldt, Krit. Unter: 
juchungen II, 107. 108. 
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Aber neben diefen perſönlichen und jahlihen Verdienften, neben den 
richtigen Beobachtungen und daraus abgeleiteten Lehrjägen erfcheint eine jo 
breite Phalanx von veralteten Theorien und unverzeihlihen VBerirrungen, wie 
fie nur in einem aller objectiven Beurtheilung unfähigen Kopfe entjtehen und 
von einem dem blindejten Autoritätsglauben unterworfenen Geifte verfündigt 
werden fonnten. 

Wir brauchen hier nur auf die Abhängigkeit hinzuweiſen, in welcher 
Eofumbus bei den Fragen über die Größe oder Kleinheit der Erde, über die 
Schmalheit des Oceans und den geringen Antheil, welder der Waſſerdecke 
gegenüber der Landhülle des Erdballd zugewieſen wird, ferner über die 
Theorien von der Lage des irdischen Paradieſes und den Weltuntergang jid) 
von den Schriften des Cardinal d'Ailly befand, auf feine Abhängigkeit von 
Toscanelli in Bezug auf Richtung und Ziel feiner Fahrten, um diejes Ver: 
zichtleiften auf eigne Kritik zu erfennen. Und wenn er in den erforjchten 
Negionen Ophir und Cipangu, Katai und den goldenen Cherjones wieder: 
gefunden zu haben glaubte, jo Liegt eine Haupturſache in der Unfähigkeit des 
Admirals, annähernd richtige aftronomijche Beftimmungen zu machen, in Folge 
deſſen nicht einmal fein Landungspunkt in der neuen Welt mit Sicherheit 
nachzuweiſen ift. Weil er den Karten Toscanelli's u. a. bezüglich der Größe 
Eipangus mehr traute, als feinen eignen Erfahrungen, hielt er die Inſel 
Haiti für eben jo groß als ganz Spanien und verlegte die Nordfüfte der 
großen Antillen bis unter den 40. Breitengrad. 

Aber nicht blos, daß ihm thatjählicd in dieſer Beziehung die willen: 
ſchaftliche Kenntniß in feinem eigentlihiten Face abging,') er verjchmähte 
ſogar die Wiſſenſchaft jelbit, wenn er in jeinem Libro de la profecias?) 
behauptet: „Zur Ausführung einer Fahrt nad Indien haben Vernunftſchlüſſe, 
Mathematif und Weltfarten mir zu nichts geholfen. Es ift einfah in Er: 
füllung gegangen, was der Prophet Jeſaias vorhergejagt hat.“ 

Man erkennt darin den mächtigen Einfluß, den die Geiftlichfeit auf das 
-gläubige Gemüth des Genuejen ausübte. Wie er das Zuftandefommen feiner 
Unternehmung nur der Unterjtügung und Befürwortung durch die Geiftlich: 
feit verdanfte, und dieſe ihm auch behilflih war bei der Sammlung und 
Erflärung der Stellen der Heiligen Schrift, weldhe er in zuverjichtlichem 
Glauben auf fich bezog, wie er ſich für den Abgeſandten Gottes erklärte, 
um die heiligen Prophezeiungen zu erfüllen, fo trug er auch äußerlich dieje 
Ihwärmerijch:religiöje Richtung zur Schau. „Da der Admiral,“ erzählt Las 
Caſas (lib. I. Cap. 102), „ven Lehren des heiligen Franziskus ſehr ergeben 
war, jo liebte er vorzugsmweife die braungraue Farbe; wir haben ihn zu 
Sevilla in einer Kleidung gejehen, welche mit der der Franzisfanermönde 
fajt vollfommen übereinjtimmte.‘ 


1) Vergleiche Breufings Urtheil in der Zeitjchrift für wiſſenſchaftl. Geographie 
II, 193. 194. 2) Navarrete II, 289 u. folg. 


} 
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Dahin rechnen wir auch die pedantiihe Gruppirung, in welcher Columbus 
bei dem myftiihen Bau feiner Namensunterfchrift die feinem Eigennamen 
vorangeftellten fieben Buchjtaben, unter denen wieder dad A größer al3 die 
übrigen jein mußte, theilweife nur mit Punkten verſah. Diefe Unterfchrift 
(d. h. die einzelnen Buchſtaben) 

S. 
S. A. S. 
xM Y 
XPO FERENS. 


malte er mit peinliher Genauigkeit unter alle feine Briefe, ſelbſt an feine 
Söhne, und verlangte die forgfältige Nahahmung ausdrücklich auch von den 
Erben ſeines Majorats. Diefe Unterfchrift ift verfchieden gedeutet. Margıy') 


AD: FEREWS:)] 


Facfimile der Schlußzeilen eines Briefes von Ehriftoph Columbus, batirt Granada, 6. Februar 1502 
„& los Reyes Catölicos exponiendo algunas observaciones sobre el arte de narveger“.?) 


erffärt fie: Supplex Servus Altissimi Servatoris. Christus Maria Joseph 
Christoferens. Becher?) lieft: Servidor Sus Altezas Sacras Jesus Maria 
Ysabel Christoferens. W. Jrving macht zwar dabei darauf aufmerffam, daß 


1) V. Margry, Les navigations frangaises. p. 362. Paris 1867. 2) La 
Sancta Trenydad guarde à Vuestras Alteras como deseo y menester habemos, con 
todos sus grandes estades y senorios. De Granada à seys de hebrero de mill y 
quinientos y dos anos. (Die heilige Trinität bewahre Eure Hoheiten, wie ich bitte 
und wie wir es bedürfen, mit allen ihren Staaten und Herrichaften. In Granada 
am 6. Febr. 1502.) Man vergleiche mit dieſem frommen Briefihluffe die nüchterne 
geihäftsmäßige Form, mit welcher Veſpucci unterzeichnet. Xgo Ablürzung für 
Ägıorogs — der Haupttheil von Columbus’ Vornamen, ferens die letzte Hälfte 
EHriftus- Träger. 3) The Landfall of Columbus p. 283, 
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e3 früher in Spanien Sitte geweſen, feinem Namen irgend eine abgefürzte 
Sentenz beizufegen, welche, gegenüber den Juden und Mauren, den Schreiber 
als EHrijten auswies;) aber Columbus hatte bei diejer langen Unterjchrift, 
welhe auch Humboldts gerechten Widerwillen erregte,?) die Abficht, feinen 
Eigennamen Ehrijtoph, Ehriftoferens in nicht mißzuverjtehender Weife mit 
der heiligen Familie in Verbindung zu bringen und ſich als den Ehriftbringer 
zu erflären, welcher, dem ihm gewordenen göttlihen Auftrage gemäß, das 
Chriſtenthum über den Ocean tragen jollte. 

Diefem Gedanken, den Admiral ald den Ehriftusträger zu verherrlichen, 
hat auch Juan de la Eofa auf jeiner Karte von Amerifa vom Jahre 1500 
bildlihen Ausdrud gegeben, indem er auf dem damals noch nicht enthüllten 
mittelamerifanifchen Iſthmus, wo Columbus 1503 eine Meerenge fuchte, den 
heiligen Ehriftopherus darjtellt, welcher das Ehriftfind durch den Ocean trägt. 

Einen erhöhten Reiz gewönne dies Bild, 

‚Norden‘ wenn die oben bereits (S. 233) mit: 

getheilte Vermuthung das Richtige träfe, 

daß der Kopf des Chriftopherus das 
Porträt des Entdeders fei. 

Diejelbe Karte enthält noch ein 
zweites bedeutjames Bild in der künft: 
lerifch ausgeführten Strichroſe, unter 
welcher der Wendefreis des Krebſes Hin: 
läuft. Inmitten der nautifchen Roſe 
thront Maria mit dem Kinde, umgeben 
von anbetenden Engeln. Daß aud) fpätere 





2... Wendekreis_ Rartographen nod dem Glauben an die 
— — — — göttliche Sendung des Columbus hul— 
Die Juſel Guanahani nach ber Karte digten, erkennt man aus der naiven Weiſe, 


Diego Ribero's von 1529. R : ; — J 
in welcher Diego Ribero auf ſeiner 1529 


entworfenen Weltkarte der zuerſt von Columbus entdeckten Inſel San Sal— 
vador eine geradezu ſymboliſche Geſtalt gab. Er zeichnet ſie nämlich in 
Geſtalt eines Kreuzes und gruppirt die Korallenbänke ringsum als eilf rund— 
liche Inſeln. Wir ſehen alſo den Erlöſer (San Salvador) von ſeinen eilf 
Apoſteln umgeben. F 

Endlich iſt hieher noch das merkwürdige Titelbild zu rechnen, mit 
welchem die erſte deutſche Ausgabe des Berichtes über die erſte Entdeckungs— 
fahrt des Columbus geziert ijt, von welchem Anfang und Schluß bereits 
(S. 263) in Facjimiledrudf mitgetheilt ift. Hier erjcheint Chriftus vor dem 
Könige von Spanien und weiit bedeutjam auf das Wundmal feiner Hand; 
ebendahin zeigte aucd die rechte Hand des Königs. Dit es nicht eine deut: 
lihe Anfpielung auf den Unglauben des Apojtel Thomas, und ift der um: 


1) Leben des Columbus, Anhang Nr. XXXV. 2) Krit. Unterjuchungen II, 284. 
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gläubige ſpaniſche Monarch, welcher jahrelang der Berfiherung des Columbus 
mistraute, nicht durch den Erfolg der erjten Reife befehrt worden? 

Den Glauben, daß der Genueſe profane und Heilige Brophezeihungen 
aus alter Zeit erfüllt habe, theilten die Zeitgenofjen mehrfah. So jchrieb 
der gelehrte Sohn des Columbus, Ferdinand in die Tragödien des Seneca 
zu der (©. 236) mitgetheilten Stelle aus der Meden: Venient etc. „Dieje 
Prophezeihung hat mein Bater erfüllt.” So machte Agoſtino Giuftiniani 
(geb. 1470 in Genua, jeit 1514 Biſchof in Mebbio auf Eorjica) in feinem 
polyglotten Pſalter!) zu der befannten Stelle im 19. Pjalm: „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes” die Bemerkung, Columbus habe oft gejagt, daß 
er von Gott berufen jei, den Gedanken des fünften Verjes: „Durch alle Lande 
gehet ihr Klang, bis ans Ende der Welt ihr Ruf” zu verwirflihen. Und 
dabei benußt der Verfaſſer die Gelegenheit, an diejer Stelle jeinem Com: 
mentare eine längere Lebensbeſchreibung des Columbus einzuverleiben.”) 

Alle diefe verschiedenen Aeußerungen des Glaubens und Vertrauens auf 
die Berufung des Columbus hatten ihren Urjprung in der feljenfeften Bu: 
verficht des Genueſen zu feiner von Gott bejtimmten Lebensaufgabe, welche 
von ihm ſelbſt auf jeine Umgebung überging. Im allgemeinen repräjentirt 
fih in ihm der unverwüjtliche Drang der Zeit zu großen Entdedungen, aber 
jeine unerfchütterliche Ausdauer entiprang nur jeinem ſchwärmeriſchen Glauben. 
Diefer gab ihm den Muth, auf feinen ungemefjenen Forderungen zu ver: 
barren, ehe noch die Unternehmung geſichert war, diefer verlieh ihm auch die 
unvergleichlihe Energie, welche er ſowohl auf der erjten, als auch auf der 
(egten Reije bewiejen. In diefer unerfchütterlichen Ueberzeugung, in dieſem 
Glauben an fich ſelbſt lag eine Größe, welche feine Genoffen zuweilen mit 
fortriß. 

Den Eindrud, weldhen die Kunde von den erjten Entdedungen machte, 
fühlen wir am beiten aus den Briefen Peter Martyrs. 

Auf die erjte Mittheilung vom 15. Mai 1493, worin er jchreibt: „Bon 
den weſtlichen Antipoden ift ein gewiſſer Ehrijtopherus Colon, ein Ligure, 
zurüdgefehrt mit Proben von koſtbaren Produkten, namentlih von Gold‘) 
folgt im September desjelben Jahres (13. Sept.) jhon der Ausdrud wärmerer 
Theilnahme: „Merket auf und vernehmet die neue Entdedung,”*) worauf ein 
ausführlicher Bericht über die erjte Fahrt des Columbus folgt. Ein anderer 
Brief?) von demjelben Tage bezeichnet die Entdedung als ein wunderbares 
Ereigniß, als eine gejegnete That. Kurz darauf (1. Oct. 1493) fpridt er 
jeine Freude darüber aus, daß die bisher noch unbekannte Erdhälfte durch 
den Wetteifer der Spanier und Portugiejen, welche immer weiter ſüdwärts 
vordringen, nun immer mehr enthüllt werde.“) Er bezeichnet Columbus als 





1) Psalterium Hebreum, Grecum, Arabicum et Chaldeum cum tribus inter- 
pretationibus et glossis 1511. 2) Harriſſe, Bibl. Am. Vetust. p. 154. 3) Opus 
Epistol. Compluti (Alcalä) 1530. Ep. CXXXI. 4) ibid. Ep. CXXXIM. 
5) Ep. CXXXV. 6) Ep. CXXXVI. 
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den Entdeder der „neuen Welt“ (novi orbis repertor) und jubelt, daß Tag 
für Tag neue Wunder aus jenen Regionen gemeldet werden, und daß der 
Admiral faſt ſchon den goldenen Cherjones erreicht Habe.) Er nimmt fi 
vor, dieje ewig denfwürdigen Ereigniffe mit gejpannter Aufmerfjamfeit zu 
verfolgen, zu jammeln und den Gelehrten mitzutheilen. Sein Freund Pom— 
ponius Laetus, der ausgezeichnete Förderer der claffiichen römijchen Literatur, 
war bei der Kunde von den wunderbaren Erfolgen der Weftfahrten vor Ent: 
züden aufgefprungen und hatte fi faum der Freudenthränen erwehren können. 
„Sch erjehe,“ jchreibt ihm Martyr, „aus deinem Briefe, was du empfunden haft 
und wie du die Bedeutung diefer Entdekungen zu würdigen weißt. Welche 
Nahrung kann für erhabene Geijter willkommener jein? Ich fühle es an mir 
ſelbſt. Ich bin freudig erregt, wenn ich verjtändige Männer fpreche, welche 
aus jenen Gegenden zurüdfommen. Wer mag heute noch ftaunen über die 
Entdedungen, welche Saturn, Ceres und Triptolemos gemacht haben jollen? 
Selbit die Phönizier müſſen mit ihren Leiftungen zurüdtreten.”?) Ganz ähn— 
li jpridt er fi in den Decaden (I. lib. X. p. 119) aus: „Weder dem 
Saturn, noch dem Herfules, nod) irgend einem der Alten, welche neue Küjten 
aufgefucht haben, ftehen die Spanier unferer Zeit nad. Wie weit wird die 
Nachwelt das Chriſtenthum ausgebreitet jehen, ein wie weiter Raum ift der 
Ausbreitung der Menjchen angewiejen? Was ich darüber empfinde, vermag 
ich weder mit Worten noch mit der Feder wiederzugeben.‘ 

Uber dieje hohe Begeifterung ſchien nur kurze Zeit zu dauern. Als das 
Anfehen des Columbus nad) feiner dritten Reife ſank, als er ſelbſt in Ketten 
nad) Europa geſchafft wurde, wurde die Aufmerkjamfeit der Handelsvölfer viel: 
mehr nad) dem von den Portugiejen wirklich erreichten Indien gelenkt. 
Hier war das lang erjtrebte Ziel thatfächlich gefunden, hier waren die Gewürz: 
länder ſelbſt erreiht, und gewinnbringende Frachten kehrten nad Lifjabon 
zurüd. An den Fahrten nad) der neuen Welt betheiligten ſich nur jpanijche 
Fahrzeuge, zum indiſchen Handel drängten fich deutiche und italienifche Handels: 
häufer und unterftügten den wachjenden Verkehr mit Schiffen und Geld. 
Daher erklärt fi) die merfwürdige Erjcheinung, daß fich die Geſchichtsſchreiber in 
England, Frankreich und Portugal gar nit um die Entdedungen des Columbus 
befümmerten, daß alle durch Flugblätter verbreiteten Berichte nur in latei: 
nischen, deutſchen oder italienijchen Ueberjegungen vorhanden find, und daß von 
den vier Reifen des Admirald nur eine einzige, und zwar die erfte, in fpani: 
ſcher Sprache vorliegt. Daran ijt aber der Entdeder ſelbſt ſchuld, infofern 
er in ängftlicher Sorge um fein Monopol die große Angelegenheit als forg: 
fältig zu hütendes Geheimniß behandelte und von feinen Gefährten fogar die 
von ihnen entworfenen Karten abforderte, damit niemand ohne feine Erlaub: 
niß fein privilegirtes Gebiete beträte. Selbjt in feinen Mittheilungen an 
die Monardien Spaniens war er in diefer Beziehung zurüdhaltend. 


1) Ep. OXXXXII. 2) Epist. CLII. 
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Nur zwei Briefe des Columbus drangen in die Deffentlichleit — und 
zwar über die erjte und vierte Reife. Der Anhalt des erjten an den Schatz— 
meijter Raphael Sanchez gerichteten Briefes wurde in der erſten Flug: 
ſchrift über Amerifa 1493 in Rom veröffentliht. Wir haben bereit3 oben 
(S. 262) das Facfimile des Anfangs diejes intereffanten Blattes mitgetheilt. 
Bon diefer lateinischen Ausgabe erjchienen gleich im erjten Jahre ſechs ver: 
ſchiedene Auflagen, dann folgten ſpaniſche und italienifhe Terte und endlich) 
1497 eine deutjche Bearbeitung unter dem Titel: Eyn ſchön hübſch Iefen von 
etlichen inglen u. ſ. w. Endlich folgte 1505 die lettera rarissima, ein Brief 
über die vierte Reife, welcher gleichfalls in Jtalien befannt gemacht wurde. ') 
Damit erlofch die fpeciell columbijche Literatur; aber bereits jeit 1503 be: 
herrſchten Amerigo Veſpucci's ausführliche Reifeberichte den buchhändleriſchen 
Markt, und jo erntete diefer den Ruhm, welcher dem Entdeder gebührte, fo 
daß endlich jogar die ganze neue Welt feinen Namen erhielt. Columbus 
jelbjt hatte leider bis an feinen Tod nicht die Ueberzeugung gewinnen fünnen, 
daß er einen neuen Erbdtheil entdedt habe. 

Wir fügen diefem Abjchnitt eine kurze Ueberficht über die Familie des 
Columbus an. 

Bartolomeus Columbus, jpanifh Don Bartolome Colon, war der 
erſte Vertraute und auf feinen jpäteren Reifen eine wejentlihe Stüße feines 
Bruders. In deſſen Auftrage war er jchon 1488, ehe der Vertrag mit 
Spanien zum Abſchluß gefommen, nad) England gegangen, um dem Könige 
Heinrih VII. den Plan jeines Bruders vorzulegen. Möglicher Weiſe ent: 
ftanden aus den dabei gegebenen Anregungen die Pläne zu den Fahrten der 
Cabots. Bartolomé machte dann die zweite Entdeckungsreiſe mit, gründete 
als Adelantado die erjte Stadt der neuen Welt, San Domingo, 1496 und 
machte fi) namentlich auf der letzten Reife 1502 jehr verdient. Nach dem 
Tode des Admirals ging er mit feinem Neffen Diego wieder nad) Wejtindien 
und war 1511 in Befig der feinen Inſel Mona zwijchen Haiti und Puertorico. 
Er jtarb am 12. Auguft 1514 auf Haiti. Las Caſas rühmt feine Tüchtig: 
feit als Rosmograph und Kartograph. Unzweifelhaft beſaß er in der ganzen 
Familie am meiften Thatkraft und Charafterftärfe. 

Weniger bedeutend ijt der zweite Bruder Diego, der als Befehlshaber 
in Siabella und in der Stadt San Domingo auftritt, aber ohne dieſe 
ſchwierige Stelle befriedigend behaupten zu fünnen. Auch er ftarb auf Haiti. 

Der einzige rechtmäßige Sohn des Admirals und Vicekönigs war gleich: 
falls Diego benannt. Er hatte von Kind auf den Vater während der langen 


1) Copia de la lettera per Columbo mandata ali Sereme Re et Regina di 
Spagna: de le insule et luoghi per lui trouate. Stampata in Venetia (a nome 
de Constantio Bayuera citadino di Bressa) per Simone de Louere a di 7 di 
Mazo 1505. Dieſer Brief ift im höchſten Grade jelten geworden. Im Jahre 1810 
wurde er in Venedig wieder abgedrudt unter dem feit der Zeit allgemein üblichen 
Titel lettera rarissima. 
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peinlichen Zeit des Hoffens und Harrens in Spanien auf feinen Wanderungen 
begleitet, war ihm zur Seite, als in dem Klofter la Rabida endlich die gün— 
ftige Wendung des Gejchides eintrat, wurde fpäter, als der Water feine 
Fahrten begann, unter die Pagen der Königin aufgenommen und fam erjt 
1509 nad) Haiti. Er hatte dann den langwierigen fiscalifhen Proceß wegen 
der Würden und Privilegien, die dem Vater zugefihert waren, zu führen, 
und erbte endlih den Titel eines Admiral3 von Indien. Er ftarb am 
23. Februar 1526. 

Ferdinand Columbus, der natürliche Sohn des Entdeders, erhielt eine 
wiffenjchaftliche Bildung und wurde jpäter Geiftliher. Nachdem er Umerifa 
beſucht hatte, ließ er fi in Sevilla nieder, wo er eine für jene Zeit be: 
deutende Bibliothek von 20,000 Bänden jammelte, welche noch unter dem Namen 
Biblioteca Colombina vorhanden iſt. Es zeugt von feiner wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung, daß Cabot ihn einjt als Schiedsrichter anrief. Er galt bisher 
als Verfaſſer der Lebensgefchichte feines Vaters, der ſ. g. vida del almirante 
(Historie et vera relatione della vita & de’ fatti dell Ammiraglio D. Chri- 
stofero Colombo), welche 1571 erſchien; allein diefes Werk enthält fo viel 
gradezu legendenhaften Stoff und dazu anefdotenhafte Züge, welche nicht blos 
thatſächlich Unmögliches berichten, jondern auch aus der Feder des in der 
Nautit mwohlerfahrenen Sohnes unmöglid jtammen fönnen,') fo daß die 
Authenticität der „vida“ mit vollem Rechte beftritten ift.?) 

Don Luis, der Sohn Diego’s, führte den fiscalifchen Proceb zu Ende 
und gab feine Anſprüche auf das Vicekönigthum auf gegen den Titel Herzog 
von PVeragua, Marquis von Jamaica, Admiral von Indien und für eine 
Penfion von 1000 Dublonen Gold. Er ftarb 1572 und es folgte ihm der 
Sohn feines Bruders Ehriftobal, Don Diego II, als vierter Admiral von 
Indien. Mit ihm erlofh 1576 die directe männliche Linie des Columbus. 


15. Die fleinen Entdeder, 


Es war eine natürlihe Folge des Misgefhids, welches den Entdeder 
Amerikas auf jeiner dritten Reife während feines Aufenthalts auf Haiti traf, 
daß, da fein Anfehen in dem unerquidlichen Streite mit der Partei Roldans 
im Sinfen begriffen war, eine Anzahl von fühnen Unternehmern von der be: 
reitö 1495 gegebenen Erlaubniß, auf Entdedungsfahrten ausziehen zu dürfen, 


1) 2ergleihe Breujing, Zur Geſchichte der Kartographie in Zeitjchrift für 
wiſſenſchaftl. Geogr. II, 185. Daß Columbus bei einem Seezuge im Mittelmeer 
die grobe Lift gebraucht habe, der Roſe über der Magnetnadel Abends die entgegen: 
gejegte Richtung zu geben, um bie Matrojen über die Richtung der Fahrt zu täuſchen, 
wird als ungejchidte Erfindung bezeichnet, weil auf nichts an Bord jo genau acht ge: 
geben wird als auf die Richtung des Windes und ſchon aus der Vergleihung der 
Windrichtung mit dem herrihenden Seegange fih die Täufchung ergeben hätte. 
2) Harriſſe, D. Fernando Colon, Historiador de su padre. Gevilla 1871. 4°. 
Dagegen ſchrieb d'Avezac: Le livre de Fernan Colomb. Paris 1873. 
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Gebrauch machte und die Unterfuhung des Feitlandes von Paria, welches 
Eolumbus auf jeiner dritten Reife aufgefunden hatte, weiter fortjeßte. „Do 
aber Admirans (Admiral) jun das vngluck fam, das man jn act ala wer 
er jn vngnaden der fünig, do vndernamen ſich vil der feinen, die vajt wol 
fundten auff dem Meer faren, vnd vnderſtunden veſtigklich ſich jn das glud 
zu begeben, vnd vnerfaren ort der welt zu erjuchen‘.*) 

Der erfte, welcher dieſe günftigen Beitumftände bemußte, war der jugend: 
(fihe Ritter Alonfo de Hojeda. Derjelbe war ums Jahr 1470 in der 
Stadt Euenca in Neu:Eaftilien aus einer angejehenen Familie geboren?) und 
trat ald Page in den Dienjt eines der einflußreichiten, mächtigſten Granden 
Spaniens, des Don Luis de Gerda, Herzog von Medina Celi. Dieſer ijt 
uns bereit3 als einer der früheiten Gönner des Columbus befannt, und in 
feinem Haufe hatte Hojeda jedenfall3 Schon den Genuejen fennen gelernt und ſich 
für deſſen Pläne begeiftert; denn wir haben jchon oben (S. 280) mitgetheilt, 
daß Hojeda die zweite Reife des Columbus mitmachte und ji) durch Die Gefangen: 
nahme des Caziken Caonabo auszeichnete. Dann verweilte er einige Jahre in 
Spanien und wurde durd die Vermittlung feines PVetters, des Dominikaner: 
mönches Alonjo de Hojeda, welcher als einer der erjten Inquifitoren Spaniens 
bei den Monarchen in Gunſt jtand, mit dem Biſchof Fonfeca, dem Leiter 
der indiſchen Angelegenheiten befannt und erhielt durch dieſen Einfiht in die 
Briefe und die Karte, welche Columbus über den Verlauf feiner dritten 
Reife und namentlid; über die Entdedung der Küften von Südamerika ein: 
gefandt hatte. Diefe Nachricht Tief etwa um Weihnachten 1498 in Spanien 
ein. Wahrjcheinlid ward bald nad diejer Zeit ſchon der Beihluß gefaßt, 
den Admiral von feiner Statthalterfhaft in Haiti zu befeitigen, Fonſeca für: 
derte deshalb bereitwillig den Plan Hojeda’s, die perlenreihe Küfte von 
Paria auszubeuten und ftellte ihm einen Erlaubnißjhein zur Ausrüftung von 
Schiffen aus; doc durfte Hojeda weder portugiefifches Gebiet berühren, noch 
jene Regionen bejuchen, welche Columbus bis zum Jahre 1495 entdedt hatte. 
Als Piloten für feine Erpedition gewann der junge Ritter den Basken 





1) Die New Welt der Landtichaften vnd Injeln. Straßburg 1534. ol. 37. 
2) Bon diefer anmuthigften aller jpanifchen WRittergeftalten entwirft Las Caſas 
ein mit Vorliebe gezeichnetes Bild (Navarrete II, 168). Hojeda war von Heiner 
Geftalt, aber von vollendetem Ebenmaß und von angenehmer Erjcheinung, in dem 
ihönen Geficht ein Paar große Augen. Er war in allen Leibesübungen auferordent: 
lich gewandt und fiher. Als einft die Königin Iſabella auf den Thurm der Kathedrale 
zu Sevilla ftieg, um von da aus die Hein erjcheinenden Menſchen, welche unten 
ftanden, zu betrachten, ftieg er auf einen Balken, welcher zwanzig Fuß aus dem 
Thurme herausragte und jchritt auf demjelben Hin bis zum Ende, drehte ſich hier 
auf einem Fuße herum und jchritt mit derjelben Schnelligkeit wieder zum Thurm 
zurüd. Es war einer der vermwegenften Etreiche, die man ausführen fonnte; alle, 
die es mit anjahen, zitterten vor Aufregung. Dann ftellte er fih an den Fuß des 
Thurmes und warf eine Pommeranze bis zur Thurmipige Hinauf, um die außer: 
gewöhnliche Kraft feines Armes zu zeigen. Er war unferer lieben Frauen ergeben 
und ſchwur ftets bei der Jungfrau Maria. 
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Juan de la Coja, welder nah Abſchluß diefer Fahrt feine Karte, die 
erite von der neuen Welt, entwarf. Außerdem nahm an dem abenteuerlichen 
Zuge der Florentiner Amerigo Veſpucei theil, welcher e3 verjtand, durch 
die lebendigen Schilderungen feiner Erlebnifje und Beobachtungen ſich bald 
einen weltbefannten Namen zu maden. 

In welcher Stellung Veſpucci mitging, läßt jich nicht mehr ermitteln. Er 
war am 9. März 1451 in Florenz geboren, aljo nur wenige Jahre jünger 
als jein Landsmann Columbus. Er war der Sohn eines öffentlichen Notars 
und von feinem Oheim, einem gebildeten Geiftlihen, unterrichtet worden und 
zwar in Gemeinſchaft mit Pietro Soderini, dem fpäteren Gonfaloniere von 
Florenz. An diefen hat Veſpucci im Jahre 1501 den Bericht feiner zweiten 
Neife gejandt. Seit dem Jahre 1493 finden wir Veſpucci in Spanien, 
wohin fi damals viele unternehmende Staliener wandten. Dort trat er in 
den Dienft des jeit 1486 in Spanien anfäßigen italieniihen Handelshaufes 
Berardi, welches für das indiſche Amt die Geſchäfte beforgte und die Aus: 
rüftung der nad) Weftindien gehenden Schiffe übernommen hatte. Hierbei 
war auch Veſpucci thätig und wird 1495 und 1496 ermwähnt.”) 

In der Zeit vom April 1497 bis zum Mai 1498 finden wir ihn faſt 
immer unterwegs zwijchen Sevilla, dem Sitze des indiichen Amts, und dem 
Hafen von San Lucar, von wo Columbus ausjegeln wollte. 

Das Heine Gejhwader Hojeda’s ging am 18. Mai 1499 von Cadir ab, 
jtenerte zuerjt nah) den Canariſchen Inſeln hinüber und nahm von Gomera 
ab diejelbe Richtung, welche Columbus auf feiner dritten Reife eingejchlagen 
hatte. In 27 Tagen gelangten fie über den Deean an die Gejtade von 
Surinam etwa unter 6° n. Br. Sie folgten der flachen Küfte nach Nord: 
weiten, entdedten die Mündung des Effequibo, den fie Rio dulce nannten, 
und das Delta des Drinoco und verfolgten von hier aus, nachdem fie 200 
ſpaniſche Meilen Küftenlinien entdedt hatten, den Spuren des Columbus. 
Auf Trinidad fanden fie Zeichen von der früheren Anwejenheit des Admirals 
und gingen durch den Golf von Paria und den Dradenjchlund auf die Nord: 
jeite des Continents. Sie folgten der Küfte, bejuchten auch die Perleninfel 
(Margarita) und Curagao, wo, wie aus dem Berichte Veſpucci's hervorgeht, 
die Seefahrer überrajcht waren durch den großen indianischen Menſchenſchlag, 
den fie dort antrafen, infolge deſſen man fie die Inſel der Giganten nannte. 
Am 9. Auguſt erreichten jie das Cap ©. Roman (nad) dem Heiligen des 
Tages benannt) und entdedten weiterhin den Golf von Venezuela, welcher 
feinen Namen daher erhält, weil man an der Dftküfte des Golfes viel Volt 
antraf, welches an der Küfte in auf Pfahlroften errichteten Hütten über dem 
Waſſer wohnte. Durch diefe kunftreihen Pfahlbauten wurden die Entdeder 
an die Anlage VBenedigs erinnert und nannten daher zunächſt das Dorf, deſſen 
einheimischer Name Coquibacoa war, Klein-Venedig, aljo Venezuela und dem: 


1) Navarrete II, 317. Juanoto Berardi ftarb 1495. 
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nad weiterhin auch den ganzen Golf. Bekanntlich hat jpäterhin die ganze 
Küfte und neuerdings die jpanisch:amerifanische Republik den Namen Venezuela 
erhalten. 

Bon dem Golf aus drangen die Schiffe am 24. Auguft durch den engen 
Hals in die innere Bucht, in den See von Maracaibo ein, an deſſen Ein: 
gange fie den Hafen San Bartolome benannten. Langſam vorrüdend, beſuchten 
lie darauf die weitlid” vom Golf gelegene Halbinjel Guajira. Bis hieher 
ift auf der Karte Juans de la Eoja der Verlauf der Küſte recht wohl zu 
erfennen; an diejer Halbinjel endete die Entdedung am 16. September bei 
dem abo de la vela. In der Ferne ſah man nod einen hohen Berg, 
welcher bei Coja Monte de Santa Eufemia heißt, wahrjcheinlich die Sierra 
nevada von Santa Marta. Dann brad man die Unterjuchung des Con: 
tinentes ab und jteuerte in jieben Tagen nad Haiti hinüber und lief am 
23. September in die Bucht von Yaquimo ein. Dem Bicefönig, welder 
damals mitten in dem unerquidlichen Streit mit Roldan lag, war der Beſuch 
Hojeda’s höchſt unbequem, jo daß er noch nad) Jahren in dem Briefe an die 
Amme des Prinzen Juan darauf zurüdfommt mit den Worten: „Dann fam 
Hojeda, in der Abficht, dieje Unordnungen auf Haiti zu befiegeln.“ 

Nah dem Bericht Veſpucci's nahm das Geſchwader von Haiti aus den 
Meg durd die Bahama-Inſeln, wo man, um einen Theil der Ausrüſtungskoſten 
deden zu können, 232 Menjchen raubte, um fie in Spanien als Sklaven zu 
verfaufen, und fehrte endlich, auf der Fahrt von den Acoren nad) den Ganarien 
verichlagen, in Mitte Juni 1500 nad Cadix zurüd. 

Wenn man auf Eoja’s Karte die Inſel Cuba bereits als Anjel dar: 
gejtellt fieht, obwohl diejer Kartograph wenige Jahre früher eidlich feine 
Ueberzeugung Hatte zu Protofol geben müfjen, daß er Cuba für das Feſt— 
land von Afien halte (j. S. 278), fo follte man vermuthen, daß vielleicht 
aud auf diefer Erpedition Hojeda’s ſchon das Weftende Cubas aufgefunden 
jei. Darauf weist auch eine etwas unbejtimmt gehaltene Bemerkung Beter 
Martyrs, daß von gewifler Seite behauptet ſei, man habe Cuba umfahren.') 

Der Gewinn der Unternehmung war gering. Nah Abzug der Koften 
blieben nur 500 Ducaten, welche unter 55 Perjonen zu vertheilen waren. 

Daher fam es auch), daß die geographiichen Erfolge weniger Beachtung 
fanden, als fie verdienten, und daß die zwei Monate früher vollendete Er: 
pedition des Per Alonjo Nino mehr Eindrufd machte, weil der materielle 
Gewinn ein größerer war. 

Palos und das benadhbarte Moguer?) waren durch die Unternehmung des 


1) Neque enim desunt, qui se eircuisse Cubam audeant dicere. Dec. 1. 
cp. VI, p. 78. 2) W. Irving bejuchte 1828 dieje Plätze und hat davon eine ein: 
gehende Schilderung gegeben, welche ala A visit to Palos feinem Werle „Voyages 
and Discoveries of the Companions of Columbus“ beigegeben iſt. Balos ift ein 
armes Dorf, eine viertel englifhe Meile vom Fluß entfernt, in einer Bodenjenfung. 
Es hat nur einige hundert Einwohner, welche ſich lediglich von Feld: und Weinbau 
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Columbus mädhtig angeregt. Wie die dortigen Seeleute ſich der erjten Fahrt 
angeichloffen, jo verjuchten fie jpäterhin mehrfach in jelbjtändigen Erpeditionen 
nad) der neuen Welt ihr Glüd. 

Der erjte war Ber (Pedro) Alonjo Nino aus Moguer, welcher unter 
Columbus die erjte und dritte Neife mitgemacht hatte!) und von dem Ban: 
auier Luis Guerra in Sevilla die Mittel zur Ausrüftung eines Sciffes 
unter der Bedingung erhielt, daß defien Bruder Eriftobal Guerra nominell 
die Leitung erhalte. Das kleine Fahrzeug von fünfzig Tons fegelte mit 
33 Mann im Quni 1499, einige Tage nad) der Abfahrt Hojeda’s, von Pa— 
los ab. Fonſeca hatte dazu die königliche Erlaubniß erwirft, aber unter der 
Bedingung, daß fie ſich wenigjtens 50 Leguas von denjenigen Plätzen ent: 
fernt hielten, weldhe Columbus berührt hatte.”) 

Mit günftigem Fahrwinde erreichten Nirio und Guerra die Küfte von 
Varia etwas füdliher als Columbus und gingen, nachdem fie am Golfe 
Brafilholz gejchlagen, durch den Drachenſchlund nad) der Perlenküfte (Costa 
de perlas auf Coſa's Karte) mit der Abficht, dort Perlen einzutaufchen. 
An der Küſte von Cumana und la Guaira mahten fie den reichjten Eintaufch, 
denn fie langten 14 Tage eher dahin als Hojeda. Weſtwärts gingen fie nur 
bis zu der Landihaft Cauchieto, wo nad) Angabe der Indianer viel Gold 
zu finden war. Allein darin fanden fie fich getäufcht. In Folge deſſen gingen 
fie im Anfang November noch einmal nad) Cumana und der Inſel Mar: 
garita zurüd, welche Columbus nicht betreten hatte, und traten dann Die 
Heimreife an, nachdem fie die fejte Ueberzeugung gewonnen hatten, daß das 
entdedte Land ein Gontinent und feine Inſel jei, da fie Hirfche, Eber und 
anderes Wild angetroffen, wie man es auf Inſeln nicht findet, und da fie 
eine bedeutende Strede an der Küſte Hingefahren waren.’) Im Februar 
(nad) Andern im April) erreichten fie die Nordweftküfte von Spanien wieder 
und Tiefen in den galicifchen Hafen von Bagona ein. Die gefammte Aus: 
beute belief fih auf 96 Mark (libras octunciales) Perlen, von denen ein 
Fünftel an den füniglihen Fiscus abgegeben wurde. Der glüdlihe Verlauf 
und der reihe Gewinn reizte zu neuen Fahrten. 

Am Schlufje desjelben Jahres 1499 brad) von Palos ein zweites Ge— 
ihwader auf. Die reihe Familie der Pinzone hatte es auf ihre Koften aus: 
gerüftet. An der Spite ftanden Vicente Yañez Pinzon und feine Neffen 
Diego Fernandez und Perez Arias. Am 18. November gingen 4 Garavelen 
unter Segel und ſteuerten von der capverdiichen Inſel St. Jago am 13. Ja: 
nuar 1500 gegen Südwejten troß Stürme und großer Gefahr über den 





nähren. Die beſſeren Familien, darunter die noch blühende, angejehene Familie der 
Pinzone, find alle in Moguer anjäjlig. In Palos gibt's weder Schiffer noch Kaufleute. 
Kein Schiff gehört dem Plate, am Ufer finden fich feinerlei Hafenbauten. Das Bolt 
ift ganz unwiſſend, und vermuthlich kennen die wenigjten den Namen Amerika. 

1) Navarrete III, 542. 2) P. Martyr, Dec. I. lib. VIII, p. 87 et seq. 
3) P. Martyr, Dec. I. lib. VIII, p. 90. 91. 
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Aequator. Jenſeit des fünften Grades füdl. Br. jtießen fie am 26. Januar 
jüdlih) von dem Gap S. Roque auf die brajilianische Küfte und nannten den 
erjten Landvorjprung das ſchöne Vorgebirge, Roftro Hermoſo. Die Portu: 
giefen nannten dasjelbe fpäter Cap Sa. Eruz oder ©. Naoftinho. Juan de la 
Coſa bezeichnet diefe Stelle mit der Injchrift: „Dieſes Cap wurde im Jahre 
1499 (irrthümlich ftatt 1500) für Caſtilien entdedt, der Entdeder war 
Bicentians.“') Der Führer der Erpedition ftieg mit mehreren königlichen No: 
taren ans Land und nahm für den König von Spanien Bejit von demjelben, 
indem er Zweige von den Bäumen abhieb, von dem Waſſer des Landes tranf 
und Kreuze errichtete. Ein Verſuch, mit den Eingebornen in friedlichen 
Tauſchverkehr zu treten, wurde durch das feindjelige Benehmen derjelben 
vereitelt. Man fteuerte darauf an der Hüfte des Landes gegen WNW. So 
wurde aljo au, wie Peter Martyr triumphirend jchreibt, hier, jenfeit des 
Dceans die alte Streitfrage, an welcher ih Philofophen, Dichter und Kosmo— 
graphen lebhaft betheiligt Hatten, ob nämlich der heiße Aequatorialgürtel für 
Menſchen bewohnbar ſei, endgiltig durch den Augenjchein gelöft.”) Auf der 
Weiterfahrt geriethen fie mit"den Indianern in blutigen Streit, welcher 
mehreren Matrojen das Leben foftete. Sie hielten daher etwas von der 
Küfte ab und gelangten vor die Mündung des mächtigen Amazonenftroms ; 
fie waren nicht wenig erjtaunt, als fie in einer Entfernung von 40 ſpaniſchen 
Meilen vom Lande trinfbares Wafler von der Meeresfläche jchöpfen konnten. 
Daß jolche gewaltige Mafjen von ſüßem Waſſer, welche den Dcean bededten, 
nur von einem Niejenftrome herrühren konnten, wurde Far, jemehr jie jich 
nun dem Geftade näherten, an welchem jie mehrere Inſeln entdedten. Auf 
einer derjelben nahmen fie 36 Eingeborene gefangen und führten fie als 
Sklaven mit fi fort. An der Mündung des Maraiion, wo fie zuerſt den 
Polarjtern wieder zu Geficht befamen, beobachteten fie eine Springflut und 
glaubten aus den Angaben der Indianer zu verftehen, daß weiter aufwärts 
am Fluß viel Gold zu finden ſei. Offenbar hatte man ein bedeutendes Feſt— 
land vor fi, dem man unmöglich die Feine Bezeichnung „Inſel“ ertheilen 
fonnte, man müßte denn, wie Martyr bemerkt, die ganze bewohnte Erde 
(universum terrae orbem) als Injel anjehen. Wegen der ungeheuren Breite 
des Amazonenjtroms, welche die Entdeder auf 30 ſpaniſche Meilen jchägten, 
hielt Martyr die Erzählung anfangs für eine Fabel. Als er fie dann aber 
weiter fragte, ob fie nicht etwa eine Meerenge für einen Fluß angejehen 
hätten, bemerkten ihm jene, daß, je weiter man in den Strom hinauf fahre, 
das Wafler um jo füßer werde. Dur diefe Erflärung beruhigt, ruft der 

1) este cabo se descubrio en ano de mil y XCIX por Castilla, syendo 
descobridor vincentians (Vicente Yanez). QTroß der beiden, auf der beigegebenen 
Karte bezeichneten Defecte im Original können wir auf Coſa's Karte den Verlauf der 
Entdedung recht wohl verfolgen. 2) Nach ihrer Heimkehr richtete BP. Martyr an 


die Entdeder die Frage, ob e3 auch einen antarktiichen Polarftern gäbe, was verneint 
wurde. Dec. I. lib. IX. p. 96. 
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Verfafier der Decaden aus: „Wer will es der Natur nehmen, daß fie nicht 
noch größeres jelbit als diejen Fluß Schaffen könne!” Die Entdedung des 
gewaltigiten Stroms der Erde erregte mit Recht die ftaunende Bewunderung 
der Zeitgenojjen. So verihtwommen aber waren damals noch die Vor: 
jtellungen, welche man über diefe Gebiete in Spanien hatte, daß Peter Martyr 
glaubte, der Maranon jei derjelbe Fluß, den Columbus auf feiner dritten 
Reife gefunden; der Amazonenftrom und Orinoco ſchienen ihm alſo identisch. 
Daß beide neben einander erijtiren fünnten, jchien unglaublich. 

Aus den prachtvollen Urwäldern nördlich vom Strome, wo fie Riejen- 
jtämme antrafen, welche 16 Männer faum zu umſpannen vermodhten, nahmen 
fie eine Ladung von Brafilholz') mit und gingen dann am Drinocodelta 
vorüber durch den Dradenjchlund, entdedten jenjeit Trinidad die Anjel 
Tabago, berührten mehrere der kleinen Antillen und trafen am 23. Juni 1500 
in Haiti ein. Bon hier aus wandte ſich das Geſchwader, welches weder Gold 
noch Perlen gewonnen hatte, zur Menjchenjagd nad den Bahama-Inſeln, 
verlor aber in einem furchtbaren Sturm zwei Schiffe. Die beiden andern 
Fahrzeuge erreihten am 30. September 1500 den heimatlihen Hafen. Der 
geographiiche Erfolg dieſer Reife war ein bedeutender, aber der materielle 
Gewinn fehlte vollftändig. Die Droguen und Hölzer, welde man für Ingwer 
und Zimmet gehalten, waren werthlos. Es blieb nur die Sflavenfraht und 
das Brafilholz; dazu ftürzte der Verluſt zweier Schiffe die Familie der Unter: 
nchmer in Schulden und ließ den Gedanken an eine Fortführung der Pläne 
nicht auffommen, obwohl man dem Ziele weit näher gefommen zu jein meinte, 
als Columbus; denn man war überzeugt, über Gatai hinaus das indiiche 
Gejtade jenjeit des Ganges erreicht zu haben.?) 

Kaum einen Monat jpäter, als die Pinzone, brad) ebenfalls von Palos, 
etwa in der Mitte des December 1499 Diego de Lepe mit zwei Schiffen 
auf und jegelte von der capverdiſchen Inſel Fuego 500 Leguas gegen Süd: 
weiten, bis er in der Nähe von Cap Agoftinho auf die Küſte des Fejtlandes 
ftieß. Der Verlauf der Erpedition am Maraiton vorüber nad) dem Paria— 
(ande ijt ziemlich derjelbe wie bei der Fahrt der Pinzone; doch würde Lepe’s 
Neife nod ein bejonderes Intereſſe gewinnen, wenn, wie vermuthet ift, 
Amerigo Veſpuceci daran theilgenommen hätte und der Bericht von der zweiten 
Schifffahrt des Florentiners fi auf Diego de Lepe’s Unternehmung bezöge.?) 


1) Verzinum mercatores Itali, Hispani brasilum appellant. ®. Martyr, 
Dee. I. lib. IX. p. 99. 2) ut ipsi putant, ultra urbem Cataii et littus Indicum, 
ultra Gangem percurrerant. P. Martyr, ]. c. p. 101. 3) Quatuor Americi 
Vesputii navigationes. Urbs Deodate (St. Die) 1507. Dieje „Bier Scifffahrten‘ 
des Veſpucci wurden zufammen mit der Cosmographiae Introductio von Martin 
Walgemüller veröffentlicht, in welcher zuerjt der Name ‚Amerika‘ für die neue Welt 
vorgeichlagen wurde. Amerigo nennt in jeiner zweiten Schifffahrt den leitenden Capitän 
nicht, nennt den Mai 1499 als Abfahrtszeit und den September 1499 als Zeit der 
Rückkunft, und doch jagt er, die Schiffe jeien ein ganzes Jahr unterwegs gewejen. 
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Beipucci, welcher zweimal am Gap Agojtinho war, bejtimmte die jüdliche 
Breite desjelben zu 8 Grad, nad) den Ausjagen Sebaftian Cabots, Juan 
Veſpucio's u. a. (Navarrete III, 319. 320). Andreas Morales entwarf nad) 
den Angaben der Entdeder und der nachfolgenden Erpeditionen eine Karte 
für den Biſchof Fonjeca, auf welcher auch die Lage des Cap Agoftinho nad) 
Rüdiprahe mit Lepe angegeben war. Diego de Lepe's Karte wurde jpäter 
auch von Yuan Diaz de Solis geprüft. Das Cap Agojtinho gewann aber 
deshalb eine jo große Wichtigkeit, weil man durch feine Firirung den erjten 
fejteren Anhalt für die Bejtimmung der Demarcationslinie zu finden glaubte. 
Lepe’3 Karte wurde dabei zu Rathe gezogen und Veſpucci hat, nad) der 
Ausfage namhafter Zeugen, feine Lage bejtimmt (Navarrete III, 319). Die 
Beziehungen zwijchen Diego de Lepe und Amerigo Veſpucci treten dadurd) 
jo deutlich hervor, daß die Vermuthung, Veipucci habe mit Lepe feine zweite 
Reife gemacht, dadurd; an Wahricheinlichkeit gewinnt. Ueber Haiti fehrten 
die Schiffe wieder heim und langten vor dem November 1500 in Spanien 
an, denn ſchon am 9. November desjelben Jahres ift ein Erlaß der ſpaniſchen 
Majejtäten, Diego Lepe betreffend, ergangen (Navarrete III, 80). 

Um die Küften des caribifhen Meeres weiter zu erforjchen, zog Rodrigo 
de Baftidas im October 1500 mit zwei Schiffen von Cadiz aus, bejuchte 
den Golf von Venezuela, jowie die Länder im Süden und Weiten der Land: 
ihaft Coquibacoa. Von Cabo de Ta vela begann er feine Entdedungen, be: 
rührte die Küfte der Sierra nevada de Sa. Marta und drang über die 
Mündung des Magdalenenftroms in das Annere des Golfes von Darien 
(oder Urabä). Bon Hier wandte er fih nad) Nordweiten und verfolgte 
den Saum der darischen Landenge bis zur Punta Sarı Blas oder dem nahe: 
gelegenen Puerto de Escribanos.!) Er erreichte alfo den Iſthmus von 
Panama vor Columbus, weldher erjt am 26. November 1502 hieher gelangte. 
Durch diefe Reife des Baſtidas wurde die Aufnahme der Nordfüjte Süd— 
amerifas vollendet. 

Im Januar 1502 machte fih Hojeda zum zweitennale auf, nachdem 
er zur Beichaffung der Mittel fih mit Juan de Vergara und Garcia de 
Dcampo oder del Campo verbunden und mit der Krone durch Vermittlung 
Fonſeca's einen Vertrag geichloffen hatte, twonad) ihm die Umgebung des Golfes 
von Maracaibo unter dem Namen einer Statthalterjchaft von Coquibacoa oder 
Eichibacoa überlaffen wurde. Er ging mit vier Schiffen über die Capverden 
nad der Küfte von Venezuela, entdedte den Golf von Coro, den öjtlichen 
Theil des Golfs von Venezuela und beichloß dort eine Niederlaffung zu 
Die Zeitbeftimmungen find offenbar falſch. Die Gründe für die Annahme, daß 
Veſpucci auf Lepe's Schiffen mitfuhr, Liegen in dem Berlauf der Fahrt. Humboldt 
(Krit. Unterjuchungen II, 428 u. f.) hat verjucht, Veſpucci's zweite Fahrt mit der 
erften Reife des Vicente Yañez Pinzon zu identificiren, d'Avezae weiſt, wohl richtiger, 
auf Lepe hin. (Bull. Soc. geogr. Paris 1857. Avril et Mai.) 

1) Baltidas war escribano (Notar) de Sevilla. Navarrete III, 25. 
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gründen; aber die Eingeborenen vertheidigten ihr Land mit den Waffen und 
tödteten in einem Gefechte zwanzig Spanier. Mangel an Lebensmitteln riefen 
unter der Mannfchaft einen Aufruhr hervor, in welchem Hojeda gefangen ge: 
nommen und in Ketten geworfen wurde. Dann gaben die Meuterer die An- 
jiedlung auf und gingen nad) Haiti, wo Hojeda dem Gericht überliefert und 
nad Spanien gebracht, im Jahre 1503 aber völlig freigefprochen wurde. 
Noch unglüdlicher verliefen die beiden Erpeditionen, welche 1504 nad) 
jenen Gegenden auszogen. Das eine Geſchwader unter Erijtobal Guerra 
und Luis Guerra beitand aus vier Schiffen, das andere unter Juan de 
la Eoja aus drei oder vier Schiffen. Nachdem fie die Geftade Venezuelas 
gebrandihagt und Menjchenraub getrieben hatten, jcheiterten mehrere der Fahr: 
zeuge am Golf von Darien. Man jah ſich gezwungen, dreiviertel Jahr unter 
Hunger und Mühſal an der Küfte auszuharren, wobei mehr als die Hälfte 
der Mannjchaft dem Fieber erlag. Von den 200 Abenteurern beider Ge: 
ſchwader retteten fich jchließlih nur etwa vierzig über Jamaica und Haiti 
nah Spanien. Troß aller Mißerfolge fand Alonjo de Hojeda im nädjiten 
Jahre wieder Gelegenheit, mit drei Schiffen den Verſuch, jeine Statthalter: 
ihaft in Coquibacoa zu begründen, zu twiederholen. Nähere Umftände über 
diefe 1505 ausgeführte Unternehmung find aber nicht befannt geworden. 


16. Die Portugiefen in Südamerifa, 


Es ijt bereit3 oben (S. 129) berichtet, unter welchen Umftänden bei 
der zweiten portugiefiihen Erpedition nad Indien unter Pedralvarez Cabral 
im April 1500 die Küſte Brafiliens zufällig berührt wurde. Da die Portu: 
giejen von der fast gleichzeitig erfolgten Auffindung der nördlicheren Gejtade 
des jüdamerifanifchen Continents durch die Spanier noch feine Nachricht er: 
halten hatten, jo hielt Cabral das entdedte Land für eine große Inſel, welcher 
er den Namen Santa Eruz beilegte, und ſchickte den Capitän Gafpar de 
Lemos mit der Kunde von diefer Entdedung nad Portugal zurüd, während 
er jelbjt jeinen Weg nad) Indien fortjegte. 

An Liffabon erfannte man fofort den Vortheil, welchen die neue Inſel 
den Indienfahrern gewähren fünne, da fie jehr günftig gelegen ſei, um Schiffe 
auszubefjern und Waffer einzunehmen.') Es wurde daher bejchloffen, durch 
ein zu diefem Zweck entjendetes Geſchwader den von Cabral gemachten Fund 
weiter unterfuchen zu laffen. Um diefe Zeit war Amerigo Veſpucci von feiner 
zweiten Fahrt, auf welcher er bis zum 8. Grad ſ. Br. gefommen war, zurüdgefehrt 
und weilte in Sevilla. Da nun Amerigo aud) eine von Fachleuten anerkannte 
Geſchicklichkeit beſaß, mitteljt Duadranten die geographiiche Breite zu be: 
jtimmen, jo fuchte König Manuel ihn zu gewinnen, die beabjichtigte Fahrt 
nah dem Sa. Eruzlande mitzumachen und fandte daher einen Florentiner, 


1) Navarrete III, 95. 
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Giuliano di Bartolomeo del Giocondo von Lijjabon nad) Sevilla. Erſt auf 
wiederholte Bitte erklärte Veſpucci fich bereit und reifte nad) Portugal. Im 
Mai 1501 liefen drei Schiffe von Liffabon aus, an Bord des einen befand 
ih Veſpucei, wahrjcheinlicd als Aftronom. Der Name des Capitäns ift un: 
befannt, da Veſpucci, defjen Briefe die einzige Quelle über die Fahrt find, 
uns denjelben verſchweigt. Das Geſchwader ging an der afrikanischen Küſte 
bis über das grüne Borgebirge hinaus, nahm dort bei den Biſſagos Lebens: 
mittel, Holz und Waſſer ein und fteuerte dann mehr weitlich haltend über 
den Dcean. In der Region der Calmen, in der Nähe des Aequators, brachen 
furchtbare Unwetter los, welche fie lange dort fejtbannten.") Erſt am 16. Auguft 
fam die Küfte von Südamerifa in Sicht in der Nähe von Cap ©. Roque, unter 
5 ſ. Br. Man nahm für den König von Portugal in üblicher Weife Befik 
vom Lande und verjuchte mit den Eingeborenen einen Heinen Taujchhandel 
zu eröffnen. Es entitand aber aud hier bald Mifhelligkeit und Streit und 
die Europäer mußten es erleben, daß einer ihrer jungen Matrojen am 
Strande erihlagen und verzehrt wurde. Man folgte nun der Küſte weiter 
nah Südweſten und ertheilte, wie es fcheint, einzelnen Punkten den Namen 
der Kalenderheiligen de3 Tages. Der Atlas des Vaz Dourado?) läßt in 
jolher Weiſe den Fortjchritt der Entdedung Kar erfennen. Demgemäß war 
man am 16. Augujt, am Tage des heil. Rochus zuerſt auf den Continent 
am Cap San Roque, gejtoßen, hatte das Cap des heil. Augujtin (8° füdt. 
Br.) am 28. Auguft erreicht, den Rio de San Miquel (10° ſüdl. Br.) am 
Michaelistage berührt, den Rio de San Franciso am 4. October gefunden. 
Veiterhin jtreifte man die von Cabral entdedte Küſte und erfannte daraus, 
däß die von demjelben als Ilha de Sa. Eruz bezeichneten Geftade einem ge: 
waltigen Continente angehörten, und lief nun weiter über den Rio de Sa. 
Ruzia, wahricheinlich den heutigen Rio Doce, zu welchem man nad) der Be: 
jtimmung des Tages am 13. December gelangte, zum Cabo de San Thome 
(21. December). Das Sternbild des Heinen Bären war ihnen bereits ent: 
ihwunden?) und aud der große Bär ftand nur noch jehr niedrig.) Ver: 
muthlich entdedte man den Eingang der prachtvollen Bucht am Rio de Ja: 


1) In der deutichen Weberjegung des Briefes an Lorenzo Pierfrancesco de 
Medici (auf der königl. öffentl. Bibl. zu Dresden) lautet die Schilderung folgender: 
maßen: Bd das ich mit eine wort alle ding begriffe jolt du willen, das in Sechtzig 
tagen vn jiben tagen die wir jchiffeten vier vn vierbkig tag an vnderlaß an einander 
gehebt habe mit kegen tonnern vii pliken jo gar finfter das wir weder Sonnen im 
tag noch Tiechte Hymel in der nacht nie gejehen haben, Da von jo geihad das vns 
jolicher groſſer jhrede einfiel das wir gar nad alle hoffnung vnſers lebens hinmwurffen, 
In jolichen angjten dennoch vn jo mwiütungen des merd vn des himels gefiel dem 
hochftö gott und ze zeugen ingewont ertrich vn new lantichafften vn ein vnbekante welt. 
2) Bol. Kunftmann und Thomas, Atlas zur Entdedung Amerifas, München 1859. 
3) Nah Humboldt, Kritiiche Unterjuchungen III, 10 jinft dasjelbe in der ſüdl. 
Breite von 16° 24° unter den Horizont. 4) Der Stern n des großen Bären ver: 
ihmwindet unter 18° 10° j. Br. (Humboldt a. a. ©.) 
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neiro am 1. Januar 1502 und weſtlich davon die Angra dos Reis am 
heiligen Dreifönigstage, alfo am 6. Januar, Porto de San Vicente am 22. Ja= 
nuar und gleich darauf Cananea (25° j. Br.), fälihlih auf den damaligen 
Karten als Cananor bezeichnet. Mit diefem Punkte hören auf den Karten, 
welche bis 1510 erſchienen, die Küjtenbenennungen auf, obwohl Bejpucci 
berichtet, das Geſchwader habe bis zum 32° ſüdl. Br. das Land in Sicht 
behalten. 

Bis hieher läßt fi) der Verlauf der Entdedungen alfo beitimmt verfolgen. 
Veſpucci erzählt aber, man habe von da an ihm perjönlid; die weitere Lei: 
tung übertragen und er jei nun vom Lande ab gegen Süden bis zum 50° 
oder 52° j. Br. in das füdlihe Meer vorgedrungen, wo man am 2. Wpril 
eine von Klippen umfäumte, unbewohnte, öde Hüfte entdedt, an der man 20 See: 
meilen entlang gejegelt; und weil man in den füdlihen Winter hineingerieth, 
habe man nun die weitere Fahrt aufgegeben und ſei über den Ocean nad) 
der Serra Leona zugeiteuert. Welche Küfte er gejehen haben will, läßt ſich 
nicht bejtimmen.”) Man hat an die Falkland-Inſeln und die patagoniſche 
Küfte gedacht. 

An der Küſte der Serra Leona wurde eins von den drei Schiffen, 
welches untauglic) geworden war, verbrannt, die beiden andern langten über 
die Acoren am 7. September 1502 in Liſſabon an, jo daß aljo die ganze 
Neife 16 Monate gewährt hatte. 

Der Erfolg diefer auf Staatsfojten unternommenen Erforjhungsreije 
war in geographiicher Beziehung ein jehr bedeutender, und Veſpucci verjtand 
es, durch jeine Briefe und Berichte ſich dabei als den Hauptträger und 
wiſſenſchaftlichen Leiter Hinzuftellen. Die ausführliden Schilderungen der 
entzüdend jchönen, tropijchen Küſtenlandſchaften des ſüdamerikaniſchen Conti: 
nents, deſſen gewaltige Ausdehnung nad) Süden durch diefe Fahrt zuerit 
erfannt wurde, die Schönheit des füdlichen Himmels, von deſſen Sternbildern 
Beipucci einige unförmliche Zeichnungen entwarf, und endlich die jichere Be: 
hauptung, daß er mit feinen Schiffen wenigitens bis zum 50° ſ. Br. ge: 
fommen ſei, alles dies trug ohme Zweifel dazu bei, gerade dieje dritte Reife 
Veſpucci's berühmter als alle anderen zu machen; denn es war eine Seefahrt 
gewejen, welche fich von Lifjabon, alfo etwa von 40” n. Br. an, in der Richtung 
der Meridiane über den vierten Theil des Erdumfanges ausdehnte. In der 
deutichen Ueberjegung eines Briefes des Florentiner Kosmographen an feinen 
Freund Lorenzo di Pierfrancesco de Medici wird dieſes Nejultat mit den 
Worten zufammengefaßt: „So ijt füntlich vnnd offenbar das wir den vierden- 


— — — 


1) „Im der Geſchichte der Geographie iſt es, wie in allen übrigen Fällen, oft 
der Klugheit angemeflen, nicht alles erklären zu wollen.“ Humboldt, Krit. Unter: 
ſuchungen III, 14. Ob Beipucci jo weit nad) Süden vorgedrungen, bleibt immerhin 
fraglih. Er würde dann ficher darauf aufmerfiam gemacht haben, dab ihm das 
Sternbild des großen Bären ganz aus dem Gefichtäfreije entſchwunden jei. 


Veſpucci's dritte Reiie. 
teyl der welt durchſchyffet haben.‘ 


In demjelben Sinne gibt Ruchamer!) 


Von derneu gekuuden R 
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Titelblatt der deutſchen Ueberſetzung des Briefes, 
welchen Am. Veſpucci über feine dritte Reife an Pierfrancesco de Mebici ſchrieb. 
(Königl. Bibliothek zu Dresden.) 
der Welt entdedt hat.“ 


Der Brief Veipucci’s machte ungeheures Aufjehen, 
wurde 1503 zuerjt durd Jean Lambert zu Paris in lateinischer Ueberſetzung 
und weiter in Augsburg und Straßburg in denticher Sprache gedrudt. 
1) Bnbefanthe Tandte und eine Newe welt. Cap. (CXXI. 
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Und wenn jchon auf dem Titel, auf dem der König von Portugal in 
herausfordernder Weiſe fich jpreizt und mit den Errungenjchaften zu brüften 


Alberitus Befpuetins Yanrentio Detri 


Standfäde medicis | 
— — — — ich dir eben weyt geſchyyben von 
i Tamm — von den neuen lantſchafſten die ich mit 
Sede bar itiften —— — — * 
ti Kuͤnigs von Poꝛti cha: 

nden/Diemanmägdie Born — So 
Serien en geweſen / vnd allen den die 
—* ein neus ſey / Suͤnder auch das alle meinũg 
nn ar ſo doch der merteyl der felßen fpricht / Das 
erde gleichmitnechtige lynien genant Equinoctialis / vnd ges 
gen m... wonung der leuttenfünder alleyn das groß mer 
as ſy nennen = —— mer / Vñ ob yemand der 
wonungen —— ar geredt aus vıl 
> do won —— —— klug ri 
ir maynung falſch vnnd der warheit wider ſey in alle weg hat diß 
mein letzte (chi a = na Fe Eu 
— — inwonung funden hab mit vil volcks vnd vil 
i ———— 
ae en ee 
er dañ ineynicher andern lantſchafft Die wir wiſſen / Als dus 
hernach ſehen vnnd verſtan wuͤrſt / ſo ich kuͤrtz die obern ding Bes 
ſchryben und die ding ſo vermerckens vnnd gedegnuß aller wirdi 
— — oder gehoͤꝛt jn dieſer neuen welt ſynd / 
hernach gezeygt wuͤrt. 


Rüdieite des Titelblattes und Anfang desſelben Brieſfes. 
(Königliche Bibliothek zu Dresden. !) 


jcheint, die neu entdedten Länder als eine Welt bezeichnet werden, fo jpricht 
Beipucci jelbft es in der Einleitung feines Briefes noch deutlicher aus, daß 
man die großen Länderräume, welche er im NAuftrage des Königs von Por: 


1) Die Dresdener Ausgabe ift in Harrijie, Bibl. Am. Vet. nicht bejchrieben, 
das Eremplar zu Dresden weicht von der unter Nr. 38 (©. 81) bejchriebenen Ausgabe 
im Drud etwas ab. Die legten Zeilen der legten Seite lauten im Dresdner 
Eremplar: Auß lateyn ift dyß miffine in Teuſch gezogen au dem Exemplar bad 
von Paryß fam im meyen mo- net Nach Ehrifti geburt. xv. hundert vnd funff jar. 
Das von Harrifje beichriebene Eremplar lieft: „diß milfiune in Teutſch“ und weiter 
„AV. hundert vnd funff jar“. 
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tugal aufgefunden, die neue Welt nennen könne, zumal da man früher gar 
feine Runde davon gehabt, vielmehr der Anficht geweſen jei, daß jüdlih vom 
Aequator fih nur Waſſer über die ganze Hemiſphäre erjtrede. Nun jeien 
aber zahlreihe Völker und eine eben jo reiche Thierwelt aufgefunden, wie fie 
in der alten Welt befannt jei. 

Durch die Erzählungen von einer neuen Welt, welche Veſpucci mit be: 
wußtem Stolze Aſien, Afrifa und Europa gegenüberjtellte, verdunfelte er das 
niedergehende Geftirn feines Landsmannes Columbus vollftändig und gab 
wenige Jahre jpäter die VBeranlaffung, daß der neu entdedte Erdtheil feinen 
Namen erhielt. Der Florentiner war aber mit feinen Erfolgen noch nicht 
zufrieden, er wollte, wie er an Lorenzo de Pierfrancesco fchreibt, noch einen 
ausführliheren Bericht über feine Beobachtungen und Entdedungen liefern, 
„damit mein gedechtnuß bei vnßern nachfaren, löblich beleib, Vnd des al: 
mechtigen gots jo groß köſtlich, fünjtlihe wert befant werde” Zugleich 
kündigte er auch jeine Abfiht an, noch eine vierte Reife zu unternehmen, zu 
welcher bereits zwei Schiffe ausgerüftet jeien. Er plante dabei nicht geringeres, 
als durch den Süden nad) dem Orient zu fegeln,') oder wie der Tert der 
Dresdner Flugichrift noch beftimmter jagt „Durch den wyndt, genant Affricus“, 
alfo gegen Siüdweiten. 

Es ijt alfo zuerjt von Veſpucci der Vorſatz Har ausgeiprochen, auf ſüd— 
weſtlichem Wege Indien zu erreichen und dabei vor allem den Gewürzmarkt 
von Malakka aufzufuhen — ein Gedanke, welchen Magalhäes 16 Jahre 
fpäter verwirflihte. Die Erpedition, an welcher Veſpucci Theil nahm, ftand 
unter dem Befehle des Gonzalo Coelho; fie zählte ſechs Schiffe und ging am 
10. Juni 1503 von Lifjabon ab. Von der Serra Leona fteuerte fie nad 
Südweiten, nah) der Küfte Brafiliens hinüber; unter 4° ſ. B. fcheiterte das 
größte Schiff an einer Klippe vor der öden Feljeninfel Fernando Noronha. 
Getrennt von einander gingen die Fahrzeuge weiter nach dem verabredeten 
Sammelplage der Allerheiligenbai (Bahia). Als Veſpucci mit feinem Be: 
gleitfchiff Hier über zwei Monate vergebens gewartet hatte, folgte er der ſchon 
bekannten Küfte weiter nah Süden und legte unter 18 5. B. die erſte Nieder: 
faffung in Brafilien an, in welder 24 Mann von dem geftrandeten Schiffe 
als Eoloniften blieben, nahm darauf eine Ladung Rothholz mit und Fehrte 
am 2. April nad Europa zurüd. Am 18. Juni 1504 erreichte er den Hafen 
von Liffabon. Nah und nad) famen aud die übrigen Schiffe zurüd. Das 
Unternehmen war volljtändig misglüdt, die der Expedition vom König von 
Portugal geftellte Aufgabe, auf jeden Fall nach Indien zu jegeln, blieb un 
gelöft. Veſpucci gab der Unerfahrenheit und dem Hochmuth Eoelho’s alle 
Schuld und meinte, da derjelbe noch nicht zurüdgefehrt war, als Bejpucct 
feinen Bericht entwarf, Gott werde ihn wegen feines Stolzes auf dem Meere 


1) Dum igitur profieiscar in orientem, iter agens per meridiem, Noto vehar 
vento. Grynaeus, Novus Orbis. Basil. 1532, p. 130. 
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vernichtet Haben.) Er jchwebte in Ungewißheit, was der Nönig weiter über 
ihn jelbjt bejchließen werde. Er jehnte ſich nad jo vielen Anftrengungen nad) 
Ruhe; aber auf Belohnung für jeine Dienfte konnte er nicht rechnen, da die 
legte Unternehmung fehlgeichlagen war. Er nahm daher gern die Gelegen- 
heit wahr, mit einem Schreiben des portugiefiichen Königs ſich nach Sevilla 
zu begeben. Hier traf er im Februar 1505 mit Columbus zufammen, der ihn 
wie einen Leidensgenofien behandelte, welcher gleichfalls von dem Undanfe der 
Könige betroffen fei. „Veſpucci,“ jo jchrieb der Admiral an feinen Sohn 
Diego, „hat fi) mir gefällig erwiejen. Dem ehrenwerthen Manne ijt das 
Glück abhold gewejen, wie jo vielen andern. Auch er hat den gebührenden 
Lohn für feine Leiftungen nicht empfangen.”?) Der König Ferdinand benußte, 
die dargebotene Gelegenheit, den tüchtigen und kenntnißreichen Florentiner 
wieder für fi zu gewinnen; am 11. April ehrte er ihn durch ein könig— 
liches Geſchenk, und vierzehn Tage jpäter verlieh ihm fein Schwiegerjohn, 
König Philipp, das Bürgerredht in Spanien. 

Bon da an blieb Veſpucci in jpanifchen Dieniten. 

Neuerdings find noc einige venetianſche Gejandtichaftsberidhte befannt 
geworden, ?) aus denen hervorgeht, daß Veſpucci noch eine fünfte Reife unter: 
nommen und wiederum die Terra Firma berührt hat, aber ohne neue be: 
deutende Entdeckungen zu machen. 

Amerigo hatte von 1505 ſich wieder in den Dienjt Spaniens begeben 
und blieb demjelben bis zu feinem Tode treu. Am Jahre 1508 wurde er 
mit 200 Ducaten Gehalt als Reichspilot angejtellt und hatte das Amt, die 
Befähigung der Piloten zu prüfen und als Kartograph thätig zu fein. Da 
er Seekarten entworfen hat, finden wir mehrfach bejtätigt; aber leider hat 
fih fein DOriginalblatt erhalten. Dagegen darf mit Sicherheit angenommen 
werden, daß die in der Straßburger Ausgabe des Ptolemäus von 1513 ent: 
haltene Karte der neuen Welt (tabula terre nove) von Bejpucci ftammt. 
Er jtarb am 22. Februar 1512 zu Sevilla und erhielt den Juan Diaz de 
Solis zum Nachfolger. 

Während Columbus jhon bei Lebzeiten feinen Ruhm vollftändig er: 
bleihen jah, widerfuhr dem Veſpucci die unverdiente Ehre, daß bereits im 
Fahre 1507 der Vorjchlag gemacht wurde, die neuentdedten großen Land: 
mafjen Amerika zu nennen. 

Die Entjtehung des Namens Amerika ift beachtenswerth genug, 
um bier ausführlicher dargelegt zu werden. Es iſt bereit3 mehrfach darauf 
hingewiejen, daß Amerigo ein fleißiger Brieffteller war, und indem er mit 
einer friihen Beobachtung auch die Gabe verband, namentlich das Bölferleben 
der neuen Welt in pikanter Weife zu jchildern, jo wurden feine Berichte außer: 


1) Quo superbiam modo iustus omnium censor Deus compensat. (Quarta 
Navigatio. Urbs Deodate. Anno supra sesquimilesimum. vij. 2) Navarrete 
I, 351. 3) Buerft veröffentlicht von Harrijje in Bibl. Am. Vet. Additions. Paris 
1872, ©. XXVIl. Man vergleihe Humboldt, Krit. Unterjucdhgn. II, 111 u. ff. 


Der Name Amerika. 337 


ordentlich gern gelefen und waren in vielfachen Ausgaben und Ueberjeguigen 
verbreitet. Außer den einzelnen Briefen erjchien feit 1507 eine zufammen: 
fafjende Darjtellung feiner vier erjten Reifen 

nad) der Faſſung, welche der Reijende ſelbſt in & 


den Berichten an jeinen florentinifchen Freund 


Soderini gegeben hatte. Dieje „Quatuor navi- E E J 
gationes“ (Bier Schifffahrten) erlebten wie— Fr 55 
derum eine Reihe von lateinischen Auflagen, 5 e u. 
während weder von Magalhäes’ noch von ans 
Veſpucci's Neifen gleichzeitige ſpaniſche oder i,8> 
portugiefifche Ausgaben bekannt find. a 
Unverfennbar madt fih in ihnen ein 2: 
denn Amerigo citirt den Plinius, Birgil und as 


Aristoteles, auch iſt der Berfafler, wie Die 
meijten Reiſenden feines Beitalter8 zu Ueber: 
treibungen geneigt und weiß ſich auch als praf: 


tiſcher Ajtronom einen gewiſſen Nimbus zu ver: 

Ihaffen. Alerander von Humboldt hat e3 ganz 

treffend als ein Uebermaß aſtronomiſcher Ruhm: 

redigfeit bezeichnet, !) wenn Veſpucci in Bezug D 

auf die Längenbejtimmungen zur See fid) fol: e 


gendermaßen äußert: Längenbejtimmungen zu EN) 


machen ijt eine jehr jchwierige Sache, und nur < 
diejenigen Perſonen verjtehen es, welche fi) 
den Schlaf verjagen fünnen. Ich Habe die 


eitles Haſchen nad) Gelehrſamkeit bemerklich, 
< 
N 


datirt Sevilla, 9. December 1508. 


nächtliche Ruhe jo oft gemieden, daß ich mein \ 

Leben dadurch um zehn Jahre verfürzt habe, . 

ein Opfer, welches ic) keineswegs bedaure, weil 6) - 
ih Hoffe dadurch in jpäteren Jahrhunderten | 


a 
mir noch Nahruhm zu erwerben. Und da er 3 
ſelbſt nun von ſeiner dritten Fahrt berichtete, 
er habe ſeine Reiſe über den vierten Theil IL 
des Erdumfanges ausgedehnt und die von ihm | 


berührten Länder könne man wohl füglicd eine 
Welt für fi nennen und den Erdtheilen der 


alten Welt gegenüber jtellen, jo verbreitete 
fih nun jehr raſch die Meinung, Amerigo — 
ſei der Entdecker, und um ſo mehr wurde 
dieſe Anſicht widerſpruchslos weitergetragen, weil über die Reiſen des Colum— 
bus nad) dem Lande Paria und dem Goldlande Veragua faum ein Laut in 


Facfimile der Schlußzeilen eines Briefe von Amerigo Beipucci an den Gardinal Arzobispo de Toledo (Kimenez de Ciöneros); 





1) Krit. Unterfuchungen III, 24. 
Ruge, Das Beitalter der Entdedungen. 23 
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die Deffentlichkeit drang und weil man den Genuejen nur für den Entdeder 
von „etlihen Inſeln“ hielt. Man jtaunt über die lange Reihe von Schriften 
und Verfaſſern, welche jümmtlich dem Amerigo das Verdienjt der Entdedung 
des Feitlands von Amerika zujchreiben.") Daher erklärt ſich auch, daß als 
einmal der Vorjchlag aufgetauht war, das neue Land „Amerika zu nennen, 
man ohne Zögern den Gedanken als einen glüdlichen, treffenden bezeichnete 
und auch für die weitere Verbreitung des Ausdruds jorgte. 

Unfänglid waren die Bezeihnungen für die neuen Entdedungen noch 
ziemlich unficher und ſchüchtern aufgetreten, fo lange man noch feine klare Bor: 
jtellung von der großen Ausdehnung zufammenhängender Landmaſſen beſaß. 
Eofumbus hatte von einem neuen Himmel und einer neuen Erde geſprochen, in 
lateinifcher Form lautete danad) die Bezeichnung mundus novus oder novus 
orbis, was dann wieder in „neue Welt“ verdeuticht wurde Während man 
in den wenigen von Columbus befannten Mittheilungen nur von Inſeln 
erzählen hörte, erklärte Veſpucci mit großer Sicherheit, er habe einen neuen 
Erdtheil entdedt. Kein Wunder, daß dann die jungen Gelehrten, welche ſich 
in der lothringiichen Stadt St. Die mit Geographie befaßten und die vier 
Schifffahrten des Veſpucci in lateinifcher Ueberjegung verbreiteten, auch die 
Ueberzeugung gewannen, man müfje dann aud dem ?Florentiner zu Ehren 
jene Länder nennen. Der Urheber des Namens Amerika ift Martin Walge: 
müller.?) In feiner 1507 zuerſt veröffentlichten Einleitung zur Kosmo— 


1) Martin Walgemüller, Cosmographiae Introductio. St. Die 1507. Globus 
Mundi declaratio. Straßburg 1509. (auf d. Titel. Opusculum de mirabilibus. 
Rom 1510. fol. 101. — Joh. Schöner, Luculentissima quaedam terrae totius 
descriptio. Noribergae 1515. cp. XI. fol. 60. — Montalboddo, Paesi novamente 
retrouati & Nouo Mondo da Alberico Vesputio florentino intitulato. Milano 1519. 
— Stobnicza, Introductio in Ptolemaei cosmographiam. 1519. fol. 5. — Albertus 
Pighius Campensis de @quinoctiorum solstitiorumque inventione, Parisiis 1520. 
P. 28. — Badianus, Pomponii Melae de orbis situ. Bafel 1522. Das Werf beginnt 
mit einem 1512 gejchriebenen Briefe Vadians an Rudolf Agricola, worin fteht: Ame- 
rica a Vespuccio reperta u. j. tw. 2) Martin Waltzemüller aus Freiburg im 
Breisgau, ift etwa um 1480 oder 1481 geboren. Er war befreundet mit dem Eljafler 
Matthias Ringmann, dem Schüler des berühmten Philologen Jakob Wimpfeling. Nah 
der Sitte der Zeit nahmen beide in fpäterer Zeit latinifirte Namen an: Waltemüller 
nannte jih Hylacomylus oder Jlacomilus (eigentlich eine Uebertragung aus Wald(jee): 
müller), Ringmann dagegen Phileſius mit dem Zuſatze vogesigena, weil er ans den Bogejen 
ftammte. Als nun ums Jahr 1507 auf Anregung des reihen Canonicus Walther 
Lud und unter den Ausfpicien des Herzogs René von Lothringen in der Stadt 
St. Die an der Meurthe ein Gunmafium und eine Druderei errichtet worden, berief 
man Ringmann und Waltemüller an die neue Schule. Ringmann Hatte in Jtalien 
den berühmten Mathematiker und Arditetten Fra Giovanni del Giocondo, einen 
Dominikaner, fennen gelernt, welcher, mit Veſpucci befreundet, den Brief dieſes 
Reifenden über feine dritte Entdedungsfahrt ins Lateinifche übertragen hatte. So 
wurde er mit den glänzenden Erfolgen des Florentiner Reifenden befannt und gehörte 
bald zu jeinen Verehrern, jo daß er die lateinifche Ueberjegung Giocondo's noch ein: 
mal in Straßburg 1505 durch den Drud veröffentlichte. In St. Die gab dann 
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graphie (Cosmographiae introduetio) gibt er im 9. Capitel eine ganz kurze 
Charafteriftif der Erdtheile Europa, Afrika und Afia und bemerkt dazu, daß 
in der neuſten Zeit diefe Erdtheile nicht nur genauer befannt geworden, 
fondern daß durch Amerigo Veſpucci auch noch ein vierter Erdtheil entdedt 
worden jei, welchem man mit gutem Fug und Recht den Namen Amerige, 
gleichjam Amerigo’3 Land oder Amerika geben fünne, da fowohl Europa als 
auch Aſia nah Frauen benannt worden jeien. Ueber Land und Leute diejes 
neuen Erdtheils jollen dann die der Kosmographie angehängten vier Schiff: 


Nüc 90 & hę partes funt latius luftrate/& aliz 
quarta pars per Americu Vefputiucvt in fequenti 
bus audietur ) inuenta eft/quänon video cur quis 
iure veterab Americo inuentore fagacis ingenij vi 

Ameris ro Amerigen quali Americi terrä / fiue Americam 

ca dicendä:cu & Europa & Afıa a mulieribus fua for 
tita fint nomina.Eius ſitũ & gentis mores ex bisbi 
nis Americi nauigationibus qu& fequunf liquide 
intelligi datur. 


Facfimile der Stelle, in welcher zum erftenmale ber Name „Amerika“ vorgefchlagen wird. 
Aus Cosmographiae Introductio des Hylacomylus von 1507. 


fahrten des Veſpucci genaueres berichten. Da an diefer Stelle der Name 
„Amerika zuerjt in der Literatur erfcheint, jo geben wir hier vorjtehend eine 
getreue Copie diefer interefjanten Stelle. 


Walgemüller mit feiner Cosmographiae introductio zugleich alle vier Schifffahrten 
des Vefpucci heraus. Daneben entwarf man den Plan, eine neue Ausgabe des 
Ptolemäus zu veranftalten, für deren bedeutende Koften Walther Lud eintrat. Dieje 
berühmte Ausgabe erichien aber erft zwei Jahre nad Ringmanns Tode (+ 1511) in 
Straßburg und wurde hauptjächlich durch Walgemüller beforgt. Die berühmte Welt- 
farte diejer Ausgabe, Orbis typus universalis iuxta bydrographorum traditionem 
haben wir bereit® in verfleinerter Copie der 36. Abtheilung der „allgemeinen Ge: 
ichichte in Einzeldarftellungen‘ beigegeben. Man vermuthet, daß diefe Karte die Copie 
einer Driginalzeichnung des Veſpucci fei. Wie unflar die Vorftellungen des lotha— 
ringiichen Gelehrten waren, erhellt daraus, daß er in der Vorrede zu dem Supplement 
ſeines Ptolemäus von einem gewiſſen Admiral des portugiefijchen (!) Königs 
Ferdinand fpricht (Admiralem quendam serenissimi Portugaliae regis Ferdinandi), 
während die der Weltkarte folgende „tabula terre nove“, auf welcher bie Küften der 
neuen Welt in größerem Maßſtabe dargeftellt find, in dem nördlichen Theile des ſüd— 
amerikaniſchen Continentes die Inſchrift trägt: „Dieſes Land ſammt den angrenzenden 
Inſeln ift auf Befehl des Königs von Gaftilien durch den Genuejen Columbus ent: 
dedt worden.“ (Hec terra cum adiacentibus insulis inuenta est per Columbum 
Januensem ex mandato Regis Castelle). Und trogdem ſchlug Walgemüller vor, 


dem „Entdecker“ zu Ehren das neue Land Amerifa zu nennen. 
22* 
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Der Vorſchlag Waltzemüllers fand zunächſt unter den bdeutichen Ge— 
lehrten Anklang. So erſchien denn der Name Amerika zuerjt in dem kleinen 
anonym veröffentlichten Werfe Globus mundi (Straßburg 1509) und in 
demjelben Jahre auf einer in Wien befindlichen Karte. Zwei Jahre fpäter 
Iefen wir die neue Benennung in einem englifhen Schaufpiel (A new inter- 
lude). Weiterhin begegnen wir bderjelben in einem 1512 von Joachim 
Vadianus an Rudolf Agricola gerichteten Briefe, welcher in der 1518 er: 
fchienenen Ausgabe des Pomponius Mela abgedrudt wurde Am Jahre 
1515 jchrieb Johannes Schöner in Bamberg den Namen Amerifa auf jeinen 
Globus. Dann folgte die wahrjcheinlid 1516 entworfene merfwürdige Welt: 
farte Leonardo da Vinci's, 1520 Peter Apian, welcher für die von Gamers 
(Giov. Rienzi Bellini aus Camerino in Umbrien) bejorgte Ausgabe des 
Solinus eine Weltkarte zeichnete, und jodann das von dem franzöfiichen 
Kosmographen Dronce Fine (Drontius Finaeus) 1531 gefertigte Weltbild. 
Aber allgemein befeftigt war die Benennung damit noch nicht, denn durch 
das ganze 16. Jahrhundert begegnen wir für Südamerifa auch den Be: 
zeichnungen Pernana (Peru) oder Brafilia. Erjt im 17. Jahrhundert 
erlangte der Name allgemeine Gültigfeit. 


17. Die fpanifchen MWiederlaffungen auf dem Feſtlande von Mittel: 
amerifa und die Entdeckung der Südfee. 


Alonjo Hojeda Hatte bereits drei Fahrten nah der Nordküſte Süd— 
amerifas gemacht (vgl. oben ©. 325 und 329), aber feine Verfuche, fi in 
der ihm zuertheilten Statthalterihaft von Coquibacca am Mearacaibojee mit 
Waffengewalt feitzujeßen, waren an dem zähen Widerjtande der friegeriichen 
Gariben gejcdeitert. Troßdem gab der unbeugſame ſpaniſche Ritter feine 
Pläne nicht auf, er ließ fih 1508 mit der ganzen Küfte, welche nun den 
Namen Nueva Andalufia erhielt, von neuem belehnen und verpflichtete fich, 
dajelbft zwei feſte Pläße anzulegen. Zu gleicher Zeit wurde einem anderen 
Bewerber, Diego de Nicuefa, der Küſtenſtrich des mittelamerifanischen 
Sithmus von Honduras bis Darien überwiejen; die Grenze jollte der Atrato 
bilden, welcher fih in den Golf von Darien ergießt. Gegen Djten, auf dem 
Gebiet Hojeda’s, trug die Landichaft den indianischen Namen Uraba, gegen 
Weiten eritredte fi weiterhin das goldreihe PVeragua. Hojeda ging im 
Herbſt 1509 mit vier Schiffen und 300 Mann nad jeinem Gebiete unter 
Segel. In feiner Begleitung befanden ſich der Pilot Juan de la Eoja, 
als jein Stellvertreter, und Francisco Pizarro. Kurz darauf folgte Nicueja, 
welcher über bedeutendere Mittel verfügte, mit jieben Segeln und 700 Mann 
und fteuerte nah Veragua. 

Hojeda landete in der Gegend von Cartagena und beichloß die Dörfer 
der Gariben zu überfallen, um die Einwohner zu Sklaven zu machen. Mit 
dem Erlös der Beute hoffte er einen Theil der Ausrüftungsfoften deden zu 
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fünnen. Bergebens warnte Juan de la Coſa vor den vergifteten Gejchofien 
der friegerifhen Küſtenſtämme, deren Gefährlichkeit er auf früheren Fahrten 
hatte fennen lernen, und empfahl weiter weſtlich zu landen; allein Hojeda 
verihmähte den mohlgemeinten Rath. Mit einer Schar von 70 Mann 
rüdte er in der Morgendänmerung aus, übermwältigte das erite Dorf, machte 
alles nieder, was Widerjtand Teijtete, und brachte die Ueberlebenden als 
Menjchenbeute auf feine Schiffe. Nach diefem erſten Erfolge aber überließen 
ih die Spanier in der heißen Mittagszeit forglos der Ruhe und wurden 
nun von den benadhbarten Indianern, deren Ortichaft gleichfalls bedroht war, 
vollftändig überrumpelt. Unter den Giftpfeilen der Gariben fielen alle 
Spanier, zulegt auch Juan de la Coſa; nur Hojeda, der fi) Hinter feinem 
großen Schilde vollftändig deden konnte, ſchlug ſich durch und rannte der 
Küfte zu, aber ohne die Schiffe erreichen zu fünnen. Zum Glück fam zur 
jelben Zeit Nicuefa mit jeinem Gejchwader in diefelbe Gegend, fand Hojeda’s 
Schiffe und beichloß, mit dem Reſte der Mannjchaft desjelben die Gegend 
zu durchſtreifen, um das Schidjal der Expedition gegen die Indianer auf: 
zuffären. Zuerſt fand man Hojeda, tief im Mangrovegebüjch verjtedt, wohin 
er fich geflüchtet hatte, entkräftet durch Hunger, ſprachlos vor Erihöpfung, 
aber den Degen in der Fauft und am Arme den Schild, auf welchem gegen 
300 Pieilihüffe zu zählen waren. Dann fam man zur Stätte des unheil— 
vullen UWeberfalls und jtieß auf die Leiche Coſa's; dieſelbe war an einen 
Baum gebunden und von zahllofen Geſchoſſen durchbohrt, „ein gel von 
Feilen”. Bon dem todbringenden Gift gräßlich aufgedunjen, bot die Leiche 
ein jo grauenvolles Bild, daß feiner der Spanier, aus Furt, von einem 
ähnlihen Scidjal betroffen zu werden, auch nur noch eine Naht an dem 
Drte zu bleiben wagte. Alle kehrten zu den Schiffen zurüd: Nicueja jteuerte 
nad) Beragua, Hojeda lief an dem Geftade wejtwärts und gründete im 
Unfange des folgenden Jahres 1510 am Golf von Uraba, hart an der 
Grenze feines Gebiets eine Niederlaffung, welche er San Sebajtian nannte 
und durch ein fejtes Blockhaus ficherte. Aber da die Indianer der Nachbar: 
ihaft ebenjo Friegerifh und feindfelig waren als bei Cartagena, jo jahen 
ih die Anfiedler fait ganz auf ihr Blodhaus beſchränkt und durften es 
einzeln nicht verlafien, aus Furcht, von den lauernden Gariben aus dem 
Hinterhalte erlegt zu werden. So jtellte ſich bald Mangel an Lebensmitteln 
ein und in feinem Gefolge Unmuth und Mißftimmung, welche zu Meute: 
reien ausartetez und wenn auch Hojeda ftrenge Mannszucht zu halten ver: 
jtand, jo war er dod nicht im Stande, der immer drohender nahenden 
Hungersnoth vorzubeugen. Um Berjtärkungen an Abentenrern heran zu 
ziehen, jandte er ein Schiff mit Sklaven und Gold nad) Haiti. Durd die 
vielverheißenden Berichte ließ fich ein ſpaniſcher Eolonift von Haiti, namens 
Zalavera, welcher, weil er in Schulden tete, die Inſel zu verlafien wünjchte, 
mit einer Anzahl verwegner Leute gleicher Lage verleiten, ein mit Lebens: 
mitteln beladenes Schiff, welches an der äußerſten Südweitipige von Haiti 
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vor Unfer lag, zu überfallen und in Befit zu nehmen, um mit diefem Raube 
dem Goldlande zuzuftenern. Die Ankunft der Näuberbande mußte der be- 
drängten Colonie Hojeda’s willftommen fein; fie brachte eine namhafte Ber: 
jtärfung an Mannjhaft und — Brot. Nad) dem rechtlichen Erwerb des 
Schiffes und der Fracht durfte der Leiter der Heinen Anfiedlung nicht fragen. 
Mit neubelebtem Muthe trat man den Indianern entgegen; aber jchon bei 
einem der nächſten Ausfälle aus dem Blodhaufe erhielt Hojeda einen ver: 
gifteten Pieilihuß in den Schenkel. Um den befannten, unausbleiblichen 
Wirkungen der gefährlichen Verlegung zuvorzutommen, ließ der fühne Hidalgo 
fi die Wunde mit einem glühenden Eifen ausbrennen und einen in Eifig 
getauchten Verband darumlegen. Und nur durch ſolche unerhörte Energie 
rettete er fein Leben. 

Kaum war er genejen, jo ging er auf Talavera's Schiffe ſelbſt nad) 
Haiti, um neue Zufuhr herbeizufchaften, da fich ohne diejelbe feine Colonie 
nicht aufrecht erhalten Tief. ALS feinen Stellvertreter ließ er den Francisco 
Pizarro') zurüd und ſetzte feit, daß, wenn er binnen 50 Tagen nicht wieder 
erſchienen ſei, Pizarro die Niederlaffung aufheben und mit dem Reſte der 
Leute Veragua auffuchen könne. 

Hojeda landete mit dem Piratenjchiff an der Südküſte Cuba's. Unter 
unfäglihen Beſchwerden wanderte er dreißig Meilen weit durch die menjchen: 
leeren Strandfümpfe und Lagunen oftwärts. Tagtäglich betete er zu feiner 
PBatronin, der Jungfrau Maria, deren Bildniß, in Flandern gemalt und ein 
Geſchenk feines Gönners Fonfeca, er am Halfe trug. In dem erjten Indianer: 
dorfe, welches er antreffen würde, gelobte er dem Madonnenbilde eine Capelle 
zu bauen. Und als er mit feinen Leidensgefährten, halb verhungert und 
verihmachtet, dasjelbe erreichte, führte er fein Gelübde aus. Denn er fand 
freundliche Aufnahme und die Indianer gaben ihm ſogar Führer und ein 
Boot, um ihm nah Haiti hinüberzubringen. Talavera mit feinen Raub: 
gejellen fiel hier in den Arm der Gerechtigkeit und erlitt für feine Ber: 
breden den Tod am Galgen. Hojeda wurde freigeiprochen; aber auch fein 
Muth war gebrochen, er jtarb, von allen Freunden verlaffen, in tiefjter 
Armuth, wahriheinlih 1515. Ein tragiiches Gejchid hatte alle feine hoch— 
fliegenden Pläne vereitelt. Die anmuthige Rittergeftalt war ein Schredbild 


1) Pizarro ift der natürliche Sohn eines ſpaniſchen Hauptmanns und in Trujillo 
geboren. In jeiner Jugend joll er die Echweine gehütet haben und ohne Unterricht 
aufgewachſen jein. Gewiß ijt, daß der jpätere Eroberer Peru's des Schreibens un: 
fundig war. Gein Geburtsjahr ijt unbefannt. Das Jahr 1471, welches in der 
Negel angegeben wird, paßt nicht zu der Mittheilung, daß Pizarro, um einer Züch— 
tigung von feiten feines Vaters zu entgehen, entlaufen jei und fih nad Weftindien 
habe anmwerben lajjen. Denn wenn wir auch annehmen, daß er jchon ums Jahr 1500 
den Boden der neuen Welt betreten habe, jo mußte er doch in feinem 29. Jahre 
längſt der väterlichen Ruthe entwacjen jein. Mehr Glauben verdient die Angabe 
Herrera’s (Hist. gen. dee. VL lib. X. cap. 6), daß Pizarro 63 Jahre alt geworden 
fei. Da er 1541 ermordet wurde, fällt demnad das Geburtsjahr auf 1478. 
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für alle Glüdsjäger geworden. Er jelbjt fühlte dies in tiefiter Seele und 
verfügte in feinem legten Willen, man folle ihn an der Schwelle der Kloiter: 
firhe des heiligen Franciscus in San Domingo begraben, damit jeder, 
welcher das Gotteshaus bejuche, den Fuß auf feinen Grabjtein ſetzen müjje. 
So wollte er jelbjt noch im Grabe für feinen Stolz büßen und fi demüthigen. 

Nachdem die verabredeten fünfzig Tage verfloffen waren, ohne daß von 
Hojeda irgend welche Kunde einlief, entichloß fich Pizarro im Sommer 1510 
mit den lebten jechzig Mann, die ihm noc geblieben waren, die unglüd: 
lihe Niederlafjung von San Sebaftian in Uraba aufzulöjen und mit feinen 
zwei Schiffen den Weg nah San Domingo (Haiti) einzufchlagen. Aber das 
Misgeihid verfolgte fie auch aufs Waſſer. Das eine Fahrzeug ging im 
Sturme unter, das andere jtieß unerwartet auf ein Schiff des Nechtögelehrten 
(Baccalaureus) Martin Fernandez de Encifo, welcher auch an der Küſte der 
Tierra firme als Entdeder und Colonijator fein Glück verfuchen wollte. 
Aber auch Enciſo verlor an der Dftipige des Golfs von Darien, an der 
Punta Garibana, fein Schiff, und die Mannſchaft jah ſich genöthigt, am 
Strande hin nad) der nahe gelegenen Niedetlaffung von San Sebaftian zu 
gehen. Da man aber die faum verlajjenen Hütten bereits durch die Indianer 
zerjtört und verbrannt antraf, entichloß fi) der ganze Haufe der unglüd: 
lihen Abenteurer, auf die andere Seite des Golfs hinüber zu ziehen und 
ſich dort fejtzujegen, ohne jich viel darum zu kümmern, daß diejer Theil der 
Küfte bereits zu Veragua, aljo unter die Botmäßigfeit Nicneja’s gehörte. 
Die Anregung zu diefem Schritte gab Basco Nurez Balboa, ein armer 
Edelmann aus Jerez de los Caballeros in Ejtremadura, füdlih von Badajoz. 
Derjelbe zählte damals etwa 38 Jahre, war aber ſchon vor faft zehn Jahren 
mit Bajtidas in diefer Gegend gewejen und hoffte dort einen günftigern Boden 
für eine Anfiedlung zu finden, al3 in Uraba. Jahre lang hatte 'er dann 
auf Domingo, wo er Ländereien erhalten, Feldbau getrieben. Aber de3 
einförmigen Landlebens überdrüffig und von Schulden gedrüdt, juchte er eine 
Gelegenheit, fi feinen Verpflichtungen zu entziehen. Als Encifo im Hafen 
von Domingo jeine Ausrüftung betrieb, nahm Balboa dieſe Gelegenheit wahr, 
ließ fih, da nad) dem Geſetz fein Schuldner ohne Wiſſen jeiner Gläubiger 
die Inſel verlaffen durfte, von feinem Landgute aus in einer Provianttijte 
an Bord ſchaffen und kam erſt auf offner See, als er fi) ficher glaubte, 
aus feinem Verſteck hervor. Enciſo hatte zwar anfangs die Abſicht, um 
nicht ſelbſt durch Balboa's Erjcheinen in Ungelegenheit zu fommen, den Ein: 
dringling an der erjten wüſten Inſel auszujegen, ließ ſich dann aber be: 
wegen, den Flüchtling als guten Kriegsmann zu behalten. 

In der neuen Niederlaffung am Fluſſe Darien, weldhe den Namen 
Santa Maria del Untigua erhielt, wollte Encifo, der ſich für den einzigen 
rechtmäßigen Leiter anjah, alles nad) jeinen gelehrten NRechtsbegriffen ordnen 
und leiten, fand aber dabei in der Schar der zügellofen Abenteurer den 
heftigjten Widerjtand. Militäriihem Commando entzogen fie fi) nicht, aber 
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die Feſſeln einer papiernen Rechtspflege ertrugen fie nit. Balboa trat an 
die Spite der Widerjaher und erklärte den Baccalaureus für abgejegt und 
gefangen; doch ließ man ihn fpäter wieder los. Enciſo durfte nach Spanien 
zurüdfehren. Die Erbitterung Balboa’3 gegen diejen Rechtsgelehrten war jo 
groß, daß er noch im Anfange des Jahres 1513 an den König von Spanien 
ichrieb und bat, er möge allen Juriſten und jtudirten Leuten, außer den 
Medicinern verbieten, die Tierra firme zu betreten, denn fie hätten alle 
den Teufel im Leibe und jtifteten mit ihren taujenderlei Nedhtshändeln und 
Niederträchtigkeiten nur Unheil an.') 

Doch in Santa Maria del Antigua erjchien bald wieder die Noth und der 
Mangel an Lebensmitteln, welcher namentlih in den erften Stadien der Bil: 
dung einer neuen Eolonie verhängnißvoll geworden ijt. Glücklicherweiſe brachten 
im November 1510 zwei Schiffe unter Rodrigo Enriquez de Colmenares un: 
erwartete Hilfe. Diejelben waren für Rechnung Nicueſa's mit Lebensmitteln 
befrachtet und liefen an der Küfte Hin, um deſſen Niederlafjung aufzufuchen. 
Eolmenares ließ fi) bewegen, einen Theil feiner Vorräthe an Balboa und 
feine Leute abzugeben und jegte dann feine Reiſe fort, um Nicueja aufzufinden. 

Diefer war im November 1509, aljo ein Jahr vorher, von Cartagena 
nad) Darien gegangen und ftenerte von da nad) Veragua. Einer Karte des 
Bartolome Colon folgend, war er irrthümlich über das Ziel hinausgerathen. 
Der Sturm trieb die Schiffe auseinander, einige gingen unter, mit dem 
legten lief er notbgedrungen in die Mündung eines Fluffes ein, wo dasjelbe 
auf den Grund gerietb und durch den heftigen Wogenſchwall zerichlagen 
wurde. Die Mannschaft rettete fih ans Land. In der Nähe des von 
Eolumbus entdeckten VBorrathshafens (puerto de bastimentos) legte er noth— 
gedrungen feine Niederlaffung an und gab ihr den Namen Nombre de Dios. 
Bon Lebensmitteln entblößt, an einer fieberſchwangern Küjte zwijchen Sümpfen 
und dichten Wäldern feitgehalten erlag die Schar der Colonijten größten: 
theil8 den vereinten Angriffen von Krankheit und Hunger. Colmenares fand 
nur noch die bleihen Trümmer einer ftattlihen Ausrüftung. Als Nicuela 
durch ihn von der Unternehmung Balboa's hörte, der ſich auf feinem Gebiet 
an einem günftigen Plate feſtgeſetzt hatte, beſchloß er mit den Ueberlebenden, 
— er zählte nicht mehr als ſechzig Mann — ſich dorthin zu wenden und 
Nombre de Dios aufzugeben. Als einige Jahre fpäter (1515) Gonzalo de 
Badajoz mit achtzig Mann hier ans Land ging, um in das Innere des 
Iſthmus einzudringen, fand er in der Nähe von Nicuefa’s Blockhaus nur 
noch zahlreiche Steinhaufen, mit rohen Holzkreuzen verjehen, unter denen 
die Leichen der Verhungerten bejtattet waren. 

Balboa's Eolonie hatte ſich indeffen, danf der ihr durch Colmenares 
gewordenen Unterftüßung, feſter organifirt und die erfte ſchwerſte Prüfungs: 

1) Navarette III, 374. porque ningund bachiller aca pasa que so sea 


diablo y tienen vida de diablos, & no solamente ellos son malos, mas aun fasen 
y tienen forma por donde haya mil pleitos y maldades, 
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zeit glüdlich überwunden; aber fie war nicht gewillt, ſich unter die Bot: 
mäßigfeit Nicueja’3 zu begeben. Man war gefaßt darauf, daß der nominelle 
Herr von Beragua feine Anſprüche werde geltend machen und hatte darum 
auf den Höhen an der See Wachtpoſten ausgejtellt, um nicht durch einen 
unerwarteten Beſuch Nicueja’3 überrafht zu werden. Als diefer nun mit 
jeiner jehr gelichteten Schar auf dem Schiffe des Kolmenares erichien, 
rotteten fich die Anfiedler von Santa Maria zufammen und der „procurador 
de la ciudad“ rief ihm vom Strande mit lauter Stimme entgegen, bei 
Todesstrafe feinen Fuß ans Land zu ſetzen. Zurück in jeine unheilvolle 
Eolonie konnte Nicuefa nicht; Tieß man ihn nicht in Santa Maria ans Land, 
jo war er unabwendbar dem Verhängniß verfallen. Troß aller Verband: 
(ungen und BVorftellungen beharrte das Volk auf feinem Willen, und drohte 
zu den Waffen zu greifen. Erſt am nächjten Morgen ließ man den unglüd: 
fihen Mann and Land kommen, aber nur, um ihm einen Theil feiner Ge— 
fährten zu entfremden und ihm jelbit dann Hinterliftiger Weife einen Eid 
abzunehmen, der ihn verpflichtete, unverzüglich wieder in See zu gehen und 
an feinem Punkte in der neuen Welt anzulaufen, jondern direct nad) Spanien 
zu jegeln. Vergeben wies Nicneja auf die gefährlichen Folgen eines folchen 
verrätheriichen Verfahrens hin (auf Balboa’3 Haupt follte das gleiche Geſchick 
fallen), man ließ ihm nur die jchlechtefte und am wenigſten feetüchtige Bri— 
gantine und ftieß ihn im März 1511 mit 17 Leidensgefährten aufs Meer 
hinaus. E3 ift ungewiß, ob Balboa oder fein Genoſſe Zamudio der Haupt: 
anftifter diejes Verraths geweſen. Nicueſa ift verjchollen, nirgends ift eine 
Spur von ihm aufgefunden. Die Reſte von drei verunglüdten Colonijations: 
verjuchen waren von da ab, in einer Stärfe von 300 Mann, unter Balboa’s 
energifcher Leitung in Santa Maria del Antigua vereinigt. : 
Aus der ganzen Reihe der Abenteurer traten nur zwei Männer von 
befanntem Namen hervor, Balboa und PBizarro. Pizarro, damals nod in 
untergeordneter Stellung, wurde von Balboa herangezogen und erhielt zu 
fleinen Unternehmungen das Commando. So kam er empor und jollte 
jpäter an Balboa die Hand legen, um deſſen Laufbahn ein plötzliches Ende 
zu bereiten. Aehnlich war diefer mit Encifo und Nicuefa verfahren. 
Balboa drang auf glüdlihen Streif- und Bentezügen ins freiere 
Binnenland von Darien und bis ins Duellgebiet des Chucunaaue vor, der 
fih in den großen Ocean, in den Golf von San Miguel ergießt. Als ein 
eingeborner Fürjt, Panciaco, die Goldgier der Spanier jah, wies er fie nad) 
dem füdlichen Meere, welches man in ſechs Tagereijen übers Waldgebirge er: 
reihen, aber auf dem näheren Gebirgsfamme bereits jehen könne. Schon 
Eofumbus hatte dunkle Kunde von jenem anderen Meere erhalten, jet trat 
die Nachricht bejtimmter auf. Um aber in jene völlig unbefannten Räume 
vordringen zu können und das Gejtade des gegenüberliegenden Meeres zu 
erreichen, bedurfte man bedeutenderer Kräfte, als fie augenblidlid der in 
Noth befindlichen Eolonie zur Verfügung ftanden. Dem Admiral Don Diego 
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Colon jollte ein Schiff die wichtige Entdedung nad) Haiti melden und die 
Bitte um Zuſendung von Waffen und Lebensmitteln vortragen; aber das 
Fahrzeug, welches zugleih den füniglihen Fünften an Gold überbringen 
jollte, jcheiterte an der Ktüfte von Yukatan. Die Mannſchaft rettete fi zwar 
anfänglih ans Land, fiel dort aber dem Stamm der Maya in die Hände, 
twelche die Gefangenen zum Theil in ihren QTempeln opferten, zum Theil 
als Sklaven behielten. Einer diejer letteren, der Pater Jeronimo de Aguilar 
wurde 1519 durch Cortes befreit. Als der Erfolg dieſer Schifisjendung 
ausblieb, ſchickte Balboa das lehte verfügbare Schiff 1512 direct nad) Spanien, 
zufällig famen vom Admiral im folgenden Jahre zwei Fahrzeuge mit Lebens: 
mitteln nad) Darien und bereiten die hungerleidenden Anfiedler aus äußerjter 
Noth. Noch günftiger war, daß eine Schar von 150 Mann die bereits 
zufammengejchmolzene Zahl der Eoloniften verftärkte und daß der Statthalter 
von Haiti dem Balboa die Oberleitung übertrug. Aber troß diejer Aner: 
fennung fürdhtete Balboa mit Necht, daß man ihn in Spanien ald Empörer 
gegen Encifo und Nicuefa nicht fo glimpflich behandeln und ihm einen Nach— 
folger jenden werde, denn Encifo war nad) Spanien gegangen und hatte 
beim indiihen Rathe Klage gegen ihn erhoben und jeinen Verrat gegen 
Nicueſa gebrandmartt Balboa war daher entichloffen, durch eine große That 
den übeln Eindrud feines Verrathes abzufhwähen. Er fahte den Plan, 
das füdlihe Meer aufzufuchen und die daran grenzenden reichen Gebiete der 
jpanifchen Krone zu unterwerfen. So brad er am 1. September 1513 mit 
190 Spaniern, 600 einheimifhen Laftträgern und einer Meute von Blut: 
bunden von feiner Niederlaffung auf und ging mit einer Brigantine und neun 
großen Canoes an der Küfte entlang nordwejtlich nach Careta's Dorf. Der 
Bäuptling gab ihm von hier Wegweifer mit ins Innere. Diefe Richtung 
des Mariches zeigt, daß Balboa über die Lage der Südfee wohl unterrichtet 
war, denn von dem Punkte aus, wo er landete, beträgt die Luftlinie zu 
dem gegemüberliegenden Geſtade nur neun Meilen, und die Waldgebirge auf 
diejer Landenge erheben fi) nur 700 Meter hoch. Aber dicht verjchlungener 
Urwald umhüllt den mittelamerifanischen Iſthmus dergeftalt, daß faum ein 
Sonnenjtrahl das Blätterdach durchdringt und den Boden erreicht. Selbſt 
noch in unjerem Jahrhundert ift ein Marſch über die Landenge mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden. So hat im Jahre 1853 der befannte 
Neijende Carl v. Scherzer fi vergebens bemüht, weiter im Weſten, im 
Staate Eojtarica, unter dem 10° n. Br. von Angoftura aus, den Hafen von 
Limon zu erreichen. In Begleitung von 30 Trägern, unterjtügt von Inge: 
nieuren mußte man nach vergeblicher Arbeit von 16 Tagen davon abjtehen, 
die Küfte des nur 10 Meilen entfernten caribiihen Meeres zu erreichen. 
Der Wald war überall jo dicht, daß nur ein fahler Schein, der durch die 
Blätternacht brach, die Tageszeit verfündete.") 


) M. Wagner und E. v. Scherzer, die Republik Cofta Rica. Leipzig 1867. 
©. 359—392, 
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Auf verjtedten Waldiwegen, auf denen die Indianerjtämme ſich zu nächt— 
lihem Weberfall und Raub bejchleichen, drang Balboa’s Schar ins Gebirge 
hinein, welches hier, der Dftküfte näher, fi am Golfe von Darien hinzieht. 
Dahinter erjtredt fi, von zahlreihen Bächen durchichnitten, das Wald: 
land bis ans jüdlihe Meer. Der Uebergang über die Cordillere, ohnehin 
durch die natürlichen Verhältnifje erjchwert, wurde überdies den Spaniern 
durch die Häuptlinge, in deren ‚Gebiet Balboa eindrang, ftreitig gemacht. 
Erſt am 25. September fonnten die eingebornen Wegweijer dem ſpaniſchen 
Anführer die langerjehnte Meldung machen, daß er auf dem nächiten, vor 
ihnen liegenden Bergrüden das neue Meer fehen werde. Balboa lieh den 
ganzen Zug Halten, er wollte zuerst jih an dem Anblid der Südſee er: 
freuen. Allein jchritt er voran und erreichte den Gipfel. Er fällt auf die 
Kniee, hebt die Hände zum Himmel empor, grüßt den Süden und danft 
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Gott und allen Himmliſchen auf das innigfte, daß ihm als einem Manne 
von nicht hervorragenden Gaben, nicht vornehmer Geburt ein folder Ruhm 
zu theil geworden. Dann winft er den Gefährten mit der Hand und zeigt 
ihnen das erjehnte Meer. Alle ſinken auf die Kniee, und Balboa jleht zum 
Himmel, namentlich zur Jungfrau Maria, daß das Unternehmen einen glüd: 
fihen Ausgang finden möge. Jubelnd jtimmen alle den Lobgejang an umd 
bliden auf das Land hinunter. Kühner als Hannibal, der feinen Soldaten 
von den Alpenhöhen herab das italiihe Land zeigte, verheißt er den Genoſſen 
unermeßlihe Schätze. Zum Zeichen der Befignahme wird von rohen Steinen 
ein Altar aufgethürmt. Dann werden beim Hinabjteigen rechts und linfs die 
Namen des Königs in die Bäume gejchnitten, damit die Nachwelt die fühnen 
Entdeder nicht der Lüge zeihen könne, daß die große That nicht wirklich 
ausgeführt jei.") Der begleitende Notar Andres de Balderrabano nahm 





1) P. Martyr, Dec. III. lib. I. Col. 1574 p. 210. 
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über das wichtige Ereigniß der Entdedung und Beligergreifung ein Protokoll 
auf, in welchem alle 67 anwejenden Spanier aufgezählt wurden, an ziveiter 
Stelle nennt er den Geijtlihen Andres de Vera, als dritten Francisco 
Pizarro. Nocd ein fiegreiher Kampf mußte ausgefochten werden, um die 
Hänptlinge zum Frieden und zum Bündniß zu bewegen, dann erreichte 
Balboa am 29. September mit 26 Begleitern die Mündung des Sabanas, 
der fi in den innern Golf von San Miguel ergieft, welcher nad) dem 
Tage der wichtigen Entdedung feinen noch jegt gültigen Namen erhielt. Bei 
eintretender Flut jchritt Balboa mit Schwert und Fahne bis an die Kniee 
ins Waſſer der See und nahm von allen Ländern, Gejtaden und Inſeln 
diejes Meeres „vom Nordpol bis zum Südpol” im Namen jeines königlichen 
Herrn feierlih Beſitz. Wocenlang blieb er dann an der Küfte des Golfeg, 
befuhr auf den Böten der Eingeborenen die Südſee und machte die an: 
wohnenden Häuptlinge tributpflichtig. Vor den Augen der Spanier wurden 
im Golf von ©. Miguel Perlen gefifcht, doch wurde der weiter draußen 
gelegene Archipel der Perleninfeln, wegen der jtürmijchen Jahreszeit, noch 
nicht aufgejuht. Der Anführer jelbit zog aud) hier wieder möglichſt genaue 
Erfundigungen über die näheren und ferneren Landſchaften ein und ließ ji) 
von dem Gazifen Tumaco über eine mächtige Nafion im Süden berichten, 
welche unermeßlich reich fein, Schiffe und Laſtthiere befigen follte, wie fie 
in der Nähe von Darien nicht befannt waren. Eine Figur aus Thon, 
welche Tumaco von diefem Hausthiere fertigte, ſah fajt wie ein Kamel aus. 
Die Spanier erhielten jo die erjte Kunde von dem Goldlande Peru und 
von dem dort in Herden gezüchteten Lama. Auf feinen der Zuhörer machten 
dieſe Erzählungen einen tieferen Eindrud als auf Pizarro, der den lodenden 
Berichten mit geipannter Aufmerkſamkeit lauſchte. 

Am 3. November trat Balboa den Rüdmarfh an, er jchlug einen 
anderen Weg ein und zog das Thal des Chucunagque, welches damals noch gut 
bevölfert war, bis zu den Quellen des Fluſſes hinauf. Trog der mühevollen 
Märſche fanden die Spanier Gelegenheit den einheimischen Fürjten ihre Schäße 
an Gold abzuprefjen und für jedes Keine Vergehen die grauſamſte Juſtiz 
an denjelben auszuüben. So wurde der Gazife Poncoa, nachdem er jein 
Gold Hingegeben, nebjt drei anderen Häuptlingen, ſchmachvoll den Bluthunden 
geopfert und von diejen zerriffen. Unter der täglich ſchwerer werdenden Lait 
von Gold ſanken die erichöpften Träger nieder; aber erſt als auch den 
Spaniern die Kräfte zum Weiterzuge verfagten, madte Balboa eine längere 
Raft in dem Dorfe Pocorofa’s und kehrte von da nad) Careta zurüd. Am 
19. Januar 1514 erreichte er endlich feine Niederlafjung in Sa. Maria del 
Untigua wieder, ohne einen Spanier verloren zu haben. Im darauffolgenden 
März fandte der glüdlihe Entdeder ein Schiff nah) Spanien mit dem Be: 
richte über feinen fühnen Zug und wußte den Werth feiner Eroberung durch 
Beifügung eines anfehnlihen Schabes von 20,000 Eajtellanos an Gold und 
200 der beiten Perlen als königlichen Antheil an der Bente in das beite 
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Licht zu ſetzen. Die Kunde von der Entdedung eines neuen Deeans machte 
natürlic) das größte Aufjehen. Von nun an konnte erjt mit Recht die Frage 
aufgetworfen werden, ob die neue Welt wirklich, wie man bisher angenommen, 
einen Theil von Dftafien bilde, oder ob, was immer wahrjcheinlicher wurde, 
das von Columbus erreihte Indien, einen Welttheil für fi) bilde. Die 
Folgen der Entdedung waren unermeßlich, fie gaben den erften Anjtoß zu 
der Weltumfegelung Magalhäes’ und zu der Eroberung Peru’s durch Pizarro. 

Aber Balbva jollte die Früchte feiner glänzenden That nicht ernten. 
Sein Schidjal war bereits bejiegelt, als feine Sendung in Spanien eintraf. 
Bereits am 11. April 1514 war fein Nachfolger, der 6Ojährige Bedrarias 
de Avila mit einer anjehnlichen Flotte von ca. 20 Schiffen und 1500 Mann 
nad) Darien unter Segel gegangen. Hätte Balboa fi) mit der Abjendung 
des Schiffes mehr beeilen können, und wäre feine Botfchaft um vier Wochen 
früher nach Spanien gelangt, jo hätte fein Geihid und das der ganzen 
Eolonie von Darien gewiß eine andere Wendung genommen. Allein der 
Leiter der indiichen Angelegenheiten, der Bilchof Fonjeca, war über den an 
jeinem Günftlinge Nicuefa verübten Verrath empört und daher entichlofjen, 
gegen Balboa auf das jtrengfte zu verfahren. Die Nachricht von Balboa’s 
Entdedung würde jeine Maßnahmen unfehlbar gemildert oder ganz ver: 
ändert haben, aber bis zur Abſendung Pedrarias’ hatte Balboa feinen Für: 
iprecher in Spanien. 

Der neue Statthalter des Landes Caſtilla aurifia, denn jo Hatte der 
König befohlen, jolle das Gebiet der Eroberung Balboa's in Zukunft Heißen,') 
landete am 30. Juni 1514 in Sa. Maria del Antigua. Er bradte ein jo 
glänzendes Gefolge von Rittern und gelehrten Männern mit, wie es die 
neue Welt noch nicht beifammen gejehen. Wiele von ihnen haben fih in 
der Folgezeit hervorgethan und in der Geſchichte der Eroberung einen 
dauernden Namen erworben. Bier unter diefen Männern haben ung werth- 
volle Hiftorifche und geographifche Arbeiten über die neue Welt hinterlafjen: 
Bernal Diaz del Eaftillo, der Waffengefährte des Cortes, jchrieb eine 
Geihichte der Eroberung Mexiko's, Gonzalo Fernandez de Oviedo, welder 
als Inſpector (veedor) eingejeßt wurde, jchrieb die historia general de las 
Indias, der Baccalaureus Encijo, welder das Amt eines Alguacil mayor 
(Gerichtsbeamter) bekleidete, verfaßte eine Summa de geografia, und Pas: 
cual de Andagoya aus Euartango in der Provinz Alava, der Mitentdeder 
von Nicaragua, entwarf eine Schilderung der Thaten der Spanier unter 
der Herrihaft des Pedrarias de Avila.?) Außerdem betraten den Boden 
Amerifa’3 Diego Almagro, der Eroberer von Chile, Benalcazar, der 
Eroberer von Quito und Bogota, Fernando de Soto, der Waffengefährte 
Pizarro’3 und Entdeder des mittleren Miffifippithals, und Francisco Vaſquez 


1) Navarrete II, 343. 2) Navarrete III, 393—456. CI. R. Markham, 
The narrative of Pascual de Andagoya, Hakluyt Soc. for 1865. vol. 34. 
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Eoronado, der Eroberer von Cibola und Duivira. Als eriter Pilot der 
Flotte wird Juan Serrano genannt, welcher mit Magalhäes die erjte Reife 
um die Erde unternahm und zugleich mit dieſem auf den Philippinen ge= 
tödtet wurde. 

Die große Schar der neuen Ankömmlinge jah fich bei der Landung 
ſehr enttäufcht, da für die Urbarmahung des Landes und für Gewinnung 
von Feldfrüdhten faſt noch nichts gejchehen war. Die Umgebung von Sa. 
Maria war mit Wald und Sümpfen bededt, der Landbau war völlig ver: 
nadhläjjigt und wurde erjt nad) Balboa’s Rückkehr von der Südſee in An— 
griff genommen. Auch Pedrarias de Avila war nicht der Mann, um bier 
energiich einzugreifen und Hilfe zu jchaffen. In kurzer Zeit erlagen gegen 
500 der Neuangelommenen dem Fieber und Hungertode, andere wurden von 
Andianern getödtet. Der neue Statthalter war zu alt für einen folchen gefähr: 
(ihen und verantwortlihen Posten; mißtrauifh und eiferfühtig auf Balboa's 
Ruhm, übertwachte er feinen Nebenbuhler mit argwöhniihem Auge. Hart gegen 
die Indianer und auf gewaltjame Eroberungen bedacht, ward er mehr zum 
Verwüſter als zum Begründer eines Colonialgebiets. Las Caſas verurtheilt ihn, 
ohne feinen Namen zu nennen, aufs Schärfite, wenn er jchreibt: „gm Jahre 1514 
fam ein unfeliger Statthalter nach der Terra firme, der grauſamſte Tyrann, 
ohne Erbarmen und ohne Klugheit, ein Werkzeug des göttlichen Zorns.“') 

Zunächſt wurde Ayora mit 400 Mann ausgejfandt, um eine Reihe 
von Stationen von einem Meere zum andern anzulegen. Es war ein Ber: 
nihtungszug gegen die eingeborenen Häuptlinge, die der graufame Spanier 
verbrennen, hängen oder von Hunden zerreißen ließ. Aber jeine Gründungen 
wurden von den erbitterten Indianern wieder zerſtört. Im November 1515 
follte Antonio Tello de Guzman die Pläne Ayora’3 wieder aufnehmen. 
Ebenjo graujfam wie diejer drang er gegen Weiten über die Landenge und 
erreichte zuerft Banama. Bon hier aus plünderte er die Landichaft Chagre, 
wurde auf dem Rückwege von Indianern angegriffen, fam indeß glüdlich 
nah Maria del Antigua zurüd. 

Im uni 1515 machten Balboa und der von Pedrarias ernannte 
Befehlshaber Luis Cavillo einen Zug nah Dabaiba am Atrato gegen 
Süden, um die dortigen, angeblih von Gold jtrogenden Tempel aufzuſuchen. 
Aber die Indianer griffen die ſpaniſchen Böte auf dem Fluffe an und ftürzten 
diefelben um, wobei Cavillo das Leben einbüßte. Der Reit fehrte unver: 
richteter Sache nad) der Eolonie zurüd. Als in der Folgezeit noch drei 
andere Erpeditionen nach dem goldenen Tempel fehl jhlugen, gab man die 
Eroberung nad diefer Richtung auf. 

Inzwiſchen fam im Juli 1515 aus Spanien eine Anerfennung für 
—— — = a 

1) El anno de mil e quinientos e catorze: passo a la terra firme un infelice 
gouernador; crudelissimo tirano: sin alguna piedad ni aun prudencia: como 
un instrumento del füror divino.. Las Caſas, Brevissima relacion de la 
destruycion de las Indas. Sevilla 1552. fol. b iii. 
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Balboa's Leiſtungen; er wurde, allerdings unter dem Oberbefehl des Pedra— 
rias, zum Adelantado der Südſee ernannt und bekam dadurch einen eignen 
Verwaltungs- oder Vergewaltigungsbezirk. Aber dieſe Geſtade an der Südſee 
waren das einzige koſtbare Land in der Terra firme, ohne welches die 
Oſtſeite, wo Pedrarias hauſte, völlig werthlos war. Dazu war es geſünder 
und für Europäer zuträglicher. Sollte Pedrarias es ſeinem Rivalen über— 
laſſen? Er ſchickte ſeinen Neffen Gaspar de Morales und Pizarro mit 60 
Mann an den Michaelsgolf, um die Perleninſeln zu erobern. Mit 30 
Mann gingen ſie auf Böten nach der Isla rica, wie Balboa die größte 
Inſel im Perlenarchipel genannt hatte, hinüber, vor deſſen Häuptling ſelbſt 
die Fürjten des Feitlandes zu zittern jchienen. Nach einem erbitterten Kampfe 
unterwarf fi der Injelfürjt und bot den Fremden einen Korb voll kojtbarer 
Perlen an. Dann führte er feine Gäfte auf den Thurm feines Hauſes, 
zeigte ihnen alle Injeln, die unter feiner Botmäßigfeit ftanden und ſämmtlich 
ergiebige Perlenfischerei bejaßen, und berichtete von der mächtigen Nation 
im fernen Süden, deren Schiffe er oft gejehen habe. Während Pizarro's 
Phantafie aufs neue lebhaft dadurch angeregt wurde und mit fühnen Plänen 
ins Weite jchweifte, hielt fih Morales an das vor Augen Liegende und 
date nur an die Ausbeutung der bejegten Inſelgruppe. Zu dem Zweck 
legte er dem untertworfenen Fürjten einen jährlihen Tribut von 100 Marf 
Perlen auf. Dann fehrten die Spanier nad) dem feiten Lande und nad 
der Djtjeite des Gontinent3 zurüd, wobei wiederum unerhörte Schandthaten 
gegen die Eingebornen verübt wurden. Bei einer zu freundichaftlihem Ge: 
ſpräch berufenen Verſammlung hetzte man die Bluthunde unter die Häupt: 
linge und ließ achtzehn Caziken zerreißen; zu Hunderten wurden die Indianer 
hingemordet und al3 die gefühllofen Räuber dann von dem ergrimmten 
Volke verfolgt wurden, fchlugen fie hundert gefejielten Eingebornen, Weibern 
und Kindern, welche fie als Sklaven vor ſich her getrieben hatten, die Köpfe 
ab oder jfalpirten fie, nur um die Verfolger von weiterem Nachdringen 
abzujchreden. Selbſt Balboa berichtete mit höchſtem Unwillen über jolche 
Greuel; aber der Neffe des Gouverneurs ging ohne Strafe aus. 

Um eine VBerföhnung zwifchen den beiden Rivalen Pedrarias und Balboa 
herbeizuführen, regte Duevedo, Biſchof von Darien, eine Heirath zwiſchen 
der älteſten Tochter des Statthalterd und dem Entdeder der Südjee an; 
beide Parteien jchienen dazu geneigt, aber Pedrarias lauerte nur auf eine 
Gelegenheit, den ihm läftigen Eidam unjhädlich zu machen. Dieſe Gelegen: 
heit bot fi, jobald Balboa feine Madtitellung am großen Dcean erweitern 
wollte Um den Befehl des Königs, eine fichere Verbindungslinie zwijchen 
beiden Meeren herzuftellen, in Ausführung zu bringen, wurde jenjeit Careta 
der Hafenplat Acla angelegt und auf trodnem Grund ein feſtes Blodhaus 
erridhtet. Bon diefem Punkte aus jollte dann Balbva das Material zum 
Bau mehrerer Schiffe über den Iſthmus fchaffen und am Strande der Südjee 
zu feetüchtigen Fahrzeugen zufammenzimmern laſſen. Als Balboa aber nad) 
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Acla kam, fand er den Pla bereits durch die Indianer wieder zerftört, Die 
ſpaniſche Bejatung todt. Es war aljo jeine Aufgabe, zunächſt das Block— 
haus wieder herzuftellen und die Indianer zu unterwerfen. Geraume Zeit 
veritrich, ehe das Baumaterial für die Heine Flotille mühlam auf dem Rücken 
indianischer Laftträger über die Landenge geichafft werden konnte, wo e8 am 
Rio Balja, dem untern Laufe des Chucunaque, zufammengejegt werden jollte. 
Aber hier zeigte fich, daß es zu lange am Strande von Acla der Witterung 
und zeritörendem Inſektenfraß ausgejeßt gewejen war, jo daß man aus Den 
durhbohrten und morjchen Planken fein jeetüchtiges Fahrzeug bauen konnte. 
Und doch hatte der nutzloſe Transport von Holz und Eijen über den Iſthmus 
an 500 Indianern das Leben gefojtet. Las Caſas gibt den Berluft an 
Menjchenleben jogar auf 2000 an. Man mußte aljo von neuem an Die 
Arbeit gehen, um das Baumaterial herbeizufchaffen. 

Inzwiſchen war König Ferdinand, 1516, gejtorben und e3 hieß, Pedra— 
rias werde in der Perſon des bisherigen Gouverneurs auf den Ganarien, 
Lope de Sofa, einen Nachfolger erhalten. Um durch diejen nicht in feinen 
Unternehmungen an der Südjee gehemmt zu werden, beeilte ſich Balboa, 
jeine Sciffsausrüftung zu vollenden. Uber diefer Eifer wurde ihm faljch 
ausgelegt. Die Freunde des Pedrarias behaupteten, er wolle jih vom Statt: 
halter von Darien unabhängig machen und direct mit der jpanifchen Krone 
in Verbindung treten. Das ſah Pedrarias als Verrath an, denn Balboa 
hatte feinen Auftrag binnen 18 Monaten ausführen jollen und diefe Zeit 
war unter den mühjamen Vorbereitungen verftrichen, ehe er hatte in See 
gehen Fünnen. Als nun Balbva zum letztenmal auf Einladung des Pedra— 
rias nad Acla zurückkehrte, um durch perjünliches Eingreifen die Ausrüftung 
zu bejchleunigen, und mit dem Statthalter die Ziele feines Unternehmens 
zu bejpreden, ließ diejer ihn durch Pizarro gefangen nehmen und nad 
furzem Proceß, den Espinoja als Alcalde mayor zu führen hatte, nebjt vier 
Anhängern enthaupten; wahrjcheinlih im Jahre 1517. Balboa war etwa 
42 Jahre alt geworden. Sein Tod war ein Unglüd für die Entwidlung 
der Spanischen Herrſchaft. Rohe WUbenteurer zertraten in furzer Zeit Land 
und Volk und machten das Gebiet fait menjchenleer. Sicher hatte Balboa 
fi) gegen den unglüdlichen Nicueja jchwer vergangen, aber das Urtheil des 
Pedrariad war ein ungerechtes. Nachdem die Krone feine Verdienſte durch 
Ernennung zum Adelantado anerfannt hatte, war damit zugleich Verzeihung 
für jein früheres Benehmen ausgeſprochen. Leider ift die ganze Geſchichte 
der ſpaniſchen Eroberungen in der neuen Welt eine unausgejepte Reihe von 
Treubruh und Verrath, und diefem Verhängniß erlag auch Balboa. Aber 
fühn in feinen Unternehmungen, fejt im Entihluß, ald Staatsmann und 
Krieger zum Befehlen geboren, gebildet und von reifem Urtheil, hätte unter 
feiner Leitung die Colonie einen ungeahnten Auffhwung nehmen können. 
Zwar hatte auch unter Balboa das Land gelitten, aber weit fchlimmer 
wurden die Verhältnifje unter Pedrarias und die Verödung der einft volf: 
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reihen Landitrihe nahm dermaßen zu, daß es im Anfange des 17. Jahr: 
hunderts in der Provinz Panama mehr Neger als Indianer gab. 

An der Südjee wurde Ejpinoja Balboa’3 Nachfolger. Mit Hilfe der 
von Balboa erbauten Flotte von vier Brigantinen und der verfügbaren Mann: 
ichaft gründete er 1519 die Eolonie von Panama, welcher Karl V. im Jahre 
1521 Stadtrecht verlieh. Aber in dem ungefunden Klima gingen in den 
eriten 28 Jahren 40,000 Menſchen dort zu Grunde. Daher befahl Philipp II. 
fpäter den Ort zwei Meilen weiter wejtwärt3 an einer gefünderen Stelle an: 
zulegen und bejtimmte als Ausgangspunkt für die Iſthmusſtraße Puerto 
Bello, nordöftlih von Ajpinwall oder Colon, von wo jegt die Eifenbahn 
nad) Panama hinüberführt. 

Espinoja unterwarf die Stämme und Landichaften auf dem Iſthmus 
und Bartolome Hurtado befuhr die Küfte der Südſee bis zum Golfe von 
Nicoya (unter 10° n. Br.), und in den folgenden Jahren gingen alle von 
Pedrarias angeordneten Entdedungsfahrten nad) Nordweiten, im ausgeiprochenen 
Gegenjag zu den Plänen Balboa’s, der jein Augenmerk jtet3 nad) dem Süden ge: 
richtet hatte. Möglicherweie ließ auch ſchon Pedrarias nad) einer mittelamerifa: 
nischen Meerenge forjchen, wie fie jpäter fo eifrig von Cortes geſucht wurde. 

Noch weiter als Espinoja gelangte Gil Gonzalez de Avila. Der: 
jelbe hatte zwar im Jahre 1519 durch Föniglichen Befehl das Commando 
über die Flotte Balboa’s erhalten, mußte aber, da Pedrarias über diejelbe 
bereits verfügt hatte, auf den Perleninjeln 4 andere fleine Fahrzeuge bauen 
und jegelte damit im Jahre 1521 zunächſt nad) dem Dorfe Nicoya’s, wo der 
Häuptling fi willig mit fammt feinem Volfe taufen ließ, und entdedte dann 
weiter das fruchtbare, offene, volfreihe Land, das nad) jeinem damaligen 
Fürften no den Namen Nicaragua trägt. Die Kultur zeigte fi bei den 
Andianern, je weiter man nad Norden kam, immer mehr entwidelt, denn 
die Landihaften von Nicaragua und Honduras ftanden bereits unter dem 
Einfluß der von Merifo und Yufatan her verbreiteten höheren materiellen 
und geiftigen Bildung. Gonzalez verließ jeine Schiffe und zog friedlich zu 
dem Fürjten Nicaragua, der an dem See gleihen Namens haujte und von 
dejien Macht ihm bereit3 Nicoya erzählt hatte. Auch Nicaragua ließ fich 
mit 9000 Mann auf einmal taufen und ließ es ruhig geichehen, daß der 
Spanier mit feinem Pferde in den See Hineinritt, von dem Waſſer tranf 
und durch dieje Ceremonie von dem umgebenden Lande Belit ergriff. Auch 
bei diefem Zuge.follen 100,000 Peſos in Gold erbeutet jein.") 

Auf dem Rückwege an die Küfte wurde Gonzalez zwar von den Ein: 
gebornen angegriffen, aber jeine Schar behauptete den Sieg und erreichte 
glüflih den Strand der Südſee. Inzwiſchen hatte der Steuermann Andres 
Niño die Entdedungsfahrt weiter bis zur Fonjecabai und darüber hinaus 
bis auf „die Nüdjeite von Yukatan“ fortgejegt.”) 

1) Andagona in Navarrete, Col. III, 413. 2) J. ©. Kohl, (die beiden 
Nuge, Das Zeitalter der Entdedungen. 23 
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Am 25. Juni 1523 fam die ganze Expedition nah Panama zurüd. 
Die alte Niederlafjung Santa Maria del Darien (Antigua) begann jchon 
1521 zu veröden und wurde 1524 ganz aufgegeben. An ihre Stelle trat 
Banama. 

Zur weiteren Ausbeutung feiner Entdedungen, die ihm Pedrarias nur 
unter feinem Namen gejtatten wollte, begab ſich Gil Gonzalez nad) 
©. Domingo, warb Schiffe und Mannjchaften und fegelte damit im Früh: 
ling 1524 nad der Dftfüfte von Nicaragua und Honduras und wollte an 
der Mündung des Rio Ulea landen. Er benannte den Hafen Puerto de 
Caballos, weil er gezwungen wurde, im Sturme mehrere Pferde über Bord 
zu werfen, um das Schiff zu retten... Dann ging er weiter nad Oſten zum 
Cap Honduras und drang von hier aus gegen Süden in der Richtung zum 
Nicaraguajee vor. Dort ftieß er auf eine Abtheilung der ſpaniſchen Schar, 
welche um diejelbe Zeit von Süden her unter dem Commando des Hernan: 
dez de Cordova dasjelbe Gebiet zu erobern ſuchte. Gewiſſenlos fiel er über 
jeine Landsleute her und nahm ihnen ihre Beute an Gold und ihre Waffen 
ab. Als er aber nad; Puerto Caballos zurüdfam, wurde ihm wiederum 
von Criſtoval d'Olid, welchen Cortes entjendet, das Land ftreitig gemacht. 
Ueber den Ausgang diefer Unternehmungen werden wir im Verlauf der Er: 
oberung Mexiko's (Cap. 2. 24) weiter zu berichten haben. 

Auch Francisco Hernandez de Cordova war von Pedrarias zur Erobe: 
rung Nicaragna’s ausgejendet. Er legte den Grund zu den Städten Granada, 
am nordieftlichen Ende des Sees und Leon, in der Nähe des Golfes von 
Fonjeca. Eine Brigantine, am Gejtade der Südfee auseinander genommen 
und im Nicaraguajee wieder zujammengejeßt, diente zur Befahrung des 
Binnenjees und entdedte den Abfluß desjelben, den Nio S. Juan, den man 
aber wegen der Klippen und Stromjchnellen nicht bis zum caribiihen Meere 
verfolgen fonnte. Wie fajt alle Congquiftadoren, wenn fie einigen Erfolg ge: 
habt, jtrebte auch Eordova nad Unabhängigkeit von dem Statthalter Pedra— 
rias. Seine Hauptlente Hernando de Soto und Compañon, welde den 
Berrath misbilligten, jagten fi) von ihm los und fehrten nad) Panama 
zurüd. Da raffte ſich Pedrarias zum letztenmal auf, erjchien mit feinen 
Truppen unerwartet in Nicaragua, nahm den rebelliihen Hauptmann ge: 
fangen und ließ ihn in Leon 1526 enthaupten. Als cr im Februar 1527 
nah Panama zurüdtam, war jein Nachfolger Pedro de los Rios bereits 
auf dem Iſthmus gelandet. Pedrarias zog fi) nad) Leon zurüd und ſtarb 
1530. Dreizehn Jahre Hatte das Land unter feiner Verwaltung gefeufzt, 
er war nicht mehr fähig gewejen, feine Unterbefehlshaber zu zügeln, welche 
unter einander und gegen den Statthalter jelbjt zu den Waffen griffen. 


Fand 


älteften Generaltarten von Amerifa. Weimar 1860, ©. 169) vermuthet, dab die auf 
den Karten von 1527 und 1529 angegebenen Sierras de Gil Gonzalez de Avila mit 
den Bergen füdlich von Soconusco, in der merifan. Landſchaft Chiapas, zwiſchen 15 
und 16° n. Br. identijd) jeien. 
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Die diffoluten Verhältniſſe, welche feine jchlechte Leitung über die herrlichen 
Landichaften von Mittelamerifa gebracht, machten ſich auf immer fühlbar. 
Sein Name war mit Recht verrufen. 
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Bisher hatten ſich fait alle Unternehmungen im Umkreis des caribijchen 
Meeres bewegt. Columbus jelbit hatte dazu die Richtung angegeben. Geit 
dem erjten Zufammentreffen mit den Bewohnern der neuen Welt waren die 
Spanier bei ihren unermüdlichen Fragen nad) den Goldländern auf den Süd— 
weiten gewiejen, und diefe Richtung war jelbjt dann maßgebend geblieben, 
als Columbus an der Küjte von Yufatan zuerjt mit der Kultur der Maya: 
jtämme in Berührung kam. Daher blieb das Meer im Nordoften von Cuba 
zwanzig Jahre unbeſucht. Der erfte kühne Verſuch in diejen unbefannten 
Norden einzudringen, ging merfwürdiger Weiſe von dem Statthalter von 
Ruertorico, Juan Ponçe de Leon aus. Die Bewohner der Bahamainjeln 
hatten von einem Wunderlande im Nordweiten berichtet, in deſſen Heilquellen 
das Alter ſich verjüngen fünne.!) PBonge de Leon betrat diefes Land am Diter: 
tage, 27. März, 1513 und nannte es nad) dem Tage der Entdedung Pascua 
Florida. Er fuhr dann an der Dftküfte von Florida bis zum 10° n. Br., lief 
es aber noch unentſchieden, ob es eine Inſel oder ein Theil des Feſtlandes 
jei.?) Bon hier fehrte er zur Südſpitze der Halbinfel zurück und ging eine 
Strede weit an der Weſtküſte nach Norden, wo zwijchen 25° und 26° n. Br. 
die Bahia de Ponge de Leon noch den Namen des Entdeders trägt. Die 
erjte Karte von Florida lieferte fein Pilot Antonio de Alaminos.“) Die 
feindjelige Haltung der friegeriihen Einwohner hatte jeden Verſuch einer 
Befiedelung vereitelt. Mehr als Wuertorico ſchien Cuba ſchon durch feine 
Lage berufen der Ausgangspunkt aller Unternehmungen zu werden, welche 
gegen die Länder im Wejten gerichtet wurden. Die „Perle der Antillen‘ 
war mit leichter Mühe von Diego VBelasquez unterjocht, welcher jeit dem 
Jahre 1511 dajelbjt al3 Statthalter eingejegt war. Die ganze Inſel wurde 
jammt den Indianern unter die Croberer vertheilt, und bei der großen 
Ausdehnung des Landes jtrömten immer mehr Abenteurer dahin. Aber zum 
friedlihen Landbau nicht geneigt, unternehmungstuftig, unftät, durch jede 
neue Kunde von goldreihen Ländern aufgereizt, jcharten fi) die jüngeren 
Leute bald zujammen, um auf eigene Entdedung und Eroberung auszuziehen. 
Sie rüjteten zwei Schiffe aus, wählten Hernandez de Cordova zu ihrem 
Hauptmann, gewannen Antonio de Alaminos aus Palos als Piloten und 
erhielten zur Ausrüftung eines dritten Schiffes von Velasquez das Geld vor: 


1) Ueber den jog. Jungbrunnen vgl. Martyr. Dec. II. lib. X. p. 202. 2) Der 
Neifebericht desjelben ift von Herrera (Dec. I. lib. X. cp. 16) benußt. 3) Schon 
frühzeitig ift behauptet worden, Sebajtian Cabot habe das Land vor Ponge gejehen. 
De Thou, historia sui temporis. 1609. lib. X. c. 4. 

23* 
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geſtreckt.) Am 8. Februar 1517 gingen die Echiffe unter Segel und fteuerten 
von Cuba nad) Weiten. Beim Cap Catoche erreichten fie die Küſte von 
Yulatan. Dieje Entdedung war von höchſter Bedeutung, denn hier trafen 
die Spanier zuerjt auf ein Nulturvolf, das prächtige Steinhäufer bejaß, ſich 
in baumwollene Gewänder Eleidete und in Tempeln von behauenen Steinen, 
welche auf abgejtumpften Pyramiden errichtet waren, ihren Gößen Menjchen: 
opfer darbrachten. Ueberraſcht waren die Entdeder, hier mehrfach das Zeichen 
des Kreuzes in Stein gehauen zu finden, welches, wie fie jpäter erfuhren, 
ein Symbol des regenbringenden Gottes war. Das Bolf der Maya, welches 
das Land bewohnte, bediente ji) ſogar einer eigenartigen Bilderſchrift, welche 
noch nicht entziffert it. Abgejehen von der Verwendung derjelben auf den 
monumentalen Bauwerfen, welche jih, im Urwald begraben, zum Theil noch 
erhalten haben und das Tebhaftejte Intereſſe der europäischen Foricher auf 
ſich gezogen haben,?) find mur drei oder vier Manufcripte der Maya: 
Sprache mit farbigen Bildern erhalten. Die werthvollite und umfang: 
reichite diejer Mayahandſchriften bewahrt die föniglihe Bibliothek in Dresden. 
Das Material diefer Handjchriften bejteht aus einzelnen Blättern, die aus 
den Faſern der merifanijchen Agave gefertigt und mit einer feinen Gyps— 
ihicht überzogen find.’) Neben den merkwürdigen Ruinen, deren bedeutendite 
Ueberrejte jih im Süden des Landes bei Urmal und Palenque finden, 
jind noch hohe Steinbilder, aus Monolithen geſchaffen, vor der Zerftörung 
durch die Spanier, welche bei der fanatiichen Verbreitung des Chriftenthums 
alle Erinnerungen an das Heidenthum der Eingeborenen zu vernichten jtrebten, 
jowohl in Yufatan als in den Nachbargebieten von Merifo, Guatemala und 
Honduras erhalten. Dieje Steinbilder ftellen vielfach vergötterte Könige und 
Fürften dar, denen, nad) Weije des Heroencultus, Opfer gebracht wurden, *) 
oder erjchienen als Frauengeſtalten in der eigenthümlichen Landestradht, erftere 
mit furzem Baumtollpanzer, legtere in geftidtem Rod mit Perlen und Franſen. 


1) Bernal Diaz del Eaftillo, Entdedung und Eroberung von Neu-Spanien. 
Deutſch v. Nehfues. Bonn 1838. 1. ©. 4. Ferdinand Eortes ftellt die Sache fo dar, als 
ob Cordova, Lope Ochoa und Criſtoval Morante ſich zum Unternehmen vereinigt und 
die Mannſchaft geworben hätten. Colecion de doe. inedit. para la historia de Espaüa. 
1, 422. 2) Viele von den alten funftreichen Steinbauten waren ſchon zur Zeit, als 
die Spanier eindrangen, verfallen und gehörten einer früheren Kulturepoche an. Einer 
der ſpaniſchen Mönche, welche bald nad der 1540 und 1547 vollendeten Eroberung 
Yulatan's ins Land kamen, Fray Lorenzo de Bienvenido, jchreibt darüber am 10. Februar 
1548 an König Philipp, daß die Gebäude in Meriva aus behauenen Steinen funftvoll 
erbaut, aber vielleicht jchon vor Chriſti Geburt errichtet jeien, weil auf ihnen der Wald 
fich eben jo mächtig erhöbe, als unten im Lande (porque tan grande estava el monte 
engima dellos como en lo baxo de la tierra.) Auch fügt der Geiftliche hinzu, daß 
die Eingeborenen damals nur in Hütten von Holz und Stroh wohnten (ni hazen casa 
sino de paja y madera.) Cartas de Indias. Madrid 1877. p. 71. 3) Die 
Mayahandſchrift d. Fagl. öff. Bibliothek zu Dresden. 74 Tafeln in Chromo- 
Lichtdrud. Leipzig 1880. 4°. 4) 9. Meye u. 3. Schmidt, Die Steinbildiwerle 
von Copäan und Quirigua. Berlin 1883. Fol. 
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Die Spanier unter Cordova verfuhhten an mehreren Punkten der Küſte 
zu landen, wurden aber von den friegeriihen Bewohnern blutig zurüdge: 
wiefen. Wlaminos jegelte an der Nord: und Wejtjeite der Halbinfel bis 
Champoton, füdlid von Campeche; aber als hier in einem Gefechte der An: 
führer Tebensgefährlicd verwundet wurde, jtand man von der Kortführung 
des Kampfes ab, da man fih zu einer Eroberung zu ſchwach fühlte, und 
ging wieder in See. In dem Irrthum befangen, daß der nächſte Weg nad 
Cuba über die Halbinjel Florida führe, fteuerte Alaminos zuerſt nad) diefem 
Lande, welches er von der erjten Fahrt Juan Ponce’3 kannte, jah ſich aber 
auch hier von den Indianern feindlich empfangen und fegelte nad) Cuba, 
wo Gordova 10 Tage nad der Landung feinen Wunden erlag. Der Statt: 
halter Velasquez berichtete über den Berlauf der Erpedition nad) Spanien 
und rühmte ji der Entdeckung, jowie der darauf verwendeten Koften.') 
„Von ung aber,” fügt Bernal Tiaz bitter Hinzu, „die wir das Land ge: 
funden hatten, wurde feiner genannt.”?) Im nächſten Jahre rüftete Velasauez 
eine neue Flotte aus und fandte im April oder Mai 1518 vier Schiffe 
unter jeinem Neffen Juan de Grijalva nad Yufatan ab. Als Pilot fun: 
girte wiederum Antonio de Alaminos; außerdem begleitete ihn der tapfere 
Pedro de AUlvarado, welcher ſich jpäter unter Cortes bei der Eroberung 
Merito’s hervorthat. Südlich vom Cap Gatoche erreichten fie bei der Inſel 
Cozumel, weldhe damals ein berühmtes Heiligtum bejaß, gegenwärtig aber 
dicht bewaldet und unbewohnt it, die Küſte Yufatand und umfuhren Die 
ganze Halbinjel bis zur Laguna de Terminos und bis Tabasco. Die zahl: 
reihen gut gebauten Ortichaften, welche man mit ihren weißen Steinhäufern 
am Strande jhimmern ſah, erinnerten die Seefahrer an ihre Heimat, wes— 
halb man das Land „Neufpanien” zu nennen anfing. Auf der Halbinjel 
zeigten fich die Bewohner ebenjo feindlich als bei der erjten Erpedition und 
erit am Rio Tabasco, welchen man den Grijalvafluß nannte, gelang e3 einen 
friedlihen Verkehr mit dem Volke und feinen Häuptlingen zu eröffnen. 
Dann ging die Fahrt nad) Weiten an dem gefährlichen Gejtade”) weiter 
bis in die Nähe der heutigen Hafenjtadt von Vera Cruz. Bier liegen mehrere 
kleine Injeln am Strande, wo man landete. Die erjte erhielt den Namen 
DOpferinjel (Isla de Sacrifieios), weil im Tempel kurz zuvor fünf Indianer 
geopfert waren. Auch auf der näher an Vera Eruz gelegenen Injel ©. Juan 
de Ulua waren zwei Knaben unter dem Opfermefjer der jchwarzgefleideten 
Prieſter verblutet. Mit den wachſenden Anzeichen einer höheren Kultur 


1) Eortes gibt die von Velasquez aufgewendeten anf "/, der Gejanmtiumme an. 
Colecion d. doc. ined, para la historia d’Espaüa. ], 423. 2) B. Diaz, Entdedung 
u. ſ. w. von Neufpanien I. ©. 23. 3) Die Küfte von der Mündung des Goapacoalto 
(weitli vom Tabasco) bis nach Vera Cruz iſt voller Riffe, daher Schiffbruch und 
Strandung häufig vorfommen. Eine furze Strede jüdlih von Vera Eruz fieht man 
zahlreiche Trümmer untergegangener Schiffe aus den Wellen oder dem Sande ragen. 
Fr. Nabel, Aus Merito. ©. 162 








Sculpturen von Copän. 





Am Fuße einer Pyramide an einem Altar jtehende männliche Figur. Ueber der: 
felben ein baldadhjinartiger Aufbau von Ornamenten mit mehreren fißenden menschlichen 
Figüchen. Die Figur trägt auf dem Haupte einen Helm in der Form eines phan— 
taftifchen Thierfopfes; von ihm hängen Zierrathen aus Goldblechitreifen, mit Perlen be: 
fegt, zu beiden Seiten herab. Die übermäßig großen Ohren jcheinen Symbole der Würde 
des TDargeftellten zu fein. Die Bruft bededt ein Panzer, der oben aus Kugeln, unten 
aus gewebten Stoffen in Form von Rollen zufammengefegt ift. Letztere umſchließt ein 
breiter Gürtel mit Masken und verzierten Goldblechtafeln zwiichen ihnen. Born hängt 
der Gürtel bis auf den Boden herab. Am den Hals trägt die Figur an einem Bande 
eine Zierrath. Die Arme find mit dreifachen Armbändern, die Beine mit Aniebändern, 
aus Masten und Perlen gebildet, und über den Knöcheln mit Ningen geihmüdt. Die 
Sculptur ift in einem Steine ausgehauen und mißt in der Höhe 364, in der Breite 
133, in der Tide 91 Gentimeter. 

Weibliche Figur, an einem Opferfteine ftehend. Das furze Gewand ift mit neß- 
artigen Ornamenten und am Saume mit Perlen und Franſen geihmüdt. Ein in der- 
jelben Weiſe verzierter Gürtel umſchließt den Yeib; derſelbe hat einen Thierkopf als 
Mittelpuntt und ift an den Seiten, über den Hüften der Figur mit menſchlichen Masten 
bejegt. Ein breiter mit Goldbleh und Perlen bejegter Streifen fällt vom Gürtel auf 
den Boden herab. Die Figur trägt einen prächtigen Kopffhmud, deſſen Kern ein phan— 
taſtiſches Thierhaupt ift, in welchem die Zähne durch mit Perlen bejegte Franſen darge: 
ftellt werden. Bon demjelben gehen nad) beiden Seiten und oben viele Federn aus, 
deren größere Ninge tragen und die auch ſonſt mit Nofetten, Perlen und Quaſten reich 
geihmüct find. Cine Heine menfchliche Figur frönt den Federihmud; unter ihm hängen 
vor den Ohren lange dünne Yoden herab. Die nadten Arme find von Armbändern aus 
fleinen Platten, Perlen und Franfen umſchloſſen. Die Bruft wird von einem aus vieredigen, 
plattenartigen Stüden zufammengejegten Gewand bekleidet. Auf demfelben liegt ein Ge: 
fchmeide, welches bis zu den Schultern reicht und daielbft in Masten und Arabesken 
endigt. Die Fühe find von Halbſchuhen, welche die vordere Fußhälfte freilaſſen, bedeckt. 
Maaße: Höhe 345, Breite 98, Dide 101 Gentimeter. 
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Ferdinand Eortes. 359 


mehrten fih, zum Entſetzen der Spanier, auch die Spuren des gräßlichen 
Dpfercultus der Mexikaner. Nichts dejto weniger landete Grijalva hier mit 
jeiner ganzen Macht und verftand es, mit den Caziken in freundlicher Weije 
Geſchenke zu wechjeln und die Schäte des Landes, Gold, Edeljteine und Ge: 
fäße von wunderbarer Form im Werthe von 15 bis 20,000 Goldpejos gegen 
Glasperlen, Nadeln und Sceeren auszutaufchen. Hier war alfo ein wirf: 
liches Goldland gefunden, welches eine unermeßliche Beute verhieß. Alvarado 
wurde mit dem erjten Gewinn und mit der Botichaft der wichtigen Ent: 
defung nad) Cuba zurüdgejandt, während Grijalva jeine Küftenfahrt noch bis 
zur Landihaft Panuco, bis nad Tampico, unter 22" n. Br., weiter ausdehnte 
und erit an einem ftürmifchen WVorgebirge abbrad), um dann über Yulatan 
nad) Cuba zurüdzufehren, wo er am 15. November 1518 in St. Jago landete. 
Die bedeutfamen Nahrichten, welche Grijalva mitbrachte, regten die Unter: 
nehmungslujt des Statthalter® von Cuba mädhtig an und drängten ihn zu 
rafhen Entjchließungen, um fi den Gewinn dieſer Entdedung zu fichern. 
Während er einerjeit3 Boten mit reihen Gejchenfen nad) Spanien jendete, 
um die Krone zu bewegen, die entdedten Gebiete feiner Statthalterjchaft 
unterzuordnnen, rüftete er andererjeits eine größere Flotte, um jene Länder zu 
erobern, und ernannte Ferdinand Cortes zum Befehlshaber der Expedition. 


19. Serdinand Cortes geht nach Mlerifo. 


Für die erfolgreichjte Ausdehnung der ſpaniſchen Macht in der neuen, 
indiihen Welt war die auf Cortes gefallene Wahl eine überaus glüdliche, 
wenn fie auch für Velasquez ſelbſt eine Reihe bitterer Enttäufhungen brachte 
und ihm den gehofften Lohn gänzlich aus den Händen riß. Unter den wenigen 
wahren Heldengeftalten der ſpaniſchen Conquiſtadoren, welche jenes Zeitalter 
gebar, ragt Cortes vor allen hervor. Sein edler, großer Charakter, jeine 
fühnen Thaten erfüllen uns mit Bewunderung. Corte war 1485 in Medellin 
in Ejtremadura geboren, hatte in Salamanca zwei Jahre ftudirt und ſich 
dort, wenn er auch feine ausgeſprochene Neigung zu den Wiſſenſchaften zeigte, 
doc einen Grad allgemeiner Bildung erworben, wie er unter den Heerführern 
in den Colonialländern jelten war. Der Reiz des Wunderbaren, welches die 
neue Welt befebte, die Lockung zu romantischen Abenteuern, welche jenjeits 
des Oceans goldene Berge verhieß, erfüllte, wie die ganze ſpaniſche Jugend, 
fo auch ihn. Und fo ging er jhon 1504 zum Statthalter Ovando nad) San 
Domingo. Sieben Jahre jpäter nahm er an der Eroberung Cuba's theil und 
erwarb ſich dadurd) Landbeſitz. Seine literarifhe Bildung beförderte ihn zum 
Secretair des Velasquez und jpäter zum Alcalden von St. Jago, jo daß er 
bereits eine der erjten Beamtenftellen auf der Inſel einnahm Seine Zeit: 
genofien fchildern ihm als einen übermittelgroßen, ſchönen Mann mit breiter 
männlicher Bruft und großen, dunkeln Augen in dem bfafjen Geſichte. In 
allen ritterlichen Webungen gewandt, muthig und feit in feinen Entjchlüfien, 
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twie flar und überlegend in jeinen Plänen; durch raſche Auffaſſung und klaren 
Geift, wie durch gewandte und feurige Rede feine Umgebung beherrichend, 
war er zum Anführer wie jelten ein Mann in der neuen Welt geihaffer. 
As Belasquez ihm das Commando übertrug, zählte er 33 Jahre. Es war 
dem Statthalter willlommen, daß Gortes aus eignen Mitteln einen Theil 
der Musrüftung bejtreiten fonnte, welche mit 11 Schiffen den fühnen Angriff 
auf einen mächtigen Staat ausführen jollte.") 

Uber nod ehe Cortes feine Vorbereitungen getroffen hatte, erwachte be: 
reits die Eiferfucht des Statthalters, welcher, durch feine Getreuen gewarnt, 
bereits fürchtete, dem gewählten Führer zu viele Machtmittel anvertraut zu 
haben, mit denen er ſich womöglich eine unabhängige Stellung jchaffen fönnte. 
Er ſchien entſchloſſen zu fein, die Ernennung des Cortes zum General wieder 
zurüdzunehmen; aber diefer brach, noch che der zügernde Velasquez fih ent: 
fchied, mit feiner Flotte von St. Jago auf, bevor die Ausrüftung und Ver: 
proviantirung vollendet war, und ging zunächſt nach der ebenfalls auf der 
Siüdfeite von Cuba gelegenen Stadt Trinidad und, nachdem er hier noch 
100 Mann von der zurüdgefehrten Erpedition Grijalva’s angeworben hatte, 
weiter nah Habana. Hieher jandte VBelasquez an die Behörden des Orts 
den Befehl, Cortes zu verhaften, und gebot dieſem in einem Briefe, er jolle 
nicht eher abjegeln, als bis er jelbjt nadı Habana gefommen jei. Aber Cortes 
ließ fih an der Spitze feiner bedeutenden Macht weder als ein einzelner Edel: 
mann gefangen jeben, noch befolgte er das unglaublich ungeſchickt vorgebradhte 
Gebot des Velasquez, auf ihn zu warten; vielmehr begab er fih am 10. Febr. 
1519 nad) dem Sammelpunft feiner Flotte am Cap S. Antonio, der Weit: 
jpie von Cuba, und ging von bier aus acht Tage fpäter mit feinen eilf 
Schiffen unter Segel. Der erfahrene Steuermann Alaminos, der nun zum 
viertenmale nad Yukatan jteuerte, denn er hatte bereits die letzte Fahrt des 
Columbus mitgemadt und dann die Erpedition Cordova's und Grijalva’s ge: 
leitet, war jein Hauptpilot. Seine bewaffnete Macht beitand aus 400 fpanischen 
Soldaten, darunter 13 Büchſenſchützen und 32 Armbruftichügen, und 200 India: 
nern, ferner aus 16 Reitern, 10 ſchweren Bronzegeſchützen und 4 leichten 
Feldſchlangen. Auch begleiteten zwei Geiftliche den Zug, um den Gößendienjt 
zu vernichten und die Indianer zu taufen. Das Gefchwader jtenerte nad 
der Inſel Cozumel. Die Einwohner flohen bei der Landung zwar anfangs 
aus Furcht ins Innere, kamen dann, durch Dolmetſcher beſchwichtigt, zurüd, 
ließen es gejchehen, daß ihre blutigen Altäre geftürzt und da in ihren Tempeln 
hriftlicher Gottesdienjt gefeiert wurde, ja fie bequemten ſich jogar zur äußer— 
lihen Annahme des Chriſtenthums. 

Schon auf der Erpedition Cordova’s hatte Alaminos mehrfach das Wort 
Gajtillan gehört, ohne ſich dasjelbe in dem Munde der Indianer erffären zu 


1) Die Inſtrnetion des Velasguez für Cortes findet fih in Col. d. doc. ined. 
P. 1. hist. de Espana J, 385. 


Cortes in Tabasco. 361 


fönnen. Gortes vermuthete fofort richtig, es müßten Spanier bereits früher 
bieher gelangt fein. Dieje Vermuthung wurde durch die Angabe eines Häupt— 
lings bejtätigt, daß nod) zwei Spanier als Gefangene im Lande lebten. Unter 
ihnen befand ſich Fray Jeronimo de Aguilar (ſ. o. ©. 346), den Cortes be: 
freite und der ihm als Dolmetſcher wichtige Dienfte leiſtete Dann ging die 
Fahrt in gewohnter Weife um Yufatan herum nad) dem Rio de Tabasco 
oder Grijalva. Die Einfahrt in den Fluß war fo feiht, daß keins der größeren 
Schiffe einlaufen konnte, Cortes befuhr ihn daher in den Heinen Brigantinen 
und mit bewafjneten Böten, um die Stadt Tabasco jelbjt zu bejuchen. Seine 
Erklärung, er fomme in friedliher Abficht, wurde mit Drohungen und Kriegs: 
geichrei beantwortet. Uber die Spanier ließen fih dadurd nicht abjchreden. 
Ter Nampf begann jchon in den Böten, dann im Wafjer am Strande, das 





Medaillenbildnik von Ferdinand Eortes; Driginalgröße. 
(Berlin, tgl. Münzcabinet.) 


den Angreifenden bis an den Gürtel ging, und jegte ſich am Lande fort, two 
am 25. März mit Geihüg und Neiterei eine förmliche Schlacht geliefert wurde, 
in welcher die tapferen Tabascaner, deren Heer nad der eigenen Angabe des 
Eortes!) aus 40,000 Mann bejtand, durch die ungewohnte Kriegsmacht einer 


1) Wir befigen von Corte!’ Hand fünf ausführliche Berichte über den Verlauf 
jeiner großen Unternehmungen, in welchen er in jehr eingehender Weile dem Könige 
von Spanien über jeine Feldzüge Bericht erſtattet Man Hat jie nicht unpaſſend 
mit den befannten GCommentarien Cäſars verglichen. 1. Der erfte Bericht aus 
Billa rica de la Bera Eruz vom 10. Juli 1519, von den Behörden der Etadt im 
Namen des Heerführers und wohl auch von ihm jelbjt verfaßt, ging am 16. Juli 
mit einem Schiffe nach Spanien ab. Er ijt veröffentlicht in der Colecion de 
documentos inedit. para la historia de Espana I, p. 421—461. Il. Der 
zweite Brief ift aus Segura de la Frontera (Tepeaca, öftl. v. La Puebla) vom 
30. Tctober 1520 Datirt und wurde bereit? 1522 in Cevilla gedrudt. Epäter 
erichien er in Barcia, Historiadores primitivos «de las Indias orientales, 1743, 
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Reiterei in die Flucht geichlagen wurden und 220 Todte auf dem Schladt: 
felde zurüdlichen. 

Am nächſten Tage unterwarfen fi die Cazifen und bradten unter 
anderen Geſchenken 20 Sflavinnen, deren eine, eine geborene Merifanerin, 
von den Spaniern den Namen Donna Marina erhielt und fih den Er: 
oberern anjchloß, denen fie ald Dolmetſcherin die wejentlichiten Dienfte leiſtete. 
In Zabasco vernahm man aud die Worte Culhua, womit die gewerbreide 
Stadt Cholula) weftlih von Mexiko bezeichnet wurde, und den Namen 
Meriko jelbjt. Nachdem am Palmjonntag no in feierliher Meſſe die Häupt: 
linge die Taufe empfangen hatten, jegelte Cortes weiter und landete am Char: 
freitag, 21. April 1519, mit feiner ganzen Macht an der Stelle der heutigen 
Stadt Bera Eruz; zwei Tage jpäter jtattete ihm bereits der aztefifche Statt: 
halter einen Bejuh ab und erhielt die Mittheilung, daß Cortes von einem 
mächtigen Herricher jenjeits des Meeres mit Gejchenfen und einer perjönlichen 
Botſchaft an den Fürften des Landes abgejendet ſei und freien Durchmarid 
begehre. Die Mexikaner waren gejhidte Maler; um feinen Bericht an den 
Kaijer möglichſt anſchaulich zu machen über die jeltjamen, weißen, dem Meere 
entjtiegenen Fremdlinge, ließ der Gouverneur des Küftenlandes die Spanier 
abzeichnen. Cortes ließ dies gern gejchehen und, um den Eindrud, den jein 
Erjcheinen offenbar hervorrief, noch zu verftärken, mußte die Reiterei und die 
Artillerie Friegerifche Uebungen ausführen, damit auch dieſe mit abgebildet 
würden. Dann richtete er ſich Hinter den Dünen ein feites Lager ein und 
erwartete die Antwort auf feine Botjchaft. 

Ehe wir den Verlauf der Verhandlungen weiter verfolgen, werfen wir zu: 
nächſt einen Blid auf die Natur des Landes und die Geſchichte der Bevölkerung. 

Hinter einem mehrere Meilen breiten, flahen Küjftenftriche, der durch feine 
Fieber verrufen ift, und an dem es feinen einzigen guten, natürlichen Hafen gibt, 
erhebt fi das mittlere Land zu einem mächtigen Plateau von durchſchnittlich 


vol. I, p. 1-62, u. in Don Francisco Antonio Yorenzana, Historia de nuera 
Espana, Merifo 1770, p. 38—170. 111. Der dritte Brief, von Cuyocan (2”, jpan. 
Meilen jüdl. v. Mexiko) aus am 15. Mai 1522 gejchrieben, wurde zuerft 1523 in 
Sevilla gedrudt, dann in Barcia I, p. 63—123, u. in Lorenzana, p. 178—320. 
IV, Der vierte Brief, von Temirtitan (Mexiko), vom 15. October 1524, wurde 1525 
in Epanien gedrudt und jpäter in Lorenzana, p. 330—399. V. Der fünfte Brief, 
welcher jeinen Feldzug nah Honduras jchildert, erjchien in Colecion de doc. ined. 
p. 1. hist. de Esp., Madrid 1844, Tom. IV, p. 8—167, als Relacion hacha al 
emperador Carlos V por Hernan Cortes sobre la expedicion de Honduras, datirt 
von Temirtitan, 3. September 1526. 

1) B. Diaz erzählt, jie hätten jchon vor der Fahrt des Cortes in Tabasco den 
Namen Eulba gehört. Columbus vernahm bei Cuba das Wort Colba und deuiete 
es auf die Inſel, aber es wäre nicht unmöglich, daß der Name der alten berühmten 
Stadt bis zu den Antillen gedrungen wäre. Daß Verbindungen zwijchen den Inſeln 
und dem Feitlande ftattfinden, läßt fi) daraus jchliehen, daf Columbus an der Küſte 
von Yulfatan auf merifaniihe Handelsbarken ftieß und daß Cortes ebendajelbft von 
Jamaica herüber verjchlagene Indianer fand. 
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2000 Meter Höhe. Der öjtlihe Steilrand des Hochlands wird von einzelnen 
Bergriejen, die über 5000 Meter emporfteigen, überragt. Hier befitt Merifo 
feinen jchiffbaren Strom; von der Küfte führen nur Schwierige Landwege und 
Gebirgspäfle auf das innere Hochland von Anahuac, das Centrum des alten 
Neichs, welches fi nordwärts etwa bis zum Wendefreije erjtredte. Das 
Hochthal von Merifo, der Hauptitadt, erhebt jich bis über 2200 Meter und er: 
jcheint al3 ein Oval von 73 Kil. Länge und 35 Kil. Breite. Bon einem thurm: 
artigen Walle von Porphyrfelfen umſchloſſen, war diejes Thal früher grün und 
dit mit Bäumen bewachſen, erjcheint aber gegenwärtig an manchen Stellen 
weißlih von den Salzefflorescenzen und macht von den Höhen aus fajt den 
Eindrud einer Steppe in folge der Abnahme des Sees, welcher cheden, die 
Stadt umgebend, eine weit größere Ausdehnung hatte. Trotzdem iſt die 
ganze Landichaft von großer, eigenartigen Schönheit, erhöht durch den Kran; 
von Bergen, über welche die beiden Schneegipfel, der Popocatepetl (5400 Meter) 
und der Ixtaccihuatl (5200 Meter) mit breitem Rücken mächtig emporragen. 

Nördlih von dem Thale von Mexiko liegt Tula, die erite Anfiedlung 
der Toltefen, jenes räthielhaften Nulturvolfes, welches aus dem unbelannten 
Norden zu unbekannter Zeit (man nennt in der Regel das 7. Jahrh. n. Chr.) 
hier einzog. Sie führten den Anbau von Mais, Baummolle und des jog- 
ſpaniſchen Pfeffers als unentbehrliches Gewürz ein. Sie bearbeiteten die 
edlen Metalle und entfalteten eine originelle Baufunft. Sie liebten es, ihre 
Steinhäufer und Tempel auf Anhöhen anzulegen, die verſchiedenen Wohn: 
räume lagen in verjchiedener Höhe und waren durd Feine Treppen und enge 
Eorridore verbunden.’) Eigenartig waren auch die Stufenthürme oder Tempel: 
pyramiden. 

Nah einem Aufenthalte von mehreren Jahrhunderten verihwanden die 
Toltefen wieder, wahrjcheinlich zogen fie weiter nach Süden und verbreiteten 
ihre Kultur über Aufatan und Honduras. 

Nah ihnen rückten von Nordweiten die Chihimefen ein und wählten 
die Dftjeite des Sees von Merifo zu ihrer Hauptanfiedlung, wo fie die Stadt 
Tezeuco gründeten. Dort verichmolzen fie mit den Acolhuern oder Acolhuas. 
Ihre Herrichaft unterlag wieder unter den Angriffen eines verwandten frie: 
geriihen Stammes, der Tepanefen, bis fie jih mit Hilfe der Azteken in 
Merifo wieder befreiten und fich mit diejen verbanden. Als letzter Zug der 
Einwanderer treten die Azteken auf, welche wahrſcheinlich erjt im Anfang 
des 14. Jahrhunderts die Stadt Tenodhtitlan (Mexiko) auf einer Inſel im 
See gründeten. Allmählic erjt gelangten fie zu bedeutenderer Macht, hatten 
aber zur Zeit der Ankunft der Spanier durch ihre Kriegstüchtigfeit ihre 
Herrichaft von einem Meere zum andern ausgebreitet, und dabei zahlreiche 
fremde, nicht verwandte Stämme unterworfen, ohne aber in der verhältniß: 

1) D. Charnay, Anfichten über d. Alter u. d. Urjprung der Baudenkmäler 


— w. in Mexiko und Central-Amerila, in Zeitſchr. f. Ethnologie. Berlin 1882. 
5. 10 ff. 
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mäßig furzen Zeit troß ihres Gewaltregiments die verichiedenartigen Volks— 
elemente mit einander verjchmelzen zu fünnen. Eine blutige Schredensherr: 
ſchaft laftete auf dem weiten Länderraume zwifchen dem Golf von Meriko 
und der Südjee, denn die Aztefen verlangten für ihre Gößenaltäre zahllofe 
Menjchenleben von den unterworfenen Stämmen. Man gibt die Zahl der 
Menjchenopfer auf jährlich 20,000 an. Die Schädel der Geſchlachteten wur: 
den zu Pyramiden aufgethürmt; Spanier aus dem Gefolge des Eortes wollten 
an einem Orte 136,000 Schädel gezählt haben. 

Nur Furcht und Schreden hielt das große Reich zuſammen; ein An: 
griff von außen mußte viele nach Befreiung jeufzende Völkerſtämme in das 
Lager der Feinde treiben. So fiel nad diefem Gefichtspunfte die Ankunft 
des Cortes in eine ihm günftige Zeit, und es jtand zu erwarten, daß er 
nad den erjten bedeutenden Waffenerfolgen den aztefiihen Staatsverband 
fodern und mande der unterworfenen Bölfer auf feine Seite ziehen werde. 

Aus einer urjprünglic ariftofratiihen Regierung hatte ſich bei den 
Azteken ein fait unumſchränktes Königthum entwidelt. Wenn die Könige auch) 
nur durh Wahl, welde von den vier vornehmſten Adligen vollzogen wurde, 
auf den Thron gelangten, jo blieb doch die höchſte Würde ſtets in derjelben 
Familie. Bei Hofe war ein ängitliches Geremoniell und morgenländiiches 
Gepränge eingeführt, den unmittelbaren Dienjt bei der Perjon des Monarchen 
verjah der zahlreiche Lehnsadel. 

Der Nationalgott der Aztefen (man zählte an 2000 Localgötter), 
Huigilopochtli!), war der zur Gottheit erhobene erite Anführer gewejen, der 
das Volt nad) Anahuac geführt. Er verlangte die meilten Menjchenopfer. 
Dagegen war Quetzalcoatl, uriprünglid ein Priejter und Neformator der 
Toltefen in Tula, aus dem Lande vertrieben, weil er die Menjchenopfer ab: 
ihaffen wollte, und jollte der Sage nad) an der öjtlichen Meeresküſte im 
niedrigen Waldlande am Goatzocoalco verſchwunden fein. Später verehrte 
man ihn als einen Gott der Luft, als den Wohlthäter des Volkes, welches 
ihm die Kunſt des Landbaues und der Metallbearbeitung verdankte. Man 
dachte ihn fi von hoher Gejtalt, mit weißer Hautfarbe und mallendem 
Barte. An das öjtlihe Meer vertrieben, jchiffte er fi) dort auf einem aus 
Schlangenhaut gefertigten Zauberſchiffe ein, nachdem er feierlid erklärt, er 
werde dereinjt zurücfehren und fein Reich wieder in Befig nehmen. An jeine 
baldige Wiederfunft glaubte das ganze Voll. Die Unterdrüdten und felbit 
der König jahen in Cortes die Prophezeihung verwirklicht. 

Die von den Toltefen gejchaffene materielle Kultur hatten die Aztefen 
weiter entwidelt. Der Landbau jtand in hoher Blüte, außer Mais, Baum: 
wolle und Pfeffer baute man die Aloe (Maguay) an, deren Blattfajern 
Bapier, deren Saft den beraufchenden Bulquewein lieferte, erntete Cacao, 





1) D. h. Colibri links, weil der Gott am linken Fuß mit Golibrifedern ges 
ihmüdt war. 
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deren Bohnen als Heinjte Münze curjirten, oder zur Bereitung des Choco- 
lat! (Chofolade) verwendet wurden, und Vanille. Bananen boten die be- 
liebtefte Frucht, den Tabak rauchte man aus Pfeifen oder in Form von Ci— 
garren. Der Bergbau wurde eifrig betrieben, doc) verjtand man die Gewinnung 
des Eiſens nicht und bediente ſich zu Mefjern und Schwertern der ſcharfen 
Splitter des glasartigen Obſidians. Die Töpferei war allgemein verbreitet, 
Trinkſchalen jchnigte man aus Holz, bemalte fie und überzog fie mit Firniß. 
Sehr geihidt waren die Handwerfer in der Herjtellung buntfarbig gejtidter 
Baummollgewänder, wie in den zum Schmud dienenden prächtigen Feder: 
arbeiten. Ein lebhafter Marktverfehr fand zu bejtimmten Zeiten in den 
Städten jtatt, und durd das ganze Land z0g ſich ein Nek von mit Poſt— 
häufern bejegten Straßen. Eilboten beförderten die Befehle der Regierung. 
Die militärische Einrihtung war durch Bildung von Kriegerorden und Ab: 
zeihen am leide darauf berechnet, den Ehrgeiz anzuftaheln. Die Soldaten 
trugen ein dichtes Baumwollkleid, welches die Teihten Wurfgeſchoſſe nicht 
durchdringen ließ. Die Bruft der Führer war außerdem durch goldene oder 
jilberne Platten gededt. Man trug hölzerne, zuweilen mit Silber belegte 
und mit Federn gejchmücte Helme, außerdem auch Arm: und Beinjhienen. 
Das Heer war in Armeecorps von 8000 Mann und diefe wieder in Com: 
pagnien zu 3—400 Mann abgetheilt. Die Waffen bejtanden aus Schwertern, 
ganzen, Heulen, Bogen und Pfeilen und Schleudern. Wenn es zur Schladht 
ging, trug der Feldherr die Standart. Im Kampfe war man vor allem 
darauf bedacht, Gefangene zu machen, um fie den Gößen zu opfern. 

Unter den Wiffenichaften, welche von den Prieftern gepflegt wurden, 
hatte die Eintheilung des Sonnenjahres in 18 Monate zu 20 Tagen, wozu 
am Ende des Jahres noch fünf Ergänzungstage famen, religiöje Bedeutung, 
weil danach die Opfer: und Feiertage geregelt wurden. Eine farbige Bil: 
derjchrift wurde auf die Fajerftoffe der Agave, auf baummollene Tücher oder 
forgfältig bereitete Hänte aufgetragen. Auch verftand man auf dem gleichen 
Material große Karten des Reichs, der Provinzen und der Hüften zu zeichnen. 
Cortes zog eine ſolche Narte auf feinem Feldzuge nad) Honduras zu Nathe. 

Seit 1502 regierte der König Montezuma (Eortes ſchrieb Muteczuma). 
Ehrgeizig, wie alle aztefifchen Fürften auf die Ausbreitung ihres Reiches 
und ihres Eultus bedacht, denn er hatte die Stelle eines Oberpriejters be: 
fleidet, hatte er, allzueifrig und unbejonnen, den Krieg in zu entfernte Land: 
ftriche getragen, bevor er alle feine Feinde in der Nähe vollftändig bezwungen 
hatte. So war er mit feinem Heere bis Guatemala und Honduras (Vera: 
Paz), vielleicht fogar bis Nicaragua vorgedrungen und Hatte doc die Tlas: 
calaner, in der öftlichen Nachbarſchaft feiner Hauptftadt, nicht unterworfen. 
Ernſt, zurücdhaltend, ſtolz, hatte er fi) die Gemüther des Bolfes entfremdet 
und ſchlich mistrauisch, wie man es ähnlih von Harun al Raſchid erzählt, 
des Nachts vermummt dur die Gafjen feiner Nefidenz, um die Stimmung 
zu belaufchen, angeblih um den ihm etwa verheimlichten Misbräuchen in der 
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Verwaltung auf die Spur zu fommen. Aus Mistrauen hatte er feine Ver: 
wandten bejeitigt, um des Thrones ficherer zu fein und ließ fich den Spaniern 
gegenüber dann doc durch feinen Aberglauben entwaffnen.') 

Diefer Aberglaube bezog ſich auf die bereits berührte Sage von der 
Miederfunft des Quetzalcoatl. Allerlei Zeichen deutete das Volk auf die 
baldige Erfüllung diefer Prophezeihung. Der Thurm des Haupttempel3 war 
abgebrannt, im Dften war ein jeltfames Licht aufgegangen, drei Kometen 
waren am Himmel erjdhienen u. dgl. mehr. 

Im Jahre 1516 ftarb der Fürft von Tezcuco; in dem nun ausbrechen: 
den Thronjtreite begünftigte Montezuma den Cacama und wußte ihm das 
Haupterbtheil nebjt der Hauptjtadt zuzumwenden, während die nördliche Hälfte 
an den zweiten Sohn Ixtlixochitl fiel, den fich der aztekiſche König dadurch 
zum Feinde machte. 

Unter diefen Ereigniſſen fam die Kunde von der Yandung der Spanier. 
Das Volt ſah in ihnen die Erben des vertriebenen Gott, Montezuma 
berief jeine Räthe. Die muthigen verlangten energiihen Kampf, die bedäch— 
tigen vriethen zum Frieden. Meontezuma wollte jelbjtändig jcheinen und 
ichlug einen gefährlihen Mittelweg ein. Auf die Botihaft des Cortes ant— 
wortete er mit reihen Gejchenfen und mit der Bitte, den beabfichtigten Beſuch 
in der Hauptjtabt zu unterlafjen. Aber diefe wunderbaren Gejchenfe reizten 
die Spanier nur noch mehr.?) 

Den Wunſch Montezuma’s, die Spanier möchten mit diefen reichen Ge: 
ichenten heimfehren, befolgte Gortes nicht, er ermwiderte vielmehr: er habe 
den Auftrag erhalten, den König ſelbſt zu fprechen. Eine zweite mexikaniſche 
Geſandtſchaft erfchien mit neuen Gaben und wiederholte das frühere Geſuch. 
Umſonſt. Die Spanier blieben, aber fie mußten bald empfinden, daß die 


1) TH. Weiß, Anthropologie IV, 4 erklärt jein unficheres Benehmen aus feinem 
böjen Gewiſſen. 2) Bernal Diaz J, 121 beichreibt dieje Bejchente genau: „Das erite 
war eine Scheibe von der Größe eines Wagenrades, welche die Sonne vorftellte, ganz von 
feinem Golde und von der jchönjten Arbeit, ein überaus merkwürdiges Kunſtwerk, das 
nad) der Nusjage derer, die ed gewogen, über 20,000 Gold: Biajter Werth gehabt 
haben fol. Das zweite, eine Scheibe, größer noch als die erjte, Schwer von Silber, 
von großem Werth, und den Mond vorjtellend mit vielen Strahlen und andern 
Figuren darauf. Das dritte war die Sturmhaube, ganz mit gediegenen Gold-Körnern 
angefüllt, wie fie aus den Bergwerfen fommen, an 3000 Piaſter Werth, für uns aber 
von weit höherem Werth, weil es uns die Gewißheit gab, daß es reiche Goldgruben 
im Lande gab. Dazu famen noch 20 goldene Enten, vollfommen nad) der Natur und 
jehr zierlich gearbeitet; ferner Figuren von Hunden, Tigern, Löwen, Affen, 10 Hals: 
fetten von Gold, in Silber und Gold gefahte Fächer und Büſche von den jchönften 
grünen Federn, ferner über 30 Rakete mit bunten Federn durchwirkter Baummoll: 
ftoffe u.a.m. Aehnlich beichreibt aud) Torgquemada, Mon Ind. lib. IV. ce. 17 dieje 
Gaben. Einzeln find die für den König von Spanien bejtimmten Gejchenfe aufgeführt 
in Colec. de doc. inedit. p. 1. hist. de España. I, 462— 471. Darnach hatte die 
goldene Scheibe (una rueda de oro grande con una figura de monstruos en ella) 
nur ein Gewicht von 3800 pesos de oro, aber nicht 20,000 P. wie Diaz angibt. 
Dem König Karl wurden dieje Gejchente im April 1520 zu Valladolid vorgelegt. 
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Beziehungen zu dem aztefiichen Fürftenhofe kühler wurden. Die Indianer 
verließen die Nähe des jpanischen Lagers, fie lieferten feine Lebensmittel 
mehr und brachten dadurd die Fremden in eine jchwierige Lage. Da er: 
ichienen glüclicherweife mehrere Totomafen, ein von den Azteken phyſiſch und 
ſprachlich verfchiedener Volksſtamm, welcher nördlid von Vera Cruz an der 
Küfte wohnte und erjt kürzli von Montezuma unterworfen war, und luden 
Eortes zu einem Beſuch in ihrer Stadt Cempoalla ein. Der jpanijche Heer: 
führer erkannte daraus, daß das Reid Montezuma’s manche widerjtrebende 
Elemente umfahte, welde er für fich gewinnen fonnte. Che er aber dieje 
Einladung annahm, wurde in Bera Cruz eine förmliche Stadt mit ſpaniſchen 
Einrichtungen gegründet. Diejelbe erhielt in glücdlicher Verbindung der beiden 
Hauptziele der Spanier: Gold und Chriftenthum, den Namen „Die reiche 
Stadt des wahren Kreuzes“ (Villa rica de la vera cruz), Vor dem aus 
jeinen Getreuen zufammengejegten Rathe der neuen Stadt legte Cortes dann, 
indem er fich erlaubte, eine Heine Nomödie aufzuführen, das ihm yon Velas— 
quez anvertraute Amt feierlich nieder. Der Rath ernannte ihn natürlich 
jofort „im Namen der ſpaniſchen Majeftät” zum oberiten Feldherrn und 
Nichter und damit war das Abhängigkeitsverhältnig von der Statthalter: 
ihaft Cuba als gelöft zu betradhten. Die neue Colonie ftellte ſich unmittelbar 
unter die Spanische Krone. Die Anhänger des Velasquez, welche ſich dadurch 
überrumpelt jahen, votteten ſich zuſammen; aber Cortes ließ die Rädelsführer 
in Ketten werfen und beugte einem Aufſtande vor. Dann marjdirte er nad) 
Gempoalla. Damals zählte der Ort wenigjtens 20— 30,000 Einwohner, 
jeßt ist er verfallen. Die Spanier wurden feitlic empfangen und die Toto: 
mafen begaben fi) unter die ſpaniſche Botmäßigfeit. An Stelle der Götzen— 
tempef wurden chriftliche Altäre errichtet und die Einwohner ließen ſich 
taufen. Hier erfuhr Cortes auch genauere Nachrichten von der feindlichen 
Stellung des tlascalanifchen Staats zu den Aztefen. 

Das Zerwürfniä, welches zwiichen beiden Stämmen herrſchte, bejtärfte 
den fühnen Spanier in feinen Eroberungsplänen. Aber che er ind Innere 
de3 Landes hineindrang, mußten an der Hüfte die Verhältnifje geordnet und 
befeftigt werden. Mit Zuftimmung der Soldaten wurde der ganze bisher 
erworbene Schatz an Gold und Schmud an den König von Spanien gejendet; 
auch mußte der Rath von Billa rica denfelben erjuchen, Gortes als Ober: 
feldheren zu bejtätigen. Am 26. Juli 1519 ging Mlaminos mit einem 
Schiffe nad) Spanien; er hatte zwar die ftrengjte Weifung erhalten, direct nach 
der Heimat zu jtenern, troßdem lief er in Cuba an, und jo erhielt Velas— 
auez die erjten zuverläffigen Nachrichten über den Abfall der Truppen und 
beihloß die Empörer zu züchtigen. Seine Partei im Heere des Cortes erhob 
ji) von neuem, fie wollten ji) von Cortes trennen und heimlich nad) Cuba 
zurüdfehren. Dadurch wäre deſſen Macht zerjplittert, fein großer Plan er: 
fhwert. Die Hauptanftifter wurden mit dem Tode beitraft, und um ähn— 
fihen Verſchwörungen für alle Zeiten ein Ende zu machen, griff der Feld— 
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herr zu dem verzweifelten Mittel und ließ die Flotte, mit Ausnahme eines 
einzigen Kleinen Schiffes, auf den Strand laufen, nahdem ein ihm willfom: 
menes Gutachten diefelbe für nicht mehr jeetüchtig erklärt Hatte. Alles 
brauchbare Geräth, alles Eifen wurde ans Land geichaftt. Bernal Diaz 
(I, 52), indem er die Erzählung des Hiftorifers Gomara corrigirt, welcher 
behauptete, Eortes habe die Fahrzeuge heimlich verſenken laſſen, jchreibt 
dagegen: „Es ift weltfundig, daß Cortes die Schiffe mit Zuftimmung der 
ganzen Mannjchaft und vor aller Augen auf den Strand laufen Tieh, 
damit auch die Seeleute an unferem Feldzuge theilnehmen könnten.“ Co war 
alfo der Rüdzug abgeſchnitten; e3 gab fortan nur noch ein Biel: die feind- 
liche Hauptjtadt zu erobern, zu fiegen oder zu fallen. 

Nachdem in Villa rica 150 Mann und 2 Reiter als Beſatzung zurüd- 
gelafjen waren, brach Cortes am 16. Auguſt mit 300 Spaniern, 1300 
totomafischen SKriegern, 1000 Trägern, 15 Reitern und 7 Gejhügen auf 
und marſchirte ins Bergland nad) Weiten. Durch das tropiſche Küftenland kam 
der Zug in zwei Tagen nad) Jalapa, wo in einer Höhe von 1300 Metern die 
Balmen verjchwinden. Je höher man ftieg, defto Fühler wurde das Klima; 
die Pflanzenwelt änderte fi, und ehe man die Gebirgspäfle erreichte, hatte 
man auch die Negion der Eichenwälder bereit3 hinter ſich gelafien. Drei 
Tage marſchirten fie durch rauhes, unbewohntes Land, wo mehrere von den 
eubanifchen Indianern der Kälte erlagen. Dann erreichten fie, an dem 
mehr als 4000 Meter hohen Eofre de Perote vorbei, der füdlich von ihnen lag, 
das Plateau von Anahuac. Als Cortes hier einen Dorfhänptling fragte, ob 
er auch ein Unterthan Montezuma’s ſei, antwortete diejer: „Wer wäre es 
denn nicht? Er ift der Herr der Welt.) Obwohl das Landvolf fich fried: 
fi verhielt, 309 Cortes doc) jtet3 in feiter Schlahtordnung weiter auf Tlas: 
cala. Auf der Hochebene wurde bedeutender Maisbau getrieben, Tlascala 
bedeutet „Brotland”. Das Bolf der Tlascalaner war im 12. Jahrhundert 
eingewandert und hatte fih nad) mandherlei Kämpfen in dem Gebiete nieder: 
gelafjen. Sie jtanden nicht unter einem Könige, fondern fie bildeten eine 
Art Bundesitaat, dejjen vier Fürjten ſämmtlich in der Hauptjtadt wohnten. In 
heftigen Kämpfen mit den Aztefen Hatten fie fich auf ihrem Gebiet behauptet 
und ihre Freiheit bewahrt. Den eindringenden Spaniern festen fie den hef— 
tigjten Widerftand entgegen. Die Anzahl ihrer Krieger ſchätzte Cortes auf 
100,000. Nach mehrtägigem, verzweifeltem Ringen, in welchem auch zwei 
Pferde getödtet wurden, gewannen die Spanier, bejonders durch ihre Ka: 
nonen, am 5. September einen entjcheidenden Sieg. Als dann auch noch 
der Verſuch eines nächtlihen Weberfalls durch die Wachſamkeit des Cortes 
vereitelt worden, welcher das Gejtändniß von der beabfichtigten Ueberrumpelung 
von einem gefangenen Indianer herausgelodt Hatte, nahmen die Tlascalaner 
das zreundichaftsanerbieten des Siegers an und ſchloſſen Frieden. Der 

1) Lorenzana, ©. 47. 
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tapfere Fürft Kicotencatl erſchien perfönlih im Lager der Spanier. Zum 
Abſchluß eines Bündniffes trug befonders die Erklärung der Leute von Cem: 
poalla bei, daß die fremden Feinde des Montezuma feien. Ohne den Bund 
mit Tlascala wäre das Unternehmen des Cortes ſchwerlich gelungen. Sehr 
richtig befolgte diejer überall das Princip ji Freunde zu erwerben und Frieden 
zu Schließen. Der römiſche Wahliprud: Divide et impera verhalf aud ihm 
zum endlichen Siege. 

Als die Nachriht von den wiederholten Siegen über die Tlascalaner 
zu Montezuma drang, welcher troß feiner großen Machtmittel den Kleinen 
Freiftaat nicht hatte bezwingen können, befejtigte fi) in ihm der Glaube immer 
mehr, die Spanier jeien jene längjt erwarteten Erben Quetzalcoatls. Seine 
Boten juchten unter Ueberreihung wiederholter Geichenfe dem Heerführer der 
Weißen den Marſch in die Hauptjtadt des mexikanischen Reiches als ein 
höchſt gefährliches Unterfangen Hinzuftellen. Montezuma erklärte fich jogar 
zu einem Tribut an den König Karl von Spanien bereit und ließ Cortes 
erfuchen, die Höhe und den Umfang an Gold, Silber, edlen Steinen, Sklaven 
und bunten Baumwolltüchern nad) feinem Gutdünfen zu beftimmen;') allein 
diejer beharrte um jo mehr bei feiner einmal abgegebenen Erflärung: er habe 
von jeinem föniglihen Herrn den ganz beitimmten Befehl erhalten, Meriko 
ſelbſt zu bejuchen. 

Um 23. September 1519 zog Cortes in Tlascala ein, die Stadt jchien 
ihm größer als Granada zu fein.?) Vor einer großen Zahl von neugierigen 
Bufchauern wurde täglich Meſſe gelefen. Mehrere vornehme Indianerinnen, 
darunter die Tochter Kicotencatls ließen fi taufen und gingen mit ſpaniſchen 
Dfficieren ein Ehebündniß ein. 

In Tlascala erfuhr Cortes Genaueres über die Streitfräfte des Be: 
herrihers von Mexiko. Montezuma, jo erzählten die Tlascalaner, habe 
eine jo große Kriegsmacht, daß er, wenn er einen großen Ort erobern, oder 
in eine Provinz einfallen wolle, jedesmal 100,000 Mann ins Feld rüden 
laffe. Die Mexikaner ſeien aber in allen Provinzen und bei allen Bölfer: 
ſchaften, welche Montezuma ausgeplündert und unterjodht habe, äußerſt ver: 
haft und die mit Gewalt ausgehobenen Truppen fchlügen ſich nur mit Wider: 
willen und ohne Tapferkeit. Dann berichteten fie weiter von der Bewaff— 
nung und Kriegsführung der Merifaner und brachten zur Erklärung alles 
defien große Stüde Nequen herbei, worauf ihre Schlachten abgebildet waren.?) 
E3 war aljo eine Militärherrihaft, welche nur aus Furcht vor einem noch 
Schlimmeren Regiment ertragen wurde. 

Nach einer Rajt von drei Wochen rüdte Cortes weiter nad Cholula, einer 
der größten Städte, welche unter merifanifcher Botmäßigfeit ftand, denn fie 
zählte 20,000 Häufer, war ein Haupthandelsplak und befaß ein blühendes 





1) Lorenzana, ©. 66. 2) Lorenzana, ©. 58, bemerft dazu, aus den noch 
vorhandenen Ruinen von Tlascala fönne man erfennen, daß Cortes nicht übertrieben 
habe. 8) B. Diaz Bd. 1, 248 ff. 
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Gewerbe. Hier hatte Quetzalcoatl auf feinem Marſch an die Küfte 20 Jahre 
geweilt. Ihm war ein gewaltiger Tempelbau geweiht, deſſen Stufenabläße 
im ganzen 177 Fuß hoch ſich erhoben. Oben in dem Tempel befand ich 
das riefige Bild des Gottes. Außerdem gab es noch 400 andere Opfer: 
thürme in der Stadt. Die Scheußlichkeit der Menfchenopfer trat immer 
greller hervor, jemehr man ſich der Hauptjtadt näherte. Aus mächtigen 
Balken waren große Käfige gezimmert, in welchen Männer und Knaben zum 
Opfer gemäftet wurden. Dieje Menjchenftälle wurden von den Spaniern zer: 
jtört und die Gefangenen in ihre Heimat entlaffen. Schon in Tlascala hatte 
man Cortes vor dem hinterliftigen, heuchleriichen Charakter der Cholulaner 
gewarnt; aber 6000 tlascalanifche Krieger, welche mit ihm zogen, um an 
dem Feldzuge gegen Montezuma theilzunehmen, meldeten ihm alles, was auf 
eine gegen ihn geplante Verrätherei hindeutete. So erfuhr er denn, daß ein 
Theil der Stadt verbarrifadirt fei, und daß viele Einwohner den Ort bereits 
verlaffen hätten. Donna Marina erfuhr ferner, daß man die Spanier bei 
ihrem Abzuge aus der Stadt überfallen wolle. Deshalb fam Cortes ihnen 
zuvor und ließ einen Theil der verfammelten Cazifen und Soldaten nieder: 
hauen. Dann drangen auc die tlascalanishen Hilfstruppen aus ihrem Lager 
vor der Stadt ein und fegten, aus Haß gegen Cholula, das Plündern und 
Morden fort, bis Eortes ihnen Einhalt gebot. In diefem Straßentampfe 
famen gegen 3000 Menſchen um. Der große Tempel wurde erftürmt und 
verbrannt. Dieje rajhe Züchtigung eines Verrathes, welcher, wie ſich nachher 
herausftellte, auf Montezuma's Befehl geplant war, übte einen gewaltigen 
Eindrud, jo daß die Nahbarjtädte fih, um einem ähnlichen Geſchick zu ent: 
gehen, ſchleunig unterwarfen. 

Dann ging der Marſch weiter nach Mexiko, deſſen Thalbecken von Cho— 
lula durch eine kurze von Süden nad) Norden ſtreichende Gebirgskette, über 
welche einige Vulkankegel emporjteigen, getrennt wird. Der Gebirgspaß, 
welchen die Spanier überjchritten, führt zwiichen den beiden Hocgipfeln des 
Topocatspetl („rauchender Berg‘) und dem nördlih davon gelegenen 
Iztaccihuatl („weiße Frau‘) hindurh. Bon der Höhe des Paſſes aus ließ 
Eortes durch den jpanischen Hauptmann Diego Ordaz eine Bejteigung des 
Popocatepetl verjuchen;, aber es war wegen der Menge Schnee, der großen 
Kälte und der Wirbelftürme in der Höhe nicht möglih, den höchſten Gipfel 
zu erreihen. Von der Höhe des Gebirgsfammes geno man eine herrliche 
Ansicht des ſchönen Thal3 von Merifo mit der Hauptjtadt, welche, gleich 
Venedig, in einem See erbaut war. Der See war damals größer als jeht 
und verlängerte fich gegen Südoſten in das jchmale Waflerbeden von Kodi: 
milco und weiter gegen Oſten in den rundlichen See von Ehalco, welder 
von den erfteren durd einen fünftlihen Damm getrennt war. Nach der 
Hauptjtadt jelbit führten von verjchiedenen Seiten drei Dammſtraßen, jede mit 
mehreren Durdichnitten, über weldhe Holzbrüden gelegt waren Unter den: 
jelben konnten die Kähne von einem See:Abjchnitt in den andern gelangen. 
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Wurden aber die Brüden abgenommen, jo bejtand die Dammftrafe aus meh: 
reren injelartig von Wafjer umgebenen Stüden, und es war nicht möglich 
in die Stadt einzudringen. Dieſe war auch im Innern von zahlreichen Ga: 
nälen durhfchnitten, über welche Zugbrüden führten. Die Häuſer waren 
mit einer Art von Bruſtwehr verjehen und dienten jedes als eine Kleine 
Feſtung für ſich. 

Außer der Hauptſtadt lagen noch zahlreihe Städte und Dörfer am 
See, weldher zum Theil auch noch jchwimmende Gärten trug, die den Reiz 
der eigenthümlichen Scenerie erhöhten. Derartige Gärten haben ſich noch bis 
in die Gegenwart erhalten. Die Stadt Mexiko felbjt zählte damals wenig: 
itens 60,000 Häufer, woraus man auf eine Bevölferung von über 300,000 
Einwohnern jchliegen kann, bejaß aber auch große Marktpläge, von denen 
einer jo groß wie die Stadt Salamanca gewejen fein foll; der große Opfer: 
tempel, von deſſen hoher Plattform, zu welcher 114 Stufen hinanführten, 
man die ganze Stadt überfchauen Fonnte, ragte mächtig über alle Gebäude 
empor. Der Haupttempel hatte 40 Thürme, alle jehr ſtark von behauenen 
Steinen gebaut, das Gebälf wohl zufammengefügt und bemalt. Die vor: 
nehmſten Herren in der Stadt hatten in diefen Thürmen ihre Götzen und 
Familiengrüfte. Auf der Höhe der Plattform befanden ji in einer Tempel: 
halle zwei Gößenbilder, welche von Gold und Edelgeftein jtroßten. Bier war 
die Hauptopferftätte, two die Gefangenen auf einem Jaspisblode geſchlachtet 
wurden. Boden und Wände der Halle waren ſchwarz von Menichenblut. 
Die Köpfe der Sclachtopfer wurden auf Gerüften aufbewahrt. An einem 
diefer Schädelberge wollte ein Spanier 136,000 Köpfe gezählt haben. 

Trogdem Montezuma immer wieder durch Botjchafter feinen ſchon mehr: 
fach ausgeiprocdhenen Wunſch erneuern ließ, marſchirte doch Cortes gerade 
auf die Stadt zu. Den Eindruck, welchen die Capitale der Azteken auf die 
Europäer machte, malt Bernal Diaz in einzelnen charakteriſtiſchen Zügen 
aus. „Wir gelangten,” erzählt er, „auf die breite Heerſtraße von Iztallapan, 
wo una zu erftenmale die Menge von Städten und Dörfern, welche mit: 
ten in den See gebaut waren, die noch größere Zahl von bedeutenden Ort— 
ichaften am Ufer und die jhöne jchnurgrade Straße, welche nach Mexiko führte, 
ins Auge fiel. Unfere Verwunderung ftieg in der That auf das hödhite, 
und wir fpradhen unter einander, daß Hier alles den Zauberpaläjten in 
Amadis’ NRitterbuche gleiche: jo hoch und jtolz ftiegen Thürme, Tempel und 
Häufer mitten aus dem Wafjer hervor. Ja manche unjerer Leute behaupteten 
gradezu, daß alles, was fie fähen, nur ein Traumgeficht jei. In Iztalla— 
pan ſelbſt ftiegen unfere Borftellungen von der Macht und dem NReichthum 
diejes Landes immer höher. Wir wurden in wahre Paläfte einquartirt, die 
von anjehnlihem Umfange, mit großen Höfen umgeben, aus ſchön behauenen 
Duaderfteinen, aus Cedern- und anderm wohlriehenden Holze aufgeführt 
waren. Sämmtlihe Gemächer waren mit Tapeten von baumtwollenen Zeugen 
behangen.” 
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„Am nächſten Morgen zogen wir nad) Mexiko. Die Dammitrafe war 
aht Schritt breit, aber gegenwärtig für die Menge von Menjchen, welche in 
die Stadt Hineinwollten und aus derjelben Herausftrömten, um ung zu jehen, 
viel zu enge, jo daß wir uns faum bewegen fonnten. Alle Thürme und 
Opfertempel waren mit Zufchauern bededt, der ganze See lag voll von Fahr: 
zeugen, die mit Neugierigen angefüllt waren. Wer wollte fih auch darüber 
wundern, da man Leute unjerer Art und Pferde noch nie hier gejehen hatte. 
Bon Strede zu Strede hatten wir eine neue Brüde zu pafjiren und vor 
uns dehnte fi) die große Stadt Mexiko in all ihrer Herrlichkeit aus. Und 
wir, die wir durch die zahllofen Menſchenmaſſen Hinzogen, waren ein Häuf- 
hen von 450 Mann und Hatten den Kopf nod voll von den Warnungen 
der Bewohner von Tlascala und anderer Städte, und von den Vorfichts: 
maßregeln, die fie ung empfohlen, um unjer Leben gegen die Merifaner ficher 
zu jtellen. Wenn man unjere Lage erwägt, darf man wohl fragen, ob es 
je Männer gegeben, welche ein jo fühnes Wageſtück unternommen haben.“ ') 
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Diejer denfwürdige Einzug in Merifo geihah am 8. Nov. 1519. In 
der Hauptjtraße der Stadt fam der König dem einrüdenden ſpaniſchen Feld— 
herren mit einem glänzenden Gefolge von 200 Perjonen entgegen, ſämmtlich 
barfuß, mit Ausnahme des Herrichers, welcher von Edelleuten in einem gold: 
verzierten Sefjel getragen wurde, über dem ſich eine Art Thronhimmel, mit 
grünen Federn, Gold, Silber und edeln Steinen geihmüdt, erhob. Als die 
Spanier nahten, verließ Montezuma feinen Si und jchritt über ausgebreitete 
Deden den Fremden entgegen, angethan mit einer reichen, malerifchen Klei— 
dung, auf dem Kopf den Federbuſch von grüner Farbe. Grün galt als die 
föniglihe Farbe. Seine mit Juwelen bejegten Halbjtiefel hatten goldene 
Sohlen. Wie er durd die Menge daher jchritt, durfte feiner zu ihm auf: 
ihauen; alle jenften demüthig den Blid. Cortes ftieg, als er des Königs 
anjichtig wurde, vom Pferde, ging dem aztefiichen Herricher entgegen und 
hing ihm als Gejchent eine Kette von funfelndem Kriftallglas um den Hals, 
er wollte ihn fogar umarmen, wurde daran aber durch die beiden begleiten= 
den Fürften, welche dem Kaiſer zunächſt jtanden, verhindert, damit die Perjon 
des Landesherrn nicht entweiht würde. Nachdem diefer dann für Cortes noch 
ein reiches Geſchenk zurüdgelafien, zog er fich mit feinem Gefolge zurüd. 

Mit Muſik und fliegenden Fahnen hielten die Spanier ihren Einzug. 
Schstaufend Tlascalaner folgten ihnen. Inmitten der Stadt lagen an einem 
geräumigen Marftplage der hohe Tempel de3 Kriegsgottes, da wo jetzt die 
Stiftstirhe in Mexiko fteht, und die weitläufigen Gebäude des Palaſtes, 
welchen der Vater Montezuma's gebaut. Diejen wies Montezuma feinen 


1) B. Diaz 1], 51 ff. 
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Gäſten als Wohnung an. Die beiten Zimmer waren auch hier mit bunten 
baummollenen Vorhängen bededt und der Fußboden mit Matten belegt. 
Eortes ließ den ganzen Gebäudecompfer, der durch die umgebende die Mauer 
und die Mauerthürme an jih jhon einer Feltung glich, mit Wachen be: 
jegen und vor die Eingänge Kanonen aufpflanzen. Am Abend erichien Mon: 
tezuma zum Bejuch, erzählte dem Cortes ausführlih die Sage von Quetzal— 
coatl und erklärte jchlieglih: nad) allem, was er biäher von den Spaniern 
über ihr Land umd über ihren König gehört, glaube er ganz fejt, diefer ſei 
der rechtmäßige Herr von Merifo.') Cortes möge daher über ihn und über 
jein Land verfügen. 

Am nächſten Morgen erwiderte Cortes in Begleitung von vier Haupt: 
leuten, Pedro de Alvarado, Juan Velasquez de Leon, Diego de Ordaz umd 
Gonzalo de Sandoval, den Bejuh. Der königliche Palaft umſchloß mehrere 
Höfe, in einem derjelben fpielte ein Springbrunnen. Der ganze Bau war 
aus behauenen Steinen aufgeführt. Die Wände der Gemächer waren mit 
Marmor, Jaspis und Porphyr belegt, in deſſen glattpolirten Flächen man 
ih fpiegeln fonnte, oder fie waren mit koſtbaren Webitoffen oder Feder: 
teppichen behängt, auf denen Vögel und Blumen eingeftidt waren. Im Laufe 
des Geſprächs ließ Gortes durch den Dolmetſcher erklären, er habe von fei: 
nem Herrn den Auftrag erhalten, Montezuma zum Chrijtenthum zu befehren 
und begann daher ihm die Grundlehren des Glaubens auseinanderzujegen. 
Allein der König, welcher früher ſelbſt das Amt eines Oberpriefters befleidet 
hatte, wich einer weiteren Erörterung über die Vorzüge der beiden Religionen 
aus; doc wiederholte er auch hier feine Bereitwilligkeit, dem fpaniihen 
Könige als feinem Oberherrn Tribut zu bezahlen. Bernal Diaz, welder im 
Gefolge des Cortes diefer Audienz beiwohnte, gibt bei diefer Gelegenheit 
folgende Bejchreibung von der Perſon Montezuma’s.?) 

„Der große Montezuma mochte um dieje Zeit in feinem vierzigiten 
Jahre ftehen. Er hatte eine anjehnlihe Statur, war von jchlanfem Wuchs, 
etwas mager von Gliedern, aber in den beiten Berhältniffen gebaut. Geine 
Farbe fiel nicht jehr ins Braune, fondern ftreifte blos an das Colorit der 
Indianer. Die Haare trug er nur über den Ohren ftark, welche ganz von 
den Loden bedeft wurden. Er hatte einen ſchwachen, aber wohlausjehenden, 
ſchwarzen Bart. Sein Gejiht war länglih und heiter, und feine wohlge— 
formten Augen drücdten, je nachdem es paßte, Liebe und Ernſt aus.“ 

Die Spanier richteten fih dann, mit Genehmigung des Königs, in 
ihrem Palaſte eine chrijtlihe Kapelle ein, entdedten dabei eine vermauerte 
Thür und dahinter den verborgenen Privatihak des Könige. Nachdem eine 
Woche verftrichen war, entichloß fich Cortes, den aztekiſchen Herricher gefangen 
zu nehmen. Den Vorwand dazu boten die Ereigniffe in feiner Station an 


1) Creemos y tenemos por cierto el ser nuestro Seüor natural. Lorenzana 
©. 81. 2) B. Diaz II, 65. 


Montezuma wird gefangen genommen. 375 


der Küfte, wo Juan de Escalante mit 150 Mann als Bejagung zurüd: 
geblieben war. Ein benahbarter Cazike hatte diefelbe verrätheriih über: 
fallen, mehrere Spanier getödtet und den Befehlshaber tödtlich verwundet. 
Mit mehreren zuverläffigen Leuten ging Eortes zu Montezuma, jowie er von 
diejen Vorfällen benadhrichtigt war, und bejchuldigte denjelben als geheimen 
Urheber de3 Verraths, auch verlangte er die Beitrafung des Caziken. Mon 
tezuma jagte diejes bereitwillig zu und ließ den Frevler jofort nad) der 
Hauptjtadt zur Verantwortung rufen. Damit noch nicht zufrieden, forderte 
Gortes, der König folle folange, bis die Sache entſchieden jei, in dem Palaſte 
der Spanier feine Wohnung nehmen. Montezuma bot feinen Sohn und 
jeine Töchter als Geißeln an; aber Cortes ging nicht darauf ein, fondern 
beitand darauf, daß nur die eigne Perſon des Königs den Spaniern in der 
Hauptjtadt die nöthige Sicherheit gewähren fünne. Als diejer Wortwecjel 
ihon eine gute halbe Stunde gedauert hatte, verloren die Dfficiere des Cortes 
die Geduld und Belasquez de Leon rief erregt: „Wozu noch viele Worte! 
Entweder geht er freiwillig mit ung, oder wir ftoßen ihn nieder. Denn 
hier fümmt es darauf an, unjer eignes Leben zu retten; und gejchieht e3 
nicht auf dieje Weile, jo find wir unfehlbar verloren.) 

Durch dieſe Drohung erichredt, gab Montezuma nad) und ging. mit. 
Dem Bolte, das fih zufammenrottete, gab er die Erklärung, er gebe frei: 
willig. Man behandelte ihn ehrfurdhtsvoll, wie den Herrn eines großen 
Neihs und ließ ihm feinen ganzen Hofjtaat jammt dem ceremoniellen Ge: 
pränge. Er ertheilte in gewohnter Weiſe Audienzen und jtand mit feinem 
Volke ununterbroden in Verkehr.) Es jhien fait feine Veränderung ein: 
getreten, aber Montezuma ſelbſt empfand fie tief. 

Als der aztefiihe Statthalter Quauhpopoca (Eortes jchreibt Qualpo— 
poca), welcher die Spanier an der Küfte überfallen hatte, auf Befehl Monte: 
zuma’3 mit feinem Sohne und 15 Hauptleuten in der Hauptitadt erichien, 
wurde er Gortes zur Verurtheilung übergeben. Sie geitanden alle, daß 
Montezuma fie zu dem Ueberfall veranlaßt habe, und wurden dann auf dem 
großen Plage vor dem Palaſte verbrannt. Während der Hinrichtung lieh 
Gortes den König als Urheber des Verraths in Feſſeln legen. Wenn es 
nun auc nad) diefer Demüthigung Montezuma freigeftellt wurde, in feinen 
eignen Palaſt zurüdzufehren, jo wagte er e3 doch nicht mehr aus Furcht, 
die Aztefen möchten fih dann gegen die Fremden erheben und er könne dem 
Angrimm feines Volks feinen Einhalt gebieten. Er zog es aljo vor, unter 
dem Schuße der Spanier zu bleiben. Da beſchloß der Neffe des Königs, 
Cacama, Fürjt von Tezcuco, einer großen Stadt am öftlichen Seeufer, welche 
etwa 150,000 Einwohner zählte, der unwürdigen Behandlung des Landes: 
herrn mit Gewalt ein Ende zu machen. Uber da der Adel ohne Zuſtim— 


1) B. Diaz II, 101. 2) Die Lebensweije des Monarchen hat Cortes genau 
geichildert. Lorenzana, ©. 113. 
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mung Montezuma’s nichts unternehmen wollte, jo erfuhr auch Cortes von 
dem Plan, ließ Cacama mit Hilfe von tezeucanifchen Ebdelleuten, die im 
Dienjte Montezuma’s ftanden, gefangen nehmen und durch feinen Oberherrn 
für abgejegt erflären. Auch die übrigen Verſchworenen wurden auf Monte: 
zuma’3 Befehl verhaftet. Dann leiftete diejer in öffentliher VBerfammlung 
der Cazifen und Vornehmen den Huldigungseid dem Könige von Spanien, 
wobei er darauf hinwies, daß die Prophezeihung Quetzaleoatl's nun in Er: 
füllung gegangen jei. Er jchloß feine Anſprache an die Häuptlinge des Lan: 
des mit den Worten: „Gehorchet alfo von nun an dem großen König Karl 
al3 eurem natürlichen Oberheren, und dem General, der ihn vertritt. Be: 
zahlt ihm die Abgaben, die ihr mir entrichtet habt und dienet ihm, wie ihr 
mir gedient habt.) Montezuma fprad unter Thränen und Seufzern, er 
fügte ſich fataliftifh ergeben in fein Geſchick. Cortes Tieß die Afte der 
Unterwerfung von einem Notar aufjegen und von beiden Parteien unter: 
zeichnen. 

Bon eingebornen Beamten begleitet, zogen dann die Spanier weit und 
breit durchs Land, um Steuern zu erheben und den Tribut für den König 
von Spanien in Empfang zu nehmen. Sie drangen bis zu 100 Meilen 
Entfernung von der Hauptjtadt ohne Schwierigfeit vor und fehrten mit Gold 
und Silber beladen zurüd. Montezuma fügte dem aus feinem Privatichage 
noch andere Koftbarkeiten Hinzu. „Die Kleinodien,“ jchrieb Cortes, „find, 
abgejehen von ihrem Metallwerth, wegen ihrer Neuheit und eigenartigen 
Form unſchätzbar. Kein Fürft der Welt fann dergleichen haben. Alles, was 
Montezuma auf der Erde gejehen, oder aus der Tiefe des Meeres gezogen, 
wurde auf feinen Befehl in Gold, Silber, Edeljteinen und bunten Federn 
aufs vollfommenjte nachgebildet. Er hat auch nad meinen Beichnungen 
Crucifixe, Medaillen, Kleinodien und Halsbänder nad) europäiſchem Gejchmad 
anfertigen laffen. Außerdem hat mir Montezuma eine große Menge baum: 
wollner Stoffe von der größten Schönheit, ſowohl wegen der Farbe als der 
Arbeit, ferner Tapeten für Kirchen und Wohnhäufer, baummollne und aus 
Kaninchenwolle gefertigte Deden, ſowie zwölf prächtig verzierte und gemalte 
Blasrohre gefchenkt.?) Ungerechnet die feinern Runftarbeiten, die nicht einge: 
ihmolzen wurden, betrug von den übrigen Tributen und Geſchenken der 
königliche Quint 32,400 pesos d’oro. 

Um eine genauere Borftellung von der Größe des Landes und jeiner 
Küften zu befommen, namentlih, um die Unferpläge ausfindig zu machen, 
ließ ſich Cortes vom Kaiſer eine auf Nequenftoff gemalte Karte geben.”) 
Durd die dadurd) gewonnene Kenntniß wuchs der Einfluß der Spanier im 
Lande immer mehr, und es fchien, ala ob ſich der Uebergang der Herrſchaft 
allmählih und auf friedlihem Wege vollziehen ſollte. Da trat aber ein Er: 


1) Lorenzana, ©. 97. 2) Ebd. S. 99. 3) Ebd. ©. 91. Figurada en un 
paho toda la costa. 
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eigniß ein, durch welches Cortes genöthigt wurde, die Hauptjtadt zu verfafien 
und die bereit3 gewonnene Machtitellung gegen die eignen Landsleute zu 
vertheidigen. 


21. Cortes fiegt über Panfilo de Narvaez. 


Der Statthalter von Cuba, VBelasquez, hatte, nachdem fich Cortes mit 
jeinem Heere von ihm losgejagt, die Hoffnung noch nicht aufgegeben, den 
abtrünnigen Befehlshaber zu bezwingen und das Goldland Meriko für ſich zu 
gewinnen. Seine in Spanien angebradhte Beichwerde hatte bei Fonjeca Gehör 
gefimden, welcher in folge deſſen die Abgejandten des Cortes nicht, wie fie 
erivartet hatten, empfing, jondern ihr Anliegen verihob. Velasquez rüjtete 
inzwijchen ein neues Heer in der Stärke von wenigſtens 800 Mann, darunter 
80 Musketiere und 120 Armbruftihügen, ferner SO Reiter und 17 bis 18 
Kanonen und übergab das Commando dem Banfilo de Narvaez, mit dem 
Befehl, Eortes abzujegen und gefangen nad) Euba abzuführen. Sobald der 
Vicefönig von Haiti, Diego Colon, von diejen Nüftungen hörte, jandte er 
einen gewandten Mann, den Licentiaten Lucas Basquez de Ayllon nad) Cuba, 
um dem dortigen Statthalter zu bedeuten, daß er unter feinen Umftänden 
gegen Cortes feindlich auftreten dürfe, um den Erfolg des jo glänzend be: 
gonnenen Unternehmens nicht in Frage zu jtellen. Als Belasquez auf dieſe 
Vorſtellungen nicht eingehen wollte, hielt ſich Ayllon für verpflichtet, die be— 
reits fegelfertige Flotte von 18 Schiffen nad) Mexiko zu begleiten. Narvaez 
fam am 23. April 1520 an diejelbe Stelle der mexikaniſchen Küfte, bei der 
heutigen Stadt Vera Eruz, wo aud; Eortes gelandet war. Als auch hier 
Ayllon feinen Proteft gegen ein feindliches Vorgehen wiederholte, ließ Nar: 
vaez ihn auf ein Schiff bringen und nach Haiti zurüdichaffen, wo er dem 
Vicekönige über die Verhältnifie Bericht erjtattete. Da diefer ſich durch die 
feinem Gejandten angethane Beleidigung in feiner Autorität verletzt jah, 
führte er beim Fföniglichen Gerichtshof in Spanien gegen Velasquez und 
Narvacz Beichwerde. Er nahm aljo für Cortes Partei, was für Diejen in 
der Folgezeit von Wichtigkeit wurde und eine ihm ſelbſt günftige Entſchei— 
dung herbeiführte. 

Nachdem Narvaez mit feinem Heere gelandet war, forderte er den Be: 
fehlshaber von Billa rica, Gonzalo de Sandoval, auf, fih ihm zu ergeben 
und den Platz zu überliefern. Diejer aber ſchickte die Gejandten, den Priejter 
Guevara und fünf andere Spanier, gebunden auf dem Rüden indianifcher Lat: 
träger direct nad) Merifo, welches fie in vier Tagen erreichten, um ihren 
Auftrag perjönlih an Cortes auszurichten. Diefer lich die unfreiwilligen 
Gejandten vor der Stadt beritten machen, damit fie würdig einziehen könnten, 
und empfing fie ſehr höflich. Nachdem er ihnen die Verhältniffe in der 
Hauptjtadt auseinandergejegt hatte, gewann er fie bald alle für ſich und 
ihöpfte auch aus sen Mittheilungen der Gejandten die Hoffnung, das gegen 
ihn ausgeichidte Heer zu gewinnen. Man fürchte, ſagte man ihm, nur den 
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Feldherrn Narvaez; allein jein Einfluß ſei nicht groß, da er ſich durch feine 
Anmaßung und feinen Geiz viele entfremdet habe. 

Cortes entjandte darauf den Hugen Pater Olmedo mit einem verſöhn— 
lihen Briefe an Narvaez, in welchem er ihm Waffenbrüderfchaft und Thei— 
lung der Macht anbot. Außerdem waren für die DOfficiere des gelandeten 
Heeres reichlihe Goldgefchente beigelegt. Die Erzählungen und Berichte 
Guevara's und Olmedo's gewannen die Soldaten bald für Cortes, aber Nar: 
vacz wollte von einem Vergleiche nichts wijien. Ohne die Antwort abzu: 
warten, deren Inhalt ihm nicht zweifelhaft jein konnte, beſchloß Cortes, jeinem 
Rivalen entgegenzurüden, ehe er Zeit gewinnen könne, ins Innere vorzu— 
dringen. Nachdem er den König Montezuma unter der Obhut des tapferen 
und zuverläffigen Pedro de Alvarado mit 140 Mann und allem Gejihüt 
zurücgelaffen hatte, brach er ſelbſt mit nur 70 feiner tapferften Leute und 
2000 Indianern, welde gegen die Reiter des Narvaez mit langen Lanzen 
bewaffnet waren, im Mai 1520 von der Hauptitadt auf, traf in Cholula 
mit einer Abtheilung feines Heeres, melde, 120 Mann ftark, unter Velas— 
quez de Leon jüdlih von Vera Eruz einen Hafen hatte aufjuchen follen, aber 
auf die Nachricht von der Landung des Narvaez zurüdgerufen war, zujammen, 
begegnete in der Nähe von Tlascala jeinem zurückkehrenden Gejandten Olmedo 
und verfügte nun, nachdem in der Nähe des Pico de Perote noch Sandoval 
von Villa rica mit 60 Mann zu ihm gejtoßen war, über eine Streitmacht 
von etwa 260 Spaniern. Mit diejen rüdte er dem Narvaez, welcher bei 
Gempoalla lagerte, fühn entgegen. In einer regneriſchen, dunfeln Nacht, am 
Abend vor Pfingften, überfiel er feinen Gegner, deſſen Stellung er genau 
ausgekundſchaftet hatte. Er benutzte die Naht, damit feine Gegner nicht 
dur die geringe Zahl feiner Mannſchaft zu ſtärkerem Widerjtande gereizt 
würden. „Als wir eindrangen,“ erzählt Bernal Diaz, „war e3 ftodfiniter 
und es regnete ftark, und erjt jpäter ging der Mond auf; aber auch die 
Finſterniß war uns von großem Nutzen, denn in der dunklen Nacht flogen 
eine Menge Leuchtfäfer umber, die von Narvaez’ Leuten für Lunten zum 
Losbrennen der Musteten gehalten wurden und ihnen daher einen ganz be: 
fonderen Begriff von der großen Zahl unferer Fenergewehre beibrachten.“ ') 
Eortes wußte genau das Quartier des feindlichen Heerführers und fam un: 
bemerft bis in den Hof des Haufes, wo erjt die Gegner allarmirt wurden. 
Sandoval drang in das Thurmzimmer ein, wo Narvaez wohnte. Im nädt: 
lihen Getümmel verlor diejer durd einen Zanzenjtid; ein Auge und wurde 
gefangen genommen. Der Kampf gegen feine Truppen dauerte nur Furze 
Beit, ihr Widerftand hörte mit der Gefangennahme des Feldherrn auf. Nur 
zwei Spanier waren gefallen. Die Soldaten huldigten Cortes, welcher den 
verwundeten Gegner und feine entichiedenjten Anhänger nah Billa rica 
bringen ließ. Erjt am nächſten Morgen famen die 2000 indianischen Hilfs: 


1) Bernal Diaz II, 208. 


Der Kampf um Meriko. 379 


truppen an, welche Cortes am Kampfe gegen feine Landsleute nicht hatte 
teilnehmen laſſen, damit jie fich nicht eines Sieges über die Weißen rühmen 
könnten. Es war ein leicht errungener Erfolg gemwejen. „Ah kann Euch 
verjichern,“ hatte Cortes zu dem gefangenen Narvaez gejagt, „dab diejer Sieg 
eime der geringiten Waflenthaten ift, die wir in Neu:Spanien verrichtet.“ 
Aber der Sieg war trogdem von höchſter Bedeutung, weil ohne ihn die be— 
gonnene Unterwerfung des aztekiſchen Reichs unmöglich geweſen wäre. 

Kurze Zeit darauf erhielt Cortes eine Nachricht, welche ihn veranlaßte, 
fo raſch als möglich nad) Meriko zu eilen. Alvarado hatte bei einem großen 
DOpferfefte in der Stadt, welches angeblid ven den Merifanern hatte benußt 
werden follen, um ihren König wieder zu befreien, allzuraih zu Gewaltmaß: 
regeln ſich Hinreißen lajien, auf die verjammelte Menge einzubauen befohlen 
und ein Blutbad angerichtet, wobei viele vom aztekiſchen Adel niedergeſtoßen 
waren. In folge dejien erhob ſich die ganze Stadt und griff die ſpaniſche 
Bejagung in ihrem Palaſte jo energiih an, daß Alvarado Boten entjenden 
und den Oberfeldheren um jchleunige Hilfe bitten mußte. Die Kranfen und 
Verwundeten in Gempoalla zurüdlajiend, eilte Cortes mit feiner ganzen Macht 
auf das Tafelland zurüd. In Tlascala hielt er furze Raſt und muſterte 
fein Heer. Er verfügte wieder über eine Streitmaht von 1300 Manı, 
darunter 90 Reiter, SO Armbruſtſchützen und ebenfoviel Musfetiere. Ye näher 
er der Hauptitadt fam, um jo Fühler wurde der Empfang von jeiten der 
Bewohner. Alvarado war jeit vierzehn Tagen in feiner Feſtung belagert. Als 
Cortes am Johannistage 1520 wieder in die Hauptitadt einrüdte, empfing 
ihn nicht mehr eine neugierige Volksmenge, wie das erjte Mal. Alle Be: 
twohner hielten ſich jcheu zurüd. Die Stadt jchien wie verddet. 


22. Der Kampf um Mierifo. 


Bald nahdem Cortes fi) mit Alvarado vereinigt hatte, erfolgte ein 
wüthender Angriff auf die Feſtung, der bis zur Nacht andauerte, aber 
durch die Kanonen abgeichlagen wurde. Die Bruftwehren und Hauswände 
waren mit Pfeilen dermaßen bededt, dah man faum gehen fonnte Die 
Menge der Schleuderfteine verdedte fait den ganzen Boden der Balajthöfe. 
Am nächſten Morgen machten die Spanier einen Ausfall und begannen einen 
erbitterten Kampf gegen die dichten Mafjen der Indianer. Sie fenerten 
Schub auf Schuß gegen fie, fie rüdten dicht an fie heran und jtießen im 
jedem Anlauf 30 bis 40 Indianer nieder; umjonjt, die Feinde behaupteten 
ihre Stelle und ihre Kraft jhien eher zu wachſen als abzunehmen. Bon 
den Dächern der Häufer warf man große Steine auf die Weißen. Cortes 
ließ zwar, um feine Gegner zu vertreiben, die nächſten Häujer anzünden; 
allein da diejelben durch Waflergräben von einander getrennt waren, jo ver: 
breitete fi) das Feuer nicht weiter. 

Da ein fortgejegter Kampf aus dem Innern der Stadt für die Spanier 
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völlig nußlos war, jo forderte Cortes den König auf, fich feinem Volk zu 
zeigen und demjelben zu erflären, daß die Fremden bereit jeien, die Stadt zu 
verlajjen, wenn man ihnen unbeläftigten Abzug gejtatte. Nach einigem Zögern 
erihien Montezuma in vollem königlichen Schmude auf der Plattform des 
Thurmes. So wie das Volk feiner anfihtig wurde, trat eine ehrfurdtsvolle 
Stille ein. Er erklärte laut: er fei fein Gefangener und die Spanier woll— 
ten abziehen. Aber das erzürnte Volt nahm die Worte des Herrichers für 
ein Zeichen von Feigheit und rief ihm zu, fie hätten feinen Better, den 
Fürſten von Iztapalapan, auf den Thron gehoben und geichtworen, die Waffen 
nicht eher niederzulegen, als bis alle Spanier getödtet jeien. Ein Hagel 
von Steinen und Geſchoſſen begleitete dieje Worte. Che die neben dem 
Könige ftehenden Spanier ihn mit ihren Schilden deden konnten, erhielt er 
mehrere Wunden und wurde durd einen Steinwurf an den Kopf bejinnungs: 
(08 niedergeworfen.!) Diefe Demüthigung durch jein eignes Volk empfand 
Montezuma jo tief, daß er, als er aus jeiner Betäubung erwacht war, alle 
ärztliche Hilfeleiftung von fi wies, den Verband abriß und am dritten 
Tage ftarb, am 30. Juni 1520. Mit jeinem Tode hörte aud) der legte 
Reit von Nüdfiht auf, welche die Aztefen um ihres Königs willen noch 
an den Tag gelegt. Ihr Ziel war auf die vollftändige Vernichtung ihrer 
gefährlichen Feinde gerichtet, und zu dem Zwecke hatte man auch die Damm: 
brücen befeitigt, um den Spaniern den Rüdzug abzufchneiden. Dazu gingen 
die Lebensmittel aus. Cortes mußte den Abmarjch vorbereiten und ließ zu 
dem Vorhaben eine tragbare Brüde zimmern, um damit die Dammbrüden, 
eine nad) der andern, überfchreiten zu fönnen. Bei dunkler Naht, am 
1. Juli 1520, brach Eortes mit feinem Heere auf und ſchlug den Weg 
über den wejtlihen Damm ein. Die Töchter des Montezuma und den Fürſten 
Cacama nahm er als Gefangene mit. Da die Goldihäge wegen ihres be- 
deutenden Gewichtes nicht auf einmal zu transportiren waren, fo ließ er nur 
den königlichen Antheil aufpaden; von dem übrigen Vorrathe konnte fich 
jeder Soldat nehmen. Dod warnte der Feldherr, ſich nicht zu jehr zu be: 
laden. Mancher wurde dur jeine Habgier ind VBerderben gezogen, wenn 
er in dem Gedränge des nächtlichen Kampfes durch jeine Goldlaft in der 
Führung feiner Waffen gehemmt wurde. Ebenjo famen alle Tlascalaner 
ums Leben, denen der Kronſchatz anvertraut war. 

Die erjte Dammlüde wurde mitteljt der tragbaren Brüde glüdlich über: 
ichritten, obwohl die Aztefen zu Lande lebhaft nahdrängten und von zahl: 
reihen Kähnen aus die Abziehenden mit Wurfgeſchoſſen überjchütteten. Schon 
bei der zweiten Lücke wurde die Lage der Spanier höchſt bedenklich. Da es 
regnete, waren die Brüdenbalten glatt geworden; zwei Pferde glitten aus, 
wurden ſcheu, überichlugen fih in den Sce und aud die Brüde ſchlug um. 


1) Le dieron una pedrada los suyos en la cabeza tan grande que de alli 
ä tres dias muriö. Lorenzana, ©. 136. 
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Nun entjtand ein verzweifeltes Gedränge, die vorderen Reihen wurden ins 
Waſſer geftoßen, wo fih Kampf und Gemegel fortſetzte. Wer fi durd) 
Schwimmen zu retten juchte, wurde von den Kähnen eingeholt und gefangen 
fortgeichleppt. Die Dammlüde füllte fih mit todten Roſſen und Menjchen: 
feibern, mit Nanonen und Karren und darüber ging der Strom der dichten, 
wogenden, fümpfenden Menjchenmenge. Jeder war nur noch auf die Rettung 
des eignen Lebens bedacht, es galt fein Commando, e3 gab feinen Zuſammen— 
halt mehr. Alles drängte nah dem fejten Lande hinüber. Won den 1300 
Soldaten, welche mit Cortes in die Stadt gezogen waren, famen nicht mehr 
als 440 mit dem Leben davon, und auch fie waren alle verwundet. Ueber 
860 Mann wurden getödtet oder fielen den Wztefen in die Hände, welche 
fie ihren Göttern opferten.') Verloren gingen ferner alle Kanonen, aller 
Sciehbedarf, alle Büchfen und 46 Pferde, jo daß die NReiterei nur noc aus 
23 Mann bejtand. Dieſer Rüdzug iſt unter dem Namen der traurigen 
Naht (la noche triste) befannt. In Popotla zeigt man noch den Geder: 
baum, um welchen Cortes mit dem Reſte feiner Truppen in jener Nacht 
lagerte.?) Am nächſten Morgen z0g der Feldherr der Spanier nordwärts und 
um den See herum gegen DOften, unter jteter Verfolgung des Feindes Die 
Schwerverwundeten in der Mitte führend und mit feiner Reiterſchar die 
Flanken dedend. Am 7. Juli gelangte er zu den nod vorhandenen, viel: 
leicht ältejten Baudentmälern des Landes, den beiden Pyramiden von Teoti: 
huacan (d. h. „Wohnung der Götter“), von denen die größere an der Baſis 
208 Meter lang ift und eine jenfrechte Höhe von 55 Metern hat. Beide waren 
genau nad) den Himmelsgegenden orientirt. Oeſtlich davon in der Ebene von 
Dtumba fuchte ihnen ein merifanifches Heer den Rüdzug zu verlegen. Die 
große Uebermacht — ihre Zahl wird auf 200,000 angegeben — ſchloß die 
Heine ſpaniſche Schar völlig ein. Sie jtand da wie eine Inſel in ſtürmiſch 
brandender See’), aber Cortes wußte feine Leute durch ermunternden Zu— 
fpruch zu beleben: „Heute ijt noch nicht der Tag, an dem wir befiegt werden 
ſollen.“ Trotzdem erfannte er den ganzen Umfang der Gefahr. Er fchrieb 
jpäter an den König: „Wir fohten, jo zu jagen, unter einander gemijcht, 
und wir hielten dies für unſer leßtes Gefecht in unſerem Leben: jo ſchwach 
waren wir, jo mächtig und ſtark waren hingegen die Feinde.”*) Cortes wurde 
dur zwei Steinwürfe empfindlih am Kopfe verwundet und mußte fich ver: 
binden laſſen. Da rettete der Ritter Juan Salamanca feine Genofjen durch 
eine kühne That. Er jah mitten im Getünmel den feindfihen Anführer, 
der das Feldzeihen trug, drang mit wenig Reitern auf ihn ein, indem er 
alles vor ſich niederritt, tödtete den Gegner und nahm die Standarte.) 


1) B. Diaz I, 53. 2) Fr. Rapel, Uns Mexiko. ©. 134. 3) Sahagun, 
hist, d. nueva Espana. XII, 27. 4) 8orenzana, ©. 148. 5) Daß Eortes jelbit 
den feindlichen General getödtet, ift höchſt unmahrjcheinlich, weil er durch jeine 
Wunden behindert wurde. Seine eignen Worte jchließen dieje Annahme aus: E con 
este trabajo fuimos mucha parte de el dia, hasta que quiso dios, que murio 
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Der Fall des Führers gab das Signal zur Flucht. Nachdem die erichöpften 
Truppen drei Tage in der Stadt Huejotlipan geraftet, zogen fie nach Tlascala, 
two fie freundlich empfangen wurden und in Ruhe die Heilung ihrer Wunden 
abwarten konnten. Cortes jelbjt bedurfte vor allem der Pilege. Seine Kopf: 
wunden hatten fich verjchlimmert, er hatte außerdem zwei Finger der linfen 
Hand eingebüßt und war durch die gewaltige Aufregung und Ueberanftrengung 
nicht unbedenklich erkrankt. Kein Wunder, daß unter folhen Berhältnijien 
auch den Soldaten der Muth janf, und dab ein großer Theil nad) der Küjte 
zurüdzufehren wünjchte. Dazu wurde ihre Lage höchſt umficher, weil eine 
Geſandtſchaft der Merifaner die Tlascalaner zum Bündniß gegen die Spanier 
aufforderte und der Häuptling Xicotencatl nicht abgeneigt jchien, ſich auf die 
Seite der Azteken zu jtellen. Glücklicherweiſe hielt jein eigner Bater feit 
an dem Bunde mit Cortes. 

Nachdem fih das Heer genügend erholt hatte, und Cortes wieder ge: 
nejen war, fehrte auch der alte Unternehmungsgeift der Truppen wieder 
zurüd. In glüdlihen Kämpfen unterwarfen fie mit Hilfe der Tlascalaner 
das Land zwiſchen dem Popocatöpetl und dem itlaltepetl. Neue Scharen, 
welche Belasquez gejendet, in dem Glauben, Narvacz jei Herr des Landes, 
traten jofort zu Cortes über. Dann jchrieb diefer von der Stadt Tepeaca 
aus, weldhe er Segura de la frontera nannte, feinen berühmten Brief, vom 
30. October 1520 datirt, an den König von Spanien, in welchem er über 
die bisherigen Vorgänge genau Bericht erjtattete, und ſchloß mit den Worten: 
‚Wegen aller WUehnlichfeiten, welche ic; zwiichen diefen Ländern (Merifo 
und Spanien) gefunden, in Bezug auf Fruchtbarkeit, Größe, Klima u. a. 
habe ich für paſſend gehalten, ihnen den Namen „Neujpanien des Oceans“ 
(la nueva Espana del Mar Oceano) zu geben und wage, Ew. Maj. zu 
erfuchen, diefe Benennung zu beftätigen.!') Aus diefem Berichte erjah man 
zuerjt in Spanien, daß Cortes im Begriff jtand, ein mächtiges Reich, das 
eine Fülle der geichägteiten Produkte bejaß, der jpanischen Krone zu unter: 
werfen, und Peter Martyr beeilte fich feinen Gönnern und Freunden die 
Pradt der Hauptitadt „Tenuftitan alias Mexiko“ und die Reichthümer des 
Landes zu jchildern.?) 

Eortes hatte bejchlofien, die feindlihe Hauptitadt von neuem anzu— 
greifen. Aber um von dem See aus nicht wieder durch die Kriegsböte der 
Aztefen beläftigt zu werden, wollte er fih vor allem zum Herrn der die 


una persona de ellas, que debia ser tan princijal, que con su muerte cesö 
toda aquella guerra. Xorenzana, ©. 148. 

1) Lorenzana, ©. 169. 2) Opus epistolarum, Compluti. 1530. Ep. 717. Sunt 
incredibilia, quae de huius urbis et circumvicinarum aedificiis, commerciis et 
hominum frequentia referuntur. . . . De templorum magnitudine cultuque ac 
ornatu mira referuntur. In einem jpäteren Briefe (Compluti Nr. 774; Amstelodami 
Nr. 771) vom 20. November 1522 zählte er die Menge des nad Spanien gebradhten 
Goldes auf. Nach dreifigiährigen Bemühungen feit der eriten Fahrt des Columbus 
ſchien num das goldreihe Indien wirklich) gefunden zu fein. 
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Stadt umgebenden Gewäfjer madhen, um berjelben die Verbindung mit dem 
Lande abzujchneiden. Zu dem Zwede ließ er eine Anzahl von Brigantinen 
bauen, wozu er das Tafelwerk und Eifen von Vera Cruz heraufichaffen Lie. 
Die Schiffstheile wurden in Tlascala angefertigt und von da an den See 
geichafit, wo fie zufammengejegt wurden. Als er in der Mitte des December 
von Tepeaca aufbrach, beitand fein Heer aus 550 Mann zu Fuß, 40 Neitern 
und 8 oder 9 Kanonen. Das Heer der mit ihm verbündeten Indianer, 
welhe mit der Eroberung der aztefiihen Hauptſtadt ihre Unabhängigkeit 
von dem drüdenden Joche zu gewinnen Hofften, zählte über 100,000 Mann. 

Auf einem ſchwierigen Gebirgspafie nördlih vom Iztaccihuatl zog er 
nah Tezcuco, defien Bewohner ſich theils zu Boot über den See, theils 
zu Fuß über das Gebirge geflüchtet Hatten. 

In Merifo war der Bruder und Nachfolger Montezuma’3 nach vier: 
monatiger Regierung gejtorben und an jeine Stelle der Neffe der beiden 
legten Negenten, der 25jährige Quauhtemogin') oder Guatemogin gewählt 
worden. Diejer ließ die Stadt gegen den beabfidhtigten Angriff der Spanier 
von allen Seiten befeftigen. Nachdem Cortes fi in Tezcuco fejtgejeßt hatte, 
ließ er einen Graben, welcher zu dem eine halbe Lequa entfernten See 
führte, fo weit vertiefen, daß feine 13 neuerbauten Schiffe in den See ein: 
laufen konnten. Dann unternahm er einen Recognoscirungszug rings um 
den See, um die Zugänge zur Hauptftadt fennen zu lernen, unterwarf die 
Städte, welhe am Seeufer lagen und griff, nachdem er von Haiti noch eine 
erbetene Verſtärkung an Truppen, 200 Mann zu Fuß und 70 bis 80 Pferde, 
erhalten hatte, die Stadt Kodhimilco (d. h. Blumenfeld, nach den ſchwimmen— 
den Gärten jo genannt) an, welche theilweife im See lag. Bei der Erftür: 
mung wäre Cortes faſt in Gefangenichaft gerathen. Im Getümmel des 
Kampfes that fein Roß einen Fehltritt und ftürzte nieder. Augenblicklich 
war er von Feinden umringt, gegen die er fich mit feiner Lanze verthei: 
digte. Er wäre fortgejchleppt worden, wenn nicht ein treuer Diener und 
ein Tlascalaner ihn aus der drohenden Gefahr befreit hätten. Kurz darauf 
hatte er einen Angriff Guatemogins abzujchlagen, der mit 2000 Kähnen 
und 12,000 Mann der Stadt zu Hilfe eilte. 

Die Anhänger des Velasauez, deren es noch mande in dem jpanischen 
Heere gab, und denen die gewaltigen Anjtrengungen, welche Cortes ihnen 
auferlegte, nur eine nubloje Vergeudung von Menjchenleben jchienen, ohne 
Ausfiht, endlih in den Befig der gehofften Schäße zu gelangen, jtifteten 
wieder eine Verſchwörung an und beabjichtigten, den Feldheren jammt jeinen 
treuften DOfficieren zu ermorden und dann nad) der Heimat zurüdzufehren. 
Aber auch von dieſem Verrath erhielt Cortes rechtzeitig Kunde, ließ den 


1) Die Endung -tzin wird den Namen der Vornehiniten angehängt, jo dab der 
Name des neuen Königs eigentlid Quauhtemo war; in ähnlicher Weile nennen meh: 
tere Hiltorifer den mehrfach erwähnten Cacama auch Cacamatzin. 
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Anjtifter Hinrichten und zerriß die Lijte aller Verſchworenen, die er bereits 
in Händen hatte. Doch umgab er ſich von da an mit einer zuverläjfigen 
Leibwache. 

Endlich war nach einer Arbeit von 50 Tagen der 12 Fuß tiefe Graben 
durch 8000 Arbeiter am 28. April 1521 vollendet und die Schiffe liefen 
vor den Augen des verſammelten Heeres in den See. Nun erſt konnte 
man den unaufhörlichen Beläſtigungen durch die feindlichen Böte, welche 
jeden Vormarſch auf die Seedämme erſchwerten, ein Ende machen. Jedes 
Schiff erhielt eine Kanone und 25 Mann Beſatzung. Dann wurde das 
Heer, welches wieder auf mehr als 800 Mann angewachſen war, in drei 
Haufen getheilt und dieſe unter den Befehl von Alvarado, Olid und 
Sandoval geſtellt. Durch einen glänzenden Sieg über die feindliche Flotille 
machte ſich Cortes zum Meiſter des Sees. Anfänglich war es ſeine Abſicht 
geweſen, die aztekiſchen Böte, die in einer Anzahl von 500 gegen ihn auf 
Kundſchaft ausgejhidt waren, unbehelligt beranfommen zu lafjen, um jie 
dann mit Kanonenſchüſſen zu empfangen und fo bei dem erjten Zuſammen— 
treffen eine für den ganzen Krieg wichtige Entjcheidung durch die Weber: 
legenheit der europäiſchen Schifffahrtsfunft herbeizuführen. Da erhob fic 
aber plöglich ein günftiger Wind vom Lande her. Sofort ließ Eortes die 
Brigantinen mit vollen Segeln gegen die Böte ftenern und gab Befehl, die 
feindlihen Fahrzeuge bis an die Stadt zu verfolgen. Zahlloſe Kähne wurden 
überjegelt und die Mannjhaft in den See geftürzt und getödte. Drei 
Meilen weit wurde die Verfolgung fortgejegt und ein Sieg errungen, berr: 
liher al3 man gehofft hatte.) Dann wurde den Mexikanern das Trint: 
waſſer der Röhrenleitung abgejchnitten und die füdlihen Dämme bejept, 
welche von den Vertheidigern der Stadt verfchanzt waren, aber, jobald die 
Brigantinen vorgingen, verlafjen worden waren. Die drei Heerführer der 
Truppentheile erhielten zu ihrer Unterjtügung mehrere Brigantinen, Alva: 
rado und Olid bejegten die jüdlihen Dammftraßen, Sandoval die nördlichen. 
So war die ganze Stadt cernirt. Die Dammlüden wurden unter heftigen 
Kämpfen zugejchüttet, aber näher der Stadt warfen die Belagerten immer 
nene Gräben aus und erwiejen fich trog der Einſchließung unerſchüttert und 
todesmuthig. Ueberall zu Lande und zu Wafjer ertönte ihr wildes Kriegs— 
geichrei, als ob das Weltall einjtürzen jollte.*) Endlich) gelang es den 
Spaniern, bis an die Stadt vorzudringen. Die in den Straßen aufgewor: 
fenen Bollwerfe wurden von den Kanonen zufammengejchoffen und über die: 
jelben hinweg gelangten die Sieger bis zu dem großen Tempel, dejien er: 
neuertes Gößenbild jie zertrümmerten. In einem twüthenden Angriff der 
Indianer wurde das jpanishe Fußvolk zurüdgetrieben, aber durch einen 
fühnen WReiterangriff aus der Bedrängniß gerettet. Die Stadt jchon jept 


1) Zorenzana, ©. 242. 2) Por el agua y por la tierra daban tantas 
gritas y alaridos que parecia que se hundia el mundo. Lorenzana, ©. 245. 
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zu behaupten war unmöglich, weil man bei Tag und Naht von allen Seiten 
bedroht war. Aber unter dem Eindrud der ſpaniſchen Erfolge Ioderte ſich 
der Lehnsverband im aztekiihen Reiche immer mehr; der Fürft von Tezcuco, 
der lange zweifelhaft gejtanden, ging mit 50,000 Mann zu den Eroberern 
über; andere Städte folgten feinem Beifpiel und begaben fi in die ſpa— 
niihe Botmäßigkeit. Täglich) wurden die Angriffe auf die Stadt wiederholt 
und einzelne Gebäude niedergebrannt, Hungersnoth jtellte ſich ein, aber die 
Merikaner wiejen alle Friedensbedingungen zurüd. „Wir waren,” berichtet 
Eortes, „mehrere Tage nacheinander in der Stadt gewejen, viermal jchon 
hatte ji das Gemegel wiederholt. Ein Theil der Stadt war abgebrannt, 
die meijten Terraſſen waren zerjtört, die natürlichen und künstlichen Hinder: 
niffe wurden überwunden; immer fiegreich hatten wir den Feind mit Kanonen 
und Musketen niedergejchmettert. Ich erwartete daher täglich, fie würden 
um Frieden bitten und mein Herz wünſchte jehnlih, daß fie den nothwen— 
digen Schritt thun würden. Erbittert über den zähen Widerftand glaubte 
ich fie zum äußerjten zwingen zu müſſen.“) So wurde, nachdem der Kampf 
bereit drei Wochen gedauert hatte, ein allgemeiner Angriff befohlen und zwar 
von Eüden und Weften her. Beim Vorrüden war der Hauptmann Alderete 
zu eilig gewejen und drang, ohne eine Dammlüde gehörig ausfüllen zu 
laſſen, unvorfichtig bis auf den großen Marktplag vor. Won dort wurde er 
durch die Aztefen zurüdgetrieben und mit feiner Schar ins Waſſer gedrängt. 
Eortes wollte ihnen mit einer Handvoll Soldaten zu Hilfe fommen, wurde 
im Gewühl am Bein verwundet und niedergeworfen. Schon legten mehrere 
Merifaner Hand an ihn und hätten ihn unfehlbar gefangen genommen, wenn 
ihm Antonio de Quiñones nicht beigefprungen und ein anderer junger 
Spanier fih für ihn geopfert hätte. Troßdem wollte Cortes nody nicht 
zurüdweichen und mußte von mehreren Dfficieren mit Gewalt aus dem 
Getümmel fortgetragen werden. In diefem unglüdlichen Gefehte kamen 
gegen 40 Spanier um und 62 wurden nebjt vielen Verbündeten lebendig 
fortgejchleppt, um den Göttern geopfert zu werden. Am Abend hörte man 
die große Trommel in dem Tempel des Kriegsgottes, und ein langer Zug 
von Kriegern bewegte fich die hohe Treppenfluht hinauf zum Tempel. Da 
die Entfernung nicht jehr groß war und man die Plattform des Tempels 
ganz deutlich jehen fonnte, jo mußten die Spanier mit Entjegen gewahren, 
wie die Mexikaner ihren unglüdlihen Kameraden die Köpfe mit Federn 
ihmüdten und fie zwangen, vor dem Gößenbilde zu tanzen, und wie jie 
diefelben dann auf dem Opferfteine niederjtredten, ihnen mit Feuerſteinmeſſern 
die Bruft aufichligten, die zudenden Herzen herausriffen und fie ihren Götzen 
darbrachten. Cortes ſpricht mit Entjegen von dem Anblid dieſer Gräuel, 
der das Herz feiner Soldaten erjtarren machte. 

Nach einer Ruhe von 8 Tagen wurde der Angriff ernenert und wurde 
1) Lorenzana ©. 260. 
Nuge, Das Zeitalter der Entdedungen, 25 
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bejchlofien, weil fein anderes Mittel von Erfolg war, die Stadt, jo weit 
man jie bejegt hatte, Haus für Haus niederzureißen; denn jedes diente den 
BVertheidigern als Feitung. So dauerte nun Kampf und Zerjtörung tage= 
fang fort, auch Guatemogins Palaft ging in Flammen auf, die Hungers— 
noth wuchs, die Einwohner verzehrten Wurzeln, Kraut und jelbjit Holz; 
aber an Unterwerfung dachten die Aztefen nit. Sie wollten unter den 
Trümmern ihrer Hauptitadt begraben fein und den Fall des Reiches nicht 
überleben. 

Die Belagerung mwährte vom 30. Mai bis zum 13. Auguft, 75 Tage 
lang, und erreichte erft ihr Ende, als Guatemogin bei jeinem Verſuch, in einem 
Boote über den See zu flüchten, von den Brigantinen eingeholt und gefangen 
genommen wurde. Die auswärtigen Krieger ließ Cortes auf Bitten des ge: 
fangenen Königs aus der Stadt abziehen. Drei Tage und Nächte waren 
die Dammftraßen mit großen Zügen von Männern, Weibern und Kindern 
bededt, die fih vor Entkräftung nur noch mühjam fortjchleppten. Der 
Zuſtand der Stadt, weldhe nun allen Widerjtand aufgab, war entjeglid. 
Alle Häufer in dem Stadttheile, den Guatemotzin bis zulegt behauptet hatte, 
waren mit Todten angefüllt, und was noch am Leben war, hatte faum 
noch Kraft fi) zu erheben. Der Berluft an Menfchenleben wird auf 
120,000 bis 240,000 angegeben. Dem Hal Merito’s folgte raſch die 
Unterwerfung aller Nachbarſtaaten. Die Menge des erbeuteten Goldes be 
tief jih auf 130,000 Goldcaftellanos. Die goldenen Schilde und die koſt— 
baren Federijhmudarbeiten als einzig in ihrer Art wurden mit allgemeiner 
Zujtimmung an den König nad Spanien gejendet. Dann jchritt Cortes zum 
Wiederaufbau der Stadt und zeigte darin fein organifatoriihes Geſchick. 
Viele Gräben wurden zugejchüttet, die Straßen breiter angelegt, aber die 
Hauptitraße der alten Stadt in ihrer Anlage erhalten. An Stelle des 
Tempels des Kriegsgottes erhob fih eine Kirche des heiligen Franciscus, 
welche ſeit 1573 durch eine prachtvolle Kirche, die Kathedrale der heiligen 
Maria de la Ajuncion, erjeßt wurde. Eine ftarfe Feſtung auf dem heutigen 
Matadoroplage hatte auch den Zwed, die Brigantinen zu deden, welche im 
Falle eines Aufjtandes wichtig waren für die Beherrfhung des Sees. In 
wenigen Jahren waren bereits 2000 fpanifhe Familien anfäjlig, denn der 
Zuzug von den Antillen und vom Mutterlande her wurde nad) der Erobe: 
rung von Merifo immer lebhafter. Im Jahre 1524 fonnte Cortes die 
Größe der Einwohnerſchaft jhon zu 30,000 Seelen angeben. Die Ber: 
jtörung der alten Kultur, mit welcher zugleic das Gewerbe der Eingebornen 
zu Grunde ging, ift zwar zu beffagen, da mit dem Fall des Adels und der 
Priejterichaft alle höheren Bildungselemente verloren gingen; allein die Be: 
jeitigung der gräßlihen Menjchenopfer und des Canibalismus ijt höher an: 
zuschlagen. Leider riß mit der Vernichtung der bisherigen jtaatliden und 
focialen Ordnung eine beflagenswerthe Demoralijation des Volkes ein. Land 
und Leute wurden den Conquijtadoren zugetheilt und die Eingeborenen ge: 
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riethen in drüdende Knechtſchaft.“ Doch nahm fi) die ſpaniſche Geiftlich- 
feit ihrer nad) Kräften an und daher jchlofjen ſich die Indianer leicht an 
die Priefter an und ließen ſich taufen. 


23. Cortes als Statthalter von Neuſpanien. 


Unter den einheimischen Fürſten, welche fi) dem fiegreihen Spanier 
unterwarfen, befand ſich auc der Beherricher von Michoacan. Durch feine 
Adgejandten erhielt man zuerſt zuverläffige Nachrichten über die Nähe der 
Südſee. Cortes fandte vier Spanier dahin, mit der beftimmten Weifung, nicht 
eher zurüdzufehren, als bis fie für den König von Spanien von diefem 
Meere Belt genommen. Zwei der Abgejandten führten den Befehl voll: 
ftändig aus. Sandoval und Alvarado drangen mit Heeresabtheilungen in 
die jüdlichen Länder, namentlih nach) dem reichen Thal von Daraca, welches 
jpäter zur Hälfte dem Eroberer Meriko’3 als Privateigenthum zufiel und 
wovon er den Titel Marques de Valle erhielt. Dann wurden die Land: 
ihaften Eolima im Wejten und Tabasco im Südoſten dem jpanifchen Gebiet 
einverleibt, jelbft der Fürjt von Guatemala zeigte feine Unterwerfung an. 
Gortes bezwang nad) hartnädigem Widerjtand das Gebiet von Panuco und 
erweiterte damit den Küftenbefig am Golf von Mexiko. Das weitlihe Welt: 
meer aber hatte für ihn eine bejondere Anziehung, weil er hier, der An: 
fhauung der Zeit Huldigend, mit Gold und Spezereien gejegnete Inſeln zu 
finden hoffte. Sowie die Landihaft Michoacan ihn als Oberherrn anerkannt 
hatte, befahl er in dem Hafen von Bacatula vier Schiffe zu bauen, um die 
Südſee zu erforjchen. Leider brach noch während des Baues auf der Werfte 
Feuer aus und zerjtörte die Fahrzeuge, jodaß der Plan einer Entdeckungs— 
reife noch verſchoben werden mußte. 

Nach hatte Eortes von der ſpaniſchen Regierung fein Schreiben, feine 
Anerkennung feiner Berdienfte erhalten. Fonſeca war vielmehr immer noch 
der Anfiht, man müſſe den Ufurpator und Empörer abjegen. Ja, er unter: 
zeichnete jogar am 11. April 1521 einen Verhaftsbefehl gegen Cortes und 
übertrug die Ausführung desjelben dem Crijtoval de Tapia. Als diejer in 
Bera Eruz ans Land ftieg, ließ man nicht zu, daß er ins Innere zur Haupt: 
jtadt reife; er verjtand jih dann aud dazu, jeine Ausrüftung und Waffen 
gegen Bezahlung zurüdzulafen und ging nad) Cuba. 

Erit im Jahre 1522, als Karl V. nah Spanien fam, und die Abge: 
fandten des Cortes nebjt den ausführlichen Berichten des glüdlihen Eroberers 
aud) die Kojtbarfeiten und funjtreichen merifaniihen Arbeiten ihrem Könige 
vorlegen fonnten, übertrug derjelbe die Enticheidung der wichtigen Streit: 
frage einem befonderem Rathe, und diejer erklärte fi für Cortes. So wurde 
derjelbe durch königliches Dekret vom 15. October 1522 als Statthalter und 
Oberbefehlshaber von Neujpanien bejtätigt. 


1) Nur die Tlascalaner blieben von diejer Hörigkeit befreit. 
25* 
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Bon dem Augenblide an fühlte fi) Cortes erjt jicher in dem errungenen 
Beſitz und entwarf weitichauenden Blides eine Reihe kühner Pläne zur feiten 
Begründung der ſpaniſchen Macht in Meriko und den Nachbargebieten und 
zur Erweiterung der Kenntniß von unbefannten Regionen, mit denen und durch 
welche eine Verbindung und ein Verkehr ihm für die Erweiterung jeiner 
politiihen Madhtitellung in Neufpanien von großer Bedeutung ſchien. Aus 
den Fleineren Streifzügen wurden unter diejen Gefichtspunften bedeutende 
Entdefungsfahrten und fühne Groberungszüge, theils um die Ausdehnung 
der Südſee kennen zu lernen, theil3 um eine Verbindung des öftlihen und 
weitlichen Oceans, aljo eine mittelamerifanijhe Meerenge ausfindig zu 
machen, theil® um die Grenzen jeiner Herrfchaft nad) Südoſten bis zur 
Statthalterfhaft des Pedrarias auszudehnen. 

Die Idee einer Meerenge hat Cortes beichäftigt, jeitdem ihm Monte: 
zuma eine Küftenfarte jeines Neiches übergab. Alle Land: und Wajier: 
erpeditionen, welche er in den erjten Jahren nach Bezwingung der Haupt: 
ftadt ausfandte, hatten den Auftrag danach zu forſchen. Bon beiden Deceanen, 
von den gegenüberliegenden Küften wurde zu gleicher Zeit nad) diefer Meer: 
enge geſucht.) Anfänglich glaubte er, fie in der Nähe des Goakacvalco: 
fluſſes zu treffen, weil auf der merifanifchen Karte in dieſer Gegend eine 
große Hafenbucht zwijchen Gebirgen angegeben war. Der genannte Fluß it 
an der Mündung ein Kilometer breit, weitet ſich oft jeenartig aus und hat 
jelbjt noch oberhalb der neuen Stadt Amatitlan einen Durchmeſſer, wie der 
Rhein bei Eöln.?) | 

Als fh Hier am Iſthmus von Tehuantepec die gewünjchte Durchjahrt 
nicht fand, richtete er jeinen Blid auf die zweite Verengung des centroamert: 
faniihen Landes, auf den Golf von Honduras, und jandte Erijtoval 
d'Olid (Dolid) dahin, um das Gebiet zu befegen, weil, wie er an den 
König von Spanien jchrieb, nad) der Anficht vieler Piloten dort eine Wafler: 
ftraße zum andern Meere führe, und es fein jehnlichiter Wunſch jei, diejelbe 
zu entdeden, da eine folhe Wafjerverbindung für die Entwidlung der ſpa— 
niſchen Macht von großer Bedeutung ſei.“) Mit der Expedition d'Olid's 
fandte er zugleich feinen Vetter Hurtado de Mendoza mit drei Heinen Schiffen 
aus, welche, während Olid am Golf von Honduras eine Colonie gründete, 
die Küften des caribifchen Meeres bis nad) Darien hin auf das Vorhanden: 
fein eines natürlichen Canals unterjuchen jollten. 

Später ſuchte Cortes die Straße weiter nordwärts. Nachdem Magal: 
häes durh das Südmeer den Weg bis zu den Molukken gebahnt hatte, 
wuchs die Bedeutung einer folhen Straße in hohem Maße. Wie leicht 
fonnte, wenn eine jolhe Meerenge in Mittelamerifa vorhanden war, der 


1) In demjelben Jahre, ald Corted den Boden von Merifo betrat, ließ auch der 
Statthalter von Jamaica, Francisco de Garay, nad einer Meerenge ſuchen. Siehe 
unten Cap. 26. 2) Ratzel, aus Merifo. ©. 181. 3) Xorenzana, ©. 351. Bgl. 
auch Colecc. d. dor. ined. relat. al. descubr. XII, p. 62. 
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Weg von Spanien nad den Gewürzinjelu zurüdgelegt werden. E3 war nicht 
mehr ein auf haltloje Hypotheſen gebautes nautisches Problem, wie zur Zeit 
des Columbus, welches den Eroberer Mexiko's zu diefen Unternehmungen 
trieb, jondern ein weiter, jtaatsmännifcher Blid; denn wenn fein neufpanis 
jches Neid) an die Hauptfahrbahn des Weltmeers gerüdt wurde, mußte feinem 
Pilanzlande an einer jolhen Weltſtraße zwijchen Europa und dem gemwürz- 
reihen Indien eine glänzende Entwidlung zu theil werden. 

AM fein Sinnen und Tradten ging nur darauf aus, diefe höchitwichtige 
Straße zu finden.) Er fudte fie entweder zwiſchen Mexiko und Florida, 
oder zwifchen Florida und Neufundland. Die Fahrt durch diefe Straße würde 
den Weg zu den Gewürzländern bedeutend abkürzen und ganz ficher fein, 
weil er ftets durch ſpaniſches Gebiet führe. 

An Stelle der beiden erjten auf der Werft von Bacatula verbrannten 
Garavelen wurden neue Schiffe gebaut und in den Jahren 1523 und 1524 
von beiden Gejtaden Mexiko's aus die Unterfuhungen nad einer Paflage 
fortgejegt, aber umjonft. Und der Plan, die Schiffe an der Weſtſeite bis 
zur Magalhäesitraße auszufenden, unterblieb, jeitdem er jelbft ſich durch ſei— 
nen (im nächſten Capitel zu jchildernden) Feldzug von Honduras überzeugt 
hatte, daß bis dorthin feine Verbindung zwifchen den beiden Meeren vorhan: 
den jei. Dazu waren die weiter füdlich gelegenen Striche in der Statt: 
halterjchaft von Darien bereit genauer befannt, und furz darauf nahmen die 
von Pizarro begonnenen Unternehmungen gegen Peru ihm nad) diejer Seite 
die Arbeit ab. Um jo Tebhafter wurden die Forſchungen in den nordweit: 
lichen Gewäſſern, aber erjt zehn Jahre jpäter aufgenommen. Ehe er dazu 
vorichreiten konnte, mußte das weite Gebiet Neufpaniens am großen Ocean 
erit völlig unter die Verwaltung der neuen Herren gebradit und die Com: 
munication nad) den Küftenpläßen geregelt fein. 

Zunächſt war Cortes noch mit der Organifation des eigentlichen, engeren 
Gebiets von Merito beichäftigt. Ueber die Zahl der Städte, Dörfer und 
Bewohner wurden ftatiftiiche Erhebungen veranftaltet. Der Landbau wurde 


1) Lorenzana, S.382. Como tengo continuo cuydado, y siempre me occupo 
en pensar todas las maneras, que se pudan tener para poner en execucion, 
y efectuar el deseo que yo al real servicio de Vuestra Magestad tengo, viendo 
que otra cosa no me quedaba para esto, sino saber el secreto de la costa, 
que esta por descubrir entre el rio de Panuco y la Florida; ... y de alli 
por la parte de el norte hasta llegar a los Bacallaos, porque se tiene cierto, 
que en aquella costa hay estrecho, que pasa & la mar del Sur. Er beruft 
fih jogar auf eine Karte, welche eine Meeresjtraße in dieſen Gegenden darftellt 
(segun cierta figura, que yo tengo del paraje) und betont die Wichtigkeit dieſes 
Weges als des jchnellften und fürzeften zu den Moluffen: seria la navegacion des- 
de la especeria para essos reynos de Vuestra Magestad muy buena, y muy 
breve y tanto que seria las dos tercias partes menos, que por donde ayora se 
navega, y sin ningun riesgo, ni peligro de los navios, que fuesen y viniessen, 
porque irian siempre y vernian por reynos y Senorios de V. M. 
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dur Einfuhr von neuen Kulturgewähien: Wein, Oliven, Orangen, Mandeln, 
Pfirfihen und Zuderrohr bereichert, und für die Auffindung von Kupfer, 
welches zur Herjtellung von Waffen von großer Wichtigkeit war, wurden 
Prämien ausgejegt. So wurden im Lande jelbjt kupferne Feldichlangen ge: 
gofien, und da ſich Salpeter und Schwefel in reichliher Menge vorfand, auch 
das für den Kriegsbedarf erforderlihe Pulver fabricirt. 

Dann wurden nacheinander zwei größere Expeditionen gegen Südoſten 
ausgeſchickt. Die eine unter Alvarado wendete ſich zu Lande nach der Küſte 
der Südjee und drang durch den heutigen Staat Guatemala bis in das Ge: 
biet von S. Salvador vor, die andere unter Olid nahm den Weg zur See 
nad) Honduras. 

Alvarado brach zuerit auf, angeregt durch das Gerücht von einem 
Kulturvolte, welches in den Landjtrichen füdlih von Tabasco wohnen jollte. 
Da der Fürſt von Tehuantepec ſich bereits den neuen Herrn von Mexiko unter: 
worfen hatte, und dem Alvarado bei feinem Erjcheinen auch Soconusco hul: 
digte, jo waren damit die Thore des Hochlandes von Guatemala, wo jenes 
gejuchte Kulturvolk jeinen Sit hatte, geöffnet. Anftedende Krankheiten hatten 
dort furz vorher die Hälfte der Bewohner hinweggerafft und ihre Widerftands: 
fähigfeit gebrodhen; daher wurden die Abgejandten Alvarado’s freundlich auf: 
genommen und reich beichenft entlafjen. Dieje Geſchenke reizten aber den jpa: 
niichen Heerführer nur noch mehr, das Land zu unterwerfen. Den Grund: 
ftof der Bevölferung bildeten Mayaftämme: die Quiche, die Kakchiquel, zur 
Beit der Eroberung der mädhtigjte Stamm, und die Zutugil. Seit 1500 
war Guatemala dem Aztefenreiche einverleibt gewejen; aber mit dem Fall 
von Mexiko hatte ſich der Verband gelodert. Aztekiſche Ortsnamen reichten 
durd Guatemala bis nad) Honduras; doch verdanfte das alte Quichéreich den 
Toltefen feine Kultur. Unter der Anregung und Leitung dieſer altamerifa: 
nijhen Baumeister waren auch hier präcdtige Steinbauten, Terrajjentempel 
und mit reichen, buntbemalten Studaturen verjehene Paläſte entjtanden, deren 
Dicht überwachſene Ruinen nur theilweije erjt wieder ans Licht gezogen und 
befannt geworden find.!) Ihre Waffen bejtanden in Schwertern mit Stein: 
fchneiden, Bogen, Pieilen, zum Theil vergiftet, Lanzen und Schleudern; die 
Krieger trugen dide, bis auf die Füße reichende und daher jchwerfällige 
Baummollpanzer. Der religiöje Eultus war ähnlich, wie in Merifo. 

Am Ende des Jahres 1523 hatte Alvarado ein Heer von 120 Reitern 
und 300 Mann fpaniihen Fußvolks, ſowie 20,000 einheimische Krieger um 
fi verfammelt und brach damit im Februar 1524 von der Südküſte her, von 
Soconusco, in Ouatemala ein. Unter großen Schwierigkeiten jtieg er durd) 





1) Ueber die neujten Forihungen in dieſem Gebiet vergleihe Deſiré Charnay 
in Comptes rendus de soc. de geogr. Paris 1882. p. 546 et suiv. und U. P. 
Maudslay, Exploration in Guatemala and Examination of the newly-discovered 
Indian Ruins of Quirigua, Tikal and the Usumacinta, in Proceedings of tbe 
royal geogr. soc. London 1883. April. 
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die Bergihluhten ins Hochland Hinauf, wo fi ihm ein Heer von 60,000 
Mann entgegenftellte. Aber diefe Scharen wurden in mehreren Gefechten be: 
fiegt und die jchmwerfällig gepanzerten Krieger von den fpanifchen Neitern 
niedergeritten. Alvarado gründete die Stadt Quekaltenango, welche nad) dem 
prächtigen Vogel Quejal oder Quetzal (Trogon) benannt wurde, deſſen lange, 
glänzend grüne Federn ein jchmüdendes Abzeichen des Adels waren. Oeſtlich 
von der Stadt wurde der Kampf erneuert. Der König Tecum Umam griff 
felbjt die Spanier an, bradte das Pferd Alvarado’3 zu Fall, wurde aber 
von der Lanze jeines Gegners durchbohrt. Utatlan, die alte Hauptjtadt der 
Quiché, jtand in der Nähe des heutigen Sa. Eruz del Duihe. Der könig— 
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liche Palaſt galt als eines der jchönften Gebäude in ganz Mittelamerifa. Hieher 
lud der neue König, indem er fich jcheinbar den Siegern unterwarf, die 
Spanier zu einem Bejuhe ein. Allein ſchon beim Einrüden in die Stadt 
wurde ihr Verdaht rege. Die Einwohner waren ſämmtlich in Waffen, die 
Gaſſen der Stadt zeigten ſich jo ſchmal, daß die Roſſe ſich kaum bewegen 
tonnten. In den Wohnungen waren Holz und Reißig in Menge aufgehäuft. 
Die indianishen Verbündeten Alvarado’s3 brachten bald bejtimmtere Nach— 
richten von dem Plane des Feindes, die ganze Stadt ſammt den Spaniern 
zu verbrennen, nahdem man die zu dem Orte führenden Brüden abgebroden. 
Alvarado ritt Scheinbar unbefangen in die Verſammlung des Adels der Quiché 
und zog ji) dann, unter dem Vorwande, erjt für die Unterkunft der Pferde 
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Sorge tragen zu wollen, zurüd. Als dann der König mit feinen Edlen den 
Beſuch im Lager der Spanier erwiderte, wurde er mit jeinem Gefolge ge: 
fangen genommen. Man machte ihm zwar Hoffnung auf Befreiung, wenn 
er ein hohes Löjegeld an Gold zahle; aber ohne diefes abzuwarten, wurde 
fein Gefolge theild gehängt, theils lebendig verbrannt; dem Könige erwies 
man die Gnade der riftlihen Taufe, ehe er ebenfalld mit dem Strange 
gerichtet wurde.!) Die Burg der Quiche wurde zerjtört und das Land unter: 
worfen. Im April 1524 rüdte Alvarado weiter nad) Patinamit (Guate- 
mala), der Hauptjtadt der Kafdhiquel. Der alte König fam den Spaniern 
in feierlihem Zuge friedlich entgegen und eriparte feinem Lande, indem er 
fih unterwarf, die Gräuel des Kriegs und der Verwüftung. 

Dann wurde aud der Fürſt von Amatitlan aufgefordert, fid) unter die 
Botmäßigkeit der Spanier zu begeben, aber troßig ließ diejer die Abge: 
fandten der Eroberer tödten und zwang Ulvarado ihn zu züchtigen. Die Haupt: 
burg des Landes lag im See von Atitlan, einem gegen 1000 Meter hoch 
gelegenen Gebirgsfee, der in maleriſcher Landſchaft von drei Vulfanen überragt 
wird. Ein mehrfah durch Holzbrüden unterbrodhener Damım führte zu dem 
Inſelfelſen. Nah einem jiegreihen Kampfe am Geftade des Sees drangen 
die Spanier zugleih mit den flüchtigen Indianern über die Brüden und 
bemeifterten die Burg. Mit ihrem Fall war der Widerftand des Volkes 
gebrochen. 

Von hier marſchirte Alvarado ins Küſtenland hinab nah Escuintla 
(Iuenintlan); durch dichte, unmwegjame Urwaldterrafien jtieg er in drei Tagen 
ins Land hinunter, wo angebaute Felder und Sümpfe abwecjelten. Nach— 
dem die Hauptjtadt überrumpelt und geftürmt war, unterwarf ji) das Voll. 
Bei feinem weiteren VBorrüden gegen Südoften fand aber Alvarado das ganze 
Land unter Waffen, dazu wurden in der beginnenden Regenzeit die Wege 
immer jchwieriger. Trotzdem drang er durd eine Neihe von Küftenftädten 
bis in das Gebiet des heutigen Staates ©. Salvador. Vor der Küjtenjtadt 
Acayutla widerjegte fi ihm in feiter Stellung ein großes Heer. Durch einen 
icheinbaren Rüdzug wurde dasjelbe aus feiner gut gewählten Pofition heraus: 
gelodt, und dann machten die Spanier Kehrt, die Reiter holten die Indianer, 
welche in ihren Panzern nicht entfliehen fonnten, ein und ritten fie nieder. 
Alvarado, der durdy mehrere empfangene Wunden über den Widerjtand er: 
bittert war, ließ es geichehen, daß die meisten am Boden liegenden Feinde 
abgeichlachtet wurden. Verheerend rüdte er weiter bis Euscatlan (S. Salva: 
dor). Dort aber zwang ihn der Regen zur Umfehr nad) Guatemala. Mit neuen, 
von Mexiko kommenden Truppen wurden weitere Aufitände der Indianer unter: 
drüdt, 1525 die Stadt ©. Salvador gegründet und damit die Unterwerfung 
des Gebiet3 vollendet, in welchem eine ähnliche Beligergreifung des Landes und 

1) Las Caſas, Brevissima relacion. Sevilla 1552. De la provincia e reyno 


de Guatimala: Mando los luego quemar bivos sin otra culpa ni otro processo ni 
sentencia, 
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Bertheilung der Bewohner an die Conquiftadoren durchgeführt wurde, wie in 
Merifo. Zwar wurden auch hier 1529 Gejege zum Schub der Indianer 
erlaffen und juchten jeit 1538 die Dominikaner fih der Unterworfenen ans 
zunehmen, aber mit geringem Erfolg. Die alte Kultur wurde zertreten, das 
Volk gefnechtet und decimirt und fo das herrliche Land in die traurigite 
Lage gebradt, aus welder es fih, aud nad) Befreiung von der jpaniichen 
Herrſchaft, nicht hat erheben können. 

Bald nachdem Alvarado jeinen Eroberungszug begonnen, ging auch 
Erijtoval d’ Dlid, ein Edelmann aus Baeza oder Linares, auf Cortes’ 
Befehl, am 11. Januar 1524 von Vera Eruz unter Segel. Er follte jenfeits 
der Halbinjel Yufatan, an der Küfte von Honduras eine Niederlaffung gründen, 
um das Reih von Neufpanien möglichjt weit gegen Südoften zu erweitern. 
Ein Geihwader von vier großen Schiffen und einer Brigantine, mit 400 Sol- 
daten bemannt, jollte zunädft in Cuba anlaufen und fi) dort mit Vor: 
räthen verjehen. Zu gleicher Zeit befam (wie bereits oben S. 388 erwähnt 
ift) der Better des Cortes, Hurtado de Mendoza, den Auftrag, nad) einer 
mittelamerifanifchen Meerenge zu forjhen, allein derjelbe fonnte wegen der 
eigenthümlichen Stellung, welche Dlid bald einnahm, nicht ausgeführt werden. 
Eortes wirft nämlich jeinem Unterfeldheren vor, er habe ſich von feinem alten 
Widerfaher, Velasquez, dem Statthalter von Cuba, bei jeiner Anweſenheit 
auf der Injel zum Abfall von feinem Oberfeldherrn verleiten laſſen und, 
durch Belasquez beredet, den Plan gefaßt, feine Colonie von Neufpanien 
unabhängig zu gejtalten. Wenn dieſes Gerücht fich bejtätigen jollte, jchrieb 
Eortes bald darauf an den König, werde er mit Truppen nad) Cuba gehen, 
den Belasquez gefangen nehmen und gefeflelt nach Spanien dem Gericht über: 
liefern. Olid follte von Velasquez ſogar die Zufage kräftiger Unterftügung 
bei feinen verrätheriihen Plänen erhalten haben. Er ging von Cuba zunächſt 
nad dem Golf von Higueras, wie man damals den inneren Theil des Golfs 
von Honduras nannte!) Vierzehn Meilen öjtlih vom Hafen Gaballos”) 
ging er am 3. Mai 1524 ans Land und nahm dasjelbe zunächſt noc im 
Namen des Cortes in Beſitz. Die Stadt, welche er anlegte, erhielt nad dem 
Tage der Landung den Namen Triumfo de la Eruz. Das Land war weit und 
breit friedlich, die Indianer widerjegten fi den Fremden nirgends. Einzelne 
Spanier konnten ohne Beläftigung die Gegend nad Gefallen durdhitreifen. °) 

Bald aber trat Dlid mit feinen Plänen hervor und fand bei den 
meijten feiner Lente Zuftimmung. Als die erjte Kunde davon nad) Merifo ge: 
langte, und zwar über Cuba, entjandte Cortes jeinen Schwager Francisco 
de las Cajas mit vier Schiffen und 150 Mann nad) Honduras,*) wo Dlid 


1) Relacion e informacion del viage, que hizo ü las Higueras el Bachillar 
Pedro Moreno (in Colecc. d. doc. ined. rel. al descubr. XIV, p. 236— 264) enthält 
die gerichtlichen Ausjagen von Augenzeugen. 2) Bgl. oben ©. 354. 3) Relacion 
p. 237. 4) Cortes, Relacion al Emperador Carlos de Temixtitan à 3 de Septi- 
embre de 1525, in Colecc. d. doc. ined. para la historia de Espaüa. IV, p. 113. 
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ihm die Landung vermehren wollte. Gajas nahm die beiden Schiffe Olid's 
mit Gewalt, während die Mannjchaft ans Ufer entfloh. Unter dem or: 
wande, die Vorbereitungen zur Uebergabe der Colonie zu treffen, bat Dlid 
um Waffenftillitand, benußte aber die Zeit, um jeinen im Innern befindlihen 
Hauptmann Pedro de Briones mit feiner Schar herbeizurufen. Diejer er: 
hielt aber zu gleicher Zeit eine Warnung durd) Las Caſas und zog es vor, 
dem Befehl feines Vorgeſetzten nicht zu folgen und ihn im Stich zu lafien. 
So zog fich eine Kette des Verraths von S. Domingo, der Hauptitadt Indiens, 
über Mexiko bis zu den Wildnifjen Centroamerifa’s: Velasquez empört fich 
gegen Diego Colon, Cortes gegen Velasquez, Olid gegen Eortes, Briones 
gegen Dlid.!) Im der nächſten Nacht warf ein Sturm die ganze Flotille 
des Las Caſas an den Strand, 40 Mann ertranfen dabei und der Capitän 
felbjt gerieth in Olid's Gefangenschaft. Dann nahm diefer auch den von 
Süden hergefommenen Gil Gonzalez, der mit feiner zufammengejchmolzenen 
Mannſchaft ziellos umherjchweifte, gefangen, behandelte aber beide Gegner mit 
äußerjter Milde, zog fie ins Haus und an feinen Tiih, als ob er fie da— 
durch gewinnen wollte, gab ihnen aber dadurd die bequemjte Gelegenheit, jich 
zu verjtändigen, wie man fich am ficherjten des Ujurpators entledigen könne. 
Sie fielen eines Mittags über Olid her, welcher, da er unbewaffnet war und 
fih nicht vertheidigen fonnte, flüchten mußte, um das Leben zu retten, und 
fich im nahen Walde verbarg. Sein Verſteck wurde durch einen Geiftlichen ver: 
rathen. Seine Leute hatten ebenjo Leicht feine Partei verlaſſen, wie früher er: 
griffen; den Verſchworenen der königlichen Partei wurde es dadurd) leicht ge: 
macht, fich feiner Perjon zu bemäcdhtigen und ihm den Proceß zu machen. Er 
büßte feinen Verrath mit dem Leben. Dann gründete Las Caſas die Stadt 
Trujillo?) und entließ ſämmtliche Spanier, welche ſich der neuen Niederlaflung 
nicht anfchließen wollten, nach Merifo oder Spanien. 


24. Cortes’ Feldzug nad; Honduras. 


Dem Statthalter von Neufpanien lag feine Eolonie in Honduras jehr 
am Herzen; mit großer Corge hatte er die Nachricht von dem Verrathe 
jeines Waffengefährten Olid erhalten, mit Spannung erwartete er günjtigere 
Kunde über den Verlauf der Sendung feines Schwagers. Da aber jede 
Botſchaft ausblieb, weil derjelbe feine Schiffe verloren und jelbft in Gefangen: 
Ichaft gerathen war, fo fürchtete er fchon, fein Rivale Belasquez möchte in 
Gemeinschaft mit Dlid in Honduras feften Fuß gefaßt haben und könnte ihn 
von diejer Seite her bedrohen oder feinem Pflanzlande Schwierigkeiten be: 
reiten. Ehe er aljo von dem für ihn glüdlichen Ausgang der Sendung des 


1) 9. 9. Bancroft, History of the pacific. States. I, 530. London 1883. 
2) Die Gründungsurfunde ift vom 18. Mai 1525 datirt. (Colecc. d. doc. ined. rel. 
al descubr. Vol. XIV, p. 44. 
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Las Cajas vernommen, bejhloß er jelbjt zu Lande nad) Honduras zu ziehen 
und jeinen ungehorſamen Vaſallen zu bändigen. 

Nachdem er den Schatmeijter Alonjo de Ejtrada zu feinem Stellvertreter 
in der Statthalterei ernannt hatte, verließ er mit feinen Truppen im Dcto: 
ber 1524 die Hauptjtadt Mexiko. Um etwaigen Aufitänden und Unruhen 
während jeiner Abwejenheit vorzubeugen, veranlaßte er den letzten aztekiſchen 
Kaiſer Guatemogin und andere mexikaniſche Fürften, ihn zu begleiten. Als 
Dolmetjcherin folgte ihm wieder die bewährte Donna Marina. Wenn er den 
jhwierigiten Weg zu Lande wählte, jo wurde er dazu zum Theil durch den 
Beſitz einer aztefiichen Karte veranlaft, welche ihm in der erjten Hälfte feines 
Marſches durch Angabe der hauptſächlichſten Dertlichkeiten weſentliche Dienfte 
leijtete; dann trieb ihn aber auch der Drang zu neuen Entdedungen. Sollte 
zwiichen Merifo und Honduras eine Meerenge erijtiren, jo mußte fie auf diefe 
Weiſe ficher gefunden werden. Cortes jagt jelbjt, er ſei mehrere Jahre be: 
reits unthätig gewejen; der Abfall Dlid’s bot ihm aljo die beite Gelegenheit, 
nicht nur diefen wieder zu unterwerfen, jondern auch fich zu neuen Thaten 
aufzumachen und neue Länder zu entdeden. Niemand hat diefen Feuergeiit 
treffender gezeichnet als jein Waffengefährte Bernal Diaz, wenn er fchreibt: 
„Wie denn Cortes’ Gedanken immer ſehr hoch gingen, jo gedachte er in allen 
Dingen den König Alerander von Macedonien nadhzuahmen.” ') 

Seine Schar bejtand aus 140 Arfebufieren und Armbruftihügen und 
aus 93 Neitern, dazu famen noch 3000 Mann indianischer Hilfstruppen. 
So lang der Weg von dem Plateau von Anahuac nad) der Landichaft Ta: 
basco führte, fand er gebahnte Straßen und fonnte ji auf der mitgenom: 
menen Karte orientiren. Vom Iſthmus von Tehuantepec bis an die Wurzel 
der Halbinjel Yulatan it aber das Küjtenland von einem Gewirre wajjer: 
reicher Flußadern durchzogen. Die Kulturen der Indianer bilden nur Dajen in 
dem Waldlande und zwijchen den ausgedehnten Sümpfen. Der Berfehr der 
Eingeborenen ijt fait ganz auf die zahfreihen Waſſerwege angewiejen, und 
ein Marſch mit Truppen und Heerestroß wird ebenfo häufig durch die von 
Wald umſchloſſenen Wafjerläufe, welche meijt erjt überbrüdt werden mußten, 
aufgehalten, als die Verpflegung einer größeren Menjchenmenge in den Ur: 
waldwildniffen immer mehr erjchwert wird. 

In Tabasco verſanken die Pferde zwiſchen Chilapan und Tepetitan faft 
im Sumpfe?’). Die indianiihen Ortjchaften waren beinahe alle nieder: 
gebrannt und verlafien, man fand nur nody wenig Getreide vor und mußte 
ſich mit unreifen, von den Feldern gepflüdten Maisfolben behelfen. Ehe 
man das ganze Heer der Gefahr ausfehte, in den Wüſteneien zu verhungern, 
mußte man einige Abtheilungen auf Kundſchaft vorausjenden. „In Tepetitan,‘ 
berichtet Cortes „fanden wir einen Indianer. Der Mann fannte den Weg 


1) ®. Diaz III, 251. 2) Relacion, hecha al Emperador Carlos V por 
Hernan Cortes p. 23. 
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nad Iztapan, dem nächſten Ort auf meiner Karte, niht. Es gäbe dahin feinen 
Landweg, doc unternahm er uns zu führen. Mit diefem Indianer jandte 
ih 30 Reiter und 30 Mann zu Fuß voraus mit dem Befehl Iztapan auf: 
zujuchen und mir dann eine genaue Beichreibung ihres Weges zu madıen, 
der ich folgen könnte. Ich beſchloß jo lange Rajt zu machen, bis ich von 
ihnen eine Nachricht bekäme. Nach zwei Tagen, als weder ein Brief nod) 
eine Meldung eintraf, beſchloß ich, da die Truppen bereits Mangel litten, 
ihnen zu folgen, ohne Führer, ohne andere Anzeichen al3 die Spuren der 
Vorausgejandten in den Schlammjümpfen, welde das ganze Land bededten, 
und ic kann Ew. Majeftät verfihern, daß jelbjt auf den höheren Stellen 
unjere Pferde, die wir am Zügel führten, bis an den Gurt in den Moraft 
janfen. Co marſchirten wir zwei Tage ohne irgend eine Nachricht zu er: 
halten, jo daß ich fajt rathlos wurde. Ich konnte nicht zurüd, und vorwärts 
zu gehen ohne Gewißheit von der Richtung des einzufchlagenden Weges, war 
eben jo gefährlihd. In diefer Noth, als wir erihöpft und niedergejchlagen 
ihon fürdhteten verhungern zu müſſen, famen zwei Indianer mit Briefen 
von der vorausgeſchickten Schar.” Diejelbe hatte Iztapan erreiht. Der Ort 
lag, von Sümpfen umgeben, an einem großen Fluffe und war voll Indianer, 
welche ſich durch die Natur der Dertlichfeit fiher glaubten. Als fie aber 
ſahen, daß die fpanischen Reiter durch den Fluß ſchwammen, wollten fie 
das Dorf in Brand ſtecken. Hieran wurden fie zwar durch die Spanier ge: 
hindert; doc begann eine allgemeine Flucht auf Böten, oder jchwimmend, 
wobei viele ertranfen. In Iztapan fand man ausreichende Lebensmittel, und 
die Truppen fonnten ſich erholen, auch gelang es ihnen die Einwohner zu 
beruhigen und zur Nüdfehr ins Dorf zu bewegen. Der Beichreibung nad 
(ag dasjelbe am Ujumaginta, dem größten Fluſſe Mittelamerifa’s, deſſen 
Gebiet den ganzen Norden der gegenwärtigen Republit Guatemala umfaßt, 
und der fi) nach einem Lauf von über 100 Meilen in die Laguna de 
Terminos ergießt. 

Beim Weitermarſch gegen Südoſten gerieth das Heer in den dichteften 
Urwald, wo die indianischen Führer den Weg verloren. Der Wald war un: 
durddringli und hemmte jeden weitern Blid, felbjt von dem Gipfel der 
mächtigen Bäume, zu welden die Späher hinaufffetterten, fonnte man höch— 
jtens einen Steinwurf weit jehen. Man mußte umkehren, um den Pferden, 
die ſeit 18 Stunden nichts zu frefien befommen hatten, Futter zu verichaffen. 
Die Menjchen waren vor Erjhöpfung und Hunger halb todt. Da lieh fi 
Cortes jeinen Schiffscompaß bringen, welcher ihm jchon oft große Dienite 
geleijtet hatte, aber nie mehr als in diejer gefährlichen Lage,) er erfundigte 
ji) bei den begleitenden Eingebornen nad) der Lage des Dorfes, wohin fie fie 


1) Relacion hecha al Emperador Carlos V. p. 35: hice sacar una ahuja de 
marear, que traia conmigo, por donde muches veces me guiaba, aunque nunca 
nos habiemos visto en tan extrema necessidad. 
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hatten führen wollen, und jchloß daraus, daß ein Marjch in nordöftlicher 
Richtung fie dahin bringen werde. Der Weg wurde nad der angegebenen 
Himmelsgegend gebahnt und das Dorf glüdli gefunden. Die freudige 
Aufregung über die Entdeckung des Ortes war jo groß, daß die metjten 
Leute, ohne auf die weiten Sümpfe vor ihnen zu achten, gerade auf die in 
der Ferne fihtbare Anfiedlung zueilten, wobei manche Pferde jo tief in den 
Moraft einfanfen, daß man fie erjt am nächſten Tage herausbringen konnte, 
denn in ihrem Hunger hatten die Reiter fie im Stich gelaſſen. Glücklicher— 
weife ging fein Thier dabei verloren. Auch diefer, am Ujumaginta gelegene 
Ort war niedergebrannt und verlafien, bot aber für alle Mannichaften genug 
Vorräthe, fo daß man fi eine Naft von acht Tagen gönnte. Der directe 
Weg nad) Honduras Hatte fi als unmöglich erwieſen, Cortes mußte in einem 
nördlichen Bogen ausweichend, durch Yulatan fein Ziel zu erreichen juchen. 
Er jegte über den Fluß und zog nad der Landſchaft Acalan, welche an die 
Laguna de Terminos ftößt. Nach einem dreitägigen Mari durch die Berg: 
wälder wurde der Zug durch einen weiten Sumpfjee aufgehalten. Die Führer 
meinten, man brauche 20 Tage, um ihn zu umgehen. Mittelft eines kleinen 
Kahns, den man fand, wurde das Waſſer unterſucht, es war vier Klafter 
tief und an den zufammengebundenen Speeren, die man hinabjenkte, zeigte 
es fih, daß eine zwei Klafter dide Schlammihicht den Boden bevedte. Der 
Sumpf war nicht zu durchwaten und wegen der vielen Bäume und ver: 
ſchlungenen Wurzeln in demfelben konnten aud die Pferde nicht hindurch— 
jhwimmen. Da die Lagune nur etwa 500 Schritt breit ſchien, entſchloß 
fih Gortes, eine Brüde zu bauen. Man fertigte mehrere Flöße an und 
trieb von ihnen aus eine Reihe von 9 bis 10 Klafter langen Pfoſten ſenk— 
recht in den Boden. Die jchwere Arbeit erichöpfte die Kräfte der Spanier, 
die zu ihrer Nahrung nur wildwacjende Kräuter und Wurzeln hatten, derart, 
daß fie ſich weigerten, fie weiter zu führen. Da erflärte Cortes, dann werde 
er mit feinen Indianern, denen er bei feiner Rückkehr nah Merifo reich: 
lihe Belohnung veripradh, den Bau allein vollenden. Senjeit des Sumpfes 
läge das fruchtbare Acalan; man müfje über das Waſſer, oder davor ver: 
hungern, denn hinter ihnen jeien durd) die vom Regen angejchwellten Bäche 
alle ihre Brüden weggeriffen. Dieſe Erwägungen verjehlten ihre Wirkung 
niht. Die Spanier legten mit Hand an und in vier Tagen wurde die 
Brüde fertig, zu der man gegen 1000 Stämme gefällt und eingerammt hatte. 
Aber nachdem der See glüdlich überwunden war, geriet man wieder in 
Sümpfe, wo die Pferde tief einjanfen, man mußte ihnen, da fie, unruhig 
getvorden, immer tiefer zu verfinfen drohten, Reißigbündel und Buſchwerk 
unter den Bauch jchieben, um fie zu erhalten. Glüdlicherweije famen einige 
vorausgejandte Spanier mit 8O Indianern zurüd, welche von Acalan Lebens: 
mittel braten. Die Hauptjtadt Cancanar (Izancanas) lag am Ufer einer 
Seebudt, die fih bis zur Laguna de Terminos erjtredte. Der Fürjt von 
Acalan unterjtügte die Spanier nad Kräften und zeigte ihrem Heerführer 
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auf einer Karte, welden Weg er einzufchlagen habe.!) Acalan ift fajt ganz 
von Seen und Sümpfen umgeben, die mit der Bai von Terminos in Ver: 
bindung ftehen, und da das Land gut bevölfert und rei an Produften 
war, jo trieben die Bewohner einen lebhaften Handel nah Tabasco. Ob, 
wie man damals im Lande behauptete, das nordöftlich gelegene Yulatan 
eine Inſel fei, wollte Corte auf feinem weiteren Zuge zunächſt ermitteln. 
Am erjten Sonntag in den Falten des Jahres 1525 zog er mit indianiichen 
Führern weiter. Während diejes Marjches durch Acalan erfolgte die Hin: 
rihtung Guatemotzins und des Fürften von Tacuba, weil fie die Ab— 
ficht gehabt haben jollten, ale Spanier jammt Cortes niederzumachen, Mexiko 
zur Befreiung aufzurufen und das Joch der Fremden abzufchütteln. Ob 
eine ſolche Verſchwörung wirklich jtattgefunden, ift nicht erwiefen. Befremd— 
lich bleibt die Eile, mit welcher Cortes, jobald ihm von dem Plan der 
aztefiihen Fürjten eine Mittheilung geworden, Verhör, Verurtheilung und 
Bollitredung des Urtheils aufeinander folgen ließ. Aber die raſche Ent: 
iheidung war wohl durch die jchwierige Lage geboten, in welcher ſich die 
ganze Unternehmung befand. Da Cortes niemals leichtfertige und unnüße 
DBluturtheile gefällt Hat, jo müfjen auch bei diefer wichtigen Entiheidung 
die Verdacdhtsgründe jchwerwiegend gemwejen jein. „Als ich mich überzeugt 
hatte,“ jchreibt er an Karl V., „daß diefe beiden (Guatemogin und Tacuba) 
die Hauptichuldigen jeien, gab ich Befehl, fie zu hängen, und jo wurden 
fie gehängt.?) Sich raſch zu entjchließen und ungefäumt zu handeln, lag in 
feiner Art; aber in diefem Falle fam jelbjt den begleitenden Spaniern der 
Berlauf des Procejjes binnen 24 Stunden jo unerwartet und plöglic), daß 
fie an der Rechtmäßigkeit des Spruches zweifelten. Bernal Diaz erklärt 
unummunden, daß der Tod der aztekifchen Fürjten ihn aufs tiefite ges 
ſchmerzt und daß derjelbe in den Augen aller, die den Zug mitmachten, eine 
Ungerechtigkeit gewejen jei.?) Jedenfalls verfehlte das ſummariſche Ver: 
fahren auf die übrigen Mitwiffer des Planes feine Wirkung nicht; fie jchrieben 
dem jpanischen Heerführer Zauberkräfte zu und meinten, er bringe alle Ge: 
heimmiffe durch feine Seefarte und feinen Compaß (carte de marear y un 
ahuja) heraus. Cortes ließ fie bei dem Wahn, welder ihn feinen Gegnern 
jo furdtbar machte. 

Bon Acalan zog er gegen Sübdoften zum Petenjee in der Landſchaft 
Taiza, welcher auf allen Seiten von 60 bis 150 Meter hohen, waldbededten 
Kalkſteinketten umgeben ift und feinen oberirdiihen Abfluß hat. Die Halb: 
injel, welde von Oſten her in den See hineinragt und denjelben in ein 
nördlihes und füdliches Beden theilt, ift noch mit künſtlichen Hügeln bevedt, 
auf denen die Spuren alter Gebäude zu fehen jind.*) Zu Eortes’ Zeit lag 

1) Relacion. p. 50. hizome una figura pintada en un paño del camino, que 
habia de llevar. 2) Relacion. p 54. 8) B. Diaz. Band 4. ©. 77. 
4) Dr. €. H. Berendt erforjchte das wenig befuchte Gebiet 1865—67. cf. Smithsonian 
Instit. Report for 1867, p. 420. 
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die Hauptitadt des Gebiets auf einer Inſel am Ende diefer Landzunge und 
umfaßte eine Menge Tempel und Steinbilder. Bon menjchenfeeren Wild: 
niffen umgeben, behauptete ſich hier ein kleiner jelbitjtändiger Staat, welcher 
erſt 1697 von den Spaniern zertrümmert wurde.) Denn wenn fi) aud) 
bei Eortes’ Ankunft der Fürſt des Landes der ſpaniſchen Oberhoheit unter: 
warf und Gejchenfe brachte, jo hatte doc dieje Herrichaft nur bis zum Ab: 
zuge der Spanier Bejtand. 

Weiter ging der Zug zuerjt über ebenes, nur hier und da waldiges 
Land; dann gelangte man aber an mehrere Reihen niedriger, jehr jteiler 
Bergzüge, weldhe dem Vorrüden die größten Schwierigkeiten bereiteten. Ueber 
die erfte Kette konnte man die Pferde am Zügel noch jiher hinüberführen, 
auf der zweiten verloren die Neitthiere fajt alle die Hufeijen, jo daß man 
einen Rajttag machen mußte, um diefelben wieder zu beſchlagen. Dann folgte 
aber der bejchwerlichite von allen Paßübergängen. Das Gebirge war von 
unbejchreibliher Wildheit?), Man brauchte 12 Tage zu einem Wege von 
8 Meilen und verlor eine Anzahl von Roſſen durd Sturz von jähen Felfen, 
oder durch Erſchöpfung. Alle Thiere waren bejhädigt und blieben drei Monate 
zum Reiten untauglid. Dabei regnete e8 Tag und Naht unaufhörlih und 
trogdem litten Roß und Mann Durjt, weil zwiſchen den jchneidigen Fels— 
kämmen fih nirgend Waſſer anjammelte und das, was man in Gefäßen zur 
Nachtzeit auffing, für das Heer nur auf furze Zeit ausreihte Ein Neffe 
des Cortes erlitt durch den Sturz feines Pferdes mehrfachen Beinbrud in 
jchwerer Rüftung und fonnte nur mit Mühe fortgebradt werden. Am Fuß 
diejes Gebirges, dem die Spanier den Namen Fenerjteingebirge beilegten, 
mußten wieder gegen 20 Bergſchluchten, in denen das Regenwafjer über 
Klippen braufte, überbrüdt werden. Erjt am 15. April, am Tage vor Oſtern, 
waren die bedeutenditen Schwierigkeiten überwunden und erfuhr Cortes hoch 
erfreut, daß er nur noch einige Tagereifen von der durch Gil Gonzalez in 
Nito gegründeten Niederlaffung entfernt jei. Man war alfo endlich bis in 
die Nähe des Golfs von Honduras vorgedrungen und hatte den Polochie 
erreicht, der fih in den Golfo dulce ergießt und aus diefem, nad) einer 
zweiten jeenartigen Erweiterung als Rio dulce in die Bucht von Amatique, 
den innern Theil des Golfes von Honduras, fällt. Die ſpaniſche Eolonie 
fonnte allerdings den heranziehenden Truppen feine Unterftügung gewähren, 
denn fajt alle Anjiedler lagen fieberfranf darnieder und litten Mangel, jo daß 
ohne Eortes’ Dazwiſchenkunft ihr Schidjal bejiegelt ſchien. Statt aljo mit 

1) In neueſter Zeit hat Dejire Charnay ziemlich diefelbe Route wie Cortes ver: 
folgt. „Il y avait autrefois des villes le long de ce sentier; j’apergois sur la 
droite des esplanades, dont les arötes en pierres tailldes sont encore intactes et 
le guide m’annonce que sur la gauche, du cöte de la vallde du San Pedro se 
trouvent aussi des monuments.“ Comptes rendus des s&ances d. ]. soc. d. geogr. 


Paris 1882. ©. 546. 2) Relacion, p. 74. la cosa del mundo mas maravillosa 
de ver y pasar. 
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dem Reſte feiner noch Friegstüchtigen Mannſchaft jofort weiter auf Olid's 
Niederlafjung marſchiren zu fönnen, mußten zunächit für die Truppen und 
Eoloniften neue Vorräthe vom Golfo dulce herbeigefchafft werden. Uebrigens 
hoffte Cortes bei dieſer Gelegenheit mancherlei nützliche Entdedungen im 
Binnenlande machen zu können. Er unternahm dieje Fahrt mit einer Bri- 
gantine, zwei Böten und vier Canoes. In dem tiefen Fahrwaſſer des Rio dulce, 
der zwifchen 100 Meter hohen malerijhen Felswänden in den See mündet, 
gelangte die Feine Flotille, gegen den Strom rudernd, in einer anjtrengenden 
Fahrt von zwei Nächten und einem Tage zu der erjten nur zwei Qeguas vom 
Meere entfernten lußermweiterung, einem von jumpfigen Ufern umgebenen 
Flußſee, und von hier nad) 24 jtündiger Arbeit durd die zweite Flußenge 
in den Golfo dulce oder den See von Izabal, wie er nach einem neuerdings 
an der Südjeite angelegten Orte benannt wird. Dieſer See, welcher etwa 
30 engl. Meilen lang und 12 Meilen breit ift, wird von hohen Bergfetten 
umrahmt. Am füdlihen Ufer ging Cortes ans Land, fand aber das erite 
Dorf verlaffen; denn offenbar hatten die Indianer die Fahrzeuge ankommen 
jehen und ſich geflüchtet. Nur ein einziger rauher Bergpfad führte jüdlich 
vom See an den Micobergen entlang nach Wejten. Unter Führung von 
zwei eingefangenen Indianern folgte man dem Pfade, mußte auf dem Steil- 
gehänge theilweife auf Händen und Füßen weiter Flettern, mehrere Berg: 
jtröme durdhwaten und endlih, von Mosfitos gepeinigt, unter Sturm und 
Negen die Nacht zubringen. In der Morgendämmerung wurde das nädhite 
Dorf überfallen; da es aber wenig Lebensmittel bot, erfundigte fi) Cortes 
nach größeren Ortichaften und gelangte endlich nah Chacujal!) Eine Stadt 
von diefer Ausdehnung mit Tempeln, Steingebäuden und großem Plate 
hatte man jeit Ucalan nicht mehr angetroffen. Es ſchien daher zweifelhaft, 
ob man mit der geringen Mannfchaft den volfreihen Ort werde bezwingen 
fönnen. Einige riethen zur Umfehr, aber Cortes hoffte durch Verwegenheit 
die Einwohner zu entwaffnen. Er überfiel den Ort bei Nacht, vertrieb die 
Bewohner und bemächtigte ſich der reichen Vorräthe an trodnem Mais, Cacao, 
Bohnen, Pfeffer, Salz, Hühnern und einer Art Fafanen, die man in Käfigen 
hielt; außerdem fand man hübſche Webftoffe und rohe Baumwolle. Hier 
blieb die Feine Schar 18 Tage, ging dann nordwärts ins Thal des Polodic 
hinab und holte, da fich der Fluß jchiffbar erwies, ein Boot und ein Canoe 
vom Golfo dulce herauf, um bei dem Transporte von Lebensmitteln Hilfe 
zu leisten. Cortes ließ dann vier Flöße bauen, um die Lebensmittel, namentlich 
Mais, auf dem Fluß herunter zu jchaffen. Da man während der Fahrt auf 
dem Waſſer erwartete von den Indianern angegriffen zu werden, jo wurde die 
Mannſchaft getheilt und begleitete entweder die Schiffsfraht oder ging zu 
Lande an den See (Golfo dulce) hinunter, wo ein Sammelplatz bejtimmt 

1) Maudslay (Proceedings of the royal geogr. Soc. Zondon 1883. ©. 189) 


glaubt diefen Ort am Rio pueblo vicjo, einem Zufluß des Polochic, wiedergefunden 
zu haben. 
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war. Cortes jelbit überwachte die Beförderung der Vorräthe auf den Flöfen. 
Das Canoe wurde. voraufgefandt, um nad etwaigen Hinterhalten der In: 
dianer auszufpähen, dann folgten die Flöße und zuletzt das Boot, in welchem 
Cortes mit zwei AUrmbruftihügen fich befand, um, wenn nöthig, den Flößen 
beiipringen zu können. Die Flußfahrt war gefährlich, ſowohl wegen der be: 
deutenden Strömung, al3 aud wegen der Angriffe der Indianer. Gegen 
Abend ftieß ein Floß jo heftig gegen einen im Flußbett feftjigenden Baum: 
ftamm, daß es ganz untertauchte und die Hälfte der Ladung verlor. Bei 
einer Wendung de3 Stroms, wo die Fahrzeuge durch den Strudel hart an 
den einen UÜferrand getrieben wurden, erwarteten fie die Indianer und über: 
ihütteten fie mit einem Hagel von Geſchoſſen, jo daß fait alle Spanier ver: 
wundet wurden. Gortes jelbit, der jeinen Helm abgenommen, erhielt einen 
Steinwurf an den Kopf. Glücklicherweiſe war das Waſſer an jener Stelle 
tief, die Ufer hoch, ſo daß die Fahrzeuge in wenigen Minuten an dem Sinter: 
halte vorbeigetrieben wurden. Auch war die Nacht zu dunkel, um den Anz 
greifern deutliche Zielpunkte für ihre Gefchoffe zu zeigen. Am nädjten Tage 
erreichte man den Golfo dulce und fand die Brigantine zur Stelle. Die von 
den Flößen hinübergejchafften VBorräthe wurden aus den Maisfeldern am See, 
wo inzwiſchen das Getreide zur Reife gelangt war, noch vervollftändigt, und 
al3 die von Chacujal zu Lande fommende Schar ebenfall3 eingetroffen war, 
fehrte die Erpedition, nach Verlauf von 25 Tagen, befriedigt zur Nieder: 
lafjung an der Bai St. Andres zurüd. Der Platz der bisherigen Anfiedlung 
wurde wegen jeiner ungefunden Lage aufgegeben und weiter ojtwärts eine 
neue Stadt gegründet, welche den Namen Natividad de nuejtra ſeñora erhielt. 
Dann erjt brach Eortes nad) dem letzten Ziel feines mühevollen Zuges, nad) 
Triumfo de la Eruz, der Niederlaffung Olid's, auf. Hier erfuhr er den Tod 
feines ungetreuen Bafallen; das ganze Unternehmen erwies fi jomit eigentlich 
als unnöthig. Aber unermüdlich, und troß aller Strapazen immer noch mit 
weiter gehenden Plänen beichäftigt, hoffte er die Küfte von Honduras zum 
Ausgangspunkt weiterer Eroberungen zu machen. Die Indianer der Um— 
gebung von Trujillo, defien Hafen fich bejonders günftig erwies, wußte er 
zu beruhigen, jo daß fie den Plat wieder mit Lebensmitteln verjorgten, und 
befuhr die weiter nach Oſten ftreichenden Küften, um auch Nicaragua jeinem 
Eolonialreihe einzuverleiben. Allein dieje Unternehmung fand einen vor: 
zeitigen Abjchluß, weil in Merito Unruhen ausgebrochen waren, da ji) das 
Gerücht verbreitet hatte, Cortes fer in den Sümpfen von Chiapas, ſüdlich 
von Tabasco, mit jeinem ganzen Heere umgefommen Er wollte raſch zu 
Schiffe die Rhede von Vera Cruz zu erreichen ſuchen, aber zweimal trieb 
der Sturm das Fahrzeug mit gebrodhenem Maſte an die Küfte zurüd. Cortes 
lag am Fieber jchwer frank darnieder. Erſt am 25. April 1526 fonnte er 
Honduras verlajfen, erreichte Ende Mai Vera Eruz und hielt im Juni feinen 
fejtlihen Einzug in Mexiko. 

Vier Wochen ſpäter langte Luis Ponçe de Leon als Bevollmäcdhtigter 

Ruge, Das Zeitalter der Entdedungen. 26 
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der ſpaniſchen Regierung dort an, um die von den Widerſachern des Cortes 
vorgebrachten Klagen über Verſchwendung der Staatsgelder zu unnützen 
Unternehmungen zu unterſuchen und die Civilverwaltung von Neuſpanien zu 
übernehmen. Man hatte in Europa ſogar das verleumderiſche Gerücht ver— 
breitet, Cortes wolle ſich ganz unabhängig machen. Da aber Ponçe de Leon, 
deſſen trefflicher, unparteiſcher Charakter gerühmt wird, leider bald ſtarb, ſo 
folgte ihm zuerſt Marcos de Aguilar und nach deſſen Tode der Schatzmeiſter 
Eſtrada, welcher, voll feindlicher Geſinnung, danach trachtete, den Eroberer 
von Mexiko zu demüthigen; er verbannte ihn aus der Hauptſtadt, und wenn 
er auch bald darauf dieſen Befehl zurücknahm und ſich mit Cortes zu ver— 
ſöhnen ſuchte, ſo vermied dieſer doch abſichtlich, die Stadt Mexiko zu betreten. 


25. Cortes' ſpätere Unternehmungen und ſein Tod. 


Um den unaufhörlichen Verleumdungen und Beſchuldigungen, welche 
ſeine Feinde in Spanien gegen ihn erhoben und welche darin gipfelten, daß 
er den Tod der kaiſerlichen Statthalter durch Gift veranlaßt habe, auf das 
kräftigſte entgegentreten zu können, beſchloß Cortes, ſich perſönlich nach Spa— 
nien zu begeben, um mündlich ſeine Sache zu führen und ſich zu rechtfertigen. 
In ſeinem Gefolge befanden ſich mehrere treuergebene Ritter, namentlich 
Sandoval, ſodann die Söhne der Fürſten von Tlascala, eine Anzahl Gaukler, 
indianiſche Tänzer und Zwerge, von denen einige ſpäter dem Papſte verehrt 
wurden, und endlich Proben von verſchiedenen merkwürdigen Landesprodukten, 
dazu kam noch eine reihe Sammlung von Edelſteinen, 200,000 pesos d'oro 
und 1500 Mark Silber. Die Fahrt ging raſch von ftatten und in 41 
Tagen jegelte er, ohne irgendwo anzuhalten, über den Ocean und landete 
im December 1527 bei dem Klojter La Rabida vor Palos. Dort traf er 
mit Franz Pizarro zufammen, welcher ebenfalls in die Heimat geeilt war, 
um für feine fühnen Eroberungspläne ſich die Unterjtüßung der Regierung 
zu jihern und die Geldmittel aufzutreiben. Cortes erlitt furz nach feiner 
Landung einen jchmerzlihen Berluft, denn es ftarb fein treuer Waffenbruder 
Gonzalo de Sandoval, welcher bereits frank ans Land gebracht war, kurze 
Zeit darauf in Palos, im kräftigſten Mannesalter, erſt 31 Jahre alt. Er 
war der ausgezeichnetite unter den Gefährten des Cortes; in feinem 22. Jahre 
fan er nah Merifo und erwies fi überaus tapfer und entichloffen. Sein 
grades, offnes Weſen, fein jchlichtes Aeußere, feine ritterlihe Freigebigfeit 
bei der Austheilung der Beute, jeine Bejonnenheit und Ruhe in der Gefahr, 
machten ihn zum Liebling aller Soldaten. Und wenn man aud) hie und da 
jeine Art zu ſprechen — er ftieß nämlih mit der Zunge an — im Lager 
nahahmte; feine Befehle wurden befolgt, fein Vorbild riß die Läjfigen mit 


1) B. Diaz. IV. 179. 
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In Toledo empfing ihn Karl V. in glänzender Audienz und ließ ihm 
aud die Urkunde!) über jeine bereit3 1522 erfolgte Ernennung zum Marques 
de Valle (nämlich Daraca) aushändigen, wobei ihm in dieſem jchönjten 
Theile Neufpaniens große Ländereien als Eigenthum überwiefen wurden. 
Aber die Regierung von Merifo erhielt er nicht zurüd, jfondern nur das 
Commando über die Militärmadt. Im Frühjahr 1530 kehrte er, vor feinen 
Feinden allerdings gerechtfertigt, aber doch unbefriedigt, weil ihm die Civil: 
verwaltung entzogen war, nad) Merifo zurüd und bejchäftigte ſich einige 
Jahre auf feinen Gütern, namentlih in Euernavaca, ſüdlich von der Haupt: 
ftadt, mit dem Landbau, bis er im Jahre 1532 feine Entdedungen in dem 
wejtlihen Ocean wieder aufnahm. 

Die erjte von ihm ausgerüjtete Erpedition ging unter feinem Retter 
Diego Hurtado de Mendoza am 30. Juni 1532 mit zwei Schiffen von 
Acapulco aus, ging an der Wejtküfte nach Norden, entdedte die Feine Inſel— 
gruppe der „drei Marien“ (las tres Marias) zwiſchen 21 und 22° n. Br., erreichte 
weiterhin Guliacan in Sonora, welches in jpäteren Zeiten der Ausgangs: 
punft merfwürdiger Entdedungszüge wurde und jegelte von da nad) der 
Küſte der Halbinjel Californien hinüber. Dort brach unter dem Schiffsvolk 
eine Meuterei aus, der Capitän Mendoza wurde erichlagen, die beiden Schiffe 
trennten jich, das Hauptichiff mit den Meuterern blieb verſchollen, das andere 
fehrte nad) Jalisco zurüd. 

Auch die zweite Erpedition, welche bereits im October 1533 fegelfertig 
war, wurde von Misgefchid verfolgt. Die beiden Schiffe, weldhe am 30. October 
von St. Jago (19° n. Br.) ausgingen, wurden ſchon am nächſten Tage 
durch Sturm getrennt und vereinigten fi) nicht wieder. Der Capitän des 
Hauptichiffes, Diego Bezerra, wurde von feinem Lotjen Fortun Ximenes 
im Schlaf überfallen und getödte. Dann fteuerte diefer nad) Ealifornien 
Hinüber, wurde aber bei jeiner Landung in der Bai von Sa. Cruz (jebt 
Bahia de la Paz) mit etwa zwanzig feiner Leute von Indianern erfchlagen. 
Die übrige Mannjchaft kehrte darauf nah dem Hafen von Chamatla, ſüdlich 
von Mazatlan, zurüd. Das andere Chiff unter Hernando de Grijalva und 
Dem Bortugiefen Martin de Acoſta al3 Pilot juchte zuerjt nad) dem Sturm 
Das Hauptſchiff in jüdlicher Richtung, angeblich bis 13',’ n. Br.,?) wandte 
fih) am 9. November wieder nordwärts, fam aber, von Windjtillen aufge: 
halten, nur langjam vorwärts, ging am 7. December über den Wendefreis 
und entdedte, fih wiederum nah S.:W. wendend, am 28. December Die 
NRevilla:Gigedo:Gruppe, deren Hauptinjel San Tomas (jett Socorro) genannt 
wurde. Nachdem man durd) Erridtung eines Kreuzes von der Entdedung 
Befig genommen, ging man an die Küfte Neufpaniens zurüd und Tief im 
Januar 1534 in den Hafen von Zacatula (18° n. Br.) ein. 





1) Coleccion de doc. ined. p. l. hist. de Espana. I. p. 105. 2) Die gemachten 
Breitenbejtimmungen find ungenau; es ift wahricheinlih, daß das Schiff bis in den 
Golf von Tehnantepec gelangte und dann umkehrte. 


26* 
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Da die bisherigen Refultate den Erwartungen, welhe Cortes von 
diefen Fahrten gehegt Hatte, zu wenig entſprachen, jo machte er ſich im Jahre 
1535 ſelbſt auf mit drei Schiffen, welche er in Tehuantepec hatte bauen 
laſſen und nad Chamatla (Chiametlan, 23° n. Br.) ſchickte, wo er ſich an 
Bord begab und am 15. April 1535 unter Segel ging. Am 3. Mai erreichte 
er die Friedensbudht an der Halbinjel Californien und fand dort den Tod 
des Lotjen Kimenes bejtätigt. Seine Verſuche, ſich dort feftzufegen, jchlugen, 
bei der Unfruchtbarkeit des Landes, fehl. Bon hier ging er noch 50 Meilen 
in den Golf von Californien nordwärts, lief auf der Rüdfehr noch einmal 
in der Friedensbucht an, verlor aber, da die Lebensmittel ausgingen, viel 
Mannſchaft; denn die wenigen Eingebornen, welche man antraf, nährten fih 
fürglih nur vom Fiichfange Man Hatte ihn in Mexiko bereits aufgegeben, 
als er im Anfang des Jahres 1537 nad) Acapulco zurückkam. Trotz aller 
Miserfolge ſchickte Cortes im nächſten Jahre noch einmal den Francisco 
Ulloa von Acapulco ab. Eins von den drei Schiffen ging kurz nad) der 
Abfahrt (8. Juli 1538) unter, die beiden andern jteuerten nach der Halb: 
injel Californien und erreidhten an der Wejtfeite die Punta del Engano') 
(Eabo bajo), unter 21”, n.B. Da das eine der beiden Schiffe ſtark beichädigt 
war, fo ging es nad der Wejtfüfte von Mexiko zurüd, wo es glüdlih an: 
langte. Ulloa jeßte in der „Trinidad“ allein feine Entdedungsfahrt fort und 
fehrte nicht zurüd. 

Cortes blieb troß aller Unglüdsfälle unerichütterlid. Das Glüd ver: 
fagte ihm beharrlih auf dem Meere die Ruhmestitel, womit es feine Unter: 
nehmungen zu Lande ausgezeichnet Hatte. Wenn daher der Vicekönig von 
Neufpanien, Mendoza, ihm nicht geftatten wollte, dem weftlichen Ocean weitere 
Opfer zu bringen, jo fühlte ſich Cortes dadurd in jeinem eigentlichen Amte 
als Oberfeldherr und Befehlshaber an der Küfte der Südſee beeinträdtigt. 
Sein Geiſt war viel zu lebhaft, um fi in müßiger Ruhe dem Genuffe des 
Errungenen hinzugeben. Um die Entiheidung über jeine Differenz mit dem 
Vicekönig dem König vorzulegen, ging er 1540 zum zweitenmale nad 
Spanien. Aber Karl V. empfing ihn ziemlich fühl, und jo blieb Cortes, nad: 
dem er 1541 an Karls Feldzug gegen Algier theilgenommen hatte, jahrelang 
auf günjtigen Beſcheid hoffend in Spanien, bis er am 2. December 1547 
in Gajftilleja de la Euesta, einem Dorfe bei Sevilla, ſtarb. Er war 63 
Jahre alt geworden. Sein Schidjal erinnert an das des Columbus. In 
den fpäteren Jahren war fein Name ſchon halb vergeffen und durch den 
Glanz des peruaniihen Goldes auch jein Ruhm verbunfelt. Er jtarb wie 
Columbus, in bejtändiger Erwartung, wieder in feine Rechte eingejegt zu 
werden. Die Sonne, die im Zenith geftrahlt und am Abend hinter Wolfen 

1) Der auf Pergament gemalte Atlas des Diego Homem von 1568 ıfönigl. öffentl. 
Bibl. in Dresden) verlegt das C. del engaüho ganz beftimmt nördlich von der gegen: 
wärtig jo benannten Punta S. Eugenia, und zwar unter 31° n. Br, wos mit ber 
1542 erfolgten Aufnahme der Küfte durch Cabrillo übereinstimmt. 
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untergeht, iſt ein treffendes Bild, welches auf beide Entdecker paßt. Aber 
Cortes war ein reiher Mann geworden, Columbus jtarb in Dürftigfeit. 





Rüftung von Ferdinand Gortes (Madrid, Waftenmujenm‘. 


Seine Gebeine wurden 1562 nad Neujpanien und zwar nach Tezcuco ges 
bracht, dann 1629 in der Kirche des heiligen Francisco in Mexiko beigejegt 
und 1794 in das von ihm gegründete Hoſpital Jeſus von Nazareth über: 
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geführt. Von hier wurden die irdiichen Überreſte 1823 während des Auf: 
ftandes entfernt, man weiß nicht, wohin? Seine männlihen Nachkommen 
ftarben im vierten Gliede aus. 

Cortes war von hoher Fräftiger Gejtalt, der Ausdrud feines bfeichen 
Gejichtes war gewöhnlich ernſt; er trug einen dünnen, fchwarzen Bart, den 
er in jpäteren Jahren, als er ergraute, zu färben liebte. Er war ein vor: 
züglicher Reiter und in jeder Kampfesart, zu Fuß oder zu Roß, jehr ge: 
wandte. Als junger Mann foll er auf Hiipaniola manden Liebeshandel mit 
Frauen und manchen Degentampf mit Männern beftanden haben. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit war er im Geficht verwundet und trug davon am Kinn 
eine Narbe, welde der Bart nicht ganz verdedte. Karten: und Würfelipiel 
liebte er auch noch im Lager, aber er blieb dabei jtet3, auch wenn er verlor, 
guter Laune. Seine äußere Erjcheinung, feine Haltung, fein Gang, jein 
Benehmen verriethen den Mann von hohem Stande. Er fleidete fih einfach 
und trug als einzigen Schmud immer diejelbe zierliche Goldfette mit dem 
Bilde der Mutter Gottes. Auf der Univerjität hatte er fi) den Grad eines 
Baccalaureus der Rechte erworben, und durch dieje jeine wifienihaftlihe Bil: 
dung überragte er alle jeine Kriegsgenofien und fämmtliche Conquiftadoren, 
welche jich in der neuen Welt als Heerführer einen Namen erwarben. Mit 
gelehrten Leuten verjtand er Lateiniih zu reden. Er jchrieb fließend und 
gewandt und pflegte feine Briefe mit lateiniichen Citaten zu jhmüden. Seine 
ausführlichen Berihte an den König Karl, in denen er eine Mare Darſtel— 
fung feiner Kriegsthaten gegeben, gehören zu den werthvolliten Urfunden der 
Geſchichte der Spanischen Eroberungen, fie feſſeln durch die Schlichtheit und 
Natürlichkeit, welche den Stempel der Wahrheit an ſich trägt. Sie zeigen 
uns den ganzen Mann, Har und entichieden in feinem Wollen, umfichtig in 
jeinen Plänen, rajtlos thätig, immer bemüht zu jchaffen, zu ordnen. Denn 
er war Feldherr und Staatsmann zugleih und beſaß einen weiten politi: 
ihen Blid. 

Als Heerführer im Kampfe war er fühn, faft tollfühn. In der Schlacht 
zeigte er fich jtets allen voran und gerieth dabei mehrfach in höchſte Lebens: 
gefahr. Bei jeinen friegeriihen Unternehmungen war er unbeugjam, es 
mochte fojten was es wollte, und er ließ troß aller gutgemeinten, aber ängjt: 
lihen Rathſchläge nicht ab, bis er fein Ziel erreiht. Manches Beiſpiel 
feiner treffenden Reden, mit denen er im gefährlicher Lage jein Siriegsvolf 
zu ermuntern pflegte, hat uns Bernal Diaz aufbewahrt. Wenn feine Sol: 
daten unruhig und mismuthig wurden und ihn durch ihre Reden in Zorn 
brachten, dann Shwoll ihm eine Ader am Hals und an der Stirn, er warf 
wohl auc in der Aufregung den Mantel von fih, aber nie ließ er ein 
Schimpfwort hören. Nedete ihn jemand ungebührlih an, fo rief er, ohne 
heftig zu werden: „Schweigt!” oder „Geht in Gottes Namen und bejinnt 
Euch eines Befleren, daß Eure Rede Euch nicht böſen Lohn bringt.” Sein 
gewöhnlicher Schwur war: „Auf mein Gewifjen!” Schlagfertig in feinen 
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Antworten, ſetzte er unter die Spottverfe, welhe man nad) der Eroberung 
Meriko’s, enttäufcht über die geringe Beute an Gold, in der Nähe von Eortes’ 
Wohnung an die Wand gejchrieben Hatte, jofort feine Erwiderung in Verſen 
und bradte dadurh die Murrenden zum Schweigen. Im Dienfte war er 
ſehr pünktlich und injpieirte die Wachen jelbjt bei Nacht perjünlid. Wo er 
Unordnung fand, nannte er die Leute räudige Schafe, denen die eigne 
Wolle zur Laſt jei. 

Im Beginn feines Feldzuges gegen Merifo war es ein ſtaatskluger 
Schritt von der höchſten Wichtigkeit, daß er nad) mehreren Siegen das 
tapfere Volk der Tlascalaner für feine Partei zu gewinnen wußte. Uber 
der romantische Zug, welcher der ganzen ſpaniſche Ritterfchaft jener Zeit im 
hohen Grade eigen war, ließ ihn aud nad der Eroberung des aztefijchen 
Reiches noch nicht zur Ruhe fommen. Der Gedanke einer mittelamerifani: 
ihen Meerenge, welche fein Neuſpanien unmittelbar an die Hauptitraße des 
beginnenden Weltverfehrs verlegen jollte, trieb ihn nad) Honduras und Ga: 
fifornien. Und erft als ihm die Weiterführung diejer, wie wir jebt er: 
fennen, fruchtlojen Unternehmungen verjagt wurde, zog er jih von dem 
Schauplatze jeiner Thätigkeit zurüd. Die Anerkennung aber jeiner Verdienite 
um die ſpaniſche Krone findet ihren harakteriftiichen Ausdrud in dem Wappen, 
welches ihm Kaiſer Karl am 7. März 1525 verlieh. Das Wappenjchild 
(escudo de armas) des Marques de Balle umfaßt vier Mittelfelder, recht3 oben 
den faijerlichen, doppelföpfigen ſchwarzen Adler, darunter rechts unten einen 
goldenen Löwen in rothem Felde, um den Lömwenmuth des Cortes anzu— 
deuten. Links oben zeigten fi drei goldene Kronen auf jchwarzem Grunde, 
fie jtellten die drei merifanishen Könige vor. Am lebten Felde, links unten, 
erihien die Stadt Mexiko. Rings um den vierfeldigen Mittelfchild ftanden 
die Köpfe der fieben bezwungenen Fürjten im goldenen Felde, dur eine 
goldene Feſſel an einander gefettet. So waren feine Thaten auf dem Wap— 
penſchild verherrliht. Wenn ihm in fpäteren Jahren die Verwaltung von 
Neufpanien entzogen wurde und nur das Heer untergeben blieb, fo liegt die 
Urjache diejer für Cortes demüthigenden Maßregel der Negierung wohl 
weniger in dem Einfluß der Verleumdungen und Intriguen feiner Feinde, 
als in der Erwägung, daß Cortes ſich durch einen ungejegmäßigen Schritt 
von dem Statthalter von Cuba losgerifien hatte, und daß man für die 
Folgezeit den Act der Felonie nicht janctioniren wollte. Defjen ungeachtet 
bfeibt Cortes eine der anziehenditen Gejtalten in der Geſchichte der ſpaniſchen 
Eroberungen. 


26. Die Unternehmungen gegen $lorida und die Küften von 
Nordamerika. 


Im weiten Umkreiſe des mexikaniſchen Golfes hatten die nördlichen Ge— 
ſtade längere Zeit weniger Beachtung gefunden und die Eroberungsluft der Spa: . 
nier nicht gereizt. Nach dem erjten Verſuche Juan Ponçe's (ſ. S. 355) im Jahre 
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1513 war die Aufmerfjamfeit der Croberer mehr nad den im Südweſten 
der Antillen gelegenen Regionen gerichtet, als nah Nordojten und Norden, 
bis in den Jahren 1519 und 1520 kurz nad) einander mehrere Erpeditionen 
ausliefen, um in jenen Gebieten feiten Fuß zu fallen oder Menjchenjagden 
anzuftellen. Juan Bonce verjuchte 1520 nod einmal mit 200 Mann fi 
auf Florida feitzujegen, wurde aber von den Friegeriihen Einwohnern, welche 
ausgezeichnete Bogenihügen waren, jo energiich abgewiejen, daß er, jelbit 
ſchwer verwundet, jeinen Plan aufgeben und nah Cuba zurüdweidhen mußte, 
wo er jeinen Wunden erlag. 

Faſt um diejelbe Zeit jchidte der Licentiat Lucas Vasquez Aylion 
von Haiti aus zwei Schiffe an die Oſtküſte von Florida, um Indianer ein: 
zufangen, welche auf den Antillen als Arbeiter verwendet werden jollten. 
Der Küſtenſtrich am atlantiihen Ocean etwa zwiſchen 32 und 34° n. Br. 
bieß bei den Eingebornen Chicora und Gualdape. Man benannte dort die 
©. Helenabai!) und den Jordanjluß, welder, nad Vergleich der älteren 
Seekarten, mit dem Fluſſe von Charleſton identisch zu jein jcheint. Das Land 
machte einen jo günftigen Gindrud, daß Ayllon, dem Bericht jeines ausge: 
jandten Piloten trauend, ſich in dem Land feitzujegen beſchloß und ſich mit 
dem indiichen Amte in Spanien in Verbindung jehte, worauf er von dieſem 
unter dem Titel eines Adelantado die Ermächtigung erhielt, jene Länder zu 
erobern. Er verpflichtete jich zu gleicher Zeit, die Küſten weiterhin zu erfor: 
ſchen und namentlich nad) einer Meeresitraße auszuſpähen, welche den öit: 
lichen und wejtlihen Ocean verbinden jollte. 

Im Jahre 1526 jegelte er mit jehs Schiffen und 500 Mann nad dem 
Jordanfluſſe; bei der Einfahrt in denjelben ging jein Hauptihiff jammt allen 
Vorräthen unter. Die indianischen Dolmeticher, welche man zur Verftändigung 
mit den Eingeborenen mitgebradht hatte, entjlohen und ließen die Spanier 
rathlos am Strande, deſſen niedriger, unfruchtbarer Boden ihren Erwartungen 
feineswegs entiprad. Man verjuchte etwa 40 Meilen weiter nordmwärts 
bejiere, günjtigere Verhältnifje zu finden, ging dahin unter Segel und lief 
in einen jeichten Fluß ein, deſſen Barre nur mitteljt der Flut zu pajliven 
war. Das Land war fruchtbarer, aber auch ungejund. Biele der neuen 
Ankömmlinge jtarben noch in demjelben Sommer; im Herbjt (18. October) 
1526 erlag auch Ayllon, und num hielt jich die auf 150 Mann zujammen- 
geihmolzene Schar nicht weiter verpflichtet, jondern verließ den ungaſtlichen 
Strand und fehrte nad Wejtindien zurüd. Lange Zeit noch heißt dieſe 
Gegend auf den Karten Ayllon’s Land, aber weitere Colontijationsverjuche 
wurden nicht gemadt. 

Die Nordküfte des mexikaniſchen Golfes enthüllt zu haben, iſt das Ver: 
dienjt des Statthalters von Jamaica, Francisco de Garay, welcher bereits 


1) Nah 3. G. Kohl, die beiden älteften Generalfarten, S. 70, nit der jetzt noch 
fo genannten St. Helena sound, fondern der jüdlichere Port royal. 
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die zweite Fahrt des Columbus mitgemacht hatte und nun von deſſen Sohne 
mit der Verwaltung von Jamaica betraut war. Garay entjandte den tüch— 
tigen Capitän Alonſo Alvarez de Pineda mit vier Schiffen, um einen 
größeren Golf oder eine Meeresjtraße in dem Fejtlande zu entdeden.') 
Pineda begann feine Küjtenaufnahme am Nordende der Halbinjel Florida 
bei der Apallacheebucht und verwendete, alle Krümmen der Küſte genau 
vermejjend, 8 bis 9 Monate darauf, che er an die Grenzdiftrifte von Mexiko 
gelangte. Das Land war anmuthig, die Indianer, welche mit den See: 
fahrern friedlih verkehrten, nannten es Amichel. Man berührte eine größere 
Anzahl indianisher DOrtichaften, glaubte auch in den Flüffen Spuren von 
Gold zu entdeden, war entzüdt, diejes Metall bei den Eingeborenen viel: 
fach als Schmud verwendet zu finden und lief auch mehrere Meilen weit in 
einen mächtigen Strom hinein, dem der Name Nio del Ejpiritu fanto er: 
theilt wurde. Ohne Zweifel haben wir in diefem „Heiligengeift: Fluffe” den 
Miſſiſſippi vor uns. Dort blieb die Flotille 40 Tage. Daß die Entdeder 
in der Freude über ihren Fund die Natur des Landes zu günftig beurtheilten, 
oder in Bezug auf das Vorkommen von Gold fi angenehmen Selbittäu: 
chungen Hingaben, Hat ſich zu oft wiederholt, um bejonders aufzufallen; 
allein wenn jogar auch die einheimischen Menjchenftämme in Giganten und 
Zwerge zerfallen jollten, jo wären ſolche Berichte wohl geeignet gewejen, 
bejonneneres Urtheil und ruhige Erwägung zu veranlafien, fofern es fi) um 
weitere Ausdehnung der Eroberungspläne handelte; allein grade das Wunder: 
bare in diejen Berichten lodte an und reizte die Habgier der Spanier. 

Pineda fuhr vom Miſſiſſippi bis in die Gegend von Vera Cruz, two 
bei einer Landung ein Theil feiner Leute dem Cortes in die Hände fiel. 
Hier mußte bald eine bejtimmte Grenze zwiichen dem Garay-Lande und 
Eorte3:Lande (Merifo) gezogen werden. Die Krone Spaniens entihied, daß 
der Rio Panuco (Tampico) die Gebiete der beiden Eroberer jcheiden jolle. 
Sm Jahre 1523 ging nun Garay jelbjt mit elf Schiffen und bedeutender 
Mannichaft nad) dem Balmenflufie, nördlih von Panuco, um dort eine 
Niederlaflung in der Nähe von Merifo zu gründen. Aber faum waren die 
Truppen gelandet, jo lief bereits ein Theil zu Gortes über, unter dejien 
Fahnen mehr Beute in Ausficht jtand. Garay ſelbſt mußte ſich feinem glüd: 
lihen Nivalen ebenfalls ergeben, blieb im Lande und ftarb in Mexiko. 
Nah feinem Tode verlieh der König von Spanien die nördliche Golfküſte 
an Narvaez. 

Ramfilo de Narvaez fahte 1528 die Eroberung dieſes Gebietes 
von neuem ins Auge. Cortes gegenüber hatte er zwar eine empfindliche 
Schlappe erlitten und in dem nächtlichen Kampf ein Auge verloren, allein 
jein Unternehmungsgeiit erwachte wieder. Sein Name hatte immer nod) 
Klang genug, um Mannſchaften, welche das Abenteurerleben nach der neuen 


1) algund golfo 6 estrecho en la tierra firme. Navarrete, Colec. III, 147. 
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Welt hinübergeführt Hatte, unter feiner Fahne zu ſammeln. Er ging mit 
400 Mann und SO Pferden in vier Schiffen nah dem Hafen Ca. Eruz in 
Florida, wahriheinlih an der Tampa:Bai, 28° n. Br., hinüber, landete 
mit 300 Mann und z0g, während die Schiffe an der Küfte folgen jollten, 
parallel dem Meeresitrande nordwärts und ins Innere. Am 26. Jumi er: 
reihte er die Indianerſtadt Apalachee (der Name haftet vielleiht nod an 
der Apalacheebai im Norden von Florida), raftete dort fait vier Wochen 
und zog von da weiter nah Aute Nachdem fie von hier aus mehrere 
Tagereijen weite Streifzüge nah Weiten unternommen hatten, ohne dabei 
Gold oder Anzeichen dieſes begierig gefuchten Metalles entdedt zu haben, 
wandten fie ji der See zu, in der Hoffnung, ihre Schiffe zu finden; aber 
dieje hatten fajt ein ganzes Jahr lang an der Küſte weiter weſtlich nad 
dem ind Binnenland eingedrungenen Heere geſucht und waren dann unver: 
rihteter Sahe zum Theil nah Cuba zurüdgefehrt. Einige Schiffe gingen 
unter. Nach langem, vergeblihem Harren, von Krankheiten und Noth bedrängt, 
mußte man ſich entichließen, fünf Böte zu bauen, auf denen mau, gegen 
Velten am Land hinjchiffend, endlich zu ſpaniſchen Niederlafiungen zu kommen 
hoffte. Die Schar war bereit3 auf 250 Mann zuſammengeſchmolzen. Sieben 
Tage ging die Fahrt am Gejtade Hin, man fam an der Mündung eine 
bedeutenden Flufjfes vorbei. Dann wurden vier Böte bei heftig bewegter See 
ans Land geworfen, während das fünfte, in dem fi) der Capitän Narvae; 
befand, aufs Meer Hinausgetrieben wurde und dort für immer verichwand. 
Nur ein Theil der Geftrandeten entrann dem Tode im Meer, rettete zivar 
augenblidlich das Leben, gerieth aber, von einander getrennt und den feind: 
lihen Indianern gegenüber hilflos geworden, in Gefangenſchaft, aus welcher 
nad) jahrelanger Drangjal nur vereinzelte befreit wurden. Das merkwürdigſte 
Schidjal Hatte Alvar Nuñez Cabesa de Vaca, deſſen Boot zunächjt an eine 
flahe Küfteninfel trieb, welhe den Namen Malhado (Unglüdsinjel) erhielt. 
Bon hier rettete er ſich aufs Feſtland, verlor noch mehrere von feinen Be: 
gleitern, bis ihm nur noch drei Genofien: Andres Dorantes, Alonjo del 
Cajtillo Maldonado und ein Mohr, Namens Eſtebanico erhalten blieben. 
Es gelang ihnen durch einige glüdlihe Kranfenheilungen das Vertrauen der 
Indianer zu gewinnen, jo daß fie von der Küfte jich ins Binnenland retten 
konnten, wahricheinlih nad) dem Norden Alabama’s. Bon da zogen fie 
gegen Weſten, jegten über einen großen Fluß,') den Miffiffippi, gingen über 
den Arkanjas, überfhritten den Canadian oberhalb des großen Canon 
(vielleicht in derfelben Gegend, wo fpäter die Expedition Coronado’s auf 
dem Marie nad Quivira ihn berührte) und fam endlich nach langem Um: 
herirren dur das Heutige Neumerifo und Arizona nad) Euliacan, in der 
Nähe des californifchen Golfes, wo fie endlich im Jahre 1536 anlangten, 
von Melchior Diaz, weldier in dem jeit 1532 von den Spaniern bejegten 


1) Herrera, Dec. VI lib. I. cp. 4. haviendo pasado un rio bien grande. 
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Gebiete als Befehlshaber ſtand, aufgenommen wurden und ſich unter dem 
Schutz und der Pflege ihrer Landsleute von ihrer mühſeligen Wanderung 
erholen konnten. 

So unglücklich auch der ganze Zug des Narvaez verlaufen war, jo fand 
er doch wenige Zahre, nachdem die geringen Trümmer feiner Schar den 
Boden Neufpaniens erreicht Hatten, einen Nachfolger, der feinen Plan wieder 
aufnahm, und zwar in Hernando de Soto aus Barcarroto in Ejtrema: 
dura, füdlih von Badajoz. Dieſer ausgezeichnete Ritter hatte fi in Gold: 
caftilien und Nicaragua hervorgethan, war dann mit Pizarro (j. unten, Cap. 29) 
nad) Peru gezogen, war von diefem zum Oenerallieutenant (Teniente de Capi- 
tan general) erhoben, hatte dann aber, in folge des unerquicklichen Streits 
zwiſchen Pizarro und Almagro, das ſüdamerikaniſche Goldland verlafien und 
war nah) Spanien zurüdgefehrt. 

Sobald er dort mit dem Plane hervortrat, eine Erpedition nad) Florida 
zu unternehmen, lodte der glänzende Ruf feines ritterlihen Charakters jo 
viele tüchtige Kräfte, ſelbſt zahlreihe Hijosdalgo und Priejter herbei, daß 
er fi bald an der Spite eines Heeres von taujend Mann jah. Mit ihnen 
ging er am 6. April 1538 auf zehn Schiffen von San Qucar nad) Cuba ab, 
vervolljtändigte in Habana jeine Ausrüſtung und landete am 31. Mai 1539 
mit 900 Soldaten und 350 Pferden in der Bai von Eſpiritu janto auf 
Florida. Zufällig trafen jeine Begleiter einen Landsmann, Juan Ortiz, 
welcher, durch die Frau des Caziken gerettet, allein von dem Heere des Nar: 
vaez no am Leben war. Aber über das Land vermochte er nur wenig 
Auskunft zu geben, er hatte nur gehört, daß das Binnenland wegen feiner 
Fruchtbarkeit jehr gerühmt werde. Indes fonnte Ortiz doch als Dolmetjcher 
ſehr nützlich werden. 

Nachdem Soto zur Bewachung der Schiffe 40 Mann zu Pferde und 
80 Mann zu Fuß zurückgelaſſen hatte, zog er mit ſeinen Truppen gegen 
Nordnordweſten ins Innere des Landes. Man ſtieß auf Ortſchaften mit 
mehr als 600 Hütten, mußte auf raſch geſchlagenen Brücken ſich den Weg 
über Flüſſe und Sümpfe bahnen und hatte mehrfach feindſelige Begegnungen 
mit den Indianern, welche verpalliſadirte Hügel beſetzt hielten. An die Flotte 
ging der Befehl zurück, zunächſt nach Apalachee zu ſegeln und von da aus 
100 Meilen gegen Weſten alle Buchten und Häfen ſorgfältig aufzunehmen. 
Soto bezog ſeine Winterquartiere in der Landſchaft Apalachee, wo man Lebens— 
mittel genug fand. Im Frühjahr 1540 rückte er gegen Norden; ſeinen 
Truppen ſchickte er ſtets gewandte Botſchafter voraus, welche von den Ein— 
gebornen nur friedlichen Durchzug zu fordern hatten. Einer der Häuptlinge, 
durch deſſen Gebiet man zog, der Cazike von Cofachi (Cofaqui), führte als 
Waffe ein mächtiges, zweihändiges Holzſchwert. Wiederum ging es über 
große und kleine Flüſſe nordwärts und nordoſtwärts. Als man an den 
Xuala gelangte, hielten die Seeleute, welche an dem Zuge theilnahmen, den— 
ſelben für den nämlichen, deſſen Mündung an der Oſtküſte Ayllon mit dem 
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Namen Santa Elena belegt hatte,) weiter nordwärts fam man in die Nähe 
von Kupferminen.?) Dann jcheint der Marſch mitten durch Alabama nad 
Weiten gegangen zu fein. In der Dichtbewohnten, fruchtbaren Landichaft Coca 
(Coſſa) machten fie eine zwölftägige Raſt und rüdten weiter nach dem be: 
fejtigten Talifje im Gebiete des Tascaluco. Diejer Häuptling war ein Rieſe 
von Geftalt. Er erbot ſich, das jpanijche Heer eine Zeitlang zu begleiten, und 
bat deshalb um ein Pferd. Soto gab ihm eines von feinen Laitpferden. Als 
er darauf jaß, reichten feine Füße fajt bis auf die Erde.?) Tascaluco führte 
jeine Gäſte verrätherifcher Weiſe zu einer ftarfen indianischen Feitung, Mavila 
(Mobile), um fie dort zu überfallen. In den SO cajernenartig großen Häufern 
der Feſtung jollen fi je 1000 Krieger befunden haben. Die Spanier waren 
arglos in den Ort eingerüdt, zogen fi) aber, als fie die drohende Gefahr 
bemerften, zurüd und griffen von außen die Ballifadenverfchanzung an, ſchlugen 
die Holzpforten mit Beilen ein und legten Feuer an die Häufer. Soto wurde 
im Kampfe verwundet, blieb aber im Gefecht, um feine Leute nicht zu ent: 
muthigen. Selbjt die indianischen Weiber nahmen am Kampfe theil; als 
aber das Feuer mehr un fich griff, Sprangen die Vertheidiger von den Wällen 
herab und juchten ſich durch die Flucht zu retten. Der Kampf dauerte neun 
Stunden. Die Spanier verloren 83 Mann, theils im Gefecht, theils an den 
Wunden, da es an jeglicher Pflege fehlte. Dazu büßte man 45 Pferde ein. 
Der Berluft, den die Indianer erlitten, wird auf 11,000 Mann angegeben. 
Mehr als 3000 Todte zählte man in den Straßen der Feitung, über 4000 
follen im Feuer umgekommen jein. Den Körper des Verräthers Tascaluge 
fand man nicht, man nahm für gewiß an, daß er den verdienten Tod in 
den Flammen gefunden habe und mit verbrannt jei. 

Der bedeutende Verluſt, den die Spanier erlitten hatten, machte fie mutb: 
los. Da man fein Gold fand und überall von einer feindjeligen Bevölferung 
bedroht war, wollte man lieber heimfehren. Soto aber wollte feinen Feldzugs— 
plan noch nicht aufgeben, er gönnte jeinen Truppen eine vierzehntägige Rait 
und zog dann weiter ins Land der Chifafa. Am Grenzfluffe wehrten ihm die 
Indianer den Uebergang, aber Soto ließ zwei große Böte bauen, bemannte 
fie mit je 40 Schüten und 10 Reitern, ging in der Morgendämmerung über 
das Waffer und vertrieb die Gegner, fo daß der Haupttheil jeines Heeres: 
unbeläftigt folgen konnte. In dem Hauptorte der Landichaft, welchen man 
in vier Tagen erreichte und welder in günjtiger Lage, reichlich mit Vorräthen 
verjehen, ſich für einen längern Aufenthalt eignete, jchlugen die Spanier 
wieder ihre Winterquartiere auf; aber allzu jorglos hatten fie verjäumt, 
Wachen anszuftellen. So wurden fie im Spätherbite von den Indianern bei 
Nacht überrumpelt, welche ihnen die Strohdächer der Hütten über dem Kopfe 


1) Vielleicht der Altamaha in Georgia, oder der Savannah an der Grenze von 
Süd-Carolina. 2) Kupferbergbau findet ſich noch im Norden des Etaates Georgia 
3) Herrera, Dec. VIL ib. Le. 1. 
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anzündeten. Soto, welcher jtets in Waffen jchlief, war zuerjt auf dem Plake; 
aber er verlor in dem nächtlichen Kampfe wiederum 40 Soldaten und büfte 
50 Pferde ein, von denen 20 verbrannten. Man mußte die Quartiere eine 
Meile weiter nah dem auch für die Pferde fichereren Orte Chicacolla ver: 
legen. Wenn auch hier unabläffig von den Eingebornen beunruhigt, behauptete 
jih Soto doch bis Ende März. Unter teten Kämpfen zog er weiter, bald 
nah Südweſten, bald nad Weiten. Sein Marſch ging, wie e3 fcheint, über 
den oberen Alabama und am mittleren Tennefjee hinab, welcher an Größe 
dem Guadalquibir bei Sevilla glich, und führte ihn endlich an den Miffiifippi. 
In Verbindung mit einem Gazifen machte das Heer, welches bereits auf 
die Hälfte zufammengefhmolzen war, einen Kriegszug auf 80 Ganoes den 
Strom hinab gegen einen feindlihen Nahbarn, deſſen Hauptjtadt erobert und 
vernichtet wurde. In diefen Kämpfen wird auch zuerſt der blutigen Sitte 
der Indianer, Skalpe zu erbeuten, Erwähnung gethan. Dann ging Soto 
über den Strom, fand auch jenjeits noch fruchtbares Land und zahlreiche 
Ortichaften. Aber in der Landihaft Quigualtangui wurde der Feldherr, 
welcher bisher unermüdlich ausgeharrt hatte, vom Fieber ergriffen und ftarb 
am 21. Mai 1541 in feinem 42. Jahre. Auf feinem Sterbelager hatte er in 
Gegenwart jämmtliher Hauptleute den Luis de Moscojo de Alvarado 
zu feinem Nachfolger ernannt. 

Soto war jehr beliebt geweſen bei feinen Soldaten, mit denen er alle 
Mühjieligkeiten ertragen hatte. Er wurde bei Nacht beftattet, damit die Kunde 
jeines Todes ſich unter den Indianern nicht verbreite. Der Sarg wurde 
in einen 19 Ellen tiefen Seitencanal des Stromes verjenft. 

Am 5. Juli rüdten die Truppen in großen Tagemärjchen nad Weiten, 
100 Meilen weit durch unfruchtbares Steppenland, dann durch Wüfteneien, 
in denen fich jelbit die indianischen Führer verirrten. Da die Lebensmittel 
ausgingen und der neue Heerführer die ermatteten Soldaten nit der äußer— 
jten Gefahr in den menjchenleeren Wildnifjen ausjegen wollte, jo ordnete er 
im Angefiht der hohen Gebirge (man hatte alfo den öftlihen Fuß der 
Felfengebirge erreiht) den Rüdzug an, um den großen Strom wieder zu 
erreichen. Viele Soldaten fielen auf dem Marjche, der Winter fam heran, 
die Lebenzmittel mußten mit Blut erfämpft werden. In den Niederungen 
des Miſſiſſippi mußten fie mehreremale, weil fie nachts feine geeigneten 
Lagerpläge fanden, die Reiter zu Pferde bleibend, die übrigen Soldaten, bis 
an die Knie im Wafler ftehend, den Morgen erwarten. Barfuß und in Thier: 
felle gehüllt, — denn die europäifhe Kleidung war zerfegt und zerfallen, — 
erreichten die Trümmer des Heeres im Winter, Ende November, den großen 
Strom wieder, etwa 16 Meilen oberhalb der Stelle, wo fie ihn im Sommer 
überjchritten hatten. Man ſetzte fih an einem von tiefen Waflergräben um: 
zogenen Orte mit Gewalt feſt und behauptete fih dort für den Winter. 
Eine Mufterung ergab nur noh 320 Mann Infanterie und 70 Pferde; 
aber in folge der entjeglihen Strapazen ftarben während des Winters nod) 
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manche, unter ihnen auch Juan Ortiz, dem es nicht vergönnt fein jollte, 
nachdem er jo vielen Gefahren und jahrelangen Mühen entronnen war, die 
Heimat wieder zu jehen. Won einem benahbarten Häuptlinge mit Lebens: 
mitteln und Deden verjorgt, brachte man fo den legten traurigen Winter 
zu, nur noch belebt durch die Hoffnung, auf dem Wafjerwege ans Meer umd 
wieder zu ſpaniſchen Eolonien zurüdgelangen zu können. Im März und 
April bauten fie fieben feite Böte, welche vorn und hinten gededt waren. 
Aber die gewaltigen Frühjahrsfluten des Rieſenſtromes verzögerten noch 
wochenlang die Abfahrt. Das Wafjer begann am 10. März zu fteigen und 
überſchwemmte vom 20. April an das ganze, weite Flußthal, jo daß noch am 
20. Mai die Straßen des Ortes nicht gangbar waren. Erjt am Johannis: 
tage waren die Böte mit Vorräthen hinlänglich verjorgt, und in den legten 
Tagen des Juni konnte man fi einihiffen. In jedem Boote befanden fid 
etwa fünfzig Spanier und vier Indianer (Männer und Weiber), welde frei: 
willig die Fahrt mitmachten. Die Vorbereitungen waren den füdlichen An 
twohnern des Stromes nit entgangen, fie bejchlojjen den Fremden den 
Durchzug zu wehren. Mit 1000 Kriegscanoes, darunter manche mit 25 
Rudern an jeder Seite, verjperrten fie den Spaniern die Waſſerſtraße. Die 
Krieger waren meijt ſchwarz und blau bemalt, und die Canoes trugen die 
entfprehende Farbe. Die fpanischen Böte mußten ſich mitten durd die 
übermächtige feindliche Flotte den Weg bahnen, BVerfolgung und Kampf 
dauerte zehn Tage lang, wobei mander Spanier noch das Leben einbühte. 
Dann erjt fonnten fie ungehemmt weiter jegeln. Der Strom wurde jo breit, 
daß man von der Mitte aus faum die niedrigen Ufer jehen konnte. Am 
19. Tage der Fahrt erreichten fie das Meer und beſchloſſen nun, ohne Com: 
paß und ohne Karten, am Gejtade nad Weften fteuernd, zu verſuchen, ob 
fie Neufpanien fänden. Einen Tag lang war das Meer von den Fluten 
des Miffiffippi noch mit ſüßem Waſſer bededt. Dreiundfünfzig Tage jegelten 
fie am Lande Hin, ergänzten ihre Vorräte durch ergiebigen Fiſchfang und 
nahmen von Zeit zu Zeit an der Küfte frijches Waſſer ein. Gegen das 
Ende der im allgemeinen äußerjt günftigen Fahrt wurde die Flottille von 
Sturm und heftigen Negengüfien überfallen, welde die Böte zu füllen und 
zu verfenfen drohten. Ohne Schlaf und Speife mußten die Seefahrer 26 
Stunden bei ununterbrochner Arbeit ausharren, ehe es ihnen gelang, einen 
Landungsplag zu finden. Da fie hofften, nun endlich bald in das Gebiet 
von Neufpanien zu gelangen, jo verließen fie ihre Schiffe und marjdirten 
am Strande gegen Süden. Nach einer Wanderung von 13 oder 14 Meilen 
war die ganze Schar von Entbehrungen und Hunger jo erihöpft, dab man 
ſich lagern mußte. Faſt am Ziel und doch, wie es jchien, noch dem Unter: 
gange geweiht. Da erbot fi) Gonzalo Quadrado Karamillo mit noch einem 
Genoſſen, nur mit Schwert und Schild bewaffnet, barfuß, nachts die Gegend 
zu durchitreifen, während die übrigen fi der Ruhe Hingaben. Bald traf 
er Indianer an, von denen er erfuhr, daß fie nicht fern von Panuco, alſo 
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bereit3 auf neuſpaniſchem Boden jich befänden. Der Gouverneur nahm die 
halbnadten, in Thierfelle gefleideten Landsleute, welche mit ihren verwilderten 
Bärten mehr den Wilden als civilifirten Menſchen glichen, freundlich auf 
und jchicdte eine Botichaft an den Vicekönig Mendoza, welcher fie jofort mit 
allem Bedarf an Kleidung, Tebensmitteln und Arznei verjehen ließ. 

Manche von den Abentenrern fehrten nad) Spanien zurüd, für immer 
von ihrem Entdedungsfieber geheilt, andere blieben in Mexiko, wieder andere 
ließen fih für Peru anwerben, einzelne traten in einen geiftlihen Orden ein. 
So löjten fi die Trümmer des ftattlihen Heeres, welches Soto einft hinaus: 
geführt hatte, wieder auf und trugen durd ihre abjchredenden Berichte dazu 
bei, daß das Miffisfippigebiet nicht wieder zum Ziel ſpaniſcher Eroberung: 
gelüfte auserjehen wurde. 


27. Eoronado’s Feldzug nach) Cibola und Quivira, 


Nach der Eroberung Mexiko's blieben die Blide noch jahrzehntelang auf 
das unbekannte Gebirgsland im Norden gerichtet. Die Fahrten, welche im 
weſtlichen Meere jchon von Cortes jelbjt angeregt waren, hatten eine unendlich 
weite Erjtredung de3 Fejtlandes mit bedeutenden Gebirgszügen im Norden 
nachgewiejen. Im Binnenlande rüdte man in die öderen Stridie des neu: 
ſpaniſchen Vicekönigreichs nur langjam nad) Norden vor. E3 bedurfte be: 
fonderer, lodender Ausfihten, um die dort beginnenden Wüſteneien zu durch— 
breden. Der Präfident des königlichen Gerichtshofes in Mexiko, welder von 
1528—31 die Eivilverwaltung des reichen Pilanzlandes leitete, Nuño de 
Guzman, hatte jhon im Jahre 1530 von einem Indianer Mittheilungen 
erhalten über ein im Norden liegendes Land Tejos (Teras?), wo er fieben 
Städte wollte befucht haben, jede jo groß wie Merifo, in denen ganze Straßen 
mit Suwelierläden bejegt jeien. Der Weg dahin führe 40 Tage durch eine 
Wüſte. Guzman beichlog mit 400 Spaniern und 2000 Indianern ich 
dahin einen Weg zu bahnen; aber er fand, indem er fih vornehmlid an 
den wejtlihen Terrafien des Hochlandes nordwärts bewegte, ſchon in Euliacan, 
füdlih von 25° n. Br., jo bedeutende Schwierigkeiten, daß er von feiner 
Unternehmung abftand und ſich dabei begnügte, Culiacan zu colonijiren. 
Diejer Drt bildete in der Folgezeit den Ausgangspunkt mehrerer Expeditionen 
in die nördlichen Regionen. Die Fabel von den goldreihen Städten tauchte 
1536 von neuem auf, als die letten Ueberbleibſel der Erpedition des ver: 
unglüdten Narvaez, Nunez Cabega, Dorantes, Maldonado und der Mohr 
Eijtebanico fi) nad) Neuſpanien zurüdgefunden hatten. Sie behaupteten, e3 
gäbe im Norden Städte, deren Häufer ſechs bis fieben Stodwerfe hätten, 
und die Thürgewände jeien mit kojtbaren Steinen geſchmückt. 

Im Auftrage des Vicefönigs Antonio Mendoza (1535 — 57) ſchickte 
Goronado, welcher damals GCommandant in Guliacan war, den Prieſter 
Marcos de Niza nebjt einem Francisfaner Fray Onorato und Ejtebanico 
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im Frühling 1539 nach Norden.’) Onorato blieb ſchon in Sonora wegen 
Krankheit zurüd, Die andern zogen mit einigen Indianern weiter. Der 
Mohr wurde auf Kundichaft vorausgeihidt. Je weiter man nah Norden 
durch die ſporadiſchen Anfiedlungen der Indianer vorwärts drang, um jo be: 
jtimmter lauteten die Angaben über eine große Stadt Cibola. Bald aber 
erhielt Marcos de Niza die Trauerbotichaft, Ejtebanico fei bei jeinem Ein: 
tritt in die Stadt getödtet worden; wie fich ipäter herausftellte, war er als 
ein Opfer jeiner Lüfternheit und Habgier gefallen. Marcos konnte feine 
indianische Begleitung nur durch Geichenfe bewegen, ihm jo weit zu folgen, 
bis er die Wunderjtadt mit eignen Augen, wenn auch nur ans ber 
Ferne, jähe. 

Es gelang ihm in der That, fo weit vorzudringen. Er jah die Stadt 
in einer Ebene, am Abhange eines runden Hügels. Ob er fich ſelbſt täuſchte 
oder ob der Eindruf aus der Ferne ein größerer wurde: Marcos hielt die 
Stadt für anjehnlider und größer als Merifo. Gern hätte er die Stadt 
jelbjt bejucht, allein bedenfend, daß, wenn er getödtet werde, alle Kunde feiner 
Entdefung verloren ginge, ftand er davon ab. Auf der Höhe, wo er ſtand, 
thürmte er einen Steinhaufen auf, errichtete darüber ein Kleines Kreuz und 
nahm im Namen des PVicelönigs von dem Lande Beſitz. Dann fehrte 
er zurüd und ftattete noch im September desjelben Jahres dem Vicekönig 
in Merifo Bericht ab. Coronado, mit weldhem Marcos in Guadalajara zu: 
jammengetroffen war, ſchickte noh im Herbit den Capitän Melchior Diaz ab, 
weil ihm die Erzählung des Prieſters nicht hinreichend beglaubigt ſchien. 
Aber Diaz fonnte wegen der eintretenden Winterfälte in den wenig bewohn: 
ten Regionen nicht ans Ziel gelangen, fondern mußte ſich in feinem Bericht, 
den er am 20. März 1540 an Coronado abgehen ließ, auf die unterwegs 
gemachten Erfundigungen ftügen. Wenn nun auch dadurd die überſchweng— 
lihen Schilderungen de3 Pater Marcos etwas gedämpft wurden, jo muhte 
er doc) die Eriftenz von fieben merkwürdigen Städten, deren vornehmfte Cibola 
war, bejtätigen. 

Diefe Thatfahen beftimmten fodann den Vicekönig, ein anfehnlides 
Heer unter Coronado?) zur Erweiterung feiner Herrfchaft nach Norden zu 
entjenden. Diejer brady im Frühjahr 1540 mit einem Heere, weldes an 
Spaniern und Indianern über 1000 Mann zählte, von Mexiko auf und 
ging über Compoſtella nah Euliacan. Da von hier aus der Weg beichwer: 
fiher wurde, jo mußte eine Heine Schar immer vorausgejandt werden, um 
die Gegend zu erforichen. Auch begleiteten zwei Schiffe unter Pedro de 
Alarcon die Erpedition, indem fie möglichjt nahe ſich an der Küfte hielten. 


1) Marcos Bericht in Colecc. d. doc. ined. relat. al descubr. 11], 329 — 50. 
Madrid 1865. 2) Coronado's Bericht in Doc. ined. rel. al descubr. III, 363. 
Sein Brief an den Kaiſer, ibid. XII, p. 261. Außerdem die Berichte feiner Capitäne 
Zaramillo, ibid. XIV, 304, und Gaftaneda in Ternaur Compans, Voyager, rela- 
tions et memoires etc. Paris 1838. 
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Der Mari ging von Culiacan im allgemeinen nad) Nordweiten bis etiva 
zum 30° n. Br. und richtete fih) dann nad) Norden und jpäter nad Nord: 
often. Man durchſchnitt das Thal von Sonora und wandte fich vom Rio 
de ©. Ignacio nordöftlid ins Gebirge, um den oberen Lauf des Rio Sa. 
Eruz (Nerpa) zu erreihen, an dejjen Ufer man zwei Tage abwärts und fpäter 
über die öden Flähen zum Rio Gila gelangte, welcher, weil man auf Flößen 
überjegte, den Namen Rio de las balſas erhielt. Dem ſüdweſtlichen Steil: 
abfall des Coloradoplateaus ausweichend, führte der Weg in öjftlicher Ric: 
tung über einen mit Fichten bejtandenen Berg. Ueber grafige Ebenen, 
Schluchten und ödes Bergland ging es weiter nad) Nordoften, bis man Ci: 
bola erreihte. Die Truppen hatten den Weg ſämmtlich zu Fuß gemadt, 
jeder Mann trug jeinen Bedarf an Lebensmitteln ſelbſt, auch die Pferde 
waren beladen. Vierzehn Tage nad Ankunft der Vortruppen langte aud 
das Hauptcorps an; aber das erreichte Ziel, Cibola, brachte große Enttäu: 
ihungen, man verwünjchte die übertriebenen, lodenden Schilderungen des 
Marcos de Niza und erklärte jpöttiih, mande Farm in Neufpanien made 
einen ftattliheren Eindrud als diejer Ort, der aus Stein und Lehm auf 
einen Felien gebaut, höchjtens 200 Krieger bergen fünne Mit leichter Mühe 
wurde der Ort gejtürmt und die Indianer verjagt. Das Land war falt und 
hoc gelegen, der Boden jandig und nur fpärlid mit Grün bededt. Die 
Indianer waren in baummwollne Tücher oder in Thierfelle ärmlich gekleidet. 
Schätze durfte man hier nicht erwarten und die herrlichen jieben Städte, von 
denen gefabelt war, bejtanden in Heinen Ortſchaften (pueblozuelos), die in 
einem Umfreife von etwa ſechs Meilen den Hauptplag umgaben. 

Wo lag Eibola, deſſen Namen wir auf modernen Karten vergeblid 
juhen? Zahlreiche nordamerikaniſche Gelehrte und Reiſende haben fi mit 
der frage beſchäftigt.“) Cibola ift das heutige Juni am Zuñiriver, welder 
ſich durch den Heinen Colorado in den Colorado del Decidente ergießt. Es 
fiegt im Territorium von Neu: Merifo nahe der Grenze von Arizona unter 
35° n. Br. Nah der Angabe von Simpſon (p. 324) erſcheint Zuñi aus 
einer Entfernung von drei Meilen als ein niedriger brauner Felsrücken in 
baumlofer Umgebung. Das Flußbette ift 150 Yards breit, aber das Wajler 
nur ſechs Fuß breit und einige Zoll tief. Die Stadt ift terraffenartig gebaut, 
jedes Stockwerk der Häufer — in der Regel find es drei — tritt mach oben 
weiter zurüd und läßt für eine Plattform Raum. Die auffteigenden Gafien 
find jehr enge. In der Umgebung von Zuñi finden fi noch, am Rio Ber: 
mejo, die Ruinen von ſechs Pueblos, alle dicht zufammen. Daß Zuni und Ci: 
bola identisch find, geht aud) aus dem Ausſpruche Antonio’s de Espejo hervor, 
welcher 1583 das Gebiet befuchte und erklärt, die Spanier unter Coronado 


1) Bol. General 3. 9. Simpſons kritifche Arbeit über Cibola in Smithsonian 
Rapport, 1869 p. 30940. Simpfon fennt die Gegend aus eigner Anſchauung und 
ftügt fich ferner auf die Anficht des Ingenieur N. H. Hutton, welcher mit Whipple 
und Parke 1853—56 Neu-Mexiko und Arizona erforjchte. 
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hätten dem von den Indianern Zuni benannten Orte den Namen Eibola 
gegeben.) 

Während das Hauptheer nad) Eibola marſchirte, hatte Coronado ſchon 
vom Sonoraflufje aus den Capitän Meldhior Diaz mit 25 Mann ans 
Meer hinabgejandt, um die Schiffe Alarcon’3 aufzuſuchen und ihm, womöglich, 
Verhaltungsmaßregeln. für feine weitere Fahrt zu geben. Diaz zog an dem 
öftlihen Strande des californishen Meerbujens gegen Norden, bis er an das 
Ende des Golfes fam. Da er aber von den Schiffen nirgends eine Spur 
fand, ging er an dem dort mündenden Strom weiter, bis er einen mächtigen 
Baum. fand, in deſſen Rinde die Nachricht eingegraben war, daß Alarcon bis 
dahin mit jeinen Schiffen gefommen fei und am Fuß des Baumes einen 
Brief niedergelegt. habe. Der Anhalt des Schreibens ergab, daß Alarcon 
hier längere Zeit gewartet und dann, da er mit feinen Schiffen nicht weiter 
vordringen, alfo nicht mehr in der Nähe Coronado's bleiben konnte, den Nüd: 
weg angetreten habe. Alarcon war am 9. Mai 1540 vom Hafen Nati: 
vidad ausgejegelt, hatte von Jalisco aus nocd einen Transport mit Vorräthen 
für die Truppen mitgenommen und war im Auguſt an das Nordende des 
Meerbufens gelangt. Mit Böten war er noch 85 Meilen weit den Colorado, 
welden er Rio de buena guia nannte, hinaufgegangen und hatte alles ver: 
jucht, um fi) mit Coronado in Verbindung zu jeßen, aber vergeblid. Er 
ſah fih zur Umkehr gemöthigt. Sein Pilot Domingo del Eajtillo entwarf 
eine Karte?) von den Küften des Golfes und bewies damit, daß das weit: 
lihe Land, Niedercalifornien, eine Halbinjel ſei. Später hat allerdings lange 
und bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus die faljche Bor: 
jtellung geherricht, al3 jei Californien eine Anfel. 

In der Nähe des Colorado fam Diaz durch einen unglüdlihen Zufall 
ums Leben und feine Mannjchaft Fehrte nad) Mexiko zurüd. 

Inzwiſchen hatte Coronado von Eibola aus, wo er vorläufig fein 
Standquartier nahm, zunächſt die umliegenden Ortichaften unterwerfen lajjen 
und dann nad verjchiedenen Richtungen einzelne Truppentheile in entfernte 
Regionen zur Erforfhung der Länder entjendet. In der Landſchaft Tuzan 
oder Tucaya hörten die Spanier von einem großen Fluffe im Norden. Diefen 
Strom aufzufuhen zog Garcia Lopez de Cardenas aus. Er ging mit 
jeiner Heinen Schar über das Coloradoplateau und trat dann, bejtürzt über 
den wilden Abgrund, an den Rand des großen Colorado : Caiionsd. ine 
Welt in Trümmern, ein von Haffenden Spalten zerrifjener Felsboden, auf 
deſſen Grunde allein das jpülende und grabende Waffer arbeitet, zeigte fich 
hier den erjtaunten Bliden, wie fie in folder Großartigfeit in feinem Erb: 
theil wieder auftritt.) Die Spanier unter Cardenas meinten, die Strom: 


1) R. Hakluyt, Voyages. Vol. III. p. 394. London 1600. 2) Eine Eopie 
diejer Karte findet fih in Zorenzana, Historia de nueva Espana. ©. 328. 
Merifo 1770. 3) „Leutnant Ives, welcher den unteren Colorado erforichte, machte 
einen Heinen Abftecher zu Lande von einem Punkte unterhalb des großen Carion nad) 
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ſchluchten jeien drei bis vier Meilen tief, neuere Meffungen haben die Tiefe des 
großen Cañons auf etwa 100 Meter beſtimmt. Drei Tage lang irrten fie am 
PBlateaurande umher, nach einem Paſſe ausſpähend, der fie zum Wafjer hin: 
unterführe, umſonſt. Einige Wagehälje verjuchten zwijchen dem zerflüfteten 
Geſtein Hinabzuflettern, mußten aber unverrichteter Sadje zurüdjteigen. Sie 
verficherten, daß einige Fellen, die von oben gejehen etwa Mannesgröße ge: 
zeigt hätten, in der That höher als die Gathedrale von Sevilla gemwejen 
ſeien. Gardenas trat vor diejer unbezwinglichen Naturichranfe den Rückweg 
an. Er hatte zuerjt den großartigjten Theil des mittleren Colorado gejehen. 

Eine andere Schar ging unter Hernando d’Alvarado von Eibola 
nad Oſten; jenſeits der Zurigebirge trafen fie wieder auf mehrere indiani- 
ſche Ortichaften, welche in ähnlicher Weiſe, wie Cibola angelegt waren. 
Unter diefen war namentlih Acuco (jetzt Acoma)“!) durd feine Lage auf 
einem zerflüfteten Sandjteinfeljfen merkwürdig. Auf der Nordſeite hat der 
Wind den Sand jo hoch angehäuft, daß man auf demfelben faft bis zur Höhe 
hinaufjteigen kann. Dann bleibt aber noch der nadte Fels zu erflimmen; 
in einer engen Spalte windet ji) der Pfad hinauf, den die Indianer durch 
eingezwängte Holzitufen bequemer gemacht haben. Alvarado mußte mit feinen 
Leuten auf Händen und Füßen den Felſen erflettern. Dieje Feljendörfer 
lagen in der Nähe eines Fluſſes, der gegen Südoſten floß und fi) bald mit 
einem größeren nach Süden ziehenden Strome vereinigte. Bis nad) Cibola 
bin hatten alle Stromrinnen vorwiegend eine weftliche Richtung gezeigt. Die 
Bedeutung diejer hydrographiichen Verhältniſſe entging dem Scarfblid des 
Capitän Jaramillo nicht. Treffend bemerkt er in feinem Bericht: „Alle Ge: 
wäſſer, Flüffe und Bäche, welche wir bis Cibola oder noch ein paar Tagereijen 
weiter antrafen, laufen zum Südmeere (d. h. zum großen Ocean), von da 
ab aber zum Nordmeere (d. h. zum merifanijchen Golfe).“?) Mit der größten 
Sicherheit erfennen wir daraus, daß die Erpedition die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Colorado del Decidente und dem Rio grande del Norte überjchritten 


Südweften herum und erflomm das Plateau von San Francisco. Bon einer Höhe konnte 
er weit nad) Nordojten jchauen und das Gebiet überjehen. Die Ausdehnung und Groß: 
artigfeit der Cañons, jagt er, iſt im dieſer Richtung jtaunenerregend. Das ganze 
Hochland ift dur riefige Klüfte in Fetzen zerrifien und gleicht einer ungeheuren 
Ruine. In meilenweiten Landftrichen find die oberen Schichten hinweggefegt und 
nur ifolirte Berge ftehen geblieben. Klüfte, jo tief, dab das Auge nicht bis auf den 
Grund Hinunterzudringen vermag, werden durch Wände getrennt, deren Dide man 
beinahe umjpannen kann, und jchlanfe Spitzſäulen, welche auf ihrem Grunde zu 
ſchwanken jcheinen, jchießen taufend Fuß hoch aus den unterirdiichen Höhlen empor.” 
(3. W. Powell), Exploration of the Colorado river of the west. Wajhington. 1875. 
P. 195. 

1) In der Zuñiſprache noch jetzt Hak-ku-kiah genannt. (Schoolcroft, History of 
the Indian Tribes. IV, 220. 2) Jaramillo, Relacion ]. c. p. 308. Todas cuantas 
aguas hallamos, y rios € arroyos, hasta este de Cibola, y aun, no sé si una 
jornada, ü dos mas, corren & la mar del Sur, y los dende aqui adelanto, a la 
mar del Norte. 
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hatte und fih nun im Gebiet des Iekteren befand. Auch diefer Strom wurde 
überjchritten und in der Landihaft Tiguer vereinigte ſich Coronado wieder 
mit dem vorausgegangenen Alvarado. Weiterhin wurde der öſtliche Nebenfluf 
des Rio grande, der Rio Pecos, erreicht; denn der Häuptling, welcher hier 
in einer fejten Stadt, Namens Cicuyé, haufte, follte begehrenswerthe Schäße 
befigen. Auf diefen waren die Spanier durd einen Indianer aufmerkſam 
gemacht, welcher viel von golde und filberreihen Städten zu erzählen wußte. 
Dort, berichtete er, halte ein Fürft feine Siefta unter einem mächtigen, 
großen Baume, dejien Zweige mit goldenen Glödhen behängt ſeien, 
damit fie, wenn er entichlummere, im Luftzuge leiſe erflängen. Er jelbjt 
habe einige von diefen Schellen bejeffen, aber der Fürſt von Cicuyé!) habe jie 
ihm abgenommen. Alvarado rüdte nad) Cicuye, um die Gloden zu holen, 
fand aber feine Spur von Gold, und die Einwohner erklärten jenen Indianer 
für einen unverjhämten Lügner. Dann nahm er zwar den Häuptling ge: 
fangen und brachte ihn zu Coronado, der ihn ſechs Monate in Haft hielt, aber 
damit nur erzielte, daß die Indianer allenthalden ſich gegen die Spanier 
erhoben, welche jich unter jteter Unruhe den Winter über in Tiguer behaup— 
teten. Im Mai des Jahres 1541 follte das vielverſprechende Duivira auf: 
gejucht werden; über den Becosfluß nad) Nordojten, und am Gebirge 
hin über die Steppen ziehend, traf man hier mit Jagdindianern zujammen, 
welche ohne feite Wohnfige (sin casas) in Lederzelten lebten und alle wid; 
tigen Lebensbedürfniffe von der Beute an erlegten Büffeln bejtritten, Nah: 
rung, Mleidung und Schuhwerk?) Weiterhin begegnete man einem Indianer, 
welcher durch Zeichen zu verjtehen gab, daß er ſchon Spanier gejehen habe. 
Offenbar bezog fi diefe Andeutung auf Cabesa de Baca und feine Genojjen. 

Nahdem man, wenn auch in kurzen Tagemärjchen, einen Monat lang 
nad) Nordojten gezogen war, erreichte man einen großen Fluß, dem man nad) 
dem Tage der Entdedung den Namen Rio de San Pedro y San Pablo (Ar: 
fanjas) beilegte. Jenſeits desjelben jtieß man wieder auf jagende Indianer, 
deren Wohnungen drei oder vier Tagereijen weiter hinab ins Land gegen Oſten 
lagen. Dieje Ortichaften gehörten bereit3 zu Quivira. Ziemlich einftimmig 
erklären die ältern Gefchichtsfchreiber, Coronado jei etwa bis zum 40" n. Br. 
vorgedrungen. Wenn nun Theilnehmer des Zuges, wie Jaramillo, erfreut 
über das friſchgrüne Anjehen der Landichaft, Duivira ein prachtvolles Land 
nennen, wie e3 nicht befier in Spanien, Frankreich oder Italien zu finden, 
und meinen, es jei für alle Arten von Kulturen geeignet, denn man finde 
an einigen Bächen fogar Trauben von ziemlich gutem Gejhmad, und wenn 
ferner dieſes Land nicht mehr als gebirgig, jondern nur als hügelig und 
eben, von Strömen getränft, gejchildert wird, und wenn der Zug über den 


1) Auf dem amerikan. Atlas von Thomas Jeffreys, 1775, findet fi der Ort 
Sayaque, welder vielleiht dem Cicuyé entſpricht. (Simpfon, 1. c. p. 336). 
2) Jaramillo, 1. c. p. 310. porque dellas comen y visten y calzan, 
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Peter-Paulsfluß hinaus zu einem noch größeren Strome gelangte, an welchem 
die Ortſchaften fich mehrten und die einheimische, in Strohhütten lebende Be— 
völferungs wuchs; jo darf aus allen diefen Angaben mit ziemliher Sicher: 
heit gejchlojjen werden, daß Coronado im nordöftlihen Kanjas bis an den 
Miſſouri gelangte. Den Marſch noch weiter auszudehnen, verſprach wenig 
Erfolg, denn von den edlen Metallen hatten die Indianer gar feine Kennt: 
niß; ſelbſt die Häuptlinge trugen nur Kupfer als Schmuck. Man nannte 
zwar den nachforichenden Fremdlingen noch eine fernere Landſchaft Harahey; 
aber auch diefe bot nichts Verlodendes. Dazu war bereit3 der Yuguftmonat 
herangefommen, man jah fih aljo, um nicht etwa von dem einbrechenden 
Winter auf den öden Hochjteppen überrafcht zu werden, genöthigt, den Rückmarſch 
anzutreten.) Zum Zeichen, wie weit man gefommen jei, errichteten die Sol: 
daten ein Kreuz und jchnitten den Namen ihres Feldherrn Francisco Bas: 
quez de Coronado in das Holz des Stammes. Den Rüdweg nahm man in 
mehr jüdliher Richtung und gerieth in noch fterilere Negionen, in denen auf 
den Salzſümpfen 4— 5 Boll jtarte Salzplatten jhwammen. Nachdem man 
den nördlichen Theil des Llano eftacado paffirt, erreihte man den Pecosfluß 
etwa 30 Meilen ſüdlich von der Stelle, wo man ihn auf dem Hinmege 
überjchritten hatte. Während Coronado in Quivira weilte, waren von der 
Landihaft Tiguer aus Streifzüge nad) Norden und Süden, flußauf und 
flußab gemadt. Immer traf man wieder auf die nämlidhe Form der 
Dajendörfer. Um weitejten drang man am Rio grande abwärts und fand, 
nachdem man vier größere Ortichaften entdedt, ſchließlich eine Stelle, wo der 
Strom im Boden zu verſchwinden ſchien. Wermuthlich ift damit die Gegend 
bezeichnet, wo unter 31° 39° n. Br. der „große Fluß“ in feinen tiefen und 
unpajjirbaren Canon eintritt. Hier entzog fich derjelbe ihren Blicken; doch 
jollte er, nad) Angabe der Indianer, weiter unten im Lande noch waſſer— 
reicher wieder hervorbreden. 

Coronado Hatte die Abficht, nach der Ueberwinterung in Tiguex im 
nädjten Frühling zeitiger einen zweiten Zug nad Quivira zu unternehmen, 
um twomöglich noch ‚weiter in das fruchtbare Land vorzudringen. Allein ein 
Unfall, welcher ihn im Turnier mit Pedro Maldonado traf — er wurde im 
Ningrennen aus dem Sattel geworfen und jchwer verlegt — nöthigte ihn, 
von weiteren Plänen abzuftehen. So brach er im April 1542 auf und 
fehrte über Eibola nad Culiacan zurüd. Die theure Erpedition war ohne 
Gewinn verlaufen, ohne Schuld Coronado’3; aber der Bicefönig empfing 
den beridhterjtattenden Heerführer in der Hauptftadt fehr ungnädig und nahm 
ihm die Oberleitung in dem nördlichen Theil feines Bicefönigreichs, welches 
man mit dem Namen Neu:Galicien bezeichnete. 

Die weite, jcheinbar unbegrenzte Erjtredung der Landſchaften, welde 


1) Auf dem Rüdmarjche wird aud) das Vorlommen der Hundmurmelthiere er: 
wähnt, als Heiner Gejchöpfe, die den Eichhörnchen gleichen und in Erdlöchern Teben. 
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man betreten hatte, gegen Norden, der Abichluß des californischen Golfes, 
hinter welchem das Land ins Unendliche nad) Nordweſten verlief, gab zu eigen: 
thümlihen Borjtellungen von der Vertheilung und Gruppirung der Land: 
mafjen, jowie zu ſeltſamen WVermuthungen über die Bewohner Anlaß. So 
vermuthete der Kapitän Caſtañeda, die Indianer von Duivira müßten aus 
Großindien ftammen, weil ihre Sitten und Lebensformen fo gänzlich von 
ben bisher beobachteten Erjcheinungen indianischen Lebens abwichen. Nach 
Ueberfteigung der Gebirge, meinte er, jeien fie dem Laufe der Flüffe, wie 
3. B. des Rio grande, nad) Süden gefolgt. Es müfje in dem Lande, von 
two die Indianer eingewandert feien, große Reichthümer geben; diefes Land 
müſſe theil® im äußerften Gebiete von Dftindien liegen, theil3 in jenem 
weiten Binnenlande zu fuchen fein, welches ſich faft von China bis Nor: 
wegen eritrede. 

Nah diejen Vorftellungen ſetzte fih alfo die Weſtküſte Amerifa’s mit 
Alien in Verbindung, während der Oſtrand der neuen Welt über Florida 
und Grönland nad) Norwegen liefe. Uebrigens waren derartige Anſchauungen 
nit etwa dem müſſigen Kopfe eines ungebildeten Kriegsmannes entiprungen, 
fie wurden auch in Europa getheilt, und jo findet fich ein klares Bild diefer 
telluriijhen Träume auch in der 1562 zu Venedig erjchienenen Geographia 
Claudii Ptolemaei auf der Carta marina nuova tavola. 

Wie lange folhe trügerifche Borftellungen ſelbſt unter den Gebildeten 
ih no erhalten konnten, dafür gibt den ficherften Beleg ein Ausſpruch 
Lorenzana’s, des Erzbiſchofs von Mexiko, welcher noch 1770 darüber im 
Dunkeln ift, ob nicht Merifo einerjeit3 mit China, andererjeit3 mit Grön— 
land zujammenhänge.') 


Ueber die Beziehungen zur aſiatiſchen Küfte brachte auch die Erpedition 
Juan Rodriguez Cabrillo's feine weitere Aufklärung. Derjelbe wurde 
bald nad) der Rückkehr Coronado's mit mehreren Schiffen auf die Wejtfeite 
der Halbinfel Californien gejendet, und fam im Sommer 1542 an der Cedros— 
Inſel (28° n. Br.) vorbei, wahrſcheinlich bis zu den füblichen Ausläufern 
der Sierra nevada, denn er fah, angeblih unter 40° n. Br., hohe jchnee: 
bededte Gebirge. Nachdem Eabrillo während der Ueberwinterung im Hafen 
bei der Inſel Pofefion an den Folgen eines unglüdlihen Sturzes das Leben 
verloren Hatte, verfuchte jein Nachfolger, der Pilot mayor Bartoloms Ferrel, 
noch einige Breitengrade weiter vorzudringen und behauptete, bis zum 43° 
n. Br. gefommen zu fein. Doch jind diefe Angaben jehr zweifelhaft und 
die Configuration der Feſtlandsküſte blieb in jenen Breiten durchaus unklar. 


1) Historia de nueva Espaüa: Mexico 1770, p. 38: y aun se ignora si con- 
fina con la Tartaria, y Groelandia; por las Californias con la Tartaria, y por 
el Nuevo Mexico con la Groelandia. 
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Man fuchte hier im Norden nad einer Straße, welche zum atlantiihen 
Dcean hinüberführen und etwa bei Neufundland ausmünden jollte. Denn 
es war eine weitverbreitete Anjicht, daß, der eingebildeten Gleichjörmigteit 
wegen, im Norden eine ähnliche Wafjerverbindung beftehen müfje, wie fie 
im Süden durch Magalhaes aufgefunden ſei. Dieſer poftulirten Straße, 
welche zwiichen 1560 und 1570 den Namen Anianjtraße erhielt, jchrieb 
man militäriiche Wichtigkeit für Spanien zu und nod) im Jahre 1602 jchidte 
Philipp III. von Spanien Schiffe aus, um diejelbe zu bejegen, damit nicht 
ungebetene Säfte, Engländer oder Franzojen, auf diefem Wege den Weit: 
füjten der nenen Welt unliebfame Beſuche abjtatten könnten; aber die Straße 
wurde nicht gefunden und der ſpaniſche Entdedungseifer erlahmte an den 
Küften Ealiforniens etwa unter dem 43°’ n. Br. Den weitern Berlauf der 
Küften aufzuhellen, blieb einer jpäteren Zeit und anderen Seemächten über: 
laſſen, denn die allgemeine Aufmerkjamfeit hatte fi ſchon nach dem erjten 
Drittel des 16. Jahrhunderts faſt ausichlieglih den Entdefungen und Vor: 
gängen in Südamerifa zugewandt. 


28. Das Goldland Peru und feine alte Kultur. 


Der Name Peru wurde zum erjtenmale vernommen, als unter der 
Verwaltung des Pedrariad de Avila der Generalauffeher der Indier Anda: 
goya im Jahre 1522 vom Michaelögolfe aus an der Landenge von Panama 
einen Entdedungszug an den Küften nad) Süden unternahm und dabei in 
eine fleine Landſchaft Biru gelangte, von welcher das weiter füdlich gelegene 
mächtige Inkareidh jeinen Namen Peru bei den Europäern erhielt.) Er 
traf in dem dicht bewohnten Lande eine Ffriegeriiche Bevölferung, drang aber 
doh in das Land ein und konnte manche werthvolle Nachricht über den 
weitern Süden und den dortigen mächtigen Staat jammeln. Ein Fall aus 
dem Boot ind Meer, wobei er fajt ertrunfen wäre, machte ihn unfähig, 
jeine Entdedungen weiter jüdwärts auszudehnen. Er legte daher die Fort: 
führung der Unternehmung in die Hände Pizarro’s; allein es verging nod 
ein Jahr, ehe diejer die Mittel fand, jeine Pläne ins Werk zu jegen. Aber 
feit diefer Zeit bezeichnete man alle Fahrten nad) Süden mit dem Ausdrud 
„Expeditionen nad Biru“, und je weiter ji) vor den unermüdlichen Ent: 
dedern die Küſte nah Süden erjtredte, um jo größere Ländermaffen fahte 
man unter dem Namen „Peru“ zujammen. 





1) Andagoya jagt in jeiner Relacion (Navarrete III, 420): una provincia 
que se dice Biru, donde corrompido el nombre se llamö Piri. Aehnlich auch 
Auguſtin de Garate, Historia del descubrimiento y conquista de las Pro- 
vincias del Peru. Sevilla 1577, p. 1: una pequeüa y pobre provincia cincuenta 
leguas de Panama, que se llama Peru, de donde despues impropriamente 
toda la tierra ... por espacio demas de mil y dozientas leguas por luengo de 
costa se ]lamo Peru. 
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Die Kultur Peru’s. 425 


Werfen wir zunächſt einen Blick auf den mächtigen und ausgedehnten 
Staat, welchen der jpanifche Abenteurer, nur von wenigen Genoſſen unter: 
jtügt, zu zertrümmern und zu unterwerfen trachtete. 

Auf dem Rüden der Cordilleren, des längjten Kettengebirges der Erde, 
im Wejten von den Fluten der Südfee bejpült und nah Dften fih in den 
Schatten unermeßlicher Urwälder verlierend, dehnte fi) der Staat der Pe: 
ruaner von Neu:Öranada oder Columbia bis nad) Chile aus. Die herr: 
Ihenden Stämme waren die Quedhua und Aymara. Die Küfte der Südſee 
zeigt wenig Gliederung, bejonders in den füblicheren Theilen, aber wäh: 
rend fie im Norden, von Panama bis über den Aequator hinaus, unter der 
Wirkung reichliher Regengüffe mit feuchten Urwäldern bededt ijt, über 
welden in weiterer Ferne die majeftätifchen Ketten der Andes fichtbar wer: 
den, nimmt an der Nordgrenze des heutigen Staates Peru das Gejtade 
einen andern Charakter an und verläuft mit zunehmender Dürre ungeglie: 
dert gegen Südoften. „Dürftig und düſter ift die Natur, die den Reifenden 
bei dem Anblid des Landes der Sonne und dem Reiche der Inka's empfängt, 
des Landes abjchredende Unfruchtbarkeit jcheint ſich ſchon aus dem einför: 
migen zwijchen Braun und Grau liegenden Eolorit zu ergeben. Ein fladjes 
Land, das nur langjam nad) dem Innern zu fi) erhebt, wird durch einen 
weißlihen Sandftreifen des Geftades begrenzt. So weit das Auge trägt, 
ergrünt fein Baum auf den öden, jteinigen Flächen. In größerer Entfer: 
nung erheben fi) in dem Gewande einer Dürre, welche diejenige des Vor: 
dergrundes noch übertrifft, die niedrigen Felsberge, welche die ehemalige 
Grenze de3 Oceans bezeichnen.) Eine trübe, ſchwere Wolkenbank hängt 
faſt bejtändig über dem Lande, jo daß man jelten den Anblid der Cor: 
dilleren genicht. Zerreißt der Flor, dann haben diefe Berge, in Stufen 
einer hinter dem andern aufjteigend, durch die Deffnungen der Wolfen ge: 
jehen, ein jehr großartiges Anfehen.*) 

Im Küftenlande, zwiichen den Eordilleren und dem Ocean, wo der Negen 
fajt völlig unbekannt ift, ziehen fih, durd jandige Einöden von einander 
geihieden, fruchtbare Thäler an den kurzen Gebirgsbähen von den Höhen: 
fümmen bis an die See hernieder. Das Land zwiſchen den parallelen Hoc: 
gebirgsfetten bezeichnet der Spanier mit dem Namen Sierra; dasjelbe bejteht 
aus weitgedehnten Hocebenen und Weideländern, welche von reichen, twarmen 
Thälern und Schluchten durdzogen find, deren wafjerreihe Ströme ſämmt— 
ih zum Gebiet des Amazonas gehören. Inmitten diejes großartigen Ge: 
birgslandes lag die alte nationale Hauptjtadt Euzco, für die Inkaperuaner 
der „Nabel“, d.h. der Mittelpunkt der Welt. Noch weiter im Süden lagert 
ſich in malerifcher Gliederung und im Often von den Riefen des Hochgebirges 


1) €. Pöppig, Neife in Chili, Peru und auf dem Amazonenjtrom. Leipzig 
1836. II, 10 und 7. 2) Ch. Darwin, Reife eined Naturforjher® um die 
Welt. Stuttgart 1874. ©. 419, 
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überragt, in einer Höhe von mehr als 3800 Meter der fagenreihe Titicaca— 
fee, weldher an Ausdehnung faft die Größe des Königreihs Sachſen erreicht. 
Ueberfteigt man von dieſen Hocebenen aus die öftlichen Ketten der Anden, 
dann gelangt man in die Region der tropifchen Urmwälder, die bis auf unfere 
Tage noch wenig erforjcht und fat unbekannt geblieben find. 

Das peruanische Reich war durch ftete Kriege vergrößert und umfaßte 
zahlreiche und verjhiedene einheimische Stämme. Die Aymard, deren Siße 
ſich um den Titicacafee gruppirten, twaren wohl das ältere Kulturvolf, wie 
die Toltefen in Mexiko. Daher lag aud) das alte nationale HeiligthHum auf 
einer Injel im See. Die merfwürdigiten Baumwerfe der älteren Kulturepoche 
erhoben fi in der Nähe des Seeds. Die Fürften der Quechua führten den 
Titel Inka, als Begründer ihrer Dynaftie gilt Manco Capac, um 1000 
n. Chr. Cuzeo machte er zu feiner Refidenz, aber auch am heiligen Titicaca 
erhob fich ein fürftliches Schloß, Tiahuanaco. 

Die frühere Gejhichte des Inkareichs ift jagenhaft, ein helleres Licht 
fällt erft auf das legte Jahrhundert vor der Eroberung. Der große Er: 
oberer Huayna:Capac regirte von 1475 bis 1525, unter ihm erweiterte fich 
das Reich befonders nad) Norden. Aber gerade von hier, wo die neu er: 
mworbenen Gebietstheile noch nicht feit mit dem Hauptlande verbunden waren, 
erfolgte der Angriff der Spanier. Die BZuftände waren ähnlich wie in 
Mexiko bei dem Einmarjche des Cortes; aber Pizarro gewann um fo leichter 
das Feld, weil er zu einer Zeit erfchien, in welcher die Söhne Huayna-Capacs, 
von denen Huascar in Guzco und Atahuallpa in Quito refidirte, mit 
einander in einen Bruderfrieg verwidelt waren. Atahuallpa war der Sohn 
der früheren Fürftin von Quito, weldes von Huayna-Capac unterworfen 
worden, und mußte daher dem legitimen Thronfolger Huascar nachſtehen. 
Er hatte troßdem eine Partei für fi gewonnen, war gegen feinen Bruder 
im Felde fiegreich gewejen und befand ſich auf der Heimkehr, als die Spanier 
ihn in ajamarca erreichten. Seinen Bruder hatte er gefangen genommen 
und behauptete augenblidlih die unumſchränkte Obergewalt. 

Die Inkas wurden als die Söhne der Sonne bezeichnet, fie rühmten 
fi) göttliher Herkunft und genoffen einer fait göttlichen Verehrung. Im 
ganzen Lande bejaßen fie viele Paläfte und Refidenzen außer in den beiden 
Hauptjtädten Cuzeo und Quito, wie Huanuco, Yauja, Tacauga; ein Lieb: 
lingsfig war Yucay bei Euzco. Der Palaſt in der Hauptjtadt war 350 Schritt 
lang und ganz mit goldenen Ziegeln gededt, reih geihmüdt und von großen 
Gärten umgeben. Die Inkas erjchienen in einem prächtigen, farbenreidhen 
Koſtüm, deifen Stoff aus der feinjten Wolle gewebt und mit Gold und Edel: 
jteinen verziert war. Ein Federftug am buntfarbigen Kopftuche war das 
Abzeichen des höchſten Würdenträgers. Der religiöfe Eultus, von den Aymara 
bereit3 ausgebildet, gipfelte in der Verehrung der Sonne. Daher gab es 
viele reich mit Gold verzierte Sonnentempel, in denen auch goldene Götzen— 
bilder errichtet wurden. Daneben fanden auch die Gejtirne und Natur: 
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Die Ruinen des Inkaſchloſſes am Titicacajee. 
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ericheinungen, felbjt Berge und Felfen, Quellen und Ströme eine religiöje 
Verehrung. Nah ihrem Tode wurden auch die Inkas unter die Götter ver: 
ſetzt. Die Priefterfhaft nahm den höchſten Rang nächſt dem Könige ein, die 
Oberprieiter jtammten aus fürjtlihem Geblüt. Cine ſtrenge Regel ordnete 
ihr Leben, welches in Zurüdgezogenheit auch Fasten und Bußübungen auf: 
erlegte. Die Sonnenjungfrauen, welche gleich den Veſtalinnen das heilige 
Fener zu bewacen hatten, lebten Flöfterlich in ftrenger Zudt. Der Opfer: 
dienst unterjchied fi vortheilhaft von dem mexikanischen, wenn aud hier in 
einzelnen Fällen Knaben getödtet wurden, denen man, wie bei den Azteken, 
die Bruft mit einem Steinmefjer öffnete, um das Herz herauszureißen. 

Eine zweite bevorzugte Claſſe des Volks bildete der Adel, zu welchen 
einerfeits alle Mitglieder der zahlreichen königlichen Familie und Verwandt— 
ſchaſt zählten, denen neben einer fie allein auszeichnenden Tracht auch bejon= 
dere Vorrechte eingeräumt wurden und die allein auf die höchſten Staats 
ämter, als Oberpriefter, königliche Räthe und Befehlshaber im Heere Anſpruch 
hatten; andererjeit3 rechnete man zu dem Adel die Euracas oder Häuptlinge 
der unterworfenen und dem Staate einverleibten Volksſtämme, jowie die Nach— 
fommen diejer Caziken. 

Die große Menge de3 gemeinen Volkes entbehrte jeder freien Bewegung, 
jeder Selbjtbejtimmung. Die Berufsthätigfeit erbte in den Familien jtets 
vom Vater auf den Sohn. Lebensweife und Tracht waren gejeglid geregelt. 
Niemand konnte reich, aber aud) niemand arm werden, denn das ganze Yand, 
welches in Tempelgut, Königsgut und Staatsgut zerfiel, mußte vom Volke 
vorichriftmäßig bebaut werden. Die Staatsländereien wurden jährlich nad 
der Größe der Familien und Gemeinden neu ausgetheilt, und aus den Er: 
trägnifjen erhielt jede Familie ihren Lebensbedarf zugewiejen. Darin waren 
die Peruaner den Wztefen in Bezug auf materielle Kultur voraus, daß fie 
ein werthvolles Haus: und Lajtthier, das Lama, beſaßen; allein die Lama— 
herden waren ausſchließlich Föniglihes Eigenthum, und von der Wollernte 
erhielt jede Familie für die Anfertigung der Kleider ihren Antheil zuge: 
mefjen. In gleiher Weife war alles Gold und Silber als Staatsgut er: 
Härt und fand feine Verwendung fat nur in der Ausihmüdung der Tempel 
und Paläſte. Außer Wolle dienten auch Baumwolle und andere Fajerpflanzen 
zur Herftellung der Gewänder. Die Männer trugen furze Röde, in jeder 
Provinz nad) vorgejchriebenen Farben; die Frauen lange, hemdenartige Ge: 
wänder, dazu Kopfbinden und Sandalen. 

Der Landbau war hoch entwidelt. Man verwendete den Guano als 
Dünger, legte die Felder an den Berggehängen terraffenartig an und be: 
wäjlerte fie Fünftlih durch Herbeileitung der Gebirgsbähe. Man baute 
Duinoahirje und Mais, Kartoffeln, Bananen und Agaven. Das Blatt des 
Eocaftrauches wurde, zur Anregung der Nerventhätigkeit, gefaut, Tabaf wurde 
nur geſchnupft, nicht geraucht und diente al3 Heilmittel. Der Baummollen: 
bau wurde namentlich in den warmen Thälern betrieben. 
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Altperuanijhes Gobelingewebe aus dem Todtenielde von Ancon. 


Das Ornament des Gewebes, aus bejien ganzer Fläche das bier abgebildete Stud herausgenommen (ft, 
zeichnet in energiſch itilifirender Weife einen mit bobem Schmude verjehenen menfchliden Kopf. Der 
Grund bes Gewebes ift ein gejättigted Roth. Das Geſicht ift in der Anficht von vorn gezeichnet und in 
blaßrother Farbe ausgeführt; es wirb von einer grün und gelb gemufterten Borte umgeben, erit außer- 
balb derſelben fteben bie großen Chren. Die müpenartige Kopfbedeckung iſt von einer blau grundirten 
VBorte umfäumt; über berjelben erhebt ſich der ichirmartige bunte Kopfihmud mit ſehr mannigraltig 
gemufterten Borten. Die Imnenfeite der Kopibededung it in quabratifche Felder getheilt, auf deren 
dunflem Grund Heine ftilifirte Vögel gezeichnet find. — Neben dem Gefichte in ber rotben Grundfläche 
verbliebene Meinere Räume enthalten Tleinere menicliche Figuren und andere Ornamente. — Dieſes 
Gewebe ift eins der beachtenswertheſten aller in Ancon ausgegrabenen: es zeichnet ſich durch eine gewiſſe 
Großartigkeit und einheitlihen Charakter der Ornamentirung aus und ift auch in allen Details forgfältig 
und fein ausgeführt, — Die Kette beftcht aus ftarfen Baummollenfäden, der Durchſchlag aus ſeinſter Wolle, 
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Die Gewerbthätigfeit Tieferte beachtenswerthe Erzeugnifie. Ohne das 
Eifen zu fennen — denn die Werkzeuge waren aus Kupfer, Bronze oder 
Stein — veritand man doch vorzüglide Metallarbeiten herzuftellen, Tieferte 
lebensgroße Figuren aus Gold, Spiegel von polirtem Metall, ſelbſt Brenn: 
jpiegel; die in den ſchönſten Muftern ausgeführten Gewebe befunden den 





Sculptur am Inkathor bei Euzco. 


ausgebildeten Farbenfinn. Daß man fi) jogar auf eine Art Gobelinweberei 
verftand, haben die Ausgrabungen von Stübel und Reif auf dem Todtenfelde 
von Uncon, an der Hüfte nördlid von Lima, bewiejen.') 

Der Hausbau richtete fi) nad) der BVerjchiedenartigfeit des Klimas. 
Im regenlofen Littoral baute man mit Luftziegeln (Adoba) und ſetzte 


1) W. Reiß und U. Stübel, das Todtenfeld von Ancon. Berlin 1881 —83. 
Tafel 13—16, 45—48 u. a. 
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auf die Mauern ein flahes Dad. Am Gebirge bejtand die Wohnung aus 
Steinwand mit Strohdach. Licht fiel nur duch die Thür in den innern 
Raum; die Gebäude waren in der Regel nur ein Stodwerf hod. Größere 
DOrtihaften und Städte waren von mehreren Mauern umgeben, deren 
Thore nachts gejchloffen wurden. Die große Feitung Sacjfahuaman, welche 
älteren Bauwerken von Tiahuanaco nachgebildet zu fein fcheint, war von drei, 





Sculptur am Infathor bei Euzco. 


winfelartig vorfpringenden, cyklopiſchen Mauern umſchloſſen. Die Pracht— 
bauten zeigen einen erniten, einförmigen Stil, dem der Schmud der Säulen 
fehlt. Der Drang nach bildneriihem Schaffen fand nur in jtrengen Formen 
typifcher Reliefs einen rohen Ausdrud. 

Weit wichtiger müſſen die gewaltigen Wafferleitungen und großartigen 
Kunftitraßen gelten, die das ganze Reich der Länge nad) durdigogen und 
nad der Hauptitadt zujammenliefen. Die längjte diefer Strafen von Cuzeo 
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nad Quito und Pajtos, in grader Linie eine Entfernung von 225 Meilen, 
war 15 bis 25 Fuß breit, war mit behauenen Duadern gepflaftert und zum 
Theil von Baumreihen beichattet. Dabei waren Schluchten ausgefüllt, Felſen 
weggeiprengt und lange Treppenfluchhten angelegt. Denn da Wagen nit 
im Gebraud) waren, und Lamas allein zum Lajttragen verwendet twurden, 
bildeten jolhe Treppen für den Verkehr feine Schwierigkeit, während bie 
ſpaniſche Reiterei diejelben nur mit Mühe überwand. Die Bergftröme umd 
Schluchten wurden auf jteinernen und hölzernen oder auf Seilbrüden über: 
ſchritten. Meilenfteine gaben oft die Entfernungen in gleichen Abjtänden ar. 
Alle drei oder vier Meilen waren Herbergen (Tambos) für die Unterkunft 
der Inkas und ihres Gefolges errichtet. Sarmiento, der die Inkaſtraßen nod 
in ihrer ganzen Erhaltung jah, bemerkt, Kaifer Karl würde mit aller feiner 
Macht nicht einen Theil dejien jchaffen, was das wohl eingerichtete Regiment 
der Inkas über die gehorhenden Stämme vermochte. Hernando Pizarro, der 
gebildetite der drei Brüder, ruft aus: „Im der ganzen Ehrijtenheit find je 
herrliche Wege nirgends zu ſehen.“ Und Alerander von Humboldt jegt hinzu: 
„Was ich) von römischen Kunftitraßen in Italien, dem jüdlihen Franfreid 
und Spanien gejehen, war nicht impojanter al3 dieje Werfe der alten Peru: 
aner; dazu finden ſich legtere nach meinen Barometermejjungen in der Höhe 
von 12440 Fuß.“') Auf diefen Straßen bejorgten Schnellläufer (Chasquis), 
ähnlich wie in Mexiko, den Bojtdienjt und jehten den Inka von allen Bor: 
fällen in feinem weiten Reiche auf das jchleunigfte in Kenntniß. 

Eine Schrift beſaß das Volk nicht; aber einen Erſatz dafür hatte man 
in den „Quipos“ (d. h. Knoten) gefunden, welche aus fünjtlich verfchlungenen 
und verknüpften Schnurenbündeln aus gedrehter Wolle von verjchiedener Farbe 
bejtanden, fi in Haupt: und Nebenftränge gliederten und in mannigfaditer 
Weiſe verfnotet waren, jo daß dieſe Quipo-Bündel das Gewicht eines halben 
Centner erreihen fonnten. Die Stärfe und Länge der Schnüre, die Weiſe 
der BVerfnüpfung, die Zufammenjegung der Farben erhielten einen conven: 
tionellen Sinn und Bedeutung. Weiß bedeutete Frieden oder Silber, Rotb 
den Krieg oder Soldaten, Gelb entipradh dem Gold, Grün dem Mais. So 
fonnte man aus den Quipos Tributregifter (ähnlich den noch in türkiſchen 
Ländern üblihen Kerbhölzern) oder Soldatenlijten u. ſ. w. ablejen. 

Das Kriegsweien war ebenjo fejt und jtreng geregelt, wie das bürger: 
fihe Leben. Die Bewaffnung bejtand aus Kupferkeulen und bronzenen Streit: 
ärten, Spieße und Pfeile waren mit Kupferipigen verjehen. Auch Schleuder 
und Stein gehörten einer befondern Waffengattung an. As Schutzwaffen 
bediente man ſich baummwollner Panzer und mit Baumwolle gefütterter höl: 
zerner Helme, welche mit Metall und Edeljteinen bei den Vornehmen geziert 
waren, während die gemeinen Soldaten eine Art Turban trugen. Trommeln 
und Hörner bildeten die Kriegsmuſik. Im Felde lagerten die Truppen unter 


1) Anfichten der Natur II 326, 322 u. 324. Stuttgart u. Tübingen 1849. 
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10. 


Altperuanifche Geräthfchaften au dem Codtenfelde zu Ancon. 


. Umbhängetajhe aus Wollenftoff, deren Oeffnung durch ein eingezogenes Band zu: 


fanmenzufchnüren ift; 18 cm breit. 


. Aus NRiedgras geflochtenes Arbeitstörbchen, wie es zur Aufbewahrung der Spinn: 


geräthe und anderer täglich gebrauchter Gegenftände diente. Dben auf liegen 
blau und roth bemalte Spindeln, darunter koniſche Bündel fein ausgefämmter 
Baummolle, eine Spindel mit aufgefponnenem Garn und in der Ede der Kopf 
einer Thonfiqur. Das Körbchen ijt ca. 38 cm lang. 

Perlmutterhalsband. Die Verzierungen find aus dünnen Perlmutterſtückchen ge: 
fchnitten und auf ein Stück Baummollenzeug zu regelmäßigen Figuren aufgejett. 
33 cm lang. 

Ein großer aus rothen, blauen, grünen und gelben Federn gebildeter Kopfihmud. 
jede einzelne Feder ift mit Fäden an ein geflochtenes Band befeftigt und alle 
Bänder vereinigen fi zu einem fnollenartigen Stile des Federbuſches. 

Aus Stroh gefertigte, durch Wollfäden zufammengehaltene Kopfbedeckung (Tendema). 
In derjelben wurden die Federbüſche getragen, oder auch in ihren Rand einzelne 
Federn eingeftedt; oberer Durchmefler 15 cm. 


. Standartenartiged Chrenzeihen mit ſchwarz-rothem Wollbüjchel und dem Tuche, in 


welches das Ganze gegen den Staub des Grabes geihügt eingejchlagen war; 
94 cm lang. 


. Kleine Kürbisihale; den Hand bildet eine Vogelborde und aud die fonitige Orna— 


mentif der Schale befteht aus Bogelfiguren; oberer Durchmeſſer 9—10 cm. 


. Kleiner Flajchenfürbis mit eingerigten roth gefärbten Ornamenten; 7 cm hoch. 
. Birnförmiger Kürbis; der obere Theil dient als Dedel des unteren, von letzterem 


greifen zwei Voriprünge in entiprechende Ausjchnitte des Dedels ein, demjelben 
Halt gewährend; 12"/, cm hoch. 

Eine Grabtafel. Es ijt dies eine aus Rohrſtäben gefertigte Tafel, überjpannt mit 
weißem Baummollenzeug, dejien Ränder auf der Nüdjeite zujammengenäht find, 
und an einen oben weniger, unten mehr hervorragenden Stab geitedt. Auf der 
Tafel befindet fih die in rothen und fchwarzen Linien ausgeführte Andeutung 
einer menjchlihen Geſtalt. In den gleichen Farben find die Nänder der Tafel mit 
einem höchſt einfachen Ornament bemalt und zwiichen diefem ande und der 
Figur Stehen, zumeift in ſymmetriſcher Anordnung, einige Zeihen. Auf dem ab: 
gebildeten Eremplar ift die Geftalt verhältnikmähig qut gezeichnet: An dem Kopfe 
ist ein grofer Ohren: und Federſchmuck erfennbar; Arme und Hände find drei— 
fingerig angedeutet; die rechte Hand hält irgend einen Gegenftand. Der Zweck 
der Tafeln ift vorläufig noch unverftändlid: ob nur Srabesihmud, ob Zauber: 
formeln, ob Hindeutung auf die Yebensverhältniffe der Verftorbenen? 32 cın hod). 
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as dem Todtenfelde zu Ancon. 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 


. Lanze aus feftem Holze mit rautenförmiger, in der Mitte wulftig verdidter Spige; 


der Schaft ift gemwaltfam gefnidt und umgebogen; 148 cm lang. 


2. Morgenfternartige Waffe: ein jechszadiger Stern von Stein mittelft Baummollenzeug 


an einem langen Holsichaft befejtigt; 115 cm lang. 


. Keulenartiger Stab; 105 cn lang. 
. Schleuder mit einem zur Unterlage des zu werfenden Steineö dienenden Geflecht; 


am linten Ende die Fingerſchleife. Die Schleudern wurden meiſt aus den Fajern 
der Agave, und aus Wolle und Baummolle gemadt, doch aud aus Menichen- 
haaren; 192 cm lang. 


. Schleuder, zum Theil aus Menichenhaaren gefertigt, mit jteifem Mittelftüd, zur Auf: 


nahme des Steines; 140 cm lang. (Die Schleudern wurden häufig aud ald Kopf: 
binden benußt.) 

Bruchſtück eines Trinktruges, aus feinem Thone gefertigt (ſchwarz), eine mwafler- 
tragende Indianerin darftellend. Diefelbe trägt als Schuß gegen die Sonne ein 
Tud über dem Kopf; größte Höhe 21 cm. 

Krug aus Thon mit koniſchem Boden, tief angejegten Henkeln und oben zum Durd- 
ziehen von Schnuren eingebohrten Löchern; 21 cm hod). 

Rothes Tannenartiged Thongefäh mit weißer Bemalung; 145 mm Durchmeſſer. 
Flajche aus rothem Thon. Am Halſe nad beiden Seiten hin ein menfchliches Geficht ; 
auf der Wandung ein — Thier, über ihm ein ausgezacktes Bogenornament; 

165 mm hoch. 


Hellfarbiges Thongefäh von Körper eines figenben Indianers nahbildend; die Arme 
und die im Anie ftark gebogenen Beine find roh angedeutet. Der Kopf bildet 
den Hald des Gefähed. Der Indianer trägt auf dem Rüden ein Lama, deſſen 
Kopf in unferer Anficht über der Schulter ſichtbar ift; 225 mm hoch. 


. Gefäß aus röthlihem Thone. Die Oberfläche ift mit einer dünnen Lage gelblichen 


Thones überzogen und darauf die Verzierungen in violetter Farbe aufgetragen; 
25\, em hoch. 

Geſichtsurne. Faſt Fugelrundes Gefäß, auf weldes als Hals ein menſchlicher Kopf auf: 
geſetzt iſt, deſſen Geficht einen lachenden Ausdrud hat und von roh gearbeiteten, 
als Henkel dienenden Armen geftügt wird; 18 cm Durchmeſſer. 

Thongefäß mit Abbildungen altperuanifcher Krieger (nicht aus Ancon, fondern aus 
der Gegend von Trujillo); in Befig des Dr. Macedo in Lima. Eine der voll: 
fommenften Zeiftungen altperuanifcher Keramik. Höhe vom Beden bis zum Helm: 
jhmud der Dedelfigur 25 cm. 
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baummwollenen Zelten. Die Schleuderer bildeten das Vortreffen, die Keulen— 
männer und Artträger Itanden im Mitteltveifen. Die Heere waren nad) der 
Kopfzahl in bejtimmte Abtheilungen gegliedert und zählten in großen Kriegen 
bis zu 200,000 Mean. 

In keinem Lande der neuen Welt haben die jpaniichen Eroberer die 
alte Kultur in jo rüdjihtslofer Weife von dem Erdboden vertilgt, wie in Peru. 
Faſt nur dasjenige, was die Altpernaner zu ihren Todten unter die Erde 
gebettet haben, ijt uns erhalten, um uns von den gewerblichen Leiftungen 
und dem Nulturgrade derjelben Zeugniß zu geben. Aber das Kojtbarjte ift 
and hier ſchon längjt durch die habgierigen Hände der nad Schätzen juchenden 
und grabenden Conquiſtadoren vernichtet. Die Mumien der Könige, melde 
im Sonnentempel zu Euzco auf goldenen Stühlen jagen, jind ihres Schmuds 
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Durchſchnitt eines altperuaniihen Grabes mit —— im Todtenfelde von Ancon. 





beraubt und zerftört, die fteinernen Erbbegräbnifje der Vornehmen, deren 
Leihen ebenfalls balfamirt waren, find erbrocdhen und ausgeplündert. Um fo 
willkommner ijt die in vierteljähriger Arbeit durchgeführte Aufdeckung des 
Todtenfeldes von Ancon durd Reiß und Stübel, welche uns am beiten das 
bürgerliche Leben in alter Zeit vergegenmwärtigt. Wenn der jpaniihe Hiſto— 
rifer Gomara uns berichtet, daß jchon in dem erjten Decennium nad) der Er: 
oberung gegen anderthalb Millionen Indianer ums Leben gefommen jeien, 
dann darf man wohl mit Recht auf eine früher viel dichtere Bevöfferung 
des Landes jchliefen. Darauf weit auch die ausgedehnte Nekropole von 
Ancon Hin, welde ein Quadratkilometer Flächenraum an dem völlig üden 
Strande bejigt und troß diefer Ausdehnung — fie war mit einer Steinmauer 
abgeſchloſſen — aud) außerhalb diefer Umfriedigung ftundenweit noch von Grab: 
reihen umgeben war. In den bis zu ſechs Meter tiefen Orabjtätten waren 
bisweilen mehrere Todte in eine gemeinschaftliche Gruft gebettet. Der Leid): 
nam wurde in hodender oder fauernder Lage eng zuſammengeſchnürt und in 
Ruge, Das Zeitalter ber Entdedungen. 28 


434 Drittes Bud. 2. Die Bahn der Spanier nah Reften. 


einen Sad von grobem Webitoff feit eingenäht, die Vornehmen waren in 
farbenprädhtige Gewanditüde oder Tücher und Deden eingehüllt, melde von 
der Kunſt und dem Geſchmack der Bewohner zeugen und ihre Leiftungen 
weit über den Begriff einfacher Naturvölfer erheben. Allerlei Hausrath, wie 
er täglih in Gebrauch fam, wurde den Todten mitgegeben, jeien e3 Waffen, 
Hals: und Arm:Schmud, verzierte und bemalte Thongefäße, oder jeien es 
die verichiedeniten zum Spinnen und Weben erforderlichen Geräthichaften und 
Stoffe, wie buntfarbige Spindeln und geiponnene Wolle oder Baumwolle 
oder endlich allerlei Kinderfpielzeuge; alles dieſes läßt uns die Anſchauung 
und Begabung des alten Infavolfes erkennen, und um jo tiefer ift es zu 
beklagen, daß dieſe vielverjprehenden Keime einer höheren Gefittung in 
ſchonungsloſer Weife zertreten wurden. 


29. Pizarro verfucht bis zum Lande der Inkas vorzudringen. 


Francisco Pizarro, weldher wie (S. 424) erwähnt ift, die Pläne 
Andagoya’3 aufnahm, juchte, da es ihm jelbit an Mitteln fehlte, Genofien, 
welche ihn einerjeitS durch Geldmittel, andererjeit3 durd) ihren fräftigen Arm 
unterjtügten. Erſtere fand er durch Vermittlung eines klugen und gemwandten 
Geiftlihen, Fernando de Luque in Panama, welcher ihm auch die Be: 
willigung des Statthalters für feine Pläne erwirfte, leßteren bot ihm Diego 
de Almagro, ein Mann von dunkler Herkunft, der als Kind an einer 
Kirchenthür ausgejegt gefunden worden fein ſoll.) In der Heimat hatte er 
nichts zu erwarten, in der neuen Welt hofite er ji eine Stellung zu er: 
ringen. Er war ein vortreffliher Soldat und ein jo ausgezeichneter Fuß: 
gänger, daß er im dichtejten Bergwalde die Spur eines Indianers verfolgen 
und denjelben einholen Fonnte, wenn derjelbe auch eine Meile Borfprung 
hatte.) Tapfer und graden Herzens war er ein Feind aller Schleichwege 
und Intriguen, doch wußte er feine Leidenichaftlichfeit nicht immer zu be 
herrichen. Pizarro rüftete zwei Schiffe zu 40 und 70 Tonnen Gehalt nebit 
einer Heinen Brigantine aus, und Almagro warb als Mannjchaft 112 
Spanier. Es war die Verabredung getroffen, daß Pizarro vorausgehen und 
Almagro ihm folgen jolle, während de Luque durch fein Amt an der Kirde 
(elerigo presbitero, vicario de la santa iglesia) in Panama zurüdgehalten 
wurde und von hier aus die Unternehmung zu fördern hatte. 

Am 14. November 1524 jegelte Pizarro mit zwei Schiffen ab und landete 
an der mit Sumpfwald bededten Küfte am Flüßchen Biru. Von Sturm 
und Ungewitter wurden die Schiffe auf der See hart betroffen. Das eine 


1) Aug. de Qarate, Historia del descubrimiento. Sevilla 1577, ©, 1. Al- 
magro, cuyo linaje nunca se pudo bien averiguar, por que algunos dizen que 
fue achado a la puerta de la yglesia, 2) Pedro Pizarro, Relacion del descu- 
brimiento y conquista etc. in Navarrete, Colecion de doc. inedit. para la historia 
de Espaüa, Madrid, 18544 Tom V, p. 203. 
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Altperuanifche Mumien, aus dem Todtenfelde zu Ancon. 


I. Mit einem reichen Pracdtgewande bekleidete Mumie. Allem Anſcheine nach ift dies 
die Mumie eines in hohem Range Berftorbenen, denn fie zeichnet fi durch die Beftattung felbft, wie auch 
durch die reiche Befleidung des Mumienballens aus. Der legtere enthält nämlich nicht, wie ionit, den 
vollftändigen Körper, fondern nur die zu einem Bündelchen zufammengeihnürten Snochen besielben. Der 
Mumienballen, deffen Vorderanfiht unfere Abbildung zeigt, ift mit grobem Baumwollenzeug über- 
ipannt und feine Form ift jo, daß fie dem darüber gezogenen Prachtgewand völlig entipriht. Dasielbe 
ift von feinem Wollenftoff und in zwei Stüden gemebt; bie Farbe ber beiden breiten helleren Streifen iſt 
goldgelb, das übrige purpurroth. Die Streifen find mit vielen Figuren, die ein farbenpräcdtiget Mufter 
bilden, reich verziert. Der Kopf ift imitirt und mit einem blan«, roth- und golbfarbigen Tuche ummunben. 
Unter legteren befindet fich eine Tenbema (j. Abbildung dieſer Kopfbedeckung auf ber Tafel „Altperuaniſche 
Geräthichaften“). Unter derielben dringen die langen, in viele Zöpfe geflochtenen Haare einer bem falfchen 
Kopfe aufgejegten Berrüde hervor. Dieje Mumie befand fi in einem Grabe mit noch zwei anderen, aber 
armlich ausgeftatteten und umgeben von mancherlei Geräthen, von denen ein Arbeitsförbchen auf unferer 
Abbildung fihtbar ift. Die größte Breite dieſer Mumie ift 1 Meter; ihre größte Höhe 76 Eentimeter. 


2. Seitenanficht einer Mumie in gewöhnlicher Ausftattung. Die mehrfade Umbälung 
birgt die Leiche eines Erwachſenen in hodender Stellung und auf deren Kopfe ein Meines mit Tüchern 
umwideltes Kind. Der bier als Kopf fihtbare Auffag umſchließt nicht den wirklichen Kopf, jonbern ift 
ein Gebilde aus Kiffen, einer Perrüde und einer rohen roth bemalten Gefihtsform. Ter Mumienballen 
ift mit Striden feſt ummunben: bie vier ftarlen aus Riebgras geflodhtenen Seile haben zum vorfichtigen 
Verjenken der Mumie gedient. Größte Höhe 142 Gentimeter; Schulterbreite 1 Meter, Umfang 
280 Eentimeter. 


3. Durchſchnitt einer einfachen Mumie. Dieje Abbildung zeigt, wie der im Innerften des 
Mumienballens figende Todte mit den verſchiedenen Hüllen umgeben worden ift. 

In den meiften der Mumien finden ji Mrmipangen, Halsbänder, Fingerringe und fchöner Kopſputz, 
mit welchen der Tobte geichmüdt worden ift. 
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Fahrzeug unter Montenegro ging nad) Panama zurüd, während Pizarro 
mit einem Theil der Mannſchaft zurüdblieb und allem Ungemach Troß bot; 
denn er fühlte reht wohl, daß mit feiner erfolglojen Rüdfehr das Unter: 
nehmen für immer begraben werde. Siebenundvierzig Tage harrte er in 
einem Hafen aus, welder, da die Spanier in ihrer Noth fogar gegerbtes 
Leder fochen und verjpeifen mußten, den Namen Hungerhafen erhielt. Meh— 
rere Soldaten waren bereits gejtorben, als man in der Nähe der Küfte ein 
indianisches Dorf entdedte, wo man etwa3 Mais und Cacao fand. Als 
dann das nah Panama entjendete Schiff neue Zufuhr brachte, ging Pizarro 
weiter nah Süden, überfiel dort eine auf einem Hügel gelegene und mit 
Pfahlwerk befeftigte Stadt, fand diejelbe aber von ihren Einwohnern bereits 
verlaffen. Bei einem weitern Streifzuge in der Umgebung wurde er von 
den Indianern überfallen, verlor fünf Leute im Gefecht und wurde jelbjt mehr: 
fach verwundet. Da er fih zu ſchwach fühlte, den Kampf fortzufegen, jo 
fehrte er nun nah Panama zurüd, um Almagro ſich zur Hilfe zu holen. 
Diejer war indefien, ohne Pizarro anzutreffen oder Zeichen feiner Anweſen— 
heit (Einjchnitte an den Bäumen) zu finden, bis zum 4° n. Br. vorge: 
drungen, bis zum Rio de San Juan. Obwohl er in der Nähe des Drts, 
wo bereit3 Pizarro einen Kampf beftanden, gleichfalls von den Indianern 
angegriffen wurde und in folge einer im Gefecht erlittenen Kopfwunde ein 
Auge verloren hatte, ließ er fi) doch nicht abhalten noch weiter zu jteuern, 
bis er immer deutlichere Beweife von der Nähe eines großen und gold: 
reihen Staates vor fih jah. Dann trat au) er den Rückweg an, weil er 
über das Schidjal feiner Genofjen völlig in Ungewißheit war. 

In Panama wurde nun am 10. Mär; 1526 zwifchen den drei Unter: 
nehmern Bizarro, Almagro und Luque ein fürmliher Vertrag über die Er: 
oberung Peru’3 aufgejeßt. De Luque ſchoß dazu wieder eine bedeutende 
Geldjumme (20,000 Peſos in Gold) vor, und erhielt dafür Anjpruch auf 
ein Drittel des erbeuteten Goldes und eroberten Landes, Für Almagro und 
Pizarro, welche nicht einmal ihren Namen jchreiben konnten, beglaubigten 
zwei jpanifche Anfiedler in Panama und ein Notar den Vertrag. 

Sp konnte im Frühjahr 1526 auf zwei Schiffen unter der Führung 
des Piloten Bartolomeo Ruiz aus Moguer bei Balos und mit 160 Mann 
ein zweiter Zug unternommen werden. In einem Indianerdorfe an der 
Mündung des San: Juanfluffes wurde etwas Gold erbeutet. Um noch mehr 
Leute zu werben, mußte Almagro mit diefem Lodmittel noch einmal nad) 
Panama zurüdtehren, während Pizarro in der Nähe des Fluſſes blieb. 

Ruiz kundſchaftete indeffen die weiter füdlih gelegenen Küſten aus; 
berührte die Injel Gallo in der Bucht von Tumaco (2° n. Br.), die Bai 
von ©. Mateo (1° 30° n. Br.) und erreichte endlich den Uequator. Jenſeit 
des Cap Paſſado (1° f. Br.) traf er mit einer peruanifhen Balja (einem 
Floß mit Segeln) aus der Stadt Tumbez (3"/,° j. Br.) zufammen. Sein 
Erjtaunen wuchs, als er bei diefer Gelegenheit die jchön gemwebten Stoffe, 
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die farbigen Mufter prüfen konnte und genauere Nachrichten von dem Inka— 
reiche erhielt. Mit diejer günftigen Nunde ging der Pilot zu Pizarro zurüd, 
und als fich auch Almagro mit SO nen angeworbenen Leuten einfand, rüdte 
die ganze Schar bis zur Inſel Gallo vor. Die Spuren zunehmender 
Kultur traten, je weiter gegen Süden, um jo deutlicher hervor. An einer 
Stelle der Hüfte, wo man landen wollte, ſammelte ſich alsbald ein Heer 
von 10,000 Kriegern, mit denen man den Kampf nicht aufzunehmen wagte. 
Auf Gallo, wohin man zurüdging, theilte fih die Expedition. Almagro 
jegelte mit dem einen Schiffe nah) Panama, das andere blieb vorläufig bei 
Pizarro zurüd. Doch da diejer fah, daß ſich unter feinen Gefährten nod 
mancher Zaghafte befand, welcher die Kühneren hätte entmuthigen und zum Ab: 
fall bejtimmen können, jo bejchloß der verwegene Gapitän, auch das legte 
Schiff mit der unzuverläfligen Mannſchaft nach der Yandenge zurücdzuienden, 
und blieb, auf bejiere Tage hoffend und feinem Stern vertrauend, auf der 
kleinen Küſteninſel zurüd. 

Sobald der Statthalter von Panama von diejem verzweifelten Entſchluß 
benahrichtigt worden war, jandte er zwei Schiffe ab unter Tafur, mit dem 
bejtimmten Befehl an Pizarro, zurüdzufehren, da das ausſichtsloſe Unter: 
nehmen nur vergebliche Opfer an Menjchenleben forderte. Pedrarias war zu 
diefem Befehl dur einen Brief bejtimmt worden, welchen einer der bei 
Pizarro zurüdgebliebenen Leute in einem auf das letzte Schiff verladenen 
Baumwollenballen verjtedt hatte, und in welchem die traurige Lage der 
Abenteurer auf Gallo draftiich beleuchtet war. 

Mit den Schiffen Tafur’s hatten aber Almagro und de Luque ermuthi— 
gende Briefe an Pizarro gejandt, welche diejen aufforderten, auszuharren, 
da fie ihm bald Hilfe jenden würden. Pizarro und fein Pilot Ruiz weigerten 
jih daher, nad) Panama zurüdzufehren. Der Capitän rief, als Tafur den 
Befehl des Statthalters verfündigt hatte, feine Leute zujammen und zog mit 
dem Schwert eine Linie in den Sand von Oſten nah Weften: „Hier,“ 
ſprach er, nach Süden weijend, „Liegt Peru mit jeinen Schäßen, dort Pa: 
nama mit feiner Armuth. Wählt! Ich gehe nadı Süden.“ Und damit 
überjchritt er die gezogene Linie. Außer dem treuen Piloten folgten ihm 
noch 12 andere entichlofjene Männer. Ihre Namen Haben die jpanichen 
Geſchichtsſchreiber uns aufbewahrt; denn ihre Enticheidung bejtimmte das 
2003 Pizarro’s und Peru's. Nur bis zu der 15 Meilen nördlicheren und 
etwas größeren Inſel Gorgona, weldhe in Wald und Waller Nahrungsmittel 
bot, wich Pizarro vorläufig zurüd und hielt ſich dort jechs bis fieben Monate, 
bis Almagro ihm in einem Kleinen Schiff wenig neue Mannſchaft zuführen 
fonnte. Somit fand Pizarro wieder Gelegenheit, noch einmal weiter nad) 
Süden vorzugehen, bis fie am ſüdlichen Gejtade der Bai von Guayaquil 
die pernanische Stadt Tumbez erreichten. Die Natur der Küſte änderte jic 
hier, ftatt der fieberijhwangeren Sumpfwälder lag bier ein trodner, gejunder 
Zanditrand vor ihnen. Die Stadt, von drei Manerringen umgeben, war 
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der bedeutendite Ort im Norden des peruanischen Reiches. Der Tempel war 
mit goldenen und jilbernen Platten belegt, Der Verfehr mit den Einge— 
borenen gejtaltete fich friedlihd. Der Spanier Molina und der griedijce 
Nitter Pedro de Candia, in voller Rüſtung, begaben ſich ans Land auf 
Kundſchaft, und legterer zeigte den erjchredten Eingeborenen, indem er mit 
einer Hakenbüchſe nad einem geftedten Ziele ſchoß, die Wirkung europäiſcher 
Waffen. Dann wurde die Fahrt nad) Süden weiter fortgejegt, am Gap 
Blanco (4" 17° ſ. Br.), weldes nur wenige Meilen nördlich von dem 
äußerten, mwejtlichen Borfprunge von Südamerifa, der 16 Meter hohen Punta 
Pariña, gelegen ijt, begann die Küſte höher zu werden; aber fie bot feinen 
Hafen bis Santa (0° ſ. Br.), wo der größte unter den Bergjtrömen Peru's 
mündet. Bis hieher kam Pizarro. Er hatte genug von dem großen Reiche 
geſehen, um zu wiſſen, von welcher Bedeutung fein Belig für Spanien werden 
fünne, aber auch, um zu erfennen, daß die Eroberung nur ausführbar jei, 
wenn die Krone ihn zu derjelben autorifire und ihn unterjtüge. 

Kaum war er darım nad) Pananıa zurüdgefehrt, als er ſich ſchon auf 
den Weg machte nah Spanien, denn der Statthalter von Panama verjagte 
ihm die erforderlichen Mittel. Er nahm die von Ruiz gezeichneten Karten, 
deren Anhalt fih auf der Weltkarte NRibero’s vom Jahre 1529 zum 
erjtenmale wiedergegeben findet, mit fih, um dem Könige die große Aus: 
Dehnung Bern’s zeigen zu fünnen. 

Bei jeiner Landung in Sevilla wurde er zwar auf Antrag des Bacca- 
laureus Encijo, welcher von der Anfiedlung an der Küſte von Darien ber 
nod) Geldanjprühe an ihn zu erheben hatte, gefangen gejegt, allein auf Be: 
fehl der Regierung, welche bereit3 von dem Zweck feiner Botſchaft wuhte, in 
Freiheit gejegt. 

Pizarro traf den König Karl in Toledo, dort legte er ihm die Erzeug: 
nijje des peruanifchen Gewerbfleißes und goldenen Schmuck vor und erregte 
namentlih durch das mitgebrahte Lama Aufiehen. 

Karl empfahl die Angelegenheit dem indiſchen Nathe, und fo fonnte 
Pizarro am 26. Juli 1529 mit der Krone (die Königin unterzeichnete im 
Namen des abwejenden Monarhen) zugleich im Namen Almagro’s und de 
Luque’s, einen Vertrag abſchließen, wonach Pizarro felbjt zum Adelantado von 
Peru, jein Waffengefährte zum Commandanten von Tumbez und der Pfarrer 
von Panama zum Bifchof diefer nördliditen Stadt Peru’s ernannt wurde. 
Nuiz wurde zum DOberpiloten der Südſee erhoben. Zugleich erhielten alle 
einen ihrem Range entjprechenden Gehalt aus den Einkünften von Peru an: 
gewiejen. Die zwölf treuen Genojjen von der Inſel Gorgona wurden zu 
Edelleuten (hijosdalgo) erklärt. Die materielle Unterftügung, welche die Re: 
gierung dem Unternehmen angedeihen ließ, bejtand nur in Gejchüg und 
anderem Kriegsbedarf, ſowie in Pferden, melde von Jamaica entnommen 
werden jollten. 

Im Januar 1530 ging Pizarro von San Lucar aus mit drei Schiffen 
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und mit Truppen in See nah Nombre de Dios. Da feine Erpedition 
nun unter die jtaatlih autorifirten zählte, fehlte es weder an Mitteln 
noch an Mannſchaft. Seine drei Brüder, Hernando, Juan und Gonzalo 
begleiteten ihn.) Almagro fühlte fich zurüdgejegt, daß Pizarro in dem 
Bertrage mit der Regierung ihn nicht, wie verabredet worden, zu feinen 
Stellvertreter, fondern nur zum Befehlshaber in einer Stadt hatte ernennen 
laſſen; aber Pizarro ſuchte ihn durch die Erklärung zu beruhigen, daß die 
Regierung jo entihieden habe. Damit gab fich zwar Almagro zufrieden, 
allein e3 war doch in diejem bedeutenden NRangunterfchiede der Keim der 
Eiferfuht gepflanzt, welcher für beide Theile zu einem tragiichen Aus: 
gange führte. R 


30. Die Eroberung Peru's. 


Mit drei Schiffen, 180 Mann und 37 Pferden ſtach PBizarro im Januar 
1531 von Panama aus in See. Widrige Winde liegen ihn das beabjichtigte 
Biel, Tumbez, nit ſofort erreihen. Das Geſchwader lief in die Bat von 
San Mateo (nahe der Nordgrenze des heutigen Staats Ecuador) ein, ein 
Theil der Mannſchaft ging ans Land und machte in der Stadt Coaque eine 
anjehnliche Beute an Gold, Silber und Smaragden. Ein Fünftel des Naubes 
wurde als Kronantheil zurüdgelegt, das übrige nad Berhältnig des Ranges 
unter die Leute vertheilt. Auch jchikte Pizarro eine namhafte Summe nad) 
Panama, um noch mehr Mannſchaft anzuloden.?) Während fie fich noch in 
der Nähe des Golfes von Guayaquil befanden, ftieß auch bereits Sebajtian 
de Benalcazar mit 30 angeworbenen Soldaten zu dem Hauptcorps. Dann 
gings weiter nad der Inſel Buna (damals ©. Jago), wo man freundliche 
Aufnahme fand, die Regenzeit vorübergehen ließ und weiteren Nachſchub an 
Truppen erwartete. Die Injelbewohner Tebten in Feindſchaft mit den Pe: 
ruanern von Tumbez. Die Städter verdächtigten ihre Feinde bei dem ſpa— 
nischen Heerführer und theilten ihm mit, die Punenſer hätten den verrätheriichen 
Plan gefaßt, alle Fremden zu vernichten. Pizarro glaubte an die Verſchwö— 
rung, ließ die Häuptlinge der Inſel gefangen nehmen und hinrichten. Dem 
Volt, welches in folge diejer Grauſamkeit zu den Waffen griff, brachte er eine 
Niederlage bei. Sein Heer wurde nochmals durch 100 Mann verjtärkt, 
welche ihm Hernando de Soto, bejtochen durd) die Smaragden: und Gold: 
jendungen, welche nad) Panama geſchickt waren, auf zwei Schiffen zuführte, 
Dann ging Pizarro nah) Tumbez und erfuhr hier die für ihm fehr wichtige 


1) Nicht zu der Verwandtichaff gehört Pedro Pizarro aus Toledo, welcher mit 
15 Jahren in den Dienſt Francisco Pizarro's trat und jeit dem 18. Jahre die Feld— 
züge mitmadhte. Er jchrieb eine Relacion del descubrimiento y conquista de los 
reinos del Peru etc. Ubgedrudt in Naparrete, Colecion de doc. inedit. para la 
historia de Espana. Madrid 1844. Tom. V, p. 201— 383, 2) P. Pizarro, 
Relacion. p. 211. 
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Nahricht, dab zwiichen den Söhnen des letzten Inka Huayna-Capac ein 
bfiutiger Bürgerkrieg ausgebrochen jei. Atahuallpa und Huascar hatten von 
1525 — 1530 friedlidy neben einander regiert, jener in Quito, diejer in 
Euzco, bis der ehrgeizige und kriegeriſch gefinnte Atahuallpa, welcher jein 
Neich zu vergrößern jtrebte, auf das an der Bai von Guayaquil gelegene 
Gebiet von Tumibamba (jept Cuenza, 3° ſ. Br.) Anſpruch erhob und das: 
jelbe bejegte. Dann war er fiegreih nad) Süden gedrungen, hatte jeinen 
Bruder in dem enticheidenden Kampfe bei Chontacaras, nahe vor der Haupt: 
ftadt Cuzeo, bejiegt und gefangen genommen, worauf jeine beiden tüchtigjten 
Feldherren Quizquiz und Chalcuhima fi der alten Refidenz bemädhtigten. 
Tas war im Frühling 1532, kurz vor Ankunft PBizarro’s, gejchehen. Die 
Familie des gefangenen Inka war auf Befehl des Duizquiz fait gänzlich 
ausgerottet, nur wenige waren dem Blutbade entronnen. Der Inka Ata: 
huallpa jtand mit jeinem Heere bei Gajamarca, etwa 50 Meilen füdlih von 
Tumbez. Dieſe Stadt hatte in dem Bürgerfriege jehr gelitten. Pizarro fand 
die Einwohner ängjtlih und mistrauiſch. Er zog daher, nachdem er jeine 
Truppen ausgeichifit Hatte, weiter gegen Süden, überall die Oberherridaft 
des jpanifchen Königs proflamirend, was die Bervohner des Landes ohne 
Anſtand geichehen ließen, weil fie den Sinn folder Formalitäten nicht ver: 
ſtanden. 

Im Thale von Tangarara (5° ſ. Br.) wurde die Niederlaſſung San 
Miguel gegründet; da ſich aber der Ort bald als ungejund erivies, wurde 
die junge Stadt jpäter nad) Piura verlegt. Bon San Miguel rüdte Pizarro 
am 24. September 1532 weiter in der Richtung nad dem Lager Atahuallpa’s. 
Seine Schar bejtand aus 110 Mann zu Fuß, 67 Reitern und einigen 
wenigen Büchſenſchützen. Weil aber unter diefer Anzahl ſich nod einige 
Misvergnügte und Feiglinge befanden, jo jchidte er noch fünf Fußgänger und 
vier Reiter nad) San Miguel zurüd und bejaß, als er ji anſchickte, ein Reich 
von 400 Meilen Länge zu erobern, im ganzen 168 Mann. Ein Abgejandter 
des Inka lud ihn zum Beſuch nah Cajamarca ein. Zwei Indianer, welche 
bereits mit Pizarro in Spanien getvejen waren, Philipp und Martin, dienten 
als Dolmetſcher. Der ſpaniſche Heerführer jtieg mit feiner Heinen Schar 
fühn über die Gordilleren ins Hodland hinauf, wo er die große Reichs— 
ſtraße fand, welche er gegen Süden verfolgte. Mehrfach kamen ihm nod) 
Boten des pernaniichen Oberherrn mit Geichenfen entgegen, welche den ge: 
heimen Auftrag hatten, ſich genau über Zahl, Waffen u. ſ. w. der Fremd: 
linge zu unterrichten. 

Nach einem Marjche von fieben Tagen langte Pizarro in dem wohl: 
angebauten Thale von Cajamarca aı, welches ſich bei einer Höhenlage von 
2860 Meter eines angenehmen, kühlen Klimas erfreut. Fruchtbare Acker— 
felder und blühende Gärten zogen ſich das Thal entlang. In der Ferne 
ſah man die Dampfſäulen der warmen Bäder von Pultamarca, Schwefel: 


.erü 


quellen von 55’ R., aufiteigen, welche noch heute den Namen der Infabäder 
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führen und wo Atahuallpa zu baden pflegte. Am Bergabhange davor breitete 
jih die Zeltitadt des peruanifchen Lagers, welches 40,000 Mann zählte, aus. 
Pizarro zog in die kleine, menjchenleere Stadt ein, welche mit einer feiten 
und hohen Mauer umſchloſſen war, und bejegte am 15. November den 
Marftplag. Dann umterjuchte er die Verhältnifje der Stadt, um eine feite 
Stellung für fein Lager zu ermitteln, damit er nicht unerwartet überfallen 
werden könnte. Soto, welder ſchon vorher einen fühnen Kundichafterritt 
ausgeführt hatte, ritt darauf mit 20 andern Neitern als Gejandtichaft in 
das Lager des Infa hinüber und jagte die lebte Strede bis an den Bad), 
welcher jie noch vom Lagerplaße trennte, im Galopp vor, um feine Reiter: 
fünfte zu zeigen und die Indianer durch die Erſcheinung der ſchnaubenden 
Roſſe zu erſchrecken. Der Inka befand ſich im Hofe des Palajtes, von 
jeinem Gefolge umgeben. Bon einem Thronjefjel aus jah er hinter einem 
zarten durhfichtigen Schleier, den zwei Frauen vor ihm hielten, damit er 
nah Yandesfitte nicht von jedem unberufenen Auge beobachtet werde, die 
Spanier fid nähern. Als Soto heranjprengte, befahl Atahuallpa den Schleier 
zu jenfen.') Dann trat Hernando Pizarro vor und hielt durch den Mund 
des Dolmetijhers eine Anfprahe an den König, worin er fid) als Ab: 
gejandten eines mächtigen Monarchen bezeichnete und ſich erbot, die Peruaner 
im wahren Glauben zu unterrichten. 

Der Inka ſchwieg auf dieſe Worte, nur einer feiner erjten Beamten 
erwiderte: „Es ijt gut.” Pizarro begann von neuem und bat den Fürſten, 
die Spanier in ihrem Lager zu beſuchen. Atahuallpa jagte für den nächſten 
Tag, nad) Beendigung der Faftenzeit, den Beſuch zu. Inzwiſchen möchten 
die Spanier fih in den Staatsgebäuden von Gajamarca einrichten. Dann 
verabichiedete er die fremden Gäjte. 

Die glänzende Erjcheinung des Inka mit jeinem Hofitaat, die faſt gött: 
fihe Verehrung, die feine Umgebung dem Herricher zollte, der Eindrud der 
Machtfülle und unumſchränkten Gewalt über bedeutende Heeresträfte, die 
den Spaniern bei diefer Audienz fühlbar wurden — alles das ließ die 
Abfichten derjelben höchſt gewagt ericheinen. Man konnte ſich unmöglich) 
auf einen vorbereiteten, regelrechten Kampf mit dem peruanischen Heere ein: 
(affen, welches die feine Schar der verwegenen Abenteurer mühelos jchien 
erdrüden zu können. Das einzige Mittel, ſich der höchiten Gewalt zu be: 
mächtigen und den Widerjtand zu lähmen, jchien ſich in der unerwarteten 
Gefangennehmung des Anka zu bieten. Und zu diefem Handſtreich erklärte 
ſich auf Pizarro’s Vorſchlag der zufammenberufene Rath feiner Dfficiere 
bereit. Am nächſten Abend erjchien Atahuallpa, von Edelleuten auf einem 
Seſſel getragen, mit großem Gefolge und 5000 Mann erlejener Truppen 
vor der Stadt, wo er jein Lager aufichlagen wollte Auf die Einladung 
Pizarro's, daß alles zu feinem Empfang bereit jet, rüdte er arglos und auf 


1) P. Pizarro, ©. 224. 
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jeine Macht vertrauend bis auf den großen Pla von Gajamarca, Sein 
Epanier war zu fehen, man wollte den Muth der Indianer nicht durd den 
Anblit der Heinen Anzahl der Fremdlinge fteigern. Aber im Geheimen 
war jeder auf den Schlag vorbereitet und in Waffen, die Pferde ftanden 
gejattelt in den Höfen; die, beiden Feldgeichüge waren auf den Plag ge: 
richtet. Zwanzig entſchloſſene Soldaten hatten den Auftrag, den Inka im 
Auge zu behalten und fich feiner Perjon zu bemädhtigen. 

Als der Inka auf dem Plaße hielt, trat zuerjt der Dominicaner Bin: 
cente de Walverde (jpäter Biſchof von Cuzco) mit Kreuz und Brevier hervor 
und trug in kurzen Worten dem Könige den Inhalt der chriftlichen Glau: 
benslehre vor, von der Schöpfung und dem Siündenfall bis auf Chriſtus, 
welcher alle Macht auf Erden feinem Apojtel Petrus und defien Nachfolgern, 
den Päpiten übergeben habe. Der Bapjt in Rom Habe alle Länder unter 
die hriftlihen Fürjten vertheilt und dem Könige Karl die neue Welt über: 
wiejen, damit alle Völker zum hrijtlihen Glauben befehrt und getauft würden. 
Atahuallpa verjtand, daß in dieſen letzten Aeußerungen ein bejtimmter An: 
griff auf feine Hoheitsrechte enthalten ſei und erffärte ruhig: Er wiſſe von 
Ehriftus und Sanct Peter nichts, die Sonne gelte als höchſte Gottheit, und 
er habe jein Land von feinen Vätern ererbt. Als der Geiftliche darauf 
erwiderte: alles, was er gejagt, jei in der Heiligen Schrift von Gott jelbit 
verfündet, nahm der Inka das Buch, blätterte darin und warf es mit den 
Worten: „Das Bud jagt nichts”, verächtlih auf den Boden. Ob, durd 
diefe Schändung des göttlihen Wortes empört, der Geijtliche die Spanier 
mit dem Rufe: „Auf fiel“ zum Losbrehen ermuntert und ihnen für den 
Verrath ſogar Abjolution ertheilt habe, ijt nicht ficher feitzuftellen, da die 
Augenzeugen und ältejten Gejchichtsichreiber über den rajchen Berlauf des 
Geſprächs verjchieden berichten. Doc, gab Rizarro, da der Ueberfall geplant 
war, unmittelbar darauf das Signal zum Angriff, welcher durch die ver: 
ächtliche Behandlung des Priefters und der Heiligen Schrift am einfachiten 
fi) entichuldigen ließ. So wie die Trompeten erflangen und die Geſchütze 
von der Fejtung erdröhnten, brachen die Spanier, Fußvolk und Reiter, aus 
dent Verſteck hervor und fielen über die Indianer her. Ein heftiger Kampf 
entbrannte um den Inka, welcher von jeinem Sejjel zu Boden geftürzt und 
gefangen genommen wurde 2000 Peruaner wurden auf dem Plaße nieder: 
gehauen, die übrigen flüchteten. 

Am nächſten Tage wurde das große Heer des Königs ohne Mühe zeritreut, 
da Sie keinen Widerftand leifteten; viele Vornehme wurden zu Gefangenen ge: 
macht und die Inkabäder geplündert. Dann jchidte Pizarro Eilboten nad) 
San Miguel, um Berjtärkungen heranzuziehen, denn ohne diejelben tagte 
er doch nicht gegen die Hauptjtadt aufzubredhen. Um jeine Freiheit wieder 
zu erlangen und um zu verhindern, dab nicht Huascar von den Spaniern 
wieder auf den Thron gehoben würde, erbot ji) Atahuallpa zu einem hoben 
Löjegelde. Er wollte das Zimmer, in welchem er gefangen gehalten wurde 
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— dasjelbe war 22 Fuß lang und 17 Fuß breit — mit Gold füllen laſſen, 
fo hoch ein Mann mit der Hand reichen könne. Pizarro nahm diejes Gebot 
begierig an, der weiße Strid wurde 9 Fuß hoch an der Wand ringsum 
gezogen. Der Inka verlangte zur Erfüllung feines Verſprechens eine Friſt 
von zwei Monaten. 

Die Schäge der Sonnentempel von Guzco, Huaylas (9° ſ. Br.) Hua: 
machuco (öftlid) von Trujillo) und Pachacamae (füdöftlih von Lima) wurden 
zu dem Zwecke herbeigetragen. Der Inka wurde indefjen bewacht, aber nicht 
gefellelt, er war von feinem Gefolge umgeben und bedient und fonnte mit 
dem Bolfe verfehren. Er erfuhr, daß fein Bruder Huascar ſich ebenfalls 
an Pizarro gewendet, und daß diejer eine Zuſammenkunft mit demjelben 
beabjichtigte, um deſſen Anjprüche kennen zu lernen und danad) den Thron: 


— — 


— 





Das Haus Atahuallpa's bei Cajamarca, in welchem der Inka von Pizarro gefangen gehalten wurde. 


ſtreit zu entſcheiden. Da gab Atahuallpa den Befehl, ſeinen Bruder zu be— 
ſeitigen. Derſelbe wurde entweder im Fluß von Andramarca ertränkt oder 
erjt erdrojjelt und der Leichnam dann ins Waſſer geworfen. Wenn mun 
auch der gefangene Inka die Schuld an dem Brudermorde ableugnete, jo 
wurde ihm derjelbe doch zur Lajt gelegt und bildete ein wichtiges Motiv 
für feine jpätere Hinrichtung. 

Der Widerjtand des Volks war vorläufig ganz gebrochen, jo daß die 
Spanier ohne Schwierigkeit das Land bereifen fonnten. Sp zog Hernando 
Pizarro mit Fußvolf und Neitern nad) dem Tempel von Pachacamac. Der 
Mari ging anfangs auf der NReichsjtraße und dann von Padicoto ab nad) 
der Küſte hinunter. Das Fußvolk ſetzte auf Baljas über die Flüſſe, 
die Pferde ſchwammen hinüber. Die Indianer waren ihnen dabei behülflich. 
Dann marſchirten fie weiter iiber die Stätte von Ancon und von dem fpäter 
erbauten Lima, überall gaftlih aufgenommen, big fie im Februar 1533 
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nah Pahacamac!) famen, wo Pizarro mit Gewalt in dein Tempel 
drang, das Götzenbild zerjtörte und ein Kreuz an feine Stelle ſetzte. Dann 
ging Hernando Pizarro im Anfang März auf demjelben Wege bis Huara 
zurüd, wandte fi von hier ins Innere, erreihte in Cajatambo die große 
Straße und marjdirte über Tarma nah Jauja (öjtlid von Lima), wo da: 
mals Chalcuhima mit anjehnliher Truppenmadt jtand. Dem Beilpiel ſeines 
Bruders folgend, faßte er den Plan, den peruaniichen Feldherrn inmitten 
feines Heeres gefangen zu nehmen und gab dazu den beiden Hauptleuten 
Soto und Pedro del Barco den Befehl; aber der Peruaner ging freiwillig 
mit nah Gajamarca. 

Noch weiter nad Süden drangen die beiden Spanier Martin Bueno 
und Pedro Martin de Moguer, die mit Geleitsbriefen des Inka und unter 
der Führung eines peruanishen Edelmanns, von indianischen Trägern auf 
das bequemjte befördert, nad) Guzco reiften. Nad ihrer Nüdfehr, im 
Sommer 1533, berichteten fie von dem buchſtäblich mit Goldplatten belegten 
Eonnentempel, einem quadratiihen Gebäude, dejien Seiten je 350 Schritt 
lang waren. Siebenhundert Goldplatten, dazu Gefäße und Schmuck in den 
verjchiedenjten Formen nahmen die Spanier mit jih fort und erjchienen, 
indem fie auch auf dem Rückweg die zum Löjegeld für den gaefangenen 
Fürften dienende Bente noch vermehrten, endlich mit 200 Ladungen Gold, 25 
Ladungen Silber und 60 Ladungen geringeren Goldes in Cajamarca. Hier 
wurde der umermeßlihe Schagß, wie er bisher in den neuen Ländern noch 
nicht gejehen war, getheilt, der königliche Antheil (ein Fünftel), darunter die 
fojtbarjten Goldarbeiten, ansgejondert und durch Hernando Pizarro perſön— 
lich nah Spanien überbradt. Der königliche Duint betrug 262,259 Peſos 
in Gold und 10,121 Mark Silber. Jeder Reiter erhielt 8880 Pejos in 
Gold und 362 Mark Silber.?) 


1) Pachacamac ijt jept meift unter Sand begraben und bei dem Umblid von den 
auf den Hügel gebauten Terafien des Tempels ficht man im weiten Umfreis die Reſte 
der frühern Klöſter, jowie der Befeftigungen hervorragen. U. Baſtian. Die Kultur: 
länder des alten Amerifa. 1,51. Berlin 1878. 2) El. Marfham hat (Reports on 
the discovery of Peru. Hakluyt Society. London 1872, p. 97) nad dem Xer: 
hältnifie von 100 Peſos Gold — 144 TDucaten, 120 Peſos Eilber = 144 Ducaten 
den Geldwerth berechnet, der auf jeden Antheil entfiel. Docd weichen die Angaben 
von einander ab. 


Pizarro erhielt 312,000 QDucaten, 
3 Gapitäne der Gavallerie 165,000 2: 
4 er „ Anfanterie 165,000 r 
60 Neiter 1,166,000 w 
100 Mann zu Fuß 1,458,000 AR 
Almagro 55,200 7 
Die Truppen Almagro’s 331,200 r 
Der königlihe Quint 931,500 J 


Zuſchlag von feinem Silber 38,170 „ 
In Summa 4,605,670 Ducaten, 
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Etwa fünf Wochen nad der Gefangennahme Atahuallpa’s kamen Boten 
von San Miguel mit der erfreulihen Meldung an Pizarro, dab jehs Schiffe 
mit Mannjchaften angelangt ſeien und zwar drei große Schiffe unter Almagro 
und Ruiz mit 120 Mann und drei Heine Garavelen von Nicaragua mit 
30 Manı und dazu mit 84 Pferden. Am Abend vor Oftern, am 14. April 
1533, rüdten diefe Truppen, welche die Macht Pizarro's verdoppelten, unter 
der Führung Almagro’s in Gajamarca ein. Der Inka forderte nun, nad): 
dem das Löjegeld gezahlt und angenommen war, feine Freiheit; aber Pizarro 
gab fie nicht, angeblih, weil allerlei dunfle Gerüchte von Erhebungen und 
Heeresanfammlungen der peruanijchen Partei einliefen. De Soto wurde 
auf Kundſchaft ausgefhidt, fand aber das ganze Volf ruhig. Trotzdem 
follte Atahuallpa als Verräther gerichtet werden. Umſonſt proteftirten Soto 
und zwölf andere Spanier gegen die Verurtheilung des Inka, nur der König 
von Spanien könne über einen Fürjten zu Gericht jigen, alles Gerede von 
Aufſtänden der Indianer ſei falih und grumdlos. Trotzdem jehte Pizarro 
das Bluturtheil durd. Am 29. August 1533 wurde Atahuallpa gefejjelt auf 
den Marktplatz geführt, um als Thronräuber, Brudermörder, Gottesläjterer 
verbrannt zu werden. Da er fich vorher zur Annahme” der Taufe bequemte, 
wurde er zum Erdrofjeln begnadigt und dann auf dem Friedhofe der Stadt 
beerdigt. Diejer Schandfled in der Gejchichte der Eroberung Peru’s, der ſich 
nur aus der umerjättlichen Goldgier erklären läßt, bildete den Anfang des 
großen Räuberdramas, in welchem alle Hauptperjonen gewaltſam ums Leben 
famen. Atahnallpa war ein Schöner ftattliher Mann; aber aus feinen feurigen 
Augen leuchtete eine Wildheit, vor weldher die Seinen erbebten. Als der 
Häuptling von Guailas ihn in jeiner Gefangenschaft befuchte, um ihm Ge: 
ichenfe darzubringen, zitterte derjelbe, wie Pedro Pizarro berichtet, der dabei 
ftand, am ganzen Leib jo gewaltig, daß er ſich faum auf den Beinen halten 
fonnte. Der Inka hob den Kopf ein wenig, lächelte und gab dem Häuptling 
ein Zeichen, daß er fich entfernen könne. „Sch habe in ganz Bern,“ ſchließt 
Pizarro feine Schilderung des Fürften, „feinen Indianer gejehen, der dem 
Atahuallpa an Wildheit und Anjehen gleich käme.“!) 

Francisco Pizarro ernannte num einen Nachfolger des Inka in der 
Perſon des Toparca (oder Tubalipa), eines Bruders des Huascar, um in 
deſſen Namen bequemer die Indianer beherrichen zu können; aber derjelbe 
ftarb Schon nad einigen Monaten, vielleicht, wie von einem Hiftorifer be: 
richtet wird, von Chalcuchima vergiftet. 


d. h. nach dem Geldwerth unjerer Tage etwa 70 Millionen Reichsmark. Die aus: 

führliche Lifte über die Vertheilung der Beute gibt der Spanische Notar Pedro Sancho 

(cf. Markham, 1. ce. p. 133— 142). m folge diefer Neichthümer ſtiegen die Preife 

für europäische Waaren bedeutend: Ein Pierd koſtete 2500—3300 Peſos, ein Paar 

Schuh oder Stiefel 30—40 Peſos, ein Mantel 100—120 Peſos, ein Bud) Papier 

10 Peſos u. j. mw. — De Luque war inzwiichen geitorben, alfo fiel fein Antheil hinweg. 
1) P. Pizarro, Relacion. p. 247 
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Im September brach Rizarro mit einem Heere von 500 Mann nad 
Euzco auf. Die nad dem Tode Atahuallpa’s unruhig gewordenen Peruaner 
hatten die Dörfer an der Straße verbrannt, die Brüden zerftört und ſchienen 
entichlofien, den fremden Eindringlingen den Weg zu ihrer Hauptjtadt ver: 
fperren zu wollen. Soto ging wieder mit 60 Reitern voraus, wurde aber 
in einem Gebirgspafie in einen ungleihen Kampf verwidelt, aus weldem 
ihn der naceilende Almagro befreien mußte. Der Feldherr Chalcuchima, den 
man des Einverjtändnifles mit den Feinden bejchuldigte, wurde vor Euzco ver: 
brannt. Dann hielt Pizarro im November jeinen Einzug in die Hauptitadt, 
welche damals 200,000 Einwohner zählte und viele herrliche Gebäude umfahte. 
Indes wurden die alten Paläfte und Tempel bald zerjtört und aus ihren Trüm: 
mern neue Gebäude in europätfcher Art aufgeführt. Auf den Grundmauern des 
Tempels der Sonnenjungfrauen jteht jebt das Klofter Santa Eatalina. Was 
ih an Gold und Edeljteinen noch vorfand, wurde unter die Eroberer getheilt, 
jelbjt die Infamumien wurden ihres Schmudes und ihrer Juwelen beraubt. 

Ein neuer Inka aus füniglihem Stamme, Namens Manco, wurde gewählt 
und erhielt die königliche Kopfbinde aus der Hand Pizarro’s, er erkannte damit 
die Oberherrlichkeit Spaniens an. Manche der Gefährten Pizarro's ließen ſich 
in Cuzeo nieder und wurden mit Häufern und Gtaatsländereien bejcentt. 

Während Pizarro fih in Euzco aufhielt, hatte fi im Norden ein Nivale 
eingefunden, Pedro de Alvarado, der Eroberer Guatemala's, welder, 
nachdem er von den Erfolgen Pizarro's gehört, das Königreih Quito zu 
erobern beichloß in dem Glauben, dasjelbe gehöre nicht zum peruanijchen 
Staate, alfo aud nicht zu dem Pizarro überwieſenen Bereihe. Eine nad 
den Molukken bejtimmte Flotte brachte ihn im Mär; 1534 mit 500 Mann 
nad) der Bucht von Caracas, weitlih von Quito. Won der Küfte maridirte 
er über die bejchneiten Hochpäſſe, verlor aber dabei viel Mannſchaft, ehe er 
Riobamba erreichte. Hier mußte er leider aus deutlich fichtbaren Pferdejpuren 
Ichließen, daß ihm ein anderer Spanier in der Beſetzung des Landes zuvor: 
gefommen war. E3 war Benalcazar, welchen Rizarro zum Commandanten 
von San Miguel eingejebt hatte. Als man ihm von den vermeintlichen 
Schäpen Quito's erzählte, brach er auf eigne Verantwortung mit 140 Mann 
dahin auf und erreichte, weil er bequemere Wege fand als Alvarado, auf 
der Straße über Riobamba eher das Ziel. 

Unterdeſſen war aber die Kunde von dem Einbruche Alvarado’s aud) 
nah Cuzeo gedrungen, und Almagro machte ſich jofort mit Truppen auf den 
Mari, um den Eindringling zurüdzumweijen. Nachdem er fi) mit Benalcazar 
vereimgt hatte, ftellte er fich bei Riobamba dem Statthalter von Guatemala 
entgegen, welcher fih, um dem unerwarteten Kampfe auszumeichen, zu einem 
Vertrage herbeiließ, für eine Summe von 100,000 Pejos Flotte und Heer 
fammt allen Vorräthen und Kriegsmaterial feinen Gegnern überließ und nad 
Guatemala zurüdfehrte, während feine Truppen bereitwillig unter die Fahnen 
Almagro’3 traten. 





Das Jnfathor bei Euzco. 
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Am Januar 1535 gründete Pizarro die neue Hauptjtadt Ciudad de 
108 Reyes (heilige Dreikönigsftadt, nad) dem Tage der Gründung) am Ufer 
des Rimac; aber fie wurde bald allgemein Lima (verjtümmelt aus Rimac) 
genannt. . 


31. Almagro’s Zug nad Chile und fein Tod. 


Nahdem das Hauptland von Peru bezwungen worden war, beichloß 
Almagro auch die füdlichen Länder zu unterwerfen. Es war der ſchwerſte 
und kühnſte Heereszug, welcher je durch die Wüfteneien der ſüdamerikaniſchen 
Hochgebirge ausgeführt wurde. Zwei indianische Edelleute, der Bruder des 
Anka, Paulo Topa, und der Oberprieſter Vilehoma, wurden in Begleitung 
dreier Spanier vorausgejendet, um den Weg zu zeigen, die Indianer über 
die Abfichten des Zuges zu beruhigen und Quartiere zu jchaffen. Dann brad) 
Almagro am 3. Juli 1535 von Euzco auf!) und zog durd das Gebiet der 
Conchas, nordweitlih vom Titicacafee, und am weitlihen Ufer des Gebirgs: 
ſees durdy die Landſchaft Collao, ging dann auf der Dftieite des Aullagas- 
jees füdöftlich über das Hochland von Potofi nad) Tupiza, an der Südgrenze 
Boliviens, wo er, nahdem er bereits einen Marſch von wenigitens 200 Meilen 
gemacht hatte, feinen Truppen zwei Monate Raſt günnte. Während des 
Aufenthaltes entfloh der Oberprieſter Vilehoma ſammt feinem Gefolge bei 
Naht und kehrte nad) dem Norden, nad) der Landſchaft Eollao zurüd. 

Almagro jtand hier an der Grenze des Inkareiches, weiter hinaus hatte 
er unabhängige Bergitämme vor fi), durch deren Gebiet er fi mit Gewalt 
den Weg bahnen mußte. Es jtanden ihm, um nad Chile zu gelangen, defjen 
Schätze ihn lodten, zwei in gleihem Maße jchwierige Wege offen. Entweder 
mußte er von Tupiza aus fi weſtwärts über die unmwirthlichen Einöden und 
den Hauptfamm der Anden überfteigend nad der Küſte wenden und die 
wafjerlofe Atacamawüſte durhichneiden, oder den mühjamen Gebirgsmarſch 
nad) Süden fortjegen und ausgedehnte Schneeregionen durchziehen, wo für 
die Mannſchaften weder Vieh noch Getreide zu beichaffen war. Almagro 
wählte den legteren Weg, weil er fürzer jhien. Da von den Eingeborenen 
in Jujuy drei Spanier, welche vorausgeihidt waren, getödtet worden, jo 
wurde der Capitän Salcedo mit 50 Reitern und Fußgängern ausgejandt, 
die Indianer zu züchtigen. Dieje hatten ſich in eine Feſtung zurüdgezogen, 
welche Salcedo erjt anzugreifen wagte, als ihm Francisco de Chaves Unter: 
ftügung bradte. Darauf flohen die Indianer ins Gebirge und Tiefen den 
Paß frei. Nun rüdte das Heer weiter durch Jujuy in die Landichaft Chicoana, 
jüdlih von der modernen Stadt Salta. Das fruchtbare Thal mar veröbdet, 
wilde Bergjtämme waren von Norden her eingebrochen, hatten die Kulturen 
zerftört und die DOrtichaften in Trümmerhaufen verwandelt. Doch gelang 
e3 Almagro no, feine Truppen mit einigen Vorräthen von Vieh und Mais 


1) Nady Aug. de Carate lib. III, cp. 1, p. 23 zählte fein Heer 570 Mann. 
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zu verjorgen; allein beim Uebergang über einen reißenden Bergſtrom ging ein 
großer Theil der Thiere verloren, ein empfindlicher Verluft, der nicht wieder 
erjegt werden konnte, wenn aud hie und da in den Hodthälern nod einige 
wenige Heine Ortichaften angetroffen wurden. Bon Chicoana (Zalta) ging 
der Zug in ſüdweſtlicher Richtung über das Campo del Arenal weitlid von 
der Sierra Aconquija durch das Thal von Arroyo nah dem Hauptrüden der 
nördlichen chilenischen Anden, um dieje zu überfteigen. Hier ftand den Truppen 
noch die Schwerjte Arbeit bevor. Als fie aus einer Gebirgsſchlucht (Quebrada) 
heraustraten, jahen fie hohe, jchneebededte Gebirge in unabjehlicher Ausdehnung 
vor ſich. Nachdem fie eine Zeit lang daran hingezogen, jahen fie ſich genötbigt, 
diejelben zu überjteigen, ohne ihre Breite zu fennen. Aber muthig wagten 
fie fi hinein, mit den Elementen und mit dem Hunger fämpfend, mit wenig 
Lebensmitteln, mit Waffen und allerlei Geräth, um Brüden oder Flöße zu 
bauen, beladen. 

Almagro zog mit 20 Neitern vorauf, um Wege und Päſſe ausfindig 
zu machen, und womöglich dem nachfolgenden Heere Lebensmittel zu jchaffen. 
Sieben Tage lang ging’s über Salzboden und wieder über bejchneite Bälle, 
wo die Augen von dem blendenden Schnee entzündet wurden. Sturm und 
Kälte erjchwerte jeden Tritt. Am dritten Tage der ſchwerſten Leiden öffnete 
fih gegen Dften das Thal von Copiapo, wo Almagro’3 Feine Schar ſich 
erholen und den nachfolgenden Truppen Lebensmittel entgegenjenden konnte. 
Ohne dieje Hilfe wäre das ganze Heer in den jchredlihen Wüjteneien umge: 
fonımen. Die indianifchen Lajtträger, welche den Zug mitmachen mußten, 
litten noch mehr als die Spanier!) Manche janten vor Erſchöpfung nieder; 
die Luft war jo falt, daß man faum athmen konnte. Dazu nadts fein Feuer, 
um ſich zu erwärmen, fein Schuß vor den rajenden Winden, feine ausreihende 
Nahrung, um den Körper twiderftandsfähiger zu machen. Der Hunger war 
jo arg, dal; die lebenden Indianer das Fleisch ihrer gefallenen Kameraden 
verzehrten und die Spanier mit Begier das jonjt verjchmähte Fleisch gefallener 
Pferde unter ſich theilten. Das Heer verlor bei diejem Uebergange 150 
Mann und 30 Pferde. Erſt im Thal von Copiapo konnten die Soldaten 
bei längerer Raſt jih erholen und jtärfen. Rodrigo Orgonez, welder dem 
Almagro jpäter von Euzco ber neue Truppen zuführte und denjelben Weg 
über die Anden einſchlug, hatte noch mehr Verluſte als der Adelantado. 
Die Schneemafjen begruben manchen Mann und manches Roß. Dann mar: 
ſchirte Almagro im chilenischen Küftenlande weiter nach Süden, nach Coquimbo. 
Hier traf er unerwartet einen Spanier, welcher, vor einer angedrohten Strafe 
flüchtig, aus Peru 600 Meilen weit nad Chile gelaufen war, ohne Schaden 
zu erleiden. (Dviedo, historia 47, 4). Bon Coquimbo aus lich Almagro 
dann das Land im Süden bis zum Rio Maule (35° ſ. Br.) erforihen und 
trat dann, da die erträumten Schäße ſich nirgends zeigen wollten, enttäuscht 


1) Auf dem ganzen Zuge follen 10,000 Indianer gefallen jein. 
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den Rüdweg an. Um das Heer nicht noch einmal den Gefahren des Hoch— 
gebirgs auszufegen, wählte er diesmal den Küftenweg, welchen ihm die In— 
dianer in Jujuy bereits empfohlen hatten. Zwar mußte er hier die Atacanıa 
pafliren und verlor durch Mangel an Waſſer und Futter mehr als 30 Pferde, 
aber feinen Mann. Sein Heer war in Heine Abtheilungen vertheilt, Almagro 
bildete mit feinem Gefolge den Schluß. So überwand er glüdlich diefe Wüſte 
und jtieg dann von Arequipa nad) dem Hochland von Cuzco hinauf, wo er 
im Frühling 1537 wieder anlangte. Es war ein überaus vermwegener, aber 
erfolglofer Entdedungszug gewejen. 

Während Almagro auf dem Marjche nad) Chile war, juchte die natio: 
nale Partei unter ihrem Inka Manco die Gelegenheit, das fpanifhe Jod) 
abzufhütteln, zu benugen, jo lange ein anjehnlicher Theil des feindlichen 
Heeres aus dem Lande abwejend war. Manco entwich aus Cuzeo und rief 
das Bolf zu den Waffen. Die Hauptjtadt wurde belagert und durch brennende 
Pfeile leiht in Brand geſchoſſen, da die meiften Häufer mit Stroh gededt 
waren. Die halbe Stadt wurde zerjtört, die Feitung fiel in die Hände der 
Peruaner. Juan Pizarro eroberte zwar einen Theil derjelben wieder, wurde 
aber dabei dur einen Steinwurf jo gefährlich verlegt, daß er bald darauf 
ftarb. Erſt nad) jeinem Tode konnten die Spanier die Feſtung wieder gewinnen; 
dann wurden fie aber Monate lang von einem großen indianischen Heere in 
Cuzco belagert und ihre Verbindungen mit Lima abgejchnitten, jo daß Fran: 
cisco Pizarro vergebens, da die Indianer die Bergpäſſe bejegt hielten, ver: 
ſuchte, der bedrohten Hauptitadt Erjaß zu bringen. Erjt als in der Beit der 
Feldbeitellung das peruaniiche Belagerungsheer fich theilweije auflöfte, wid) 
die äußerfte Noth, in welcher fih die Bejatung befunden hatte. Man machte 
in diefer Zeit ſogar den, wenn auch verfehlten Verſuch, ſich durch einen Hand: 
jtreih der Perjon des Inka zu bemädhtigen. Francisco Pizarro fühlte, daß 
der ganze Befi feiner Eroberung durch den allgemeinen Aufſtand auf dem 
Epiel jtehe, wenn nicht rajche Hilfe fomme. Er entjandte Schiffe nad) Mittel: 
amerifa und forderte die dortigen Statthalter unter lodenden Verheißungen 
auf, ihn mit Truppen zu unterjtügen. 

Unter jolhen Berhältniffen erjhien Almagro wieder in Peru. Die 
ihon lange im Stillen glimmende Eiferfucht zwifchen ihm und Pizarro hatte 
zwar ichon vor feinem Abmarſch nad) Chile eine ſcheinbare Verſöhnung ge: 
funden, da ſich beide Rivalen durch fchriftlihen Vertrag und Eidſchwur auf 
die Hoftie am 12. Juni 1535 zur Beilegung des Streites bereit erklärt 
hatten; allein da nun nad feiner Rückkehr Almagro erfuhr, daß eine könig— 
fihe Vollmacht ihn zum felbftändigen Statthalter über alle Länder ernenne, 
welche 270 Leguas (17', Leguas — 1 Breitengrad von 15 Meilen) ſüdlich 
vom Santiagoflufje') beginnend, fi) gegen Süden ausdehnten, jo glaubte er 

1) Der Santiagofluß entipringt am Catacachi, nördlid vom Aequator, und fließt 
in die Bai von Panguapi (Bai von S. Mateo) nahe der Nordgrenze des Staates 
Ecuador, 1° 20‘ n. Br. 
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Anspruch auf den Beſitz von Guzco zu haben. Bei der Unfiherheit genauer 
aftronomischer Bejtimmungen konnte zu jener Zeit allerdings die Entjcheidung 
diejer Frage zweifelhaft jein, wenn wir jet auch mit Beftimmtheit jagen 
fönnen, daß die alte Hauptſtadt noch zum Gebiete Pizarro's gehört. Che 
Almagro noch in die Nähe von Cuzeo gelangt war, juchte er mit dem Fürjten 
Manco, mit welchem er früher befreundet gewejen, eine Zuſammenkunft, wurde 
von diefem aber überfallen. Nachdem er den Angriff fiegreich abgewiejen hatte, 
rüdte er mit feinem Heere vor Euzco und forderte von Gonzalo und Hernando 
Rizarro, welche in derjelben befehligten, die Uebergabe der Stadt. Da die: 
jelbe unter verichiedenen Vorwänden verzögert wurde, jo drang er in einer 
finftern Nacht am 8. April 1537 in Euzco ein und nahm beide Brüder nad 
furzem Kampfe in ihrem Haufe, welches dabei in Flammen aufging, gefangen. 

Inzwiſchen war Alvarado, von Francisco Pizarro zu Hilfe gerufen, zum zwei: 
tenmale in Peru erjchienen und jtand, im Begriff mit 500 Mann auf Cuzco 
zu marjchiren, 13 Meilen von der Hauptjtadt entfernt in Jauja. Almagro 
ließ ihm die erfolgte Beſetzung feiner Hauptjtadt melden, aber Alvarado be: 
fahl, die Boten in Ketten zu werfen. Erbittert über ſolchen Verrath fiel 
Almagro raſch über ihn her, bejiegte ihn bei der Brüde von Abancay, am 
12. Juli 1537, und kehrte dann nad) GCuzco zurüd. Der Inka wurde mit 
dem Reit feiner Scharen ins Gebirge getrieben und das Land von den Auf: 
ſtändiſchen geſäubert. Es fam nun vor allem darauf an, eine directe Verbin— 
dung mit dem Mutterlande zu jchaffen und einen Seehafen im jüdlichen Peru 
ausfindig zu machen. Deshalb zog Almagro ins Küftenland hinunter, um 
dort einen befejtigten Yandungsplag zu gründen. Sein Augenmerf war auf 
das fruchtbare Chinchathal gerichtet; Hernando Pizarro mußte als Gefangener 
folgen, während e3 dem andern Bruder Gonzalo gelang, aus der Haft zu 
entfliehen und Lima zu erreichen. 

Francisco Pizarro, welchem vor allem daran gelegen war, feinen noch 
gefangenen Bruder dem fiegreichen Gegner zu entreißen, zeigte ſich jehr fried- 
lid gefinnt und fnüpfte Unterhandlungen an. Beide Parteien kamen am 
13. November in Mala, ſüdlich von Lima, zufammen und Almagro verjtand 
fih dazu, gegen die vorläufige Anerkennung feiner Anſprüche auf Cuzco, 
Hernando Pizarro freizugeben. Die endgiltige Enticheidung des Streits wurde 
der ſpaniſchen Regierung überlafien. 

Kaum war Hernando frei, jo erklärte bereits Francisco Pizarro den 
Vertrag für ungiltig, und der Streit begann von neuem. Almagro ging 
nad) Cuzco zurüd, wohin ihm jein erbitterter Gegner Hernando im Früh: 
ling des nächſten Jahres folgte. Am 26. April 1538 fam e3 zum Kampfe 
bei Las Salinas, eine Feine Meile von der Hauptjtadt. Keine der beiden 
Barteien verfügte über mehr al3 700 oder 800 Mann, aber das Gefecht 
war jehr heftig und dauerte den ganzen Tag. Almagro konnte, weil er krank 
war, nicht unmittelbar in den Streit eingreifen, aber er befand ſich ganz in 
der Nähe. Während des Gefechtes fielen nur 15 bis 20 Mann, aber bei 
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der Verfolgung der geichlagenen Truppen Almagro’s, welcher jelbjt gefangen 
genommen wurde, jollen noch 150 Mann niedergemadjt worden jein. Her: 
nando Hatte für den überwundenen Gegner, den frühern Waffengefährten, 
der ihm großmüthig die Freiheit gejchenkt, fein Mitgefühl, fein Erbarmen; 
er jann auf Rache für die angethane Schmach. Almagro wurde nad) Euzco 
gebradht und ihm dort der Proceß gemacht. Unter Aufbietung einer anjehn: 
lihen Truppenmacht wurde ihm öffentlich am 8. Juli der Urtheilsſpruch ver: 
fündet. Dann ließ Hernando ihn im Gefängniß erdrofjeln. 

Almagro war eine offne, rohe Natur, welche ſich nie mit heuchleriichen 
Hintergedanfen oder mit Racheplänen trug. Er bejaß einen empfindlichen 
Ehrgeiz und Tiebte es, durch verjchwenderijche Gejchenfe feine Truppen zu 
belohnen. Tapfer und in allen Strapazen ausharrend, machte ihn feine durch 
und durch joldatiiche Natur bei feinem Heere beliebt. Seine Verbindung mit 
dem herz- und gewiſſenloſſen PBizarro ftürzte ihn ins Verderben. 


32. Die Ermordung Pizarro’s und das Ende der peruanifchen 
Parteifämpfe. 


Der junge Diego Almagro befand ſich inzwijchen in Lima, aber die 
Statthalterjchaft feines Waters erhielt er nicht; auch wurden feine Anhänger, 
die „Ehilenen‘, durch Verachtung dekränkt. Man wandte fih um Recht nad 
Spanien. Um diefen Bemühungen der Partei Almagro’s, bejonders des eifrigen 
Diego de Alvarado entgegenzuwirfen, ging Hernando Pizarro 1539 jelbit 
nad) dem Mutterlande. Kurz nad jeiner Ankunft in Valladolid am Hofe 
jtarb dort Alvarado ganz plößlid), man jagte: durch Gift, welches Pizarro 
ihm beigebracht. Der Henker Almagro’3 fand feinen freundliden Empfang, 
man beſchuldigte ihn mit Recht, daß er einen von der Krone eingejehten 
Statthalter — ob aus eignem Antriebe oder durch jeinen Bruder bejtimmt, 
blieb dabei unerörtert — habe hinrichten lafjen. Er wurde daher gefangen 
genommen und blieb auf der Feitung Medina del Campo bis 1560 eingejperrt, 
jo daß er alle feine Verwandten und auch — jeinen Ruhm überlebte. 

Um die verwirrten und unerquidlihen Verhältnifje in Peru zu ordnen, 
wurde der Nechtögelehrte Vaca de Caſtro entjendet al3 „Löniglicher Rich: 
ter“, oder, für den Fall, daß Francisco Pizarro bereits geftorben, als könig— 
liher Statthalter. Im Sommer 1541, während er noch auf der Reiſe be= 
griffen war und fi) in Popoyan, nörblid von Quito (2”/," n. Br.), aufhielt, 
erreichte ihn Schon die Nachricht, Francisco Pizarro fei von feinen Gegnern 
ermordet. Die cileniihe Partei hatte unter Anführung des Juan de Her: 
rada mit einer Anzahl von Verſchworenen am Sonntage den 26. Juni 1541, 
da Pizarro nicht zur Meſſe gegangen, den Zugang zu feinem Palaſte in 
Lima erzwungen und, wie der junge Almagro behauptete, den Statthalter 
gefangen nehmen wollen, weil diefer in gleiher Weije wie feinem Bater, 
auch ihm, nad) dem Leben getrachtet habe. Bei jeiner Vertheidigung wurde 
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Pizarro ſammt feinem Bruder Francisco Martin und feinem Pagen Tor: 
doya getödtet, während das übrige Gefolge floh. Er war 63 Jahre alt, 
als er zur Sühne für den an feinem Genofien Almagro verübten Mord 
unter den Streihen der Verſchworenen fiel.) Wenn er auch Jahre lang 
fein Ziel, Peru zu erobern, fühn und unbeugfam im Auge behielt und dabei 
eine erjtaunliche Thatkraft entfaltete, jo läßt fich jeinem Charakter doch Feine 
ſympathiſche Seite abgewinnen. Ungebildet und gefühllos trat er Freund und 
Feind nieder. Er hatte Gortes mehrfah als Vorbild genommen, jo nament— 
ih in der Gefangennahme des Fürſten; aud) war ihm die Eroberung des 
Landes leichter geworden, als jenem, welcher zuerjt mit einem amerifanijchen 
Kulturvolfe rang, die Befiegung von Mexiko. Aber verglichen mit einem 
Feldherrn und gebildeten Staatsmann wie Cortes erjcheint Pizarro nur als 
ein gemeiner Abenteurer, und zwar als der graujamfte von allen, welcher 
das eroberte Land ausplünderte und mit Blut überſchwemmte und den ſpa— 
niihen Namen für immer in Südamerifa verhaßt machte. 

Als Criſtoval Baca de Caſtro in Popayan das Schidjal Pizarro’s er: 
fuhr, nahm er, feiner Inftruction gemäß, den Titel eines Statthalters an. 
Zwar ſuchte der junge Almagro einen Vergleich herbeizuführen, wonach ihm 
die feinem Water zugewiejene jüdliche Hälfte des eroberten Reiches überlafien 
werde; allein Vaca de Caſtro fonnte, nad) den Vorfällen in Lima, darauf 
nicht eingehen. Er verlangte vielmehr, daß Almagro ji unterwerfe, das 
Heer, welches er um fich geſammelt hatte, entlaffe und ihm, dem rehtmäßigen 
Statthalter, alle am Morde Pizarro's betheiligten Perſonen zur Bejtrafung 
ausliefere. Almagro weigerte jih, und jo fam es am 16. September 1542 
auf der Ebene von Chupas bei Guamango (jeht Ayacucho) zwiſchen Lima 
und Euzco zum Entiheidungsfampfe. Caſtro's Heer zählte 328 Reiter und 
420 Fußgänger, Almagro ftellte dagegen 220 Reiter und 280 Fußgänger 
ins Feld.) Die hilenifhe Partei wurde aufs Haupt gejchlagen, Almagro 
floh nad) Guzco, wurde aber bald ausgeliefert und enthaupte. Damit war 
auch das Loos feiner Anhänger entihieden. Der Widerftand hörte auf, umd 
die Parteigänger Almagro’s unterwarfen jih. Der königlichen Autorität 
stand, als Caſtro im Jahre 1544 dur den Vicekönig Blasco Nunez 
Bela erjegt wurde, nur noch der legte Bruder Pizarro’s, Gonzalo, 
gegenüber, welcher ſich im nördlichen Theil des Reichs feitgejegt hatte und 
fih nicht beugen wollte. Er war jhon im Jahre 1540 zum Statthalter 
von Duito gemacht und hatte mit einem Deere von 350 Spaniern und 4000 
Indianern das Land bejegt. Bon hier war er dann, angelodt von dem fabel: 
haften Goldreichthum, welcher fih nad den Erzählungen der Indianer in 
den öftlihen Waldgebieten finden jollte, in der Nähe des Aequators über 


1) Vgl. den Brief des Biſchofs von Cuzco in Colecion de doc. inedit. relat. 
al descubrim, III, 221 und den Brief Martins de Arauco, ebd. III, 213. Mabdrid 
1865. Ferner P. Pizarro ©. 353 ff. 2) Caſtro's Bericht in Cartas de India, 
p. 480. Mabrid 1877. 
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die öftlihen Anden geftiegen und an dem Rio Napo abwärts vielleicht bis 
zu dem Katarakt del Cando in die Urmwälder eingedrungen, wo ihn die un: 
wegſame Wildniß und Mangel an Lebensmitteln in die äußerjte Noth brad): 
ten. Hier beihloß er ein Fahrzeug zu bauen, um die Truppen, wenigjtens 
zum Theil, namentlich die Kranken, und außerdem das Geihüß, zu Waſſer 
weiter ftromabwärts befördern zu fünnen. Zum Sciffscapitän wurde Fran: 
cisco de Drellana aus Trujillo gemacht. Landheer und Schiff rüdten nod) 
eine Zeitlang neben einander den Strom hinunter, bis die zu Lande mar: 
ſchirenden Soldaten durch den verjchlungenen Urwald nicht mehr weiter konnten, 
Dazu trat die Regenzeit ein, die VBorräthe waren erſchöpft, alle Pferde mußten 
geichlachtet werden. Das Heer machte Halt, Orellana erhielt den Auftrag, 
mit dem Schiffe allein weiter zu gehen, um Lebensmittel aufzutreiben; aber 
er fehrte nicht wieder zurüd. Weber fein Schidjal wird das nächſte Capitel 
berichten. Nachdem Pizarro wochenlang vergebens gewartet hatte, mußte er 
endlich erfahren, daß Orellana ihn im Stich gelaſſen und weiter gejegelt jei. 
Er mußte ſich daher entjchliegen, den Rückmarſch nah Quito anzutreten. 
Hunger und Fieber hatten feine Mannjchaft bereit? decimirt. Unter den 
bejtändigen Negengüfjen war der Waldboden in Sümpfe verwandelt. Mit 
zerrifjenen Kleidern, abgezehrt, zum Tode erſchöpft erreichten nur 80 Spanier 
das Hodıthal von Quito. Hier erfuhr Gonzalo, daß fein Bruder Francisco 
vor Sahresfrift von Mörderhand gefallen und der junge Almagro die Ge: 
walt an fi) gerifien hatte, daß aber Baca de Caſtro bereits über Quito 
nah dem Süden gezogen jei. Aus Hab gegen Almagro bot er dem königlichen 
Statthalter feine Unterftügung gegen den Mörder feines Bruders an; aber 
Caſtro lehnte diejelbe ab, um fich nicht, wenn die chileniſche Partei von der 
Anmejenheit eines Pizarro in feinem Lager erfahre, jede Ausficht auf einen 
friedlihen Ausgleih mit den Almagrijten zu verfperren. Aber diefe Ab: 
lehnung jeiner Hilfe verlegte Gonzalo aufs tiefſte, troßdem begab er ich 
jpäter, nad) der Hinrichtung des jungen Almagro mit einer Neiterichar zu: 
erit nad Lima und dann auf den Befehl Caſtro's nad) Cuzco, wo fich der 
fönigliche Statthalter befand. Er hoffte no, dal ihm, nach dem Tode feines 
Bruders und der Bewältigung des Aufjtandes der chilenischen Partei, die 
Statthalterrvürde zufallen werde. Das Fuge Benehmen Caſtro's bei dieſer 
Zuſammenkunft raubte ihm aber jeden Grund zu einer Schilderhebung, und 
da diejer ihm empfahl, feine Beligungen im Charcasgebiete!) in Frieden aus: 
zubeuten, jo begab er fi nad dem Süden, wo er die ſchon den Inkas be: 
fannten Silberminen mit großem Erfolg abbaute. Erſt als Eajtro in der 
Berjon des Blasco Nurez einen Nachfolger empfing, und dieſer die ver: 
meintlihen Rechte der Spanier über die Indianer, welche fie als ihre Hö- 
rigen behandelten, antajtete, ging Gonzalo nad) Cuzco, wo man ihn an die 

1) Die ECharcas- Indianer wurden 1539 durdy Pedro de Anzures bejiegt, welcher 


in dem filberreihen Gebiete die Stadt la Plata anlegte (Chuguiiaca in Bolivia). 
Brancisco Pizarro hieß nad) dieſem Gebiete Marques de los Charcas. 
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Epige der gegen den neuen Vicekönig gerichteten Bewegung jtellte und ihn 
ermäcdhtigte, Truppen zufammenzuziehen. Dann rüdte er mit feiner Schar 
gegen Lima, wo Vasco Nunez, der fih nirgend Freunde zu gewinnen ver: 
jtand, in einer Revolte der Stadtbevölferung mit jeinen wenigen Getreuen 
ohne Blutvergießen gefangen genommen und von den gegen ihn gefinnten 
föniglihen Richtern bald darauf nah Panama zurüdgeihafft wurde. Am 
28. October 1544 zog Gonzalo in Lima ein und wurde zum Statthalter 
von Peru proclamirt. Der Vicekönig war indes nit nad) Panama gelangt, 
fondern hatte Mittel gefunden, in Tumbez wieder ans Land zu gehen, von 
wo er fid nah Quito begab, um von hier aus fi) mit Gewalt wieder in 
Beſitz der ihm durch föniglihes Mandat übertragenen Macht zu jeßen. 
Gonzalo Pizarro verfolgte ihn bis über Pajtos hinaus, ohne ihn zu er: 
reihen, wußte ihn dann aber durch eine Lift bis in die Nähe von Quito 
zu loden, wo er ihn bei Añaquito am 18. Januar 1546 bejiegte. Vasco 
Nunez fiel jelbit im Kampfe. Dann fehrte Pizarro nah Lima zurüd und 
führte die unbejtrittene Obergewalt in Peru, bis König Karl den Geijtlichen 
Pedro de Gasca mit den weitgehenditen Vollmachten nad) Peru jandte. 
Ohne Heer und großes Gefolge, in einfachem Prieftergewande wußte ſich der 
gewandte Mann zunächſt die Landung im Nombre de Dios und dann den 
Eintritt in Panama zu ermöglichen, obwohl PBizarro beide Plätze durch jeine 
Untergebenen bejegt hielt und eine ftarfe Flotte von mehr ala 20 Schiffen 
im Hafen von Panama lag. Er bezeichnete jeine Sendung als eine fried- 
lihe und richtete auch in diefem Sinne ein Schreiben an PBizarro, um ihn 
zu bewegen, die Befehle feines Königs anzuerkennen. Dann gelang es ihn, 
den Befehlshaber der Flotte, Hinojofa, einen eifrigen PBarteigänger Pizarro's, 
zu gewinnen, die königliche Vollmacht anzuerfennen und ſich jeinem Befehl 
zu unterwerfen. Im Bejig der Flotte begann de Gasca nun Truppen 
auszuheben, um mit betwaffneter Macht in Peru zu erfcheinen. Vier Schiffe 
wurden voraufgeihidt, um allen Spaniern in Peru, die zu ihrer Pflicht 
zurüdfehrten, volle Verzeihung und Sicherheit ihres Beſitzes anzufündigen. 
Diefe Proclamation Tichtete die Reihen der Anhänger Pizarro's rajch, die 
Bewohner von Euzco erklärten fi für den König, und die wichtige Provinz 
Charcas ging gleihfalls verloren. Gasca ging mit der Flotte nah Tum: 
bez, während die vier vorausgejendeten Schiffe in dem Hafen von Lima lan— 
beten und, da Pizarro gegen Euzco gezogen war, aud) die neue Hauptſtadt 
ohne Schwierigkeit bejegten. 

Zwar leuchtete dem lebten Pizarro noch einmal das Glück, da er in 
dem bfutigen Gefeht bei Huarina am Titicacafee am 26. October 1547 
über jeine Gegner den Sieg gewann und noch einmal in Cuzco einzog, wo 
er jih zum Entſcheidungskampf rüjtete, denn das Hauptheer Gasca’s befand 
ji) zu jener Zeit in Jauja und rüdte erjt im Frühjahr 1548, 2000 Mann 
Itarf, gegen die altnationale Hauptjtadt vor. 

Bier Meilen von Guzco in dem Thale von KZaquiraguana jtanden ſich 
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beide Heere fampfbereit am 9. April 1548 gegenüber. Gasca hatte bis 
zulegt den Gegner aufgefordert, fich zu unterwerfen und die Gnade des 
Königs anzunehmen; aber Pizarro hatte auf jein Glück bauend, das ihn aus 
allen Kämpfen und Gefahren jiegreicd hatte hervorgehen lafjen, den Frieden 
abgewiejen, obwohl die Heeresmaht Gasca’s ſtärker war. Allein in diefen 
Tagen verließ ihn das Glüd, verließen ihn feine Freunde. Vor Beginn der 
Chlaht gab der Anführer jeines Fußvolfs das Zeichen zum Abfall, indem 
er zur königlihen Partei hinüberjagte. Ihm folgten die Truppen zu Fuß und 
zu Roß, jo daß Pizarro fi gefangen geben mußte. Ihm und feinen entichieden: 
jten Anhängern Francisco de Garavajal und Juan de Cofta wurde der Proceß 
gemacht, und fie büßten alle ihre Rebellion mit dem Tode.) Gasca ordnete 
die Verhältniſſe des Landes einfichtsvoll und fehrte 1550 nad) Spanien zurüd, 


33. Drellana entdeckt den Amazonenjtrom IH. 


Es iſt bereits im vorigen Capitel erwähnt, daß Francisco Orellana 
von Gonzalo Pizarro auf jeinem abenteuerlihen Zuge in das Waldland des 
Amazonengebiet3 am Rio Napo mit einem Schiffe entjendet worden war, um 
für das bedürftige Heer nad Lebensmitteln zu ſuchen. DOrellana hatte 
50 Mann an Bord und 2 Geiftliche.) In der Strömung des mächtig 
flutenden Waſſers legte Orellana täglih 20 bis 25 Meilen zurüd, ohne 
Anfiedlungen am Ufer anzutreffen. Statt für das zurücgelaffene Heer ſorgen 
zu können, wurden fie jelbjt vom Geſpenſt des Hungers verfolgt und ver: 
ipeijten das Leder der Sättel. Erft in der Nähe des Amazonenftroms, 
wohin man am 8. Nanuar 1541 gelangte, ſtieß man auf ein Andianerdorf. 
Umzufehren war nicht möglich, denn zu Lande gab’3 feinen Weg und zu 
Wajier würde man bei aller Anjtrengung, gegen den im untern Laufe aller: 
dings langjam dahinziehenden Strom zu rudern, Monate gebraudıt haben. 
Es blieb ihnen aljo feine andere Wahl, als der Strömung des Wafjers zu 
folgen und ſich bis and Meer tragen zu laſſen, ungewiß wo man es er: 
reihen werde. Da man aber von den Indianern in Erfahrung gebradıt, 
dal man nicht fern von einem jehr großen Strome jei, jo beihloß Orellana, 
um den unbefannten Gefahren auf dem Waſſer bejjer begegnen zu fünnen, 
noch eine feſte Brigantine zu bauen. Am Abend des 1. Februar jchifften 
fie jich wieder ein, nachdem fie durch die Indianer mit allerlei Vorräthen 
an Schildkröten, Hühnern und Filchen verforgt waren. Die Brigantine be: 
jegten 30 Mann, die Barfe 20. Zehn Tage Später erreichten fie eine 
Stelle, wo ji drei Flüſſe vereinigten; der von rechts fommende Strom 
ſchien ſich von Ufer zu Ufer wie ein weites Meer auszudehnen (una am- 
plissima mar. Oviedo 1. c. p. 548). Man hatte damit den oberen Maraion 

1) Der officielle Bericht über den Ausgang Pizarro's findet fich in Colecion de 
doc. ined. para la historia de Espana. Vol. XXVI, p. 177. 2) Die Liſte der 
Spanier, welche die Fahrt mitmachten, gibt Oviedo, historia general. Madrid 1815. 
Tom, IV, lib, 49. cp. 2. 
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jelbjt erreiht. Am 26. Februar wurde wieder angelegt, um die Schiffe 
auszubejjern. Man blieb bei den freundlich gejinnten Einwohnern bis nad) 
Dftern, nur, wie der die Expedition begleitende Geiftlihe, Carvajal, klagt, 
von der „ägyptiſchen Plage“ der Moskitos beläftigt. Weiter ftromab ſtieß 
man auf Friegerijche Stämme, welche die Spanier aud) auf dem Waſſer mittelit 
ihrer Canoes angriffen. In der bejtändigen Feuchtigkeit des Stromthals war 
aber das Pulver naß geworden, und die Sehnen der Armbrüfte hatten ihre 
Spannkraft verloren; ihre beiten, fernhintragenden Waffen waren aljo unbraud: 
bar geworden. Die beiden Schiffe hielten ſich womöglid in der Mitte des 
großen Stromes, wo fie am wenigiten beläjtigt wurden, und erreichten am 
Abend vor Trinitatis einen von links miündenden Zufluß, dejien Waſſer 
ihwarz wie Tinte erihien. Man gab ihm den Namen Rio Negro; es iſt 
der bedeutendite aller Linken Zuflüffe des Amazonas. Unterhalb desielben 
wuchs die Bevölferung am Ufer ganz bedeutend, man jegelte an vielen großen 
DOrtichaften vorbei,') von denen die eine fi) mit ihren Hütten eine ganze 
Meile am Strande hinzog. Hier fonnte man überall Mais und Hübner 
erlangen. Am 24. Juni trafen fie ein Dorf, das nur von Frauen bewohnt 
war, welche feinen Verkehr mit Männern pflegten (sin conversagion de 
varones). Dieje Weiber erjhienen, nah Carvajald Angabe groß und von 
jtarfen Gliedmaßen, waren von heller Hautfarbe und trugen lange Haarfledten. 
Mit Bogen und Pfeil griffen fie die Spanier an, verloren aber jieben bis acht 
Kämpfende. Bon diefer Begegnung mit bewaffneten Frauenvölfern, eine jelbjt 
in dem Wunderlande der neuen Welt den Spaniern unerwartete Erſcheinung, 
hat der Strom feinen Name Rio das Amazonas (Strom der Amazonen) er: 
halten?) Weiter abwärts zum Meere wohnten Cariben, verabjchenungswürdig, 
weil fie das Fleiſch der Erjchlagenen verzehren, aber geihidt in allen Waffen 
und in Berfertigung ſchöner Gefäße, die fie verzieren und bemalen. 

Troß häufiger Kämpfe verloren die Spanier doch nur drei Genojien 
an Wunden, dagegen aht an Krankheiten. 

Ehe man ins Meer hinausftenerte, wurden beide Schiffe mit einem 


1) Oviedo, Tom IV. lib. 50. cp. 24. p. 557. 2) Carvajal (Dviedo 
p. 562) jpricht von den Amazonen als einer gran novedad; que aquestas mugeres 
que alli peleaban como amagonas, son aquellas de quien en muchas € diversas 
relagiones mucho tiempo hä que anda una fama extendida en estas Indias 6 
partes de muchas formas discontada, del hecho destas belicosas mugeres. 
Und auch Herrera (Dec. VI lib. IX. cp. 4) gibt die Erzählung nur mit Vorbehalt, 
beruft jich aber auf die Wahrheitsliebe des muthigen Carvajal. Die Thatjache ift lange 
bezweifelt, und der Bericht umter die zahlreichen ſpaniſchen Erfindungen gerechnet, 
hat indes noch in der nenejten Zeit ihre Beftätigung durch den franzöfiichen Reiſenden 
Crevaux gefunden, welcher am 31. October 1878 an dem Parı, einem aus dem 
Hodlande der Guayana herablommenden Zufluffe, ein Dorf antraf, weldes aus: 
ichlieflich von geichiedenen Frauen bewohnt war. (Bull. d. 1. soc. geogr. Paris 
1882, p. 672). Das Geſchlecht der Amazonen iſt aljo noch nicht ausgejtorben. 
Die Angabe Crevaux' läßt und auch annähernd den Punkt beftimmen, wo Orellana 
diefe kriegeriſchen Weiber antraf, nämlich wahrjcheinlich an der Mündung des Jamunda. 
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fejten Verdeck verjehen, die Segel jegte man aus mitgenommenen peruanifchen 
Mänteln zufammen. Mit diefen Vorbereitungen beichäftigt, blieb Drellana 
24 Tage in der Nähe der Mündung und jteuerte dann am 26. Auguft Kühn 
ins Meer hinaus; ohne Piloten, ohne Compaß wußte er kaum, wohin er jteuern 
jollte. Aber alle jahen es als eine bejondere Gnade des Himmels an, daß 
in der ganzen Zeit, jeit fie den großen Strom verlaffen und am Lande hin 
nordwärts fegelten, fein Regen fiel und das ſchönſte Wetter fie begleitete. 
Sonſt Hätten wohl kaum die gebredhlihen Fahrzeuge die See behaupten 
fünnen. Zwar wurden jie bei Naht durch die Strömung des Meeres ge: 
trennt, gingen einzeln durch den Pariagolf und durch dem ftürmijchen Drachen: 
Schlund, langten aber beide doch glüdlih am 11. September auf der Inſel 
Cubagua neben der Perleninjel Margarita an und wurden von ihren Yands: 
leuten freundlich aufgenommen. 

Die größte, ſchiffbare Stromrinne des ſüdamerikaniſchen Eontinentes war 
jo mit einem Sclage aufgefunden. Orellana's romantische Fahrt läßt ſich 
nur mit Stanley's jtaunenerregender Congofahrt in dem jüngst verflofienen 
Sahrzehnt vergleichen. 

Bon Cubagua jandte der glüdlihe Entdeder des Niejenjtroms einen 
Beriht an den König und begab jih dann mit jeinen Gefährten nad) dem 
Mittelpunfte der wejtindiichen Welt, nah Haiti, wo er am 20. December 
1541 ans Land ging. 

Drellana’s Pläne waren aber auf eine Bejiedlung des entdedten Ge: 
biete3 gerichtet, darum fehrte er im nächſten Jahre nach Spanien zurüd und 
ſchloß mit der Regierung eine Capitulation, wonad er zur Eroberung des 
Landes autorifirt wurde. Sehr treffend erhielt es den Namen Neu-Andalu— 
fien. Denn wie das ſpaniſche Andalufien von dem waſſerreichſten „großen 
Strome”, d. i. dem Öuadalquibir, dem größten der ganzen Halbinjel, beipült 
wird, jo Neu:Andalufien von dem mächtigiten Wafjer der neuen Welt. Es 
gelang Drellana für jein Project Theilnahme und Unterjtügung zu finden, 
und jo jegelte er am 11. Mai 1544 mit vier Schiffen und 400 Mann von 
San Lucar de Barrameda ab; aber dieje Erpedition hatte bejtändig mit Mis— 
geichie zu fümpfen. Drei Monate wurde das Feine Geſchwader bei Teneriffa, 
zwei Monate am grünen VBorgebirge aufgehalten und verlor dur den Tod 
98 Perjonen, während 50 andere davonliefen. Bei der Ueberfahrt über den 
Dcean jagte der Sturm die Schiffe auseinander, zwei derjelben, auf deren 
einem fi Orellana befand, wurden bis zur Djftipige Brafiliens getrieben. 
Bon bier gingen fie dann an der Küſte des Feitlandes nach Nordweiten bis 
zum mar dolce und fanden endlid die Mündung des großen Stromes wie: 
der, welchem Orellang jeinen Namen beilegte. Aber dort wurde der größte Theil 
der Mannjchaft an der ungejunden Küſte bald von Fiebern hinweggerafft; 
und als auch Orellana ins Grab janf, föjte jih die Unternehmung auf, und 
die Ueberlebenden wandten fih nah San Domingo. 
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Alle Eroberungszüge der Spanier in der neuen Welt, jo weit fie durch 
die Entdedungsfahrten des Columbus angeregt waren, bewegten fich fait aus: 
ihließlic in den Grenzen des heißen Erdgürtel3 und nahmen von der Inſel— 
flur Wejtindiens al3 der natürliden Eingangspforte zu dieſen Regionen, 
ihren Ausgang. Der Reiz der Neuheit der fie umgebenden Naturprodufte, 
die Romantik der wunderbarjten Abenteuer, welche das Leben zu einem No: 
man gejtalteten, die Befriedigung, welche die Einen in der Aufipürung und 
Erbeutung edler Metalle und die Andern in der Bekehrung unzähliger Men: 
ihenjtämme zum Chriftenthum fanden, rief unter den Spaniern ein wahres 
Auswanderungsfieber und einen unglaublichen Entdedungs: Schwindel hervor, 
welcher das Mutterland zu entvölfern drohte. Fand doch der venetianifce 
Geſandte Andrea Navagiero, welcher 1525 Spanien bereite, in Sevilla, dem 
Sige des indijchen Amtes, jo wenig Männer vor, daß er meinte, die Stadt 
jei fast ganz den Weibern überlajien. 

Die großartige Erweiterung des Horizontes und der Umſchwung der ganzen 
Weltanihauung, welche Europa’s Kultur dadurd) gewann, wurde leider durch 
den Untergang origineller Bildungselemente in der neuen Welt und durd 
die Vernichtung unzähliger Menjchenleben erfauft, welche unter der harten 
Hand der Eroberer troß aller Bemühungen der Geiftlichkeit und aller Ge 
jege der Regierung zu Grunde gingen. 


Drittes Capitel. 
Die fübweitliche Bahn nach Andien und die erſte Erbumfegelung ‚Magalhärg”. 
ı. Die Dorläufer Magalhäes'. 


Nachdem Amerigo Veſpucei im Jahre 1501 auf feiner Entdedungs: 
fahrt an den Küſten Brafiliens bis zum 25° ſ. Br. vorgedrungen war (I. 
oben ©. 332), faßte er 1503 bereits den Plan auf jüdwejtlihen Wege bis 
zu den Gewürzländern zu jegeln (j. oben ©. 335), aber das Ungeſchick des 
Capitäns Coelho vereitelte die Ausführung. Er fam nicht jo weit nad 
Süden als zwei Jahre früher. Sicher war aber Veſpucci der erjte, welcher 
auf diefen neuen Weg hinwies. Als er im Jahre 1505 ganz nah Spanien 
überfiedelte, fuchte er auch hier feinem Plane Geltung zu verichaffen. Schon 
im nächſten Jahre hören wir von der Abficht der ſpaniſchen Regierung, Schiffe 
nad) den Gewürzländern zu jchiden (para descobir la especeria), wobei das 
Gutachten der beiden erfahrenjten Männer, Bicente Yariez Pinzon und 
Amerigo Veſpucci, eingeholt werden jolle.") Doc jcheint die Abjendung ſich 


1) Navarrete III, 294. Nr. V. 
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verzögert zu haben, wenigjtens ift über eine Fahrt in der angegebenen Rich: 
tung und in dem genannten Jahre nichts befannt. Erſt 1508 liefen am 
29. Juni zwei Schiffe unter Pinzon und Juan Dias de Solis von San 
Lucar aus, gingen über die Capverden nad) dem Cap Augustin hinüber und 
famen bis etwa zum 40° f. Br. Aber die Eiferfuht und Uneinigfeit zwi: 
ſchen den beiden Leitern der Erpedition vereitelte den Erfolg, die Schiffe 
famen Ende October 1509 wieder nah Spanien zurüd. 

Wenn nun aud diefer erjte Verſuch rejultatlos verlief, jo traten doch 
bald in dem Fortichritt der mittelamerifanischen Entdedungen jo wichtige 
Momente hervor, daß dadurd ein ermeuerter Anſtoß gegeben wurde, das 
Project eines jüdmeltlihen Weges wieder aufzunehmen. Dies war die Ent: 
dedung der Südjee durch Balboa im Jahre 1513 (f. oben S. 347). Nun 
erkannte man, daß fi im Rüden der neuen Welt ein unermeßliches Meer 
ausdehnte, welches das weitliche Indien von dem öjtlichen Afien trennte. Mit 
der Entdedung diefer „Südſee“ trat zugleich der jehnliche Wunſch hervor, 
einen Waſſerweg vom atlantifhen Deean in das neu gefundene Weltmeer 
aufzujpüren. Da num die Küfte Siüdamerifa’3 bis zum 40. Grade nad) Süd: 
weiten lief, jo jtand zu erwarten, daß man in dieſer Richtung entweder die 
Eontinentalmafie in ähnlicher Weife, wie es den Portugiefen um Süd:Afrifa 
herum gelungen war, werde umjegeln fünnen, oder daß man eine Straße 
finden werde, welche beide Dceane mit einander verbinde. 

Der Glaube an das VBorhandenfein einer Meerenge fand um fo leichter 
Annahme, als jhon Columbus auf feiner vierten Fahrt zwiſchen den Inſel— 
theilen Weftindiens eine offene Wafjerbahn nad Weiten geſucht Hatte. Die 
Vorſtellung fand weitere Nahrung in Schifferberichten, welche wenigſtens ſchon 
jeit 1508 einliefen und jogar beftimmt von der erfolgten Auffindung der 
Straße erzählten, welche genau in derjelben Richtung von DO. nad) W. laufe 
und die Landmaſſen theile, wie die Meerenge von Gibraltar Europa von 
Afrika ſcheidet.) Möglicherweije datiren derartige Gerüchte noch um mehrere 
Jahre zurüd. Es wird nämlich von glaubhafter Seite verfihert, Magalhäes 
habe bei jeiner berühmten Fahrt fih auf eine von Martin Behaim (Martin 
de Boemia) gezeichnete Karte, im Beſitz des Königs von Portugal, berufen, 
auf welcher etwa unter 40° f. Br. eine Straße, wenn auch jehr verjtedt 
1) Ein jolher, allerdings noch nicht genügend enträthielter Bericht hat fih in 
der „Copia der Newen Zentung aus Prefillg Landt“, einem Flugblatt, erhalten, 
welches um 1508 oder 1509 in Augsburg gedrndt und offenbar aus dem Italieniſchen 
ind Deutiche übertragen ift. Die Zeitung erzählt von einer Fahrt zweier portus 
giefisher Schiffe nach Brafilien (Prejilg Landt) und von der Auffindung einer Straße 
etwa unter dem 40. Grade j. Br. Wann die Fahrt gemacht und wer die Erpedition 
geleitet, ift nicht gelagt. Sie hat ſich bisher auch mit feiner befaunten Unternehmung 
identificiren laffen, jo dab arge Entftellung des Thatbeitandes und felbit Fiction nicht 
ausgeichloffen ift. Aber Thatſache ift, daß die Zeitung um 1509 in Deutichland und 
Italien befannt war und daß fie aus Portugal ftammte. Daß fie zum Entwurf von 
Weltbildern benugt wurde, werden wir weiterhin zeigen. 
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(multo occulto) angegeben jei.) Da nun Behaim ſchon 1506 oder 1507 
ftarb, müßte die Straße bereits vor diejen Jahren aufgefunden fein. Daß 
jeine Zeichnung, welche vor der Entdefung der Südſee durch Balboa ent: 
worfen war, anders ausfallen mußte, als ein Jahrzehent fpäter, liegt auf 
der Hand. Weder in Spanien noch in Portugal hat fih aus diejer Zeit 
eine Karte mit einer ſüdlichen Meerenge erhalten, wohl aber jind uns der: 
artige Entwürfe aus Italien und Deutjchland überliefert, deren Entjtehung 
annähernd gleichzeitig, nämlich in das Jahr 1515 bezüglich 1516 zu ſetzen 
iſt. Beide Bilder geben die Umriſſe der jüdamerifaniichen Inſel in fajt glei: 
cher Geſtalt. Die italienische jtammt von der Hand des berühmten Lionardo 
da Binci,?) die deutiche von Johannes Schöner’) Die Zeitung aus Prefillg 
Landt war, wie bereits erwähnt ijt, von Italien nach Deutichland gekom— 
men, die beiden Darjtellungen von Südamerifa pafien auffällig zu der dort 
berichteten Fahrt. Es wäre alio möglih, daß mit dem Bericht über die 
dunkle Reiſe auch eine flüchtige Skizze aus Portugal zuerjt nad) Italien ge: 
langt und dann ihren Weg nach Deutichland gefunden hätte, denn da Binci’s 
Zeichnung bietet nur raſch Hingeworfene allgemeine Umriffe, gleichſam um 
die neuerworbenen Borjtellungen von der Zändervertheilung zu firiren. Daß 
aber beide Zeichnungen beeinflußt find durch den Bericht der „newen Zen: 
tung”, gebt mit Gewißheit daraus hervor, daß Joh. Schöner feinem Globus 
eine Heine geographiiche Abhandlung beigab, in welcher er mehrere Stellen 
aus der „Zeitung“ wörtlih aufnahm. 

Die Auffindung der Straße war angeblich durch Portugiejen erfolgt; 
wollten die Spanier nun durch diejelbe fich einen Zugang zur MWeitjeite 
Amerika's bahnen, mußten fie jelbjtändig die Meerenge zu entdeden juchen. 
Es ijt ein merkwürdiges Zufammentreffen, daß in demjelben Jahre, als 
Schöner feinen Globus veröffentlichte, auch einer der eriten Seeleute Spa: 
niens im Begriff ſtand, das erwähnte Problem zu Löjen und praftiich zu 
verwerthen. Juan Dias de Solis ſchloß nämlid im November 1514 
mit der Krone einen Vertrag ab, wonach er fich verpflichtete, die nach der 
Südſee führende Straße zu entdeden und auf die NRüdjeite des Landes 
(a las espaldas de la tierra) zu gehen, um ſich mit Pedrarias de Avila, 
dem Statthalter von Darien, in Verbindung zu ſetzen. Bon hier aus wollte 
er dann noch 1700 jpanische Meilen, von der Demarcationslinie an ge: 
rechnet, in der Richtung nad) den Gewürzinfeln vorzudringen fuchen, obne 
dabei, was bei Todesſtrafe verboten wurde, portugiefiihes Gebiet zu be: 
rühren. *) 

1) Pigafetta in Ramusio Navigationi et Viaggi I, 354b und Derrera, 
Decad. II. lib. U. ep. 19. Bgl. au Wiejer, Magalhäesſtraße. Innsbruck 1881. 
©. 49. 2) BVeröffentliht von R. 9. Major in der Archaeologia, Vol. XL. 
London 1865. Wiejer, Magalhäesitraße ©. 19 ff. 3) Auf zwei Globen aus dem 
Jahre 1515, welche fih in Frankfurt und Weimar befinden. Wieſer, Magalhäes: 
ftraße ©. 19 fi. 4) Navarrete III, 134. 
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Solis jtand wegen jeiner Leitungen im Seeweſen in hohem Anfehen, 
er bekleidete, nach dem Tode Veipucci’s, das Amt eines NReichspiloten. Er 
erhielt für feine Erpedition drei Schiffe und lief am 8. October 1515 von 
dem Hafen von Huelva aus, erreichte bei Cap ©. Roque die füdamerifa: 
nische Küste, fegelte von da nah Südweſten und drang jenfeit des Cabo de 
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Sa. Maria (34° 39° 5. Br.) in die weite Deffnung des Lapfataftromes hinein, 
welcher damals Rio de Solis genannt wurde, und wagte fi, unvorjichtig, 
mit einer Caravele, während die beiden andern Fahrzeuge zurüdblieben, ans 
Land. Hier wurde er nebjt acht andern Genoffen bei der Landung durch 
verjtedte indianische Bogenſchützen getödtet und verzehrt. 

Nah) dem traurigen Fall des Führers brad) jein Schwager Francisco 
de Torres die Entdedungsfahrt ab und fehrte nad) Spanien zurüd. 
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2. $ernäo de Magalhäes. 

Die bisherigen Verſuche eines Veſpucci, Pinzon und Solis, auf ſüd— 
weitlicher Bahn die Moluffen zu erreihen, waren fehlgeſchlagen, fie hatten 
gezeigt, daß jelbjt die Begabung diejer Seefahrer nicht ausreichte, eine io 
wichtige Aufgabe zu löjen. Es lag, wenn aud nicht direct ausgejproden, 
ja vielleicht nicht einmal Kar erfannt, in diefer Aufgabe das höchſte nau: 
tiiche Problem: die Umſchiffung des Erdballs, umd ein folches Problem 
verlangte auch den größten Mann feiner Zeit, welcher mit der Tüchtigfeit 
des Seemanns Bejonnenheit und Willensjtärfe verband und feinen Berchlen 
unbedingte Geltung zu verjchaffen wußte; denn Rivalität und Zwieſpalt 
über die Führung des Gejchwaders hatten mehrere Erpeditionen jeiner Bor: 
gänger vereitelt. Wir rechnen den Fühnen Bahnbreder in der Umkreiſun 
de3 Erdballs, den Portugiefen Ferdinand Magalhäes!), unter die ber: 
vorragendften Seefahrer aller Zeiten, wenn er nicht der bedentendite von 
allen ift. 

Magalhäes jtammte aus vornehmer Familie. Daß er nicht in Oports, 
fondern in Saboroja, im Diſtriet von Billa real der Provinz Tras v 
Montes geboren it, geht aus feinem Tejtamente hervor, welches er wenige 
Monate, bevor er zum erjtenmale nad) Indien ging, aufjeßte.”) Um 148% 
mag er geboren jein. 


Faeſimile des Namenszuges von Magalhäes. 


Mit Francisco d'Almeida ging er 1505 nad den indijchen Gemäfler, 
foht in Quiloa, kehrte 1508 auf kurze Zeit in die Heimat zurüd, betbei 
ligte jih aber im nächſten Jahre jhon an der befannten Expedition nad 
Malaka, rettete 1510 zwei Schiffe, welche bei den Malediven gejtrandet 
waren, und zeichnete jich derart aus, daß er im demjelben Jahre zu den 
Kriegsrathe mit herangezogen wurde, welchen Albuquerque berief, um ihn 
für feinen Plan, Goa anzugreifen, zu gewwinnen. Magalhäes ſprach bei dieie 
Gelegenheit offen gegen den Plan des Generalcapitäns und verlor dadurd) 
die Gunſt desjelben, jo daß er ſich von felbftändiger Leitung wichtiger Unter: 
nehmungen in Indien ausgeſchloſſen jah (j. oben ©. 165). Während fen 
Freund Francisco Serräo bis nah) den Molukken jeine Entdedungsfahr 
ausdehnte, kehrte Magalhäes in die Heimat zurück und verjuchte jich einen 





1) Die verftümmelte Namensform Magellan ift eine franzöfifche Abkürzung der 
ſpaniſchen Umformung des portugiefifchen Namens und daher zu verwerfen. 2) Vida 
e viagens de Fernäo de Magalhäes por Diego de Barros Arana, traducgäo d* 
Hespanhol de Fernando de Magalhäes-Villas-Boas. Lisboa 1881, p. 11, 145, 118 
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Fernäo de Magalhäes. 
Verfleinertes Facſimile des KAupferftiches von Ferd. Selma. 
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feinen Fähigfeiten angemeflenen Pla in Mirifa zu erringen. Er nahm 
daher an den Feldzügen gegen Maroffo theil, erhielt aber 1514 eine jchiwere 
Verwundung am Bein, in folge deren er zeitlebens hinfte.e Da man ihn 
vollends beichuldigte, jih mit dem Feinde ind Vernehmen gejegt zu haben, 
jo ging er, ohne von feinem Vorgejegten Pedro de Souja Urlaub zu neh: 
men, nad Liffabon, um ſich beim Könige zu befchweren. Dieſer aber weigerte 
ih ihn zu empfangen und befahl ihm, zum Heere nah Azamor zurüdzu: 
fehren und ſich dort zu rechtfertigen. In der nun angeftellten Unterjuchung 
erwies ſich zwar jeine Schuldlofigfeit und wurde er freigeiprodhen; allein der 
weitere Kriegsdienſt war ihm dadurch jo verleidet, daß er feinen Abjchied 
nahm und ſich wieder nad) Portugal begab. Er erhielt wie alle, melde 
dem Könige gedient hatten, eine Heine Penjion. Das Anjehen feiner gefell: 
ihaftlihen Stellung richtete ſich nun nach der Höhe des Gnadengehalts. 
Magalhäes glaubte Anſpruch auf eine Erhöhung der Penfion zu haben und 
bat um eine monatliche Zulage von einem halben Ducaten; aber auch dieſes 
Geſuch ſchlug der König ihm ab. So an der Ehre verlegt, in dem Range 
zurüdgejeßt und nad allen Richtungen in feinem Verlangen, ſich auszuzeic- 
nen, gehemmt, zog ſich Magalhäes verjtimmt und erbittert vom Hofe zurüd 
und beſchäftigte jih mit Kosmographie und Nautif, wozu ihn befonders ein 
Brief Serräo's über feine abenteuerliche Fahrt nach den Moluffen (j. oben 
©. 204) anregte; denn es ftieg dabei in ihm der Gedanfe auf, ob nicht die 
Gewürzinieln bereits auf der jpanijchen Erdhälfte lägen, da er die Entfer: 
nung derjelben von Malafa weit größer angegeben fand, als fie in der That 
war. In feinem Verkehr mit dem Ajtronomen Ruy Faleiro reifte jo all: 
mählich der Plan, um Südamerifa herum den Seeweg nad den Molukten 
aufzufuchen. Im Portugal fonnte der Gedanfe aber nicht zur Ausführung 
gelangen, denn der Weg führte über die Demarcationslinie auf die jpanijche 
Seite und war ohne die Genehmigung von Seiten Spaniens nicht möglid. 
Aber Don Manuel war nicht blos dem Plane, jondern auch dem Träger 
desielben perſönlich abgeneigt. Das ftolze Bewußtjein feines eignen Werthes 
und das bittere Gefühl, minder fähigen Männern nachgeſetzt zu werden, 
dazu die Erkenntniß, in jeiner Heimat jeine Ideen nicht verwirklichen zu 
fünnen, trieben den nah Thaten dürjtenden Mann endlich zu dem Entichluf, 
fein Vaterland zu verlaffen und offen auf feine Nationalität zu verzichten. 
Er war fein gemeiner Weberläufer, wie ihn fogar Peter Martyr bezeichnet, *) 
fondern trat in aller Form, wie e3 feinem Stande entiprad), aus dem portu: 
giefifchen Unterthanenverbande aus?) und begab fi mit Ruy Faleiro, der 
fih in Portugal ebenfalls vergeblih um eine Anjtellung beworben hatte, 
und mit Chriftoval de Haro nad Spanien. Am 20. October 1517 


1) Martyr, Epist. 630, duobus transfugis Portugalensibus a suo rege dis- 


cedentibus. 2, Faria e Soufa, Comentarios a la Lusiada de Camoens II, 
coment. ı octava 140 do canto X. — Barbofa, Bibl. Lusitana II, p. 31 citirt in 


Barros Arana, Vida e viagens de F. Magalh. p. 23. 
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fangte er in Sevilla, dem Mittelpunfte der indifchen Unternehmungen und 
dem Sie des indischen Amtes an. Dort fand er in dem Haufe feines 
Landsmannes Divgo Barboja, welcher 1501 unter João da Nova eine 
Fahrt nad Indien mitgemadht Hatte und damals ein hohes Amt in der 
Stadt (alcaide del alcagar de Sevilla) beffeidete, die freundlichite Aufnahme 
und wejentlihe Förderung feines Planes, namentlich ſeitdem er die Tochter 
Barboſa's, Beatriz, geheirathet Hatte. Auch der einflußreiche Factor des 
indiichen Amtes, Juan de Aranda, war bald für die Idee gewonnen und 
erfaßte den Gedanken, die Moluffen zu erreichen und für Spanien zu recla: 
miren, mit Begeijterung. 

Im Anfang des Jahres 1518 begab ſich Magalhäes mit Faleiro und 
Aranda an den fpanifchen Hof nad) Valladolid, und wenn auch noch Bedenken 
tellurisher Art gegen das Unternehmen laut wurden, indem man die bered- 
tigte Frage aufwarf, ob die Natur nicht felbjt den DOften und Weſten der 
Erde derart von einander getrennt hätte, daß man zu Waſſer nicht aus dem 
einen Gebiet ins andere kommen fönne, jo erfannte man doch zu gleicher 
Zeit die große Bedeutung, welche nach Ueberwindung aller Schwierigkeiten 
eine erfolgreihe Fahrt für Spanien und feine weiteren Anfprüche haben 
müffe. ') 

So fam fhon am 22. März 1518 ein Vertrag zwifchen der Krone 
Spaniens und Magalhäes nebjt Faleiro zuftande, wonach die Unternehmer 
ſich verpflichteten, fich innerhalb der fpanifchen Hemijphäre (dentro de nuestros 
limites & demarcacion) zu bewegen, wogegen ihnen das Privilegium erteilt 
wurde, innerhalb der nächſten zehn Jahre allein diefen Weg zu befahren, 
ausgenommen wenn der König jelbjt Perjonen auf den Südweſt-Weg aus: 
jendet. Weiter wurde feitgejegt: Magalhäes wird die Route dahin durch 
eine Meeresjtraße im Süden von Amerika fuchen und erhält von den Ein: 
fünften aus den neuen Inſeln ein Zwanzigſtel des Reingewinnes. Er erhält 
für fih und feine Söhne den Titel und Rang eines Adelantado und Gober: 
nador und kann fich bei jeder nad) den neuen Regionen entjendeten Expe— 
dition mit 1000 Ducaten in Waaren betheiligen. Wenn mehr ala ſechs 
Inſeln entdedt werden, befommt er von zweien derjelben, welche er aus: 
wählen fann, ein Fünfzehntel des Ertragd. Bon dem Reingewinn der erften 
Neife wird ihm ein Fünftel überwiejen werden. Fünf Schiffe wird die 
Regierung ihm zur Verfügung ftellen, darunter zwei von je 130 Tonnen, 
zwei von je 90 Tonnen und eins von 60 Tonnen Gehalt. Diefelben find 
auf zwei Jahre mit Proviant verjehen für 234 Perſonen. Magalhäes erhält 
ferner das Recht, auf den Schiffen die höchfte Gewalt, auch über Leben und 
Tod, zu üben, den Gapitänen und Mannſchaften wird vom König ausdrücdlich 
die Verpflichtung auferlegt, dem Generalcapitän unbedingt zu gehorchen. Als 


1) P. Martyr. Epist. 630. Si fauste res successerit, Orientalibus et Portu- 
gallo regi commereia intercipiemus. 
Ruge, Das Zeitalter ber Entdedungen, 30 
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Hauptziel und Hauptaufgabe wird die Erreihung der Gewürzinjeln bezeichnet. ') 
Ein Fünftel der Koften der Ausrüftung, nämlich 4000 Ducaten, gab Haro. 

Sobald der Inhalt des Vertrags befannt wurde, juchte man portugie: 
fifcher Seits das Unternehmen zu hintertreiben, weil, wenn Magalhäes fein 
Biel wirklich erreichte, die Frage nad) dem berechtigten Eigenthümer der 
Molukken erhoben werden konnte und ein ſchwer zu löſender Streit um die 
werthvollen Injeln daraus entjtehen mußte. Vergebens juchte der portugieſiſche 
Gefandte Alvaro de Eofta auf den König Karl perjönli einzuwirken; in 
gleicher Weife verhandelte der Factor König Manuels in Sevilla Sebajtian 
Alvarez direct mit Magalhäes und machte ihm glänzende Unerbietungen, 
wenn er in den Dienjt feines Baterlandes zurüdfehre. Aber Magalhäes 
beharrte bei feinem Plan und erklärte die Unternehmung, nachdem er fie jo 
weit eingeleitet, für eine Ehrenſache. Dann juchte man die ganze Angelegen: 
beit zu verdäcdtigen und den Mannjchaften die Theilnahme zu verleiden, 
indem man ausiprengte, die Schiffe feien fo alt und morſch, daß fie faum 
bis zu den Ganarien fommen würden, man bejchuldigte den Leiter jogar des 
Verraths, denn er habe die Abjicht, das ganze Gejchwader den Portugiejen 
in die Hände zu liefern und habe zu dem Zweck viele Matrojen fremder 
Nation angemworben.?) Alvarez bemühte fih auch um Ruy Faleiro, meinte 
dann aber, als er auch bei diefem kein Gehör fand, wenn man nur Magal: 
haes getwönne, würde der Ajtronom jchon folgen. Aber alle diefe Bemüb: 
ungen jcheiterten an der Feitigfeit des Leiters und der ſpaniſchen Regierung, 
welcher man das Recht einer ſolchen Erpedition auf ihrem Gebiete nicht ab- 
jprechen fonnte. Man erreichte nur, daß die Ausrüftung und Abfertigung 
des Gejchwaders etwas verzögert wurde. Ruy Faleiro trat zurüd, da er 
fühlte, daß ihm nur eine untergeordnete Stelle in der ganzen Unternehmung 
angewiejen werden fönne, dafür fchloffen fih Duarte Barboja, eine Neffe 
Diogo’s, und der Nitter Antonio Pigafetta aus PVicenza der Erpedition an. 
Den definitiven Befehl, alles zur Abreife vorzubereiten, ertheilte Karl von 
Barcelona aus am 19. April 1519, aber die Abfahrt jelbjt erfolgte erjt fünf 
Monate jpäter. Das Geſchwader beitand aus folgenden fünf Schiffen: 

Trinidad, Commodor Magalhäes 
San Antonio, Capitän Juan de Cartagena 


Eoncepeion, — Gaſpar de Queſada 
Victoria, nr Luis de Mendoza 
Santiago, r Auan Serrano 


1) Navarrete IV, 116— 122. Magalhäces beredinete die Entfernungen in 
folgender Reife: Die Inſel S. Antonio unter den Gapverden 22° öjtl. von der 
Demarcationslinie, Cabo ©. Auguftin 20° öftl., E. Ca. Maria am Yaplata 5° öftl. Malaka 
17'/,° weftlicd; der andern Demarcationslinie, welche durch den großen Ocean Tief, 
und die Moluften theils 2'/,°, theils 4° öftlich jener Grenzlinie. (Navarrete IV, 188.) 
2) Nach der von Navarrete IV, 12 ff. gegebenen Lifte befanden fih unter der Mann: 
ihaft 20 Portugiejen, 23 Italiener, meiſt Genuejen, 10 Franzoſen, 4 Flamänder, 
1 Deuticher, 1 Engländer. 
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Am 20. September lichtete Magalhäes in San Lucar de Barrameda 
die Anker. Bor der Abfahrt gab er jtrengiten Befehl, daß die Schiffe fich 
nicht trennen jollten. Er ſelbſt werde ſtets voranjegeln. Darum führte 
er Nachts eine Fadel von Spartgras oder ein Bündel brennenden Holzes, 
ein jogenanntes Farol am Hintertheil des Hauptſchiffes, nach welchem ſich 
die andern zu richten hatten. Wenn er wegen Wind und Wetter den Cours 
änderte oder langjamer fahren wollte, gab er ein Signal mit zwei Lichtern; 
mit drei oder vier Lichtern gab er bejtimmte Zeichen über die Anzahl der 
beizujegenden Segel. Verſchiedene Feuer oder ein Kanonenſchuß dienten als 
Warnungszeihen bei Untiefen. 


„ 


> 





Rumpf eines großen Seeſchiffes um 1500. 


Aus dem Wappen von Johann Segler. Berfleinertes Facſimile eines Holzichnittes aus 
Albrecht Dürer Schule. 


Magalhäes jtenerte über Teneriffa nad) den Gapverden, um von hier 
aus nad der Küjte,Brafiliens hinüberzugehen. Daß er ſich anfangs ganz 
in der Nähe der afrikanischen Küſte hielt, veranlaßte bereits Differenzen mit 
jeinen Gapitänen, von denen bejonders Gartagena als zweiter Befehlshaber 
(veedor general de la armada) den Anſpruch erhob, bei der einzujchlagenden 
Eoursrihtung um feine Meinung gefragt zu werden. Magalhäes wies ihn 
gebührend zurück, indem er fich darauf berief, daß nad) dem Willen des Königs 
er jelbjt allein den Oberbefehl führe und alle ohne Ausnahme ihm zu ge: 
horchen hätten. In den Windftillen an der Hüfte von Guinea begrüßte ihn 
dann Gartagena mit dem einfachen Titel „apitän“, wogegen Magalhäes die 
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Anrede „Generalcapitän” verlangte. Gartagena gab darauf eine verlegende 
Antwort und grüßte die folgenden drei Tage gar nit. Verſteckte Angriffe 
auf feine Autorität duldete Magalhäes nicht, er berief die Capitäne zu: 
jammen, ließ Cartagena verhaften und abjegen und ernannte an jeiner Stelle 
den Antonio de Coca zum Befehlshaber des Schiffes.) Dann ging das 
Geſchwader unter veränderlihen und widrigen Winden nad) dem Cap Auguftin 
hinüber und jegelte an der brafilianiihen Küſte bis zur Bucht von Rio 
de Janeiro, wo e3 vom 13. bis 26. December blieb, um Lebensmittel einzu: 
tauschen und Waſſer einzunehmen, zugleich aber aud) um die innere Bucht 
genau zu unterjuchen, ob nicht hier jchon fi eine Straße nad) dem weit: 
lihen Meere öffne. Als man fi überzeugt hatte, daß bei Rio fein Durch— 
gang erijtire, ftenerte man an der Küfte weiter und erreihte am 10. Januar 
1520 bei Cap Sa. Maria das Mejtuar des Laplataftroms. Ein Hügel an 
der Küſte, der die Gejtalt eines Hutes hatte, erhielt den Namen Monte Bid: 
(Montevideo).) Daß Dias de Solis bis hieher vorgedrungen, war be: 
fannt; aber die weite Bucht des Laplata gab wieder die Möglichkeit, eine 
Straße zu finden. Das Schiff Santiago wurde abgejhidt die Bai zu unter: 
juhen, während die übrigen Fahrzeuge vor Anker gingen, fehrte aber nad 
15 Tagen mit der Nachricht zurüd, daß zwar mehrere große Ströme ein: 
miündeten, aber eine Straße nicht vorhanden ſei. So brach denn die Flotille 
in den erjten Tagen des Februar nad) dem noch völlig unbefannten Süden 
auf. Die niedrige patagonische Küftenterrafje bildet auf der Dftfeite mehrere 
bedeutende Einbuchtungen, wie den Golf von S. Matia oder ©. Antonio, 
und den Golf ©. Jorge, Hinter denen man einen Eingang in die gejuchte 
Straße vermuthen konnte. Es war alſo nöthig, mit jteter Wachſamkeit den 
Verlauf des Gejtades zu prüfen und allen Bewegungen der Küjtenlinie nad); 
zugehen, um die Pafjage, welche ganz verjtedt Liegen jollte, nicht zu über: 
jehen. Dadurd verlor Magalhäes noch die legten Wochen des jcheidenden 
antarktiihen Sommers und fah fi ſchließlich genöthigt, an der jüdlichen 
patagoniſchen Küfte zu überwintern. 

Bon Laplata aus berührte Magalhaes zunächſt das Cap S. Antonio, 
dann die Klippen am Cap Eorrientes (38° f. Br.), verlor im Unwetter das 
Land mehrere Tage aus dem Geſicht, juchte dann einen ganzen Tag lang 
in der Bai San Matias, bis er ji von allen Seiten von Land umjchloijen 
jah, ging, abwecjelnd mit Sturm und Strömung kämpfend, weiter, mußte 
fi) mehreremal in gefhüstere Buchten hineinflüchten, von denen die eine den 
Namen die Bai der Mühjeligfeit (bahia de los trabalhos) erhielt?) und er: 
reichte endlih am 31. März den Julianshafen (Puerto San Julian), wo 
1) Navarrete IV, 202. 2038. An der Küjte von Brafilien trat Alvaro be 
fa Mezquita an jeine Stelle ala Capitän. 2) Diario 6 derrotero del viage de 
Magallanes, escrito por Francisco Albo in Navarrete IV, 209—247. Una mon- 
taüa hecha un sombrero p. 211. 3) Vielleicht der Puerto dejeado nahe am 
489 |. Br. 
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er unter 49° 15° f. Br. in trauriger, öder Umgebung eine leidlihe Zuflucht 
für den Winter fand und den Anbrucd der günftigern Jahreszeit abzuwarten 
beſchloß. Aber jein Beihluß, Hütten am Lande zu errichten und die Ra— 
tionen zu kürzen, um die Sciffsvorräthe zu jchonen, rief unter den Capi: 
tänen und der Mannjchaft Iebhaften Widerjpruch hervor. Sie forderten ihn 
auf, umzufehren und fie nicht bei jeiner vergeblihen Jagd nad) einem 
Phantom alle in den Tod zu führen, fie jeien bereit3 weiter vorgedrungen, 
als irgend ein Spanier. Magalhaes dagegen bezeichnete e3 als die größte 
Schande, umzufehren, ehe fie die Straße oder das Ende des Landes aufgefunden 
hätten. Die falte Jahreszeit werde raſch, vorübergehen, und dem gefürchteten 
Hunger werde man leicht durch die Erträgnifje der Jagd und des Filchfanges 
begegnen. Mit eigenthümlicher Lift erklärte er, er müſſe wenigſtens fo weit 
fommen, wie jchon Amerigo Veſpucci gefommen fei, und würde erjt umkehren, 
wenn er bis zum 75. Grade feine Straße gefunden hätte. Ueber das fort: 
gejehte Seufzen und Klagen wurde er jchließlidh jo zornig, daß er einige 
Rädelsführer feitnehmen und ftrafen ließ. Darüber entjtanden Unruhen und 
man rief: „Diejer Portugieje überliefert uns dem Verderben, um fich mit 
jeinem Könige wieder ausjühnen zu können.) Magalhäes berief ſich auf 
den Befehl des Kaiſers. Bis jebt hätten fie noch nichts Großes geleitet, 
was ihre Umfehr nur irgend wie entfehuldigen fünne. Die Portugieſen führen 
alle Jahre jo weit nad) Süden, wenn fie das Cap der guten Hoffnung um: 
jegelten.?) Troß alledem wurde die Mannjchaft nicht beruhigt und die offene 
Empörung brach alsbald aus. In der Naht vom erjten April drangen 
Juan de Cartagena, welder an der Spike der Verfhmwörung ftand und von 
Capitän Queſada freigegeben war, mit diefem und einer Anzahl bewaffneter 
Meuterer in das Schiff des dem Generalcapitän getreuen Mezquita und 
legten ihm Fefjeln an. Der Majter und Eontremafter desjelben Schiffes, des 
San Antonio, ergriffen aber für ihren gefangen gejegten Capitän Partei. 
Sofort ſtach Duefada den Mafter Hurriaga (Elloriaga), einen Basken, nieder 
und ließ den Contremafter in Ketten werfen und nad) der Concepcion als 
Gefangenen abführen. Da aud Luis de Mendoza auf der Victoria zu den 
Berihwornen zählte, jo bejaßen diefe am andern Morgen drei Schiffe, während 
dem Magalhäes außer jeinem Schiffe nur der Santiago treu blieb. Die 
Meuterer hatten die Uebermacht und nahmen danadı) eine herausfordernde 
Stellung ein; den verrätheriichen Ueberfall erklärten fie als einen Aft der 
Nothwehr gegen die fortgejeßt erduldeten Mishandlungen von Geiten des 
Oberbefehlhabers. Sie würden ihm alle Ehre erweijen, wenn er thue, was 
der Dienjt Sr. Majejtät verlange. Magalhaes forderte fie auf, zu ihm 
auf fein Eciff zu kommen, dort werde er ihre lagen anhören und nad) 


1) $Gomara, la historia general de las Indias, Anvers 1554. p. 127—128, 
2) Brief des Secretärs Marimilian Tranſilvanus an den Cardinal von Salzburg. 
In der ſpaniſchen Ueberarbeitung bei Navarrete IV, 260. 261. 
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Net verfahren. Dagegen ließen fie ihm wieder jagen, fie trauten ihm 
nicht, er möge zu ihnen kommen, fie jeien jfämmtlih auf dem ©. Antonio 
vereinigt. Magalhäes benubte das an ihn abgejandte Boot, um auf dem: 
jelben den Alguacil Espinofa mit fünf oder jehs Mann heimlich an Mendoza, 
den Gapitän der Victoria, abzufertigen und ihn fcheinbar zu einer Unter: 
redung auf dem Hauptichiife aufzufordern, während er in Wahrheit den Auftrag 
gab, den abtrünnigen Gapitän unjhädlih zu machen. Espinoja führte die 
Weifung pünktlich aus, er fand während der Unterredung mit Mendoza Ge: 
(egenheit, denjelben mit einem Dolchjtih in den Hals zu tödten, worauf das 
Schiff, nachdem auch Duarte Barboja nody mit 15 Bewaffneten hinzugekom— 
men war, zum Gehorſam zurüdgebracht wurde. 

Magalhaes legte fih mit feinen Schiffen vor den Ausgang des Hafens, 
um das Entfliehen der Meuterer zu verhindern. Zufällig löfte jih der An: 
tonio in der Naht von feinem Anker und trieb mit der Ebbe an das Schiff 
des Magalhäes heran.') Hier wurde es mit grobem Gejhüg und Gewehr: 
feuer empfangen, und die Mannichaft des Generalcapitän bemächtigte jich des 
feindlihen Schiffes. Die Rädelsführer Cartagena, Duejada und de Coca 
wurden gefangen; der Leichnam Mendoza’3 wurde am nächſten Tage gevier: 
theilt al3 Verräther, und Queſada enthauptet, auch wurden vor der Abfahrt 
Gartagena und ein Caplan, der das Complot begünftigt hatte, am Strande 
ausgejegt und ihrem Schidjal überlafjen.?) Aber der Pilot Gomez, welcher 
den Generalcapitän mit jeinem Schiffe jpäter verließ, nahm beide Verlaſſenen 
wieder auf und bradte fie nad) Spanien. 

Der Aufenthalt im Julianshafen währte fait 5 Monate (4 Monate und 
24 Tage), in diefer Zeit trafen die Spanier mehrfach mit Heinen Horden 
ber Eingeborenen zujammen, welche von Magalhäes wegen ihrer großen Füße 
(jpanifch patagon = Großfuß) Ratagonen genannt wurden. Die übertriebenen 
Schilderungen von ihrer Größe, welche Pigafetta's viel gelejener Reiſebericht 
verbreitete,?) veranlaßten in Europa die Vorftellung, daß alle Patagonen 
Niejen feien, eine Fabel, welche erit nad) der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
durch genaue Meſſungen der Körpergröße widerlegt wurde.) 

Ehe Magalhäes jelbit aus jeinem Winterquartier aufbrach, ließ er durch 
Auan de Serrano auf dem Santiago die Küſte weiter gegen Süden unter: 
fuchen, um ſich mit feiner Flotte nicht durd) jede Ausbuchtung des Landes 


1) G. Eorrea, Lendas Il ep. XIV p. 625 behauptet, Magalhäes habe das Kabel: 
tau des Antonio heimlich durchſchneiden lafien, um das Schiff zum Abtreiben zu 
bringen. 2) Carta del Contador Juan Lopez de Recalde al Obispo de Burgos 
in Navarrete IV, 201—208. 3) Eines Tages, erzählt Pigafetta, fam ein Rieſe zu 
uns an den Etrand, der fo groß war, daß wir mit dem Kopf ihm nur bis an den 
Gürtel reichten. (Anton Pigafetta'3 Reife um die Welt. Gotha 1801. ©. 30. 
4) Louis de Bougainville, welcher von 1766— 1769 die erite franzöſiſche Erdumſegelung 
ausführte, gibt die Größe der Patagonen zu 5 Fuß 5 Boll bis 5 Fuß 10 Zoll on. 
Vogaye autour du monde. Paris 1771. Cap. 4. 
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aufhalten zu laffen. Uber Serrano litt in der Nähe des Puerto de Santa 
Eruz (50° 5. B.) Schiffbruch und mußte fih mit feiner Mannſchaft mühjam 
zum Julianshafen, an der Küfte entlang, zurückwenden, wo die Leute auf die 
übrigen vier Schiffe vertheilt wurden. Magalhäes jelbit brad) am 24. Auguft 
auf und nahm am Heiligen Kreuzhafen noch einige von den geftrandeten Gütern 
des Santiago auf; von hier fteuerte er dann aber erjt am 18. October weiter, da 
zwei jeiner Schiffe bejhädigt waren und erjt ausgebefjert werden mußten. Un: 
erichütterlic, als ein Mann von Muth und Ehre, lieh er ſich durch feine Gegen: 
vorjtellungen von jeinem Plane abbringen; erjt wenn jeine Schiffe im Sturm 
zweimal ihre Tafelage verloren hätten, würde er ſich dazu verjtehen, den Weg 
um Afrika und an Madagascar vorüber einzufchlagen. Am 21. October er: 
reichte fein Gejchwader das Cap Virgenes (Cabo de las Virgenes) und damit 
den Eingang der berühmten Strafe. Die fjordartige Zerjplitterung des ſüd— 
amerifanischen Continents, welche an der Wejtjeite vom Feuerlande bis zum 
42° ſ. Br. reiht, hat die legten Ausläufer des Gebirgslandes durch einen 
vielfach gegliederten Canal volljtändig vom Rumpf der Landmaffen abgetrennt. 
Die Straße, welche noch jeßt den Namen des kühnen Entdeders trägt, hat 
eine Länge von 600 Kilometer (80 deutiche Meilen) und erjtredt jich in der 
öftlihen Hälfte nad) Südweft, in der weftlichen Hälfte mit fcharfer Wendung 
nad) Nordweit. Nach der Gliederung und Geſtaltung der Küſtenlandſchaften 
zerfällt fie in drei Abjchnitte, in einen öftlichen, mittleren und weftlichen. 
Der öftlihe Abjchnitt ift charakteriftiih durch die Bildung zweier Engen, 
zwiichen denen das Waſſer ſich jeenartig ausweitet, durch das Fehlen der 
tieferen Seitenbuchten und Sadgafien, dur) das Auftreten niedriger gleich— 
mäßiger Höhenrüden jüngerer Formation und durd den gänzlihen Mangel 
an Baummwuchs. Der mittlere und wejtliche Abjchnitt zeigt eine gleichartige geo: 
logiſche Struftur, hier herrichen Granit und Grünftein vor, und nad) der Mitte zu 
Schiefer. Die jchroffen, wilden Bergmafjen erheben ſich bis über 1000 Meter, 
im Sarmiento jogar über 2000 Meter. Der breite mittlere Abjchnitt, mit 
mehreren tiefen Sunden und Ganälen an der Feuerlandsküſte, verläuft in der 
Richtung von Norden nah Süden und ift vollfommen injelfrei, der weſtliche 
Abſchnitt dagegen, der fih nad) Nordweiten zieht, verengt fi) zwiſchen zahl: 
reichen Klippen und tiefen Fiorden immer mehr und erweitert ſich erjt wieder 
gegen den Ausgang zum großen Ocean. In der Mitte und im Weften ijt 
die Straße, wo die Berge nicht zu jäh in die Flut tauchen, mit üppigem 
Laubwald umſäumt.!) 

„Die landichaftliche Scenerie der von düfteren Sagen umwobenen Meeres: 
enge ijt ein jeltfames Gemish von Monotonie und Großartigfeit der Natur: 
gebilde jener Zone. Ringsum ftarren dem Schiffe Eisberge entgegen mit 
tiefen, undurhdringlichen Feljenipalten, mit zu Gletſchern erſtarrten Waffer: 


1) Nah P. P. King’3 Schilderung in Journal of the royal geogr. soc. vol. 
I p. 166. 
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fällen, die wie gefrorene Niagaras, wie ungeheure Klippen von blaugrünem, 
durchfichtigem Glas, die Seiten der Gebirge und finjtern Thäler überhängen. 
Dagegen dehnt fih das ſchwarze, dunkle Fahrwaſſer an hohen Feljen im 
zahllofen Windungen hin. Zuweilen führen diefe Windungen in eine Bucht, 
die jcheinbar ohne Ausgang, von einer Mauer jchroffer Feljen eingejchlofien 
ift, bis fich plöglich verichiedene Canäle zeigen, die den Seefahrer noch mehr 
in Berlegenheit jegen, da er, falls er fehl geht, wochenlang zwiſchen Klippen 
und Ganälen umberirren kann. In diejem Theile der Straße wüthet ein 
beinahe ununterbrochener Sturm, und der Himmel ift jtet3 von dichten Wolfen 
umhbüllt, die Atmojphäre iſt trüb und bejtändig nebelig, die Gewäſſer find 
von pechſchwarzer Farbe, wegen ihrer Tiefe und der finjtern Bergichatten. 
An der Regel weht der Wind aus Weiten, der Strom rauſcht dann wie ein 
Sturzbad, und die Durchfahrt ijt mitunter jo eng, daß das Laviren jchiwierig 
wird. Bon den nadten fahlen Felsipiken aber fährt der Orkan in die Waſſer— 
tiefe hinab und erzeugt dafelbjt jene kurzen, brechenden Wellen, die unter 
dem Namen der Teufelswellen befannt und die namentlih Segelichiffen jo 
unheilbringend ſind.“!) 

Bei der Einfahrt in die Straße ſchickte Magalhäes zuerjt die beiden 
Schiffe San Antonio und Concepcion voraus, um das Fahrwaſſer zu unter: 
juchen, während er felbjt mit der Trinidad und Victoria zurüdblieb. Das 
eine Schiff fam bald mit der Meldung wieder, man babe nur eine Bucht 
mit tiefem Einjchnitt gefunden, während das andere ſich weiter wagte, durch 
eine Enge in eine zweite offene Bucht fam und hinter einer ziveiten Enge, welche 
anfangs von Land umichlofjen jchien, wieder eine größere Waſſerfläche fand. 
Da der Grund nicht jeicht war, wie an der patagonifchen Küfte, in folge 
dejien man nur in der Nähe des Ufers, aber nicht mitten in der Straße 
anfern fonnte, und da der Canal immer weiter führte, jo jchien die gejuchte 
Meerenge wirklich gefunden; und mit diejer freudigen Nachricht fehrte das 
zweite Schiff am dritten Tage nad) dem Eingange zu Magalhäes zurüd, 
welcher, die hohe Wichtigkeit diefer Entdeckung erfennend, die Capitäne und 
Piloten zur Berathung zufammenrief, um fich über die weiteren Maßnahmen 
zu beipredhen. Da ſich nun herausftellte, daß der Proviant nur noch für 
drei Monate ausreichte, jo meinte der Portugieje Ejteban Gomez, Pilot auf 
dem S. Antonio, es werde, nachdem man die Straße gefunden habe, bejier 
fein, einftweilen nah Spanien zurüdzufehren und mit einer befjer ausgerüjteten 
und verjehenen Flotte die Unternehmung zu Ende zu führen. Allein Magalhäes 
war nicht gewillt, umzukehren, nachdem der ſchwierigſte Theil der Aufgabe 
die Auffindung der Straße, gelöft jei. Er wolle, jo äußerte er ſich, dem 
Kaiſer jein Wort halten, und jollte ihn der Hunger zwingen, hartes Leder 
zu fauen. Um die Baghaftigfeit des Echiffsvolfs, welches leicht geneigt war, 


1) Die Neijen der deutichen Kriegäflotte im Jahre 1878, in der Allgemeinen 
Beitung. 1879. ©. 818. 819. 
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fi auf den Ausipruch einer Autorität wie Gomez zu berufen, nicht um fich 
greifen zu laſſen, erklärte Magalhäes: alle Schiffe jollten ſich zur Weiterfahrt 
den nächſten Tag bereit halten; niemand folle bei Todesitrafe fi) unter: 
ftehen, von Umkehr zu reden. So drang er muthig in den Felſenſund ein. 
Auf der Sübdjeite jah man Häufig Feuer am Lande aufleuchten, welche die 
wilden Einwohner in dem rauhen Klima unterhielten. Das Land erhielt 
davon den noch giltigen Namen Fenerland (tierra del fuego). Nachdem er 
50 Meilen gejegelt war, ließ er, da verjchiedene Canäle fih nad) verjchiedenen 
Richtungen abzweigten, diejelben von zwei Schiffen wieder unterjuchen, während 
die Zurücbleibenden durch Fiſchfang den Vorrath an Lebensmitteln zu be: 
reihern juchten. Man befand fi) damals in der Nähe der Südſpitze des 
fejten Landes. Der San Antonio ging mit vollen Segeln ab, ohne auf die 
Eoncepeion zu warten, und jteuerte in einen nah SD. verlaufenden Canal, 
in der Abjicht, nad) Spanien zurüdzufehren. Die Concepceion freuzte unter: 
defien in demjelben Canal und wartete auf das Wiedererjcheinen des Antonio, 
aber vergebens. Magalhäes war unterdejfen in den Sund nah SW. mit 
den beiden andern Schiffen eingedrungen und twartete dort vier Tage, während 
dejjen ein großes Boot den Canal, der nad) NW. verlief, zu unterfuchen 
hatte. Nach drei Tagen brachte diejes die Mittheilung, es fer bis an den 
Ausgang der Straße in das wejtliche Meer gelangt. Diejer günftigen Meldung 
gegenüber machte den Generalcapitän das Ausbleiben des S. Antonio, eines 
vorzüglihen Fahrzeuges, bejorgt, da er jelbjt vielleiht an dem Verluſte 
ihuld war, injofern er den Ankerplatz gewechjelt und das zurücdfehrende 
Schiff irregeleitet hatte. Die Victoria mußte noch einmal bis an den Anfang 
des Canals jegeln, in welchen der Antonio eingelaufen war, und dort an 
hervorragender Stelle eine Flagge aufhiſſen, an deren Fuß die briefliche 
Nachricht niedergelegt war, wohin das Gejchwader feinen Weg genommen, 
Aber das vermißte Schiff fehrte nicht zurüd. Das Schiffsvolf revoltirte gegen 
den Gapitän Mezquita, und der Pilot Gomez unterjtügte dasjelbe. Er hatte 
früher von dem jpanischen Könige zu einem ähnlichen Plane wie Magalhäes 
Schiffe gefordert; da man nun aber den Antrag feines Rivalen angenommen, 
den jeinigen aber abgelehnt hatte, jo hegte er geheimen Groll gegen denjelben 
und benußte dieje Gelegenheit, fich zu rächen. Mezquita wurde angeklagt, 
die grauſame Behandlung der Meuterer im Julianshafen dem Generalcapitän 
angerathen zu haben, umd wurde darum in Feilen nah Spanien gebradt, 
wo man außerdem den oberjten Leiter des Gejchwaders für einen Wahn: 
finnigen erklärte, welcher Se. Majeſtät befogen und feine Ahnung davon habe, 
wo Banda oder die Mofuffen lägen. 

So ging dem Magalhäes aud das zweite Schiff verloren und damit 
auch der getreue Mezquita. Außer feinem Verwandten Duarte Barboja hatte 
er nur noch wenige Leute, auf die er fi ganz und voll verlafien konnte. 
Hätte er die Dfficiere zu einer Berathung zujammen berufen, jo wäre er 
vielleicht überftimmt worden. Er zog es daher vor, an die Capitäne und 
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Piloten ein freundlich gehaltenes Rundjchreiben!) abgehen zu Laffen, in welchem 
er fie um ſchriftliche Meinungsäußerung erſuchte, ob es gerathener jei, um: 
zufehren oder vorwärts zu gehen. Doc follte vor allem ins Auge gefaßt 
werden, was der Dienſt Sr. Majejtät und die Sicherheit der Schiffe verlange 
Diefer Brief, vom 21. November, war „gegeben im Canal Allerheiligen“, 
canal de todos los Santos (denn jo hatte Magalhäes die Straße benannt! 
im 53. Grade ſ. Br. Das Geſchwader befand ſich damals aljo am öjtlichen 
Anfange des dritten Abjchnittes der Meerenge, two mehrere Straßen nah NE, 
N. und S. ausliefen und das Fahrwaſſer zwiihen den Felſenmaſſen jich ver: 
engte. Am nächjten Tage traf die Antwort vom Aitronomen Martin ein, 
weiche den befannten Abjichten des Führers nicht direct widerſprach, aber 
doch auf den Mangel an Lebensmitteln und bezüglid des Schiffes Victoria 
auch auf den erichöpften Vorrath an Tauwerk Hinwies, ein Vordringen bis 
zum 60. oder gar 70. Grade bei dem Zuftande der Schiffe und Mannjchaften 
entjchieden tmwiderrieth, aber doch dem Gedanken nicht abgeneigt war, die 
ihönen Frühlingstage zu benußen, um einen Ausweg unter mildern Breiten 
zu ſuchen. Darauf gab Magalhäes am nächſten Tage den Befehl zur Weiter: 
fahrt. Das Land zu ihrer Rechten war unzweifelhaft tierra firme, d. h. 
Feitland, dagegen zur Linken glaubte man Injeln vor jih zu haben, weil 
man mehrfach aus der Ferne das Geräusch der Brandung eines offnen Meeres 
an Feljenfüften vernommen Hatte?) Man mußte aljo, wie auch bereits ge: 
meldet war, nad) diefer Seite hin bald den offenen Ocean erreichen. or: 
fihtig fuhr Magalhäes in der engen Feljengaffe und, der Klippen wegen, nur 
bei Tage weiter und anferte bei Naht. Sondirende Böte gingen vorauf. End: 
(ih traf am fünften Tage die Freudenbotichaft ein, der Ausgang jei erreict. 
Auf diefe Kunde ließ der Generalcapitän mit allen Kanonen Freudenjchüfie 
thun und erreichte am 28. November beim Cabo Deseado°) („erjehntes Bor: 
gebirge‘) das Meer. Die Durchfahrt hatte drei Wochen in Anſpruch genommen, 
und rechnet man die Tage ab, wo er auf die abgejandten Schiffe warten 
mußte, jo waren nur 12 Tage erforderlich gewefen.*) 

Bon dem Ausgange der Meerenge richtete Magalhaes jeinen Cours grade 
nad) Norden, fo daß er nod unter dem 47. Grade die patagoniſchen Berge 
zur Rechten jehen konnte und wandte fi) erjt vom 37. Grade nah Nordweiten. 
Die Begrenzung des amerifanischen Feitlandes war damit gegen Weiten an: 
gezeigt. Ohne die Juan Fernandez Infeln, wejtlih von Chile, zu berübren, 
1) Dasjelbe hat ſich abjchrijtlih in dem Tagebuch des Aſtronomen Andres de 
San Martin, welcher während ber Fahrt ftarb, erhalten und ift von Joao de Barros 
Dee. III. lib. V. cp. 9 mitgetheilt. Vgl. Napvarrete IV, p.45—49. 2) Mar. Tran: 
filvanus $ 9. Navarrete III, p.266. 3) Jetzt Cap Pillar, Pfeilercap nach feiner 
Geftaltung genannt. 4) Loayſa brauchte 1526 zur Fahrt dur die Straße vier 
Monate, Drafe 1577 nur 17 Tage. Von den Holländern und Engländern, welde am 
Schluß des 16. Jahrhunderts die Durchfahrt verfuchten, kehrte die Hälfte wieder um. 
Byron brauchte 1765 51 Tage, Wallis 1767 116 Tage, Bongainville 1768 60 Tage. 
Alle diefe Seefahrer beſaßen Karten, Magalhäes nicht. 
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ftenerte er nordweſtlich zwiſchen der Anfelwolfe der Paumotu und den 
gebirgigen Markeſas hindurch, immer mit günjtigem Winde, weshalb er das 
Meer mit dem Namen Mar paeifico „stiller Ocean“ belegte, aber auch ohne 
40 Tage lang etwas anderes als Himmel und Waſſer zu jehen. Am 24. 
Januar 1521 ftieß er auf ein einfames, unbewohntes Eiland, unter 16° 15’ 
j. Br., dem er den Namen San Pablo gab, und 11 Tage jpäter, am 4. 
Februar auf ein zweites wüjtes Inſelchen, welches Haififchinfel (los tiburones) 
genannt wurde und unter 10° 40° j. Br. lag.!) Hier wurde zwei Tage 
Najt gemaht, um die Mannſchaft ſich erholen zu laffen und um zu fiichen, 
denn die Nahrungsmittel gingen auf die Neige. Dann jegelten fie weiter, 
wie Tranfilvanus berichtet, über ein ungeheures Meer, das größer ift, als 
man fallen kann. Nun aber trat das Schredbild des Hungers immer dro: 
hender auf. „Wir fuhren, erzählt Pigafetta, 3 Monate und 20 Tage, ohne 
Erfriihungen einzunehmen. Der Zwieback war in Staub zerfallen, voll 
Maden und ftanf nad) dem Unrath der Ratten, das Trinkwaſſer war trübe 
und übelriehend Wir aßen auch NRindsleder, wie es unter der großen 
Marsraa angebradht ift, damit das Tauwerk fi) nicht durchichenert. Das 
Leder war jehr hart, weil es bejtändig der Sonne, dem Wind und Negen 
ausgejegt war, und mußte erſt tagelang im Seewaffer eingeweiht werden, 
um e3, in glühender Aſche geröftet, genießbar zu machen. Ratten bildeten 
einen 2ederbifjen und wurden, das Stüd, mit ", Krone bezahlt. Zu all 
dem Unglüd trat noch der Scorbut auf, welchem 19 Perfonen erlagen. Wenn 
Gott und feine heilige Mutter uns auf der fangen Fahrt nicht gutes Wetter 
gegeben hätten, jo wären wir alle in dem weiten Meere verhungert, und ic) 
glaube, daß fein Menſch jemals eine jolhe Reife wieder unternehmen wird.“ 
Pigafetta wagte aljo auf den Verſuch einer Weltumfegelung einen ähnlichen 
Bann zu legen, wie Cook auf feiner zweiten Reife bezüglich der Unterneh: 
nehmungen gegen den Siüdpol. Beide erreichten nur, daß ihre fühnen Fahrten 
50 Jahre lang ohne Nachfolger blieben. 

Treffend und gleihjam mit prophetiihem Blide fügte Pigafetta Hinzu: 
„Wenn wir von dem Ausgange aus der Meerenge immer wejtwärts gejteuert 
wären, wir hätten, ohne auf irgend ein Land zu jtoßen, wieder an das 
Cap der Jungfrauen zurüdtommen können.‘ Diejer Ausspruch erklärt fich mit 
der größten Beftimmtheit gegen die Erijtenz eines weit nach Norden reichenden 
Südlandes, wie es jpäter von den Kartographen des 16. Jahrhunderts als 
terra australis incognita gedacht und bis tief ins 18. Jahrhundert, bis auf 
die epochemachenden Reifen Cook's die Vorjtellungen der Geographen beein: 
flußt hat. 

Am 13. Februar überfchritt Magalhäed den Wequator, etwa unter 
175° w. v. Gr., ftenerte 11 Tage nordweitlic bis zum 12° n. Br., jo daß 

1) Nad) den Unterfuchungen von C. Meinide (Petermann's Mittheilungen 1868. 


S. 376) ift ©. Pablo identiih mit Pukapuka (138° 48° w. v. Gr.), und die Haififch: 
injel die Inſel Flint (151° 48° w. v. Gr.). 
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er zuerjt zwiichen dem Gilbert: und Marſhall-Archipel und dann zwijchen 
diejen und dem öjtlichen Carolinen hindurch jegelte, dann richtete er den Cours 
wieder nach Weiten, bis er am 6. März auf die Ladronen ſtieß. Magalhäes 
wußte zwar, daß jein Ziel, die Moluffen, unter dem Aequator lägen; allein, 
da er fürchtete, fich wegen der Nähe der Portugiefen dort nur ſchwierig 
verproviantiven zu fönnen, fo ging er weiter nordwärts, wo er auf Inſeln 
oder am Feitlande, die von feinen Gegnern noch nicht berührt waren, unge: 
ftört ausruhen, feine Schiffe bejiern und feiner Mannſchaft Erquidung ver: 
ichaffen fünne. Die beiden Inſeln, auf die man zuerjt ftieß, waren Guam 
und ©. Roja. Daß fie bewohnt waren, bewiejen alsbald die zahlreichen 
hurtigen Segelböte, die mit gleicher Geichidlichkeit vor: und rüdwärts ftenerten 
und pfeilichnell über das Waſſer hinjagten, als ob fie flögen.") Wegen der 
dreiedigen Mattenjegel, deren ji die Inſulaner bedienten, wurden die Inſeln 
Islas de las velas (Segel) genannt. Zutraulih und zudringlic kamen dieje 
Schiffer an Bord und ftahlen, was fie brauchbares fanden. Als fie aber 
gar ein größeres Boot entführt und an den Strand gejchleppt hatten, wurden 
fie empfindlich gezüctigt, ihr Dorf zerjtört, die Pflanzungen vernichtet und 
fieben Menjchen getödtet. Bon diejem Diebjtahl hieß man die Infelgruppe die 
Diebsinjeln oder Ladronen, welden Namen fie noch führen. Nad einem 
Aufenthalt von drei Tagen ging das Geſchwader weiter nad Weiten und 
gelangte jo zu dem Archipel des San Lazaro, oder, wie er jpäter benannt 
wurde, Philippinen. An der Heinen Inſel Suluan, füdlih von Samar, 
wurde zuerjt gelandet, um frisches Wafler einzunehmen und bejonders den 
Kranken einige Ruhe zu gewähren. Mit den Eingebornen wurde ein jried- 
licher Verkehr eröffnet. Der Häuptling von Suluan erfchien in malaiiſcher 
Tracht, den Kopf mit einen jeidenen Tuch umwunden und einen golddurd: 
wirkten Sarong um den Leib. Von Suluan gegen SW. fteuernd, berührte 
das Geſchwader zwiſchen Mindanao und Leyte die Heine Inſel Limajagua 
(Masaguoa), wo eine Meſſe celebrirt wurde. Der dortige Radſcha brachte 
fie zu der gegen Nordweiten gelegenen Inſel Zebu, deren Kaufleute jchon 
mit Portugiejen zufammengetroffen waren. Der Häuptling erwies ſich den 
Seefahrern jehr geneigt und ließ ſich ſchon nad) acht Tagen mit mehreren 
hundert Inſulanern taufen. Zwar wollte hier ein arabijcher Kaufmann den 
Fürſten der Inſel vor den Fremdlingen warnen, weil fie zu derjelben Nation 
gehörten, welche Calicut und Malafa erobert hätten; aber Magalhäes erklärte, 
ihr König ſei noch weit mächtiger als der portugiefifhe, und werde fie in 
feinen Schuß nehmen und ihre Macht erhöhen. Der Ehrijt gewordene Fürſt 
von Zebu follte nach feinem Plane der Oberherr über die umliegenden Infeln 
werden und als folher dem Könige von Spanien huldigen. Die Ortichaften, 
welche ſich nicht unterwerfen wollten, wurden zerjtört, entfernteren legte man 
Tribut auf. . Mitten vor der Oſtküſte von Zebu, nur dur einen jchmalen 


1) Srancisco Albo in Navarrete IV, 219. 
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Meeresarm getrennt, liegt die Anjel Matan oder Mactan. Dieje weigerte 
fi, die geforderten Abgaben an Lebensmitteln zu entrichten; daher beichloß 
Magalhäes, fie die Ueberlegenheit jeiner Waffen fühlen zu laffen. Die Hilfs: 
truppen des Fürjten von Zebu lehnte er ab, da er die Stärfe und Kriegs— 
führung feiner Gegner unterfhäßte, und ging am 27. April nur mit 50 bis 
60 Mann in drei Böten nach der Inſel hinüber, während er feinen einge: 
bornen Freunden die Rolle von Zuſchauern anwies; auch jeine Schiffe blieben 
in der Ferne. Am Lande jahen fi) die Spanier bald einem an Zahl überlegenen 
Feinde gegenüber.") Gegen die Schüffe der Europäer boten die fejten Schilde 
der Inſulaner einigen Schu und bald gingen die Matanejen zum Angriff 
über. Sie fchleuderten Wolfen von Pfeilen und Steinen. Magalhäes wurde 
durd) einen vergifteten Pfeil am Schenkel verwundet und mußte Befehl zum 
NRüdzuge geben; aber der Rückmarſch artete, indem die Injulaner um fo 
fühner nahdrängten, bald in Flucht aus, jo daß nur fieben oder acht Ge: 
treue bei ihrem verwundeten Feldherrn ausharrten. Alle Angriffe der 
wüthenden Feinde richteten fih auf Magalhaes, weldhem in dem Handge— 
menge zweimal der Helm vom Kopfe geriffen wurde. Aber er wollte nicht 
weichen und focht als ein tapferer Ritter, die Seinigen zum Widerjtande 
ermunternd. Einen Inſulaner, der ihn im Gejicht vertwundete, ſtach er mit 
der Lanze nieder. Als er dann feinen Degen ziehen wollte, brachte er den 
jelben, in folge einer Speerwunde am Arm nur halb aus der Scheide, und 
erhielt, für einige Augenblide ungededt, einen Schwertftreih, der ihn aufs 
Geſicht niederwarf, worauf alle über ihn herfielen und ihn vollends tödteten. 
„Als die Indier, erzählt Pigafetta, welcher Zeuge des Heldentodes war, ihn 
überwältigten, wandte er, jhon am Boden liegend, den Blick noch mehrmals 
nah uns zurüd, um fich zu überzeugen, ob wir uns gerettet hätten, als ob 
er nur jo hartnäckig jtandgehalten Hätte, um feine Leute in Sicherheit zu 
bringen. So fiel unjer Vorbild, unjere Leuchte, unſer Troft und treuer 
Führer!” So klagt der italienische Ritter über den Fall des großen Mannes; 
aber da er jelbit verwundet war, wie die meijten Gefährten, blieb ihnen nur 
die Flucht nad den nahen Böten. Mit Magalhaes fielen aht Spanier und 
vier getaufte Indier. Die Herausgabe der Leiche, jelbit gegen große Ge— 
ichente, wurde von den Siegern entjchieden verweigert. 

Magalhäes jtand wohl im 41. Lebensjahre, als er auf Matan feinen 
Tod fand. Hatte er auch das Biel, die Gewürzinſeln, nicht völlig erreicht, 
fo hatte er den jchwierigften Theil feiner Aufgabe auf das glänzendite gelöft. 
Er hatte die jüdamerifanijche Meerenge gefunden und das größte Meer des 
Erdballs in feiner vollen Breite durchichnitten. Es war die größte nautiſche 
That aller Zahrhunderte. Seine größte Tugend bejtand in der Ausdauer, 
jelbft in der fchlimmiten Lage, und er ertrug Hunger und Entbehrung auf den 
monatelangen Fahrten über das Weltmeer beſſer al3 andere. Er war nicht 


1) Die Angaben ſchwanken zwijchen 1800 und 4000 Kriegern. 
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blos ein tapferer Soldat, jondern bewies auch feine Tüchtigfeit al3 Seemann, 
indem er alle Stenerlente anwies, daß fie, um den richtigen Cours nad den 
Moluffen einzuhalten, auch die Abweihung der Magnetnadel in Rechnung 
zu bringen hätten. Der bejte Beweis feiner Unerjchrodenheit und Genialität 
liegt aber darin, daß er zuerjt eine Erdumfegelung wagte und den ſchwie— 
rigiten Theil vollendete. Die Bedeutung jeines Unternehmens ijt leider durch 
die Eiferfuht der Spanier und Bortugiefen verdunfelt, in Portugal, weil er 
einer rivalifirenden Macht diente, in Spanien, weil er ein fremder war. 
Magalhäes jelbit Hat natürlich den Verlauf feiner fühnen Weltfahrt nicht 
ausführlich jchildern können, das bejte, was wir darüber befigen, ſtammt von 
zwei Stalienern. Es wirft ein merkwürdiges Schlagliht auf die damaligen 
Beitverhältnifje, daß die Heldenthat eines Portugiefen in jpanijchen 
Dienjten von Italienern bejchrieben it. 

Die wijjenshaftliche Bedeutung diefer Fahrt harakterifirt Humboldt 
(Kosmos II, 306) in folgenden Worten: „Die Entdedung und Beichiffung 
der Südjee bezeichnen für die Erfenntniß großer kosmiſcher Berhältnifje eine 
um jo wichtigere Epoche, als durch diejelbe zuerjt Die numerische Größenver: 
gleihung der Areale des Feiten und Flüffigen auf der Oberfläche unjeres Pla— 
neten num endlich von den irrigjten Anfichten befreit zu werden anfing. Durch 
die Größe diefer Areale, durch die relative Vertheilung des Feiten und Flüſ— 
jigen werden aber der Feuchtigfeitsgehalt der Atmojphäre, der mwechjelnde 
Luftdrud, die Vegetationskraft der Pflanzendede, die größere oder geringere 
Verbreitung gewiſſer Thiergefchlehter und jo viele andere allgemeine Er: 
ſcheinungen und Procefje mächtig bedingt. Der größere Flächenraum, welcher 
dem Flüffigen als dem das Feſte bededenden Elemente eingeräumt ift (im 
Verhältniß von 2%,:1) vermindert allerdings das bewohnbare Feld für die 
Anfiedelung des Menfchengeihledhts, die nährende Fläche für den größeren 
Theil der Säugethiere, Vögel und Reptilien; er ift aber nad) den jet herr: 
ichenden Gejegen des Organismus ein nothiwendiges Bedingniß der Erhaltung, 
eine wohlthätige Natureinrihtung für alles, was die Continente belebt.“ 
Der materielle Vortheil, welchen die jpanifche Krone, durch die Erpedition 
Magalhäes’ gewann, wird uns im den folgenden Blättern noch weiter be: 
ihäftigen. 


3. Die Dollendung der erften Erdumfegelung. 


Mit dem Tode Magalhaes’ trat eine völlige Wandelung in der Gefin: 
nung der Eingebornen ein. Der Glaube an die Unüberwindlichkeit der 
Fremden war gewichen, und mit malaiischer Tücke trachtete der getaufte Fürjt 
von Zebu nad) einer Gelegenheit, jeine neuen Freunde mit Lift aus dem 
Wege zu Schaffen. Er lud die Spanier zu einem Oajtmahle ein, um ihnen 
bei der Gelegenheit angeblih ein für den König von Spanien bejtimmtes 
Geſchenk an edlen Steinen vorzulegen. Vierundzwanzig Spanier, darunter 
die beiden neugewählten Capitäne, Duarte Barbofa und Juan Serrano 
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fowie der Ajtronom San Martin folgten der Todenden Einladung, indem 
der erwachende Argwohn durch die Bemerkung unterdrüdt wurde, eine ab: 
Ichnende Antwort fünne als Feigheit ausgelegt werden. Pigafetta litt noch 
an feinen Wunden und blieb darum zurüd, ebenſo Lopes de Carvalho, welcher 
mit Necht Verrath fürchtete. Beim Gaftmahl wurden jie überfallen und bis 
auf Serrano, den man lebendig gefangen behielt, getödtet. Carvalho lieh 
auf die Nachricht von dem Hinterliftigen Ueberfall die Anker lichten und, 
mochte ihn der ans Ufer geführte, verwundete und gefejlelte Serrano auch 
noch jo dringend beſchwören, ihn loszufaufen, man wagte fich nicht wieder 
an den Strand, aus Furdt, die Schiffe preiszugeben. Serrano blieb einem 
unbekannten Schidjal überlaſſen. Da die Mannſchaft für den Dienjt auf 
drei Schiffen nicht mehr ausreichte, jo wurde die Concepcion als das am 
wenigjten feetüchtige Fahrzeug bei der Inſel Bohol, öjtlih von Zebu, ver: 
brannt. Trinidad und Victoria jegelten unter der Führung von Garvalho 
und Gonzalo Vaz d'Eſpinoſa ſüdwärts nah Mindanao und von da nad) 
der Fleinen, nordöftlih von Borneo gelegenen Injel Cagayan, wo man nur 
einige von Borneo vertriebene Mohammedaner (Mauren) fand. Bon hier 
aus jtenerten fie im nordweftliher Richtung nad) Palawan, wo fie freund: 
fihe Aufnahme fanden und Lebensmittel eintauchen konnten. Dort trafen 
jie einen Mohren, namens Bajtiam, der etwas portugiejisch verftand und auf 
den Moluffen gewejen war. Diejer erbot ſich zwar, fie nad) Borneo, nad) 
dem Staate Brunei an der Nordweftküjte der Inſel zu führen, erjchien aber 
nicht wieder, und fo hätten die Spanier den Weg ohne Hilfe juchen müſſen, 
wenn nicht am nächſten Tage eine Praue an die Schiffe herangefommen 
wäre und die Führung übernommen hätte. So gelangten fie nad) der 
Stadt Brunei, deren Häufer, auf Pfahlroften gebaut, bis ins Meer jtanden, 
und deren Einwohnerjchaft Rigafetta auf 25,000 Familien ſchätzte. Mit dem 
Könige des Landes wurden Gejchenfe ausgetaufcht, die Spanischen Abgefandten 
ritten auf zwei Elephanten zum Palaſte, wo der König ihnen Audienz er: 
theilte, aber nur durch Mittelsperjonen mit ihnen ſprach. Man befand ic) 
bier bereits in der Kulturregion der malaiifhen Sundawelt. Die ſpaniſchen 
Gejandten wurden in einem vornehmen Haufe gaſtlich untergebradht und 
jchliefen auf feidenen mit Baumwolle gefüllten Matragen. Der Radſcha gab 
Erlaubniß, Handel zu treiben; allein das gute Verhältniß trübte ſich nad 
wenigen Tagen, denn al3 eine große Anzahl von Prauen und kleinen Böten 
die Schiffe umjhwärmte und fi) vor dem Hafen verjammelte, fürchteten die 
Spanier Verrath, griffen die Dſchunken an, bohrten mehrere in den Grund 
und bahnten fi einen Weg in freies Fahrwaſſer. Der Radſcha ließ ihnen 
zwar durch Boten melden, der Kampf jei durch ein Misverftändniß ent: 
ftanden, denn der vorbereitete Krieg gelte nicht den Spaniern, jondern den 
Heiden. Leider befand fih noch ein Theil der Schiffsmannſchaft, darunter 
der Sohn Carvalho’3 am Lande und gerieth in die Gefangenjchaft der Ma- 
laien. Er wurde nicht ausgeliefert, obwohl der Capitän eine Auswechſelung 
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der Gefangenen (denn es waren mehrere vornehme Häuptlinge nebjt ihren 
frauen auf den eroberten Dſchunken angetroffen) vorichlug. 

Um Nordborneo herum zogen die beiden Schiffe wieder nad) der Süd: 
füjte Mindanao’s und von dort füdwärts nad) den Moluffen, welche fie end: 
(ih) am 8. November 1521 dur Freudenſchüſſe begrüßten. Seit ihrer Ab: 
fahrt von Sevilla waren fie bereits 2", Jahr unterwegs geweien, ehe jie 
den Hafen von Tidor erreichten. Wenn die Portugieien das Gerücht aus: 
geiprengt hatten, die Moluffen lägen zwiſchen Untiefen in einem von trüber, 
nebliger Atmojphäre bededten See, fo daß man die Inſeln nur mit großer 
Gefahr erreichen könnte, jo erinnert uns dies an die von den Griechen wie— 
dererzählten, altphöniziihen Scifferlügen, wodurh man von den Fahrten 
nad) ſolchen Gegenden abichreden wollte, woher geihäßte Handelsprodufte 
geholt wurden. Man fand vielmehr das Waſſer überall wenigſtens 100 
Faden tief. 

Der Radſcha von Tidor empfing die Spanier mit offnen Armen!) und 
ſchloß mit ihnen bereitwilligit einen günstigen Handelsvertrag, denn die Spa: 
nier zahlten für die Gewürze viel höhere Preije als die Portugiejen?). Dieje 
ihre Rivalen hatten in Ternate ich feitgejegt. Als die Spanier dies er: 
fuhren, ſchickten ſie eine Botichaft hinüber, um eine friedlihe Zuſammenkunft 
zu veranlaffen. Mber die Portugiefen entjchuldigten ji) mit dem ausdrück— 
lihen Verbote der Regierung des Landes. Die Erlaubniß wurde aber vom 
Nadiha von Ternate gegeben, und jo fam der portugiefiihe Factor Affonſo 
de Louroſa, welcher ſchon mit den erjten Schiffen vor 10 Jahren von Ins 
dien hierhergelangt war, zu ihnen und war nicht wenig über die hoben 
Preiſe erjtaunt, welche die unkundigen Spanier bezahlt hatten. Auch er— 
fuhren dieje, dah der König von Portugal dem Geſchwader Magalhäes' jo: 
wohl am Gap der guten Hoffnung al3 am Laplataftrom durch Schiffe 
habe den Weg verlegen lafjen wollen. Dann fei auch an den Oberbefehls— 
haber in Indien, Lopez de Sequeira der Befehl ergangen, ſechs Kriegsſchiffe 
nad) den Molukken zu jenden, um Magalhaes mit Gewalt abzuweijen; aber 
in folge des Krieges mit den Türken in Aegypten feien die Schiffe nah dem 
Nothen Meere abcommandirt. Louroſa zeigte ſich jogar geneigt, an Bord 
des ſpaniſchen Schiffes mit in die Heimat zu jegeln. 

Bis zur Mitte December hatten beide Schiffe eine volle Gewürzfracht 
eingenommen, dann wurden am 16. December neue Segel mit dem Kreuz 


1) Pigafetta jchreibt dieſe rajche Freundichaft der Eingebung eined Traumes, Trans 
jilvanus der Sternfunde des Fürften zu. Im Grunde war es nur die Handelseifer— 
jucht gegen Ternate. 2) Pigafetta gibt folgende Preislifte. Für ein Bahar (40 
Pfund) Nellen gab man, je nah Wahl, einen Boften der folgenden Waaren: 10 Ellen 
feines, oder 15 Ellen mittelfeines rothes Tuch, 15 Beile, 35 Glasſchalen, 25 Ellen 
feine Leinwand, 150 Mefjer, 50 Echeeren, 40 Mützen, 1 Etr. Bronze. Der genueſiſche 
Pilot bemerkt, dai der Werth des Tuches, welches man für 1 Bahar gab, in Spa— 
nien 14 QDucaten betragen habe. 
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de3 heiligen Jacobus von Galicien und der Inſchrift: „Das ift das Bild 
unjeres Glückes“ (questa e la figura della nostra buena ventura) aufgejeßt 
und die Abfahrt für die nächjten Tage bejtimmt. Da befam das Flaggſchiff 
Trinidad unerwartet einen großen Led, den auch die vom Radſcha zu Hilfe 
gejendeten Taucher nicht zu verftopfen vermochten. Man mußte fich ent- 
fchließen, die Victoria allein abgehen zu laflen und das andere auszuladen, 
um es gründlicd; ausbefjern zu fünnen. Am 21. December ftad) die Victoria 
endlih in See, nachdem vorher 60 Gentner Gemwürznelfen wieder ausgeladen 
waren, weil man fürcdhtete, das Schiff ſei zu ſchwer befradhtet. Unter Ka: 
nonenjalden nahmen die beiden Schiffe von einander Abjchied. Die Victoria 
unter dem Commando Sebaftian del Cano's (d’Elcano) Hatte 47 Europäer 
und 13 Indier an Bord. Man berührte zuerſt Buru, ſodann die Nord: 
feite von Timor, um Lebensmittel einzunehmen, und fteuerte von da in den 
von den Javanen Lautchidol, d. h. Südmeer, benannten indiihen Dcean 
hinein, erreihte am 18. März 1522 die einfame hohe Inſel Amiterdam, 
ftieß am 8. Mai in der Nähe des großen Fiichfluffes (Rio del Infante) auf 
die afrikanische Küfte, wo man Erfriihung zu finden hoffte und umfegelte 
am 18. und 19. Mai das Cap unter heftigen Stürmen, welche das Schiff 
wochenlang an dem gefürchteten Vorgebirge umberjagten und bis zum 42° 
j. Br. hinaustrieben. Infolge der Anftrengungen und Entbehrungen, man 
hatte nur nod Reis und Wafjer an Bord, ftarben 21 Perfonen, ehe am 
9. Juli die Gapverden in Sicht famen. Man landete nothgedrungen an 
der Inſel St. Jago, obwohl man fie in portugiefiihem Bejig wußte, man 
hoffte unbeläftigt zu bleiben, wenn man erflärte, das Schiff füme von Ame: 
rifa. Eine unerwartete Ueberraihung wurde den Weltumfeglern bier, ala 
fie fi in dem portugiefischen Hafenplage erfundigten, was für ein Wochen: 
tag e3 fei. Man wollte prüfen, ob man an Bord richtige Rechnung geführt. 
Die Portugiejen antworteten, e3 ſei Donnerstag. „Das ſetzte uns ſehr in 
Erftaunen,” erzählt Pigafetta, „weil bei uns erjt Mittwoch war. Und ich 
hatte doch, da ich jtets gefund geweien, Tag für Tag mein Tagebuch ge: 
führt. Erſt jpäter erfuhren wir, daß wir feinen Fehler gemacht und feinen 
Tag überfprungen hatten, und daß der Unterfchied entiteht, wenn man von 
Diten nad) Weiten die Erde umſchifft. Man wird dann im ganzen einen 
Tag weniger haben, als diejenigen, welche an derjelben Stelle geblieben ſind.“ 

Als die Schaluppe zum drittenmale ans Land ging, wurden 13 
Matrojen zurüdgehalten, weil befannt getworden war, daß das portugiefische 
Schiff zu dem Geſchwader Magalhäes’ gehöre. Unverzüglich Tichtete del Cano 
die Anker und fam am 6. September 1522 in den Hafen von ©. Lucar. 
Achtzehn Perfonen, und auch diefe zum großen Theil Frank, waren allein 
von der anjehnlihen Schar übrig geblieben.!) Nachdem jie am 8. September 
in Sevilla angelangt waren, machten fie am nächſten Tage jämmtlih eine 


1) Navarrete IV, 96 zählt jie ſämmtlich mit Namen auf. 
Nuge, Das Zeitalter der Entdedungen. 31 
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feierlihe Proceffion nad der Kirche der heiligen Maria del Antigua und 
begaben fi) dann an den füniglihen Hof nah) Valladolid, wo der Capitän 
und die beiden Dfficiere jehr gnädig empfangen und mit einer Leibrente 
bedacht wurden. Del ano erhielt außerdem ein neues auf die Entdedung 
der Gemwürzinjeln bezügliches Wappen und als Helmzier einen Globus mit 
der Umſchrift: Primus circumdedisti me (du haft mich zuerjt umfegelt). 
Pigafetta überreichte bei diejer Gelegenheit dem Könige jein eigenhändig 
geführtes Tagebuch) der ganzen Fahrt. Die Anerkennung und die Bewun— 
derung, welche allgemein den Theilnehmern der erften Erdumfegelung gezollt 
wurde, drüdt Tranfilvanus mit den Worten aus: „Wahrlich unjere Seeleute 
find des ewigen Ruhmes würdiger als die Argonauten, die mit Jaſon nad 
Colchis fegelten, und ihr Schiff (nämlich die Victoria) verdient mehr unter 
die Sternbilder verjeßt zu werden als die Argo.“ 

Zu dem Ruhm trat aber auch noch der materielle Gewinn hinzu; denn 
die Fracht des einen heimgefehrten Schiffes, welhe aus 533 Gentnern 
Gewürznelten beitand, dedte die Koften des ganzen Geſchwaders vollauf.') 

Wie bereit3 oben (S. 481) erzählt ift, mußte die Trinidad auf 
Tidor zurüdbleiben, weil fie einen bedeutenden Led befommen hatte. Erſt 
am 6. April 1522 ſtach fie mit 50 Europäern und zwei einheimijchen Zotjen 
an Bord in See. Der Capitän Gonzalo Gomez de Espinoja beichloß den 
Rückweg über den großen Dcean zu verfuchen und fteuerte von Tidor aus 
nah Norden und Nordoften. Durch ungünftige Winde aus der Bahn ge: 
trieben, fam das Schiff bis zum 42° n. Br. Monatelang umbergeworfen, 
litt es durd Kälte und Mangel an Lebensmitteln jo entjeglih, daß viele 
von der Mannjchaft erlagen. Als endlich in einem fünftägigen Sturm das 
Vordercaſtell und der Hauptmaft verloren gingen, jah man fi) zur Umkehr 
nad den Moluffen gezwungen, wo man erfuhr, daß die Portugiejen inzwiſchen 
nad Ternate gekommen jeien und dort eine Fejtung bauten (j. oben S. 205). 
Die Noth zwang die Spanier, an der Küſte von Halmahera Zuflucht zu juchen 
und von hier aus den portugiefischen Anführer Antonio de Brito zu bitten, fie 
mit einem Schiffe aus ihrer traurigen Lage zu befreien; denn ein Theil der 
Mannſchaft war todt, der andere frank und zu hilflos, um das eigne Fahr: 
zeug leiten zu können. So ließ denn Brito die noch lebenden 17 Spanier 
nah Ternate hinüberführen, wo fie bi8 Ende Februar 1523, vier Monate 
fang, fejtgehalten wurden. Dann wurden fie nad) Banda gebradt; Juan 
de Campos, den man bei der erjten Abfahrt von Tidor dort als Factor 


1) Die Berechnung, welche Peſchel (Zeitalter der Entdedungen ©. 645, zweite 
Auflage S. 507) aufftellt, wonach man für 533 Centner auf den Moluffen etwa 213 
Ducaten bezahlt und auf dem Markte von London mehr als 100,000 Ducaten erbielt, 
ift nad) P. N. Tiele (De Europeörs in den maleischen Archipel BI. 60) unrichtig, 
weil 1) der Einkanfspreis höher war als 213 Ducaten, 2) der Preis in Spanien 
viel niedriger ftand als in England und 3) auch der für England angenommene 
Marktwerth viel zu hoch gegriffen ift. 


— 
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zurüdgelafjen (j. oben ©. 205), verfuhte von Banda mit drei andern Spa: 
niern auf einer Dſchunke fi) durchzuſchlagen, ift aber mit jeinen Gefährten 
verjhollen. Die übrigen ließ man vier Monate in Banda, dann wieder 
fünf Monate in Malaka, dann nod ein Jahr in Kotſchin warten, che man 
ihnen Gelegenheit bot, fi nad dem Baterlande einzuſchiffen. Abſichtlich 
hielt man fie an ungejunden Pläßen zurüd, um ihre Reihe zu lichten, denn 
e3 war den Portugiejen höchſt ungelegen, ihre Nebenbuhler von den Moluffen 
in die Heimat zu befördern. So fam es denn, daß nad) mehreren Jahren 
nur drei Seeleute Europa wieder erreihten und auch nad ihrer Landung 
in Lifjabon noch fieben Monate in Haft bleiben mußten, bis der Befehl des 
Königs ihnen die Freiheit gab. Es fehrten demnach von den 239 Perfonen, 
welche ſich mit Magalhäes eingefhifft hatten, im ganzen nur 21 wieder 
zurüd, die legten nad) jahrelangen Leiden. 

Erjt nad) 50 Jahren erhielt Magalhäes in Drafe und Dliver de Noort 
Nachfolger, welche in derjelben Richtung wie er, eine Erdumfegelung aus: 
führten: ein ficherer Beweis, wie viel gewaltiger und jchwieriger ein ſolches 
Unternehmen den Zeitgenofjen erſchien als die Fahrten Gama's oder Colum— 
bus’, die fi nad dem erſten Entdedungszuge alljährlich wiederholten. 


4. Der Streit um die Molukken. 


Eine große That trägt immer den Keim zu andern Thaten in fih. Die 
für praftiihe Ziele unternommene Weltumjegelung erwies fi als äußerſt 
frudhtbringend, ſowohl für wifjenihaftlihe Anſchauungen als auch für mate— 
riellen Gewinn. Wenn auf der einen Seite durch ein augenfälliges Beifpiel 
der Beweis von der Kugelgeſtalt der Erde erbradht war und der Bli zum 
eritenmale auf einer bejtimmt gegebenen Linie das ganze Erdenrund um: 
ichweifen fonnte, wenn gelehrte und gebildete Männer wie Tranfilvanuıs, dur) 
die Weite des neugewonnenen Forichungsfeldes ermuthigt, ſich von den 
Theorien und Phantajien des Alterthums loszulöſen und die überlieferten 
fosmographiichen und geographiichen Lehren auf Grund der neuen Anjchau: 
ungen mit fritiichen Augen zu betrachten wagten, oder ſich jogar ein Herz 
faßten, die länger als ein Jahrtauſend durch alle Lehrbücher urtheilslos 
weiter gejchleppten Erzählungen von den menjchlichen Ungeheuern, den 
Scattenfüßlern, Langohren, Einäugigen, Pygmäen u. a. einfach unter die 
Ammenmärchen zu verweifen, weil weder Spanier noch Portugiejen irgend 
wo auf dem Erdenball auch nur annähernd Achnliches gefunden Hatten; To 
gewann auf der andern Seite auch der Staatsmann, der Politiker einen 
bedeutend erweiterten Gefichtäfreis für feine Kombinationen. Die Intereſſen 
des Berfehrs verließen die engen Schranfen des alten Europa, fühne Pläne 
‚einer rivalijirenden Eolonialpolitif flogen über die weiten Meere und jcheuten 
nicht zurüd vor einem diametral auf der anderen Seite des Erdballes aus: 
zufechtenden Streit. Denn da nun nad entgegengejegten Richtungen zwei 
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Wege zu dem Lande der Gewürze gefunden waren — und dieje gejegneten 
Regionen waren ja das alleinige Ziel aller Seefahrten ſeit mehr als einem 
Menjchenalter gewejen —, fo mußte nothwendig aud) die Frage entjtehen, wen 
eigentlich) nach der durch päpftliche Sanction erfolgten Theilung der Erde die 
Moluffen gehören jollten, den Bortugiejen oder den Spaniern. Aber dieje legteren 
beſchäftigte nicht blos die Frage nad) dem Befit, fondern auch die Aufjuchung 
eines bequemeren Weges, al3 der, welchen Magalhäes durch die Feljenengen 
am Yeuerlande aufgefunden Hatte. Man richtete dabei jelbjtverftändlich den 
Blick auf die Iodere Gliederung der mittelamerifanifchen Gelände. Kaum 
ein Jahr nad) der Heimkehr Sebaftian del Cano's ließ Karl V. ſchon, nad) 
dem Gutachten jeines Kosmographen den Eroberer Mexiko's auffordern, feine 
Verſuche, eine mittelamerifanifche Durhfahrt zu entdeden, eifrig fortzujeßen, 
weil dadurch der Weg zu den Gemwürzländern erheblih abgekürzt werden 
fönne. Auch gejtattete er, allen Kaufleuten und Unternehmungsluftigen in 
Spanien, jih an Erpeditionen nad) den Moluffen zu betheiligen. Um 
den Streit mit Portugal, wenn irgend möglich, auf friedlihem Wege zu 
ſchlichten, entjchloffen fich beide Nachbarſtaaten, einem aus Vertretern beider 
Mächte gebildeten Eongrefje die Entſcheidung der jchwierigen Frage zu über: 
tragen. Dieje „Junta“, welche beiderjeit3 aus drei AJuriften, drei Aſtronomen 
und drei Piloten zujammengejegt war, fam zum erjtenmal auf der Brüde, 
welche zwijchen den Städten Badajoz und Elvas über den Kleinen Grenz: 
Muß Caya führt, am 11. April 1524 zufammen und jehte dann ihre Ber: 
handlungen abwecjelnd in den beiden Städten bis zum 31. Mai fort; aber 
rejultatlos. Da nicht einmal der Ausgangspunkt jener oft erwähnten Demar: 
cationslinie (die weſtlichſte der Capverden) ficher fejtgejegt war, von bier 
aus 370 ſpaniſche Meilen wejtwärts die Theilungslinie gezogen werden 
jollte und ihre Berlängerung über die andere Erdhälfte berechnet werden 
mußte, jo hätte vor allem die Möglichkeit gegeben fein müjjen, die Länge 
eines Meridiangrades genau zu bejtimmen. Ja noch mehr, es ftand nicht 
einmal die Größe des Erdumfanges feſt. Man hatte als Unterlagen aus 
dem Alterthum eine Berechnung (zuerjt von Eratofthenes) und eine davon 
etwas abweichende Meſſung der arabiſchen Aſtronomen aus dem 9. Jahr: 
hundert. Wie unzuverläffig neuere Mefiungsverfuhe und Schätungen aus: 
fielen, lehren die Angaben von Columbus und von ©. Martin, dem Aſtro— 
nomen der Magalhäes'ſchen Erpedition. Während jener aus einer Mondfiniter: 
niß einen Abjtand von Jamaica und Spanien berechnete, der einen Fehler 
von 34 Meridianen enthielt, nahm diefer nad) der Schätzung des Schiffs: 
courjes den wejtlihen Abjtand der Magalhäes'ſchen Enge von Sevilla um 
51'/, Grad zu gering an. 

Man war no nicht einmal darüber einig, wie viel jpanifche Meilen 
(Leguas) auf einen Yequatorialgrad zu rechnen feien, denn die Anfichten der 
Junta gingen auseinander: die Spanier nahmen 14'/,, die Portugiefen 17", 
Leguas an. Nach der legten Beitimmung mußten die Moluffen den Portu— 
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giejen zufallen. Die Spanier behaupteten, die Gewürzinjeln feien von den 
Capverden 183 Grade entfernt, die andern dagegen nahmen nur 137 Grade 
an. Die unausgleichbare Differenz betrug demnach 46 Meridiane (etiwa die 
Entfernung von Berlin bis zum Uralgebirge). Dabei gaben die Spanier 
den Abjtand um 30%, Grade zu groß, die Portugiefen um 15%, Grad zu 
ffein an.) 

Der Pilotencongreß mußte ohne Refultat verlaufen, da feine der ſtrei— 
tenden Parteien die Mittel dazu bejaß, der andern ihre Fehler beweijen zu 
fönnen, und löſte jih am 31. Mai 1524 auf. 

Beide Nebenbuhler rüjteten ſich, wetteifernd auf den Moluffen Boden 
zu gewinnen und waren entjchloffen, ſich auf den einmal bejegten Injeln 
Tidor und Ternate mit Gewalt zu behaupten. 

Spanien entjandte ein Geſchwader von jieben Schiffen mit 450 Mann 
unter dem Befehl des Garcia Jofre de Loayja, während del Cano als 
Dberpilot mitging?). Am 24. Juli 1525 lief dasjelbe von Coruia aus, denn 
nah dieſem tiefen und ficheren Hafen in Galicien hatte man das indische 
Haus von Sevilla verlegt, einerfeit3 um für die zu den Weltreifen erforder: 
lihen größeren Schiffe einen ihrem größern Tiefgange entfprechenden Hafen 
zu bejigen, andererjeit3 um für die Gewürze, welche, wie man hoffte, nun 
bald in vollen Frahten auf dem Weftwege einlaufen würden, einen Stapel: 
plaß zu jchaffen, welcher den großen Märkten von Nordweit-Europa, nament: 
ih den flandrifchen und engliihen Häfen näher liege als Lifjabon. Coruña 
jollte zu einer Rivalin der portugiefiihen Hauptjtadt gemacht werden. Loay— 
ſa's Flotte wurde beftändig von Misgeſchick heimgefucht. In der Region 
der Calmen an der Küfte von Guinea monatelang aufgehalten, gelangten die 
Schiffe erft am 22. November in die Nähe des Cap S. Auguftin, am 
5. December nad) Cap Frio und am 14. Januar 1526 zum AJulianshafen. 
Am nächſten Tage zerichellte das Schiff del Cano's in einem Sturm, welder 
auch die anderen Schiffe arg mitnahm, an der Küſte; die Mannjchaft rettete 
ih. Wieder verging ein Monat, ehe man den Eingang der berühmten 
Straße wiederfand. Der Sommer ging zur Neige, die Stürme wurden 
immer heftiger und jagten am 12. Februar die Flotte vollftändig auseinander, 

Zwei Schiffe, die Anunciada unter Pedro de Vera und der Gabriel 
unter Rodrigo de Aeuña trafen weit nördlid von der Magalhäesenge zu: 
fammen. Keiner der Capitäne zeigte eine Neigung, die gefährliche Fahrt in 
der beabjichtigten Richtung fortzufegen; aber über den Weg, den fie jelber 
einschlagen wollten, konnten fie jich nicht einigen. Während die Anunciada 
ohne Steuermann (derjelbe war bereit gejtorben) tollfühn ums Cap der guten 
Hoffnung nad den Molukken ging und auf dem Dcean verfchollen ift, jteuerte 
der Gabriel nad) Brafilien, nahm in der Allerheiligen:Bai eine Ladung Brafil- 


1) San Antonio, die weftlichite der Eapverden liegt etwa 25° w. v. Gr. und 
Tidor 127'/,° 5.0. Gr. Der Abſtand beträgt in Wirklichkeit 152’, Grad. 2) Na: 
varrete V, 1—439, bejonders wichtig ift die Relacion Urdaneta’s, p. 401—439. 
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holz ein, bejtand eine feindliche Begegnung mit drei franzöfiihen FFreibeutern, 
in folge deren der Gapitän und ein Theil der Mannihaft am Lande zurüd: 
bleiben mußte, und erreichte am 28. Mai 1527 den Hafen Bayona in Gali: 
cien, ſüdweſtlich von Vigo. Rodrigo de Acuna konnte erjt im nächſten Jahre 
auf einem portugiejiihen Schiffe heimfehren. 

Derjelbe Sturm vom 12. Februar trieb aber auch den Capitän Fran: 
cisco de Höces mit jeinem Schiff ©. Lesmes bis zum 55° f. Br., ſodaß 
er das Ende des Landes jah, vermuthlich die füdöftlihe Spike des Feuer: 
landes an der Le Maire: Straße. Auf den Werth diejer Entdedung, durd 
welche das zeitraubende und gefährlide Einlaufen in den Feuerlandsjund 
hätte umgangen werden fünnen, achtete man damals zu wenig, und dem 
Entdeder Höces war bald aud) die Möglichkeit geraubt, in fpäterer Zeit 
feinen Fund, welcher eine bequemere Einfahrt in den großen Dcean in fichere 
Ausſicht jtellte, weiter auszubeuten, denn wenn er ſich auch zum Geſchwader 
Loayſa's zurüdfand und mit diefem durd die Magalhäesitraße zog, jo wurde 
er doch wieder am 1. Juni 1526 durh Sturm von den übriggebliebenen 
Schiffen getrennt, juchte allein feinen Weg nad den Moluffen und ijt wahr: 
ſcheinlich an der Paumotu-Inſel Anäa gejheitert und untergegangen.') Loayſa 
konnte mit den vier Schiffen, welche ihm geblieben waren, erſt am 6. April 
in die Magalhäesſtraße einſegeln und erreichte am 25. Mai den großen Ocean. 
Am 1. Juni brach wieder ein wüthender Sturm los und riß das bereits 
auf vier Schiffe zuſammengeſchmolzene Geſchwader vollends auseinander, ſodaß 
von da an jedes Schiff ſich ſeinen Weg allein ſuchen mußte. 

Das kleinſte Fahrzeug, der St. Jago, ein Schiff von nur 50 Tonnen, 
ſah ſich unter ſeinem Capitän Guevara außer Stande, den andern über 
den großen Ocean zu folgen, denn es fehlte ihm an Proviant, von welchem 
ſich der größte Theil an Bord des Flaggſchiffes befand. Guevara ſuchte die 
nächſten Anſiedelungen der Spanier zu erreichen und ſchlug daher den Weg 
nach Norden ein, in der Hoffnung, das jüngſt von Cortes eroberte Mexiko 
zu finden. Die Weſtküſten Siüdamerifa’s waren damals vom Feuerlande bis 
zum Yequator noch völlig unbekannt. Doch da Magalhäes bereits nach feinem 
Eintritt in den jtillen Ocean einen nördlichen Cours eingeichlagen und dabei 
gefunden hatte, daß die Küften der neuen Welt fi) nordwärts erjtredten, fo 
beichlo Guevara in diejer Richtung weiter zu jegeln. So gelang es ihm 
ohne Unfall, vielmehr durch die nordwärts ziehende antarktiihe, jog. Hum: 
bofdtjtrömung begünstigt, am 25. Juli 1526 den Hafen von Tehuantepec zu 
gewinnen und dabei die höchſt wichtige Entdedung über die weſtliche Be: 
grenzung des jüdamerifanischen Kontinents zu machen, eine Entdedung, welde 
auf die bald darauf ausgeführten Erpeditionen von Pizarro und Almagro 
nicht ohne Einfluß blieb. 

Nur zwei Schiffe Loayſa's jcheinen den großen Ocean volljtändig durch— 


1) Navarrete V, 103. 
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fegelt zu Haben, das Hauptihiff, die Sa. Maria de la Victoria und die 
Sa. Maria del PBarral unter Jorge Manrique de Najera. Daß die 
fegtere bi3 zum Geſtade von Sangir, ſüdlich von Mindanao, gelangt fei, er: 
fuhr man erjt, al3 das Hauptihiff die Moluffen erreicht hatte, aus dem 
Munde der wenigen Schiffbrühigen, welche dem Untergange entronnen waren.') 

Aber aud das Flaggihiff wurde von ſchweren Schlägen betroffen. 
Loayſa ftarb in folge der Aufregungen über den Verluſt jeiner Flotte am 
30. Juli 1526 während der Fahrt über das ftille Weltmeer. Sein Nad): 
folger Sebajtian del Cano erlag gleichfalls am 4. Auguſt; denn der Tod 
hielt unter der durch Hunger und Arbeit erjchöpften Mannjchaft täglich feine 
Ernte. Toribio Alonjo de Salazar, den man nun zum Gapitän wählte, 
bradte das Schiff zwar bis zu den Ladronen, wo man fih 11 Tage Ruhe 
und Erholung gönnte, aber auch er jtarb bald nad) der Abfahrt am 13. 
September. Ihm folgte im Commando der Basfe Martin Irriguiez de Car: 
quifano und bradte das Schiff endlich auf dem Wege über die Philippinen 
und die Talaut:Injel nad) Halmahera (Djilolo) auf deſſen Dftjeite man in 
den Hafen von Samafo vor Anker ging. Das Schiff hatte fait die Hälfte 
feiner Mannjchaft eingebüßt, von 105 Perjonen waren 40 gejtorben. 

Auf Tidor, wohin man erjt am 1. Kanuar 1527 fam, wurden die Spas 
nier als Befreier von dem portugiefiihen Uebermuth mit offnen Armen em: 
pfangen und fingen jofort an, fich zu befeftigen. Einen Verſuch der Portu— 
giejen, fie zu überrumpeln, jchlugen fie glüdlih ab; aber das Schiff war 
nicht mehr jeetühtig, und an eine Heimkehr war nicht zu denfen. Nachdem 
auch Irriguiez gejtorben, wurde Fernando de la Torre zum Bapitän gewählt. 
Unter ihm behaupteten ſich die Spanier, bis Saavedra ihnen zu Hilfe kam. 
Alvaro de Saavedra?) war gegen Ende des Jahres 1527 von Cortes 
mit drei Schiffen und 110 Mann von Mexiko über den großen Dcean ent: 
fendet, um eine Verbindung zwiſchen Neufpanien und den Gewürzinſeln her: 
zuftellen, aber er verlor auf der Ueberfahrt (er fam in zwei Monaten bis 
zu den Ladronen) zwei Schiffe, befreite auf den Philippinen noch mehrere 
von den ehemaligen Begleitern Magalhäes’ und Loayſa's (von dem Schiffe 
Sa. Maria del Parral) aus der Gefangenihaft und fam am 30. März; 1528 
nad Tidor. Leider war feine Mannſchaft jhon auf 30 Köpfe zufammenge- 
fhmolzen, jodaß er feinen bedrängten Landsleuten feine wejentlihe Ber: 
Stärkung bringen konnte; es jchien daher gerathener, noch einmal nad) Merifo 
zurüdzufehren, und in Anbetraht der großen Wichtigkeit, welche die Be: 
hauptung von Tidor für Spanien hatte, von Cortes Hilfe zu verlangen. 
Daher ging Saavedra am 3. Juni 1528 wieder unter Segel, berührte 
mehrere von Papuas bewohnte Injeln, vermuthlid auch die Nordfüfte von 
Neu:Guinea, jtreifte in nordöftlihenm Cours unter 7’ n. Br. die Gruppe der 


1) Navarrete V, 183. 2) Navarrete V, 95—114. 440—498, Colec. d. 
doc. inedit. rel, al deseubr. V, 68—97. 
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Garolinen,') konnte aber in folge der beftändigen Gegenwinde nicht über die 
Ladronen hinaus in den Ocean vordringen und fam im October wieder nach 
Tidor zurüd. Im Mai des folgenden Jahres wiederholte Saavedra jeinen 
Verſuch, gelangte ziwar bis zu den Marſhalls-Inſeln und jteuerte nordöſtlich 
bis zum 27° n. Br.; aber bier ftarb er. Sein Schiff verjuchte noch 
eine Zeitlang die eingeichlagene Route zu verfolgen, mußte aber unter 30° 
n. Br. ebenfalls vor den ungünstigen Winden umdrehen, erreihte nur müh— 
jam im December 1529 (oder Ende October) die Nordküſte von Halmahera 
und fiel hier den Portugieſen in die Hände, welde die Mannſchaft nad 
Malafa bradten. Aus Tidor wurden die Spanier vertrieben und wichen 
nad Halmahera zurüd. Aber ihre glüdlihen Nebenbuhler famen damit nicht 
blos de facto in den Befit der Molukken, jondern fie erwarben diejelben auch 
dur Vertrag. Karl V. trat nämlih am 22. April 1529 feine Anſprüche für 
350,000 Ducaten an die Krone von Portugal ab und war damit einver- 
ftanden, daß man die Theilungslinie 17 Grade öjtlih von den Moluffen 
verlegte. Auch dieje bedeutende Abfindungsjumme, welde an Spanien be: 
zahlt wurde, iſt unter die Erfolge der erjten Erdumjegelung zu rechnen. Und 
wenn dem Vertrage auch die Glaujel angehängt war, da die ganze Summe 
zurüdzuzahlen ſei, falls es fich herausitelle, daß Portugal ſchon durch die 
erite Beitimmung der Demarcationslinie rechtmäßigen Anſpruch auf die 
Gewürzinfeln bejige, jo wurde doc diejer Zuſatz nie zur Ausführung 
gebracht. 

Endlich wurde noch zu Gunſten der Spanier feſtgeſetzt, daß, wenn ihre 
Schiffe bei Fahrten über den großen Ocean, welcher unbeſtritten innerhalb 
der ſpaniſchen Erdhälfte lag, ſich in die molukkiſchen Gewäſſer aus Unkennt— 
niß verlören, dieſe Schiffe von Seiten der Portugieſen nicht feindlich behan— 
delt werden ſollten. Denn es iſt bemerkenswerth, daß die ſpaniſchen Fahrten 
von Mexiko nach den Philippinen fortgeſetzt wurden, obwohl dieſe Inſel— 
gruppe nordweſtlich von den Molukken liegt und nach dem Vertrag von 
1529 in den Machtbereich der Portugieſen gezogen war. 

Die legten Spanier unter de la Torre, 16 Mann, welche ſich in jenem 
Gebiet behauptet hatten, konnten erſt 1534 nach Europa den Rüdweg an— 
treten, aber kaum die Hälfte erreichte 1536 den heimatlihen Boden. Unter 
ihnen Torre und der berühmte Pilot Andres Urdaneta, welcher nad) jeiner 
Nüdfehr einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß der Gewürzländer gab und 
feinen Beriht im Februar 1537 dem Könige in Valladolid überreichte.) 

Bon nun an blieb Portugal im unbejtrittenen Befig des Gewürzhandels, 
bis die Niederländer im Anfange des 17. Jahrhunderts fie verdrängten.”) 





1) Wahricheinlich die in der weitl. Gruppe gelegenen Inſeln Fais und Ulithi, vgl. 
Meinide, Die Inſeln des ftillen Oceans II, 359. 2) Navarrete V, 401 — 429. 
3) Wie ängftlich die Portugiefen darauf bedacht waren, den Weg zu den Gewürz: 
ländern geheim zu halten, geht auch daraus hervor, daß noch 1531 der Jtaliener 
Leone Pancaldo, welcher auf dem Flaggſchifſe Magalhäes' als Matroje die Reiſe 
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5. Die fpanifchen Entdefungsfahrten im großen Dcean. 


Wenn dur den Vertrag von Saragofja 1529 die Fahrten nach den 
Molukken für die Spanier aufhören mußten, fo blieb ihnen dod) unbenommen 
die weite Wafjerflähe des jtillen Dceans, über welche bisher nur einige 
wenige Recognoscirungslinien gezogen waren, weiter zu erforschen; denn der 
Glaube an das Vorhandenfein reicher Inſeln beherrichte noch die Vorjtellung 
und trieb zu neuen Streifzügen. 

Als Ferdinand Eortes im Jahre 1536 dem Pizarro in zwei Schiffen 
Hilfstruppen nach Peru jhidte, gab er dem Hernando Grijalva zugleich 
den Befehl, nad) Erfüllung des genannten Auftrags von der Weſtküſte Süd: 
amerifa’s aus nach Ajien hinüberzufteuern. Sie wählten die Route in der 
Nähe des Aequators, gingen weit ind Meer hinaus, ohne irgend ein Land 
zu entdeden, jo daß Grijalva jchon willens war, nad) Mexiko zu ſteuern; 
allein daran wurde er durch die bejtändigen Gegenwinde gehindert. So 
wurde denn die Fahrt bis in die Nähe von Neu:Guinea fortgefegt, wo an 
einer von Melanefiern bewohnten Injel die Schiffe zu Grunde gingen und 
die Mannihaft bis auf wenige Perjonen erfchlagen wurde. Die legten 
Ueberlebenden befreite der portugiefiiche Gouverneur auf den Moluffen. Einige 
Jahre fpäter Tieß der Bicefünig von Merifo, Antonio de Mendoza, eine 
größere Flotte von ſechs Schiffen ausrüften und jandte fie im November 
1542 von Neufpanien nah) dem Weſten. Ruy Lopez de Billalobos 
berührte zunächjt die Revillagigedogruppe und jtieß dann, an den Marſhalls— 
inſeln vorbeijegelnd, auf die mittleren Garolinen, und zwar auf die Hall: 
injeln und auf Namonuito, flache, dichtgrüne Eilande, von tiefem Meere 
umjchloffen und von einer armen, rohen Bevölkerung bewohnt. Billalobos 
gab ihnen den Namen Coralleninjeln und los Jardines (die Gärten).') Am 
23. Januar 1543 ftieß er auf Inſeln, deren Bewohner ſchon früher Beſuch 
von Spaniern erhalten hatten, denn fie riefen den neuen Ankömmlingen zu 
ihrer Verwunderung den jpanifchen Gruß: buenos dias matalotes! zu und 
machten das Zeichen des Kreuzes. Daher erhielten die Inſeln den Namen 
Matalotes (Schiffer).”) Fünfunddreißig Meilen weiter weſtlich tauchte eine 
größere, von Eorallenriffen umgebene Inſel auf, welcher man den treffenden 
Namen Riffinjeln (Islas de arrecifes) gab; es war die Gruppe der Palau: 
injeln. Bon hier nad Wejten fteuernd kam das Geſchwader am 29. Januar 


mitgemacht und glücklich zurüdgelehrt war, in feiner Vaterftadt Savona vor einem 
Öffentlichen Notar und einem Agenten des Königs von Portugal gegen eine Summe 
von 2000 Ducaten fich verpflichtete, feinem Menichen den Weg nah den Molukken 
zu zeigen und feine Karte davon zu zeichnen. C. B. Belloro, Elogio di Leone 
Pancaldo, citirt in Harrijje, Jean et Sebastian Cabot p. 73. 

1) Col. d. doc. ined. relat. al descubr. V, 117— 209. 2) Lamaliorf in 
den weftlichen Garolinen, zuerft 1526 von Diego de Rocha gejehen und Gequeira 
genannt. 
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in Sicht der Philippinen. Vor ihnen lag die Injel Mindanao; hier landete 
Villalobos am 2. Februar und blieb einen Monat, in der Abjicht, dort eine 
Niederlaffung zu gründen. Zu Ehren des Kaiſers nannte er das Land 
Eäjarea Caroli. Da aber fih das Klima ungejund erwies und die Ein: 
wohner ſich weigerten, den Spaniern Lebensmittel zu liefern, jo mußte er 
fih weiter nah Süden wenden, bemühte ſich aber auch auf den Fleinern 
Inſeln zwiichen Mindanao und Gelebes vergebens um Proviant, weil ihm 
die Injulaner überall feindjelig entgegentraten und jeden friedlichen Verkehr 
vermieden. Nachdem darüber Monate vergangen waren, beichloß Villalobos 
ein Heineres Schiff nad) den Carolinen zurüdzujhiden, um dort Lebensmittel 
einzutaufchen, und ſandte zugleich den Gapitän Bernardo de la Torre 
mit feinem Schiff San Juan am 26. August nah Merifo, um dem Rice: 
fünige Nachrichten über den Verlauf feiner Erpedition zu überbringen. In 
dem officiellen Berichte, welchen la Torre mitnahm, wurden die großen 
Injeln zuerjt unter dem Namen Felipinas (Philippinen, zu Ehren des jpa- 
nischen Kronprinzen) aufgeführt. La Torre ging von der Inſel Samar, 
nördlih von Mindanao, nad) Nordoften, entdedte unter dem 25. Grad n. Br. 
die vulfanischen Inſelchen jüdlih von der Boningruppe, welche Volcanos 
genannt wurden, drang dann noch bis zum 30. Parallelfreife vor, mußte 
bier aber wegen Waſſermangel umfehren, ging dur die Philippinen zurüd, 
wo er erfuhr, daß Billalobos ſich nad) den Moluffen gewendet, und traf 
bier mit feinem Befehlshaber wieder zujammen. 

Inzwiſchen hatte der portugiefiiche Gouverneur in Ternate, Jorge de 
Cajtro, Kunde von der Anweſenheit eines ſpaniſchen Geihwaders erhalten. 
Er jandte zwei Böte ab, um PVillalobos auf den Vertrag von 1529 hin: 
zuweilen, wonach alle Inſeln bis zu den Ladronen den Bortugiejen zuerkannt 
waren. Wären die Spanier nicht in der Abjicht Eroberungen zu machen im 
jene Regionen gerathen, dann werde er fie gern mit Lebensmitteln unter: 
ftügen. Sonft müſſe er aber ihren Rüdzug fordern. 

Villalobos erwiderte darauf, er habe den Auftrag erhalten, fich auf 
den Philippinen fejtzujegen, denn dieje lägen weit genug von den portugie: 
ſiſchen Molukken entfernt, um feinen Anlaß zu Zwiſtigkeiten zu bieten. Wber 
auch gegen dieje Abjichten legte de Eajtro im Namen feines Königs Proteſt ein. 

Da nun aber die Noth auf den ſpaniſchen Schiffen wuchs und viele 
Matrojen ftarben, mußte Billalobos gegen feinen Willen die Moluffen auf: 
fuhen. Er vermied es, mit den Portugiejen in Streit zu gerathen, und 
machte noch einmal den Verfuh, ſich mit Merifo in Verbindung zu ſetzen 
und von dort Hilfe zu erbitten. Zu dem Zwecke wurde im Mai 1545 der 
Can Juan unter dem Capitän Jñigo Ortiz de Retes ausgejandt; dieſer 
fhlug um Halmahera herum den Weg nad) Sübdoften ein und traf jo auf die 
Nordküfte von Neu-Guinea, melde Menezes ſchon 1526 gefunden Hatte 
(j. oben ©. 206). Zwei Monate lang fämpfte er gegen das Unwetter an, 
welches ihn vom 15. Juni bis 16. Auguſt an den Geftaden der Papua: 
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injel und der vorliegenden Inſeln!) fejthielt. Netes Iandete an mehreren 
Punkten, um Wajjer und Holz einzunehmen. An der Küſte breiteten ich 
weite Ebenen aus, aber dahinter hoben ſich im Innern mächtige Gebirge 
empor. Zu wiederholten Malen wurden die Spanier von den Kriegsböten 
der jchwarzen Bewohner angegriffen. Dieje Kähne hatten einen Aufbau, eine 
Art Kaftell, welches dem Hintertheil der ſpaniſchen Schiffe an Höhe fajt gleich 
fam. Oben jtanden die Krieger, unten befanden ſich die Bänke für die Ruderer. 
Netes nahm trogdem an einer günftigen Stelle, wo er länger verweilte, für 
Spanien von dem Lande Beſitz und gab ihm den noch giltigen Namen 
Neu-Guinea. Gegen Dften drang er bis zu den Vulkan: und Dampier: 
infeln (49 40’ ſ. Br., 146° 6. v. Gr.) vor. Zwei Meridiane weiter wäre er 
auf den Neubritannifchen Archipel geftoßen; aber er entichloß ſich nach der 
langen, vergeblihen Arbeit, gegen den Willen der Piloten, einen nördlichen 
Cours einzufchlagen, mußte aber bald dem dringenden Verlangen der Mann: 
ichaft, welche den Anjtrengungen zu erliegen drohte, nachgeben und den Befehl 
zur Umkehr ertheilen. Am 3. October traf er wieder in Tidor ein. Villa: 
10603 jah fomit feine Möglichkeit, über den jtillen Ocean ſich Unterjtügung 
zu verſchaffen. Die vergeblihen Bemühungen eines tüchtigen Schiffes, welches 
zweimal nad verjchiedenen Richtungen den Dcean zu kreuzen verjucht Hatte, 
bewiejen ihm, daß er mit feiner ganzen Flotille unrettbar den Portugiejen 
in die Hände fallen müffe, denn den Rüdweg durd den indiſchen Ocean und 
um Afrika herum durfte er nad den Verträgen zwijchen beiden Mächten 
nit einjchlagen. 

As nun kurz nah der Nüdkehr des San Juan unter Retes im 
Dctober 1544 ein neuer Statthalter auf den Moluffen erſchien, Fernäo de 
Souja, fündigte diefer den Spaniern die lange gewährte Gaſtfreundſchaft 
und forderte diejelben ohne Umſchweife auf, die Gewürzinjeln zu verlafien. 
So mußte Billalobos feine Schiffe den Portugiefen überliefern, da er bei 
der Schwäche feiner Mannjchaft es nicht auf eine Entſcheidung durd Kampf 
fonnte ankommen laſſen. Er erreichte nur, daß feine Leute ihr Privateigen: 
thum behielten und in Heinen Abtheilungen auf portugiefiihen Frachtſchiffen 
nad) Europa zurüdtransportirt wurden. Billalobos jtarb kurz vor Ditern 
1546 auf Ambon, 144 Perſonen gelangten, die legten allerdings erſt 1548, 
nah Europa zurüd. 

Trog diefer Miserfolge wurde der Plan, die Philippinen zu colonifiren 
noch nicht aufgegeben, aber die Ausführung wurde während der legten Jahre 
der Regierung Karls V. noch hinausgejchoben. Sein Nachfolger Philipp IL 
faßte fie bald bejtimmter ins Auge. Um die Rechtsanfprüde der Portu: 
giefen fümmerte man fich weniger, da man wußte, daß der fleine Nachbar— 





1) Vermuthlich ging in diefen Gegenden Grijalva mit feinem Schiff zu Grunde. 
En estas islas se perdiö un navio del Marquis de Valle (Cortes), en que venia 
por Capitan Grijalva, el cual mataron los marineros. Col. d. doc. inedit. rel. 
al descubr. V, p. 154. Herrera. Dec. III. lib. IX. cp. 10. 
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jtaat bei zunehmender Erſchöpfung feiner Kräfte nicht daran denfen konnte, von 
den Moluffen jeine Macht noch weiter auszudehnen. Außerdem lie fih das 
Gewiſſen auch leicht durch den Gedanken beſchwichtigen, daß man bei einer 
Eolonifirung der Philippinen doch vor allem das Seelenheil der dortigen 
Bewohner im Auge habe. So erhielt jhon 1559 der PVicefönig von Merifo 
Luis de Velasco den Auftrag, eine Flotte auszurüften Die Regierung 
rechnete dabei in eriter Linie auf die Unterjtügung Urdaneta’s, welcher die 
Erpedition Loayſa's mitgemacht hatte und aus langjähriger Erfahrung die 
Sundawelt fannte, dazu aber aud als erfahrener Seemann in gutem Anz 
denfen jtand. Zwar hatte derjelbe 1552 das Ordenskleid der Auguftiner 
genommen und lebte zurüdgezogen in einem Klofter in Mexiko. Als nun 
der Auf zur Theilnahme an ihn erging, war er alsbald bereit, zumal er bei 
diefer Gelegenheit einen Lieblingsgedanfen, das große unbefannte Südland 
zu entdeden, hoffte verwirklichen zu fünnen. Zur Berfündigung des Ehriften: 
thums wurden außer ihm noch vier andere Mönche feines Ordens gewonnen. 
Die Vorbereitungen mwährten mehrere Jahre, erjt im November 1564 waren 
vier Schiffe fegelfertig und fteuerten von Navidad aus über das ftille Welt: 
meer. Zum Leiter war Miguel Lopez de Legaspi, ein ruhiger, be: 
fonnener und tüchtiger Mann erforen. Derjelbe hatte den bejtimmten Befehl 
erhalten, jich genau an die von Villalobos eingeſchlagene Route zu halten; es 
war aljo entichieden nicht auf zeitraubende Verfuche, neue Länder im Dcean 
zu entdeden abgejehen, vielmehr jo jchnell als möglich die Philippinen zu 
erreichen. Trotzdem hatte Legaspi das Unglüd, unterwegs eines von den 
fleinen Schiffen einzubüßen. Dasſelbe trennte fih in folge verjchiedener 
Segelgeihwindigfeit von den übrigen, fuhr allein über den Ocean, berübrte 
auch die Philippinen und fehrte dann, durd Stürme weit nah Norden ae: 
führt, jenjeit des 40. Grades nördl. Br. über den Ocean nad) Merifo zurüd. 
Es fand aljo zufällig den Weg, den Loayja, de la Torre und Retes ver- 
gebens gejucht hatten. 

Legaspi langte am 3. Februar 1561 bei dem Archipel der Philippinen 
an, fand aber überall fühlen oder jelbjt feindjeligen Empfang, bis es ihm 
auf Bohol gelang, durch Bermittelung eines Malaien für feine Mannſchaft 
hinreichende Lebensmittel einzutaufhen. Nah einer NRecognoscirung der 
nächſten Inſeln beichloß er, Ende April, fih mit Gewalt auf Zebu feitzu: 
jegen. Man jah dieje Inſel als ſpaniſches Eigenthum an, jeit die Häupt- 
linge bei Anweſenheit Magalhäes’ der jpanischen Krone gehuldigt hatten. 
Durch geihidte Unterhandlung erreichte Legaspi fein Ziel; die Bewohner von 
Zebu Huldigten von neuem und begaben fich unter feinen Schuß, wofür er 
jie gegen ihre Feinde zu vertheidigen verjprad). 

Nachdem jo die Anfänge der Bejiedelung geglüdt, kehrte Urdaneta nad) 
Meriko zurüd, um über die Nefultate der Fahrt zu berichten. Er ſchloß 
mit Necht, daß man ähnlich wie im atlantiihen Ocean, in höheren Breiten, 
außerhalb des tropifchen Gürtels mit feinen conjtanten Paſſatwinden werde 
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auf weftliche Winde rechnen fönnen, welche eine Fahrt von Afien nach Ame: 
rifa über den Dcean ermöglihten. So ging er mit feinem Schiffe getrojt 
von den Philippinen nad Nordoften bis zum 43° n. Br. und landete nad) 
einer Fahrt von vier Monaten am 30. October 1565 wohlbehalten in Aca— 
pulco. Dieſe nicht aufs Gerathewohl unternommene, jondern auf wiljenjchaft: 
lihen Erwägungen beruhende Segelrihtung zeigte für alle folgende Zeit den 
Spaniern die Bahn, auf welcher man von den Philippinen den Rückweg 
nad; Mexiko einzufchlagen habe. Die Verbindung der Philippinen mit der 
neuen Welt war von da an nicht mehr dem Zufall preisgegeben, fie wurde 
eine durchaus geregelte und fnüpfte naturgemäß dieſe afiatiiche Anjelgruppe 
an die Verwaltung Neujpaniend. Urdaneta ging von Mexiko mit jeinen 
Berichten nad) Spanien, kehrte dann wieder in fein Klojter zurüd und ſtarb 
dajelbft am 3. Juni 1568. 

Legaspi erhielt unterdefjen jchon im Auguft 1567 auf zwei Schiffen 
neue Truppen von Mexiko und wurde dadurch in Stand gejeßt, gegenüber 
dem Anfinnen der Portugiefen, von den Philippinen zu weichen, ſich be: 
haupten zu können. Gonzalo Pereira, der Statthalter auf den Moluffen, 
fuchte die ſpaniſche Niederlafjung mit Heeresmaht zu überrumpeln, konnte 
aber jeinem wachſamen Gegner nichts anhaben und mußte unverrichteter 
Sache wieder abziehen. Legaspi erjah eben daraus, daß jeine Niederlafjung 
auf Zebu doch in zu gefährlicher Nähe der Moluffen läge und daß es ge: 
rathener jei, einen entfernteren Plaß zum Ausgangspunkt jeiner Colonijation 
zu wählen, wo er fi) vor unerwarteten feindlihen Beſuchen ficherer fühlen 
könne. 

Im Jahre 1570 wurde der erſte Angriff auf die Inſel Luçon ge: 
macht und dabei das Dorf Manila erobert. Im nächſten Jahre erichien 
Legaspi mit einer größeren Flotte an der Bai von Manila, — denn er 
hatte wiederum von Mexiko neue Schiffe und Mannjchaften erhalten und 
war vom König Philipp II. in Anerkennung jeiner Leiftungen zum Adelan— 
tado ernannt — und bradte nach einem glüdlichen Gefecht gegen die feind: 
lihe mohammedanifhe Partei eine Anzahl von Häuptlingen zur Anerkennung 
der ſpaniſchen DOberhoheit. An der Mündung des Pafigflufjes, an welchem 
jest fich die bedeutendjte Stadt der Injelgruppe, Manila, erhebt, baute er 
eine Feitung und legte damit den Grund zur Hauptitadt der Philippinen. 
Legaspi ftarb im Augujt 1572, aber feine Nachfolger wußten fich zu be: 
haupten, jo daß die Eolonie dauernd im Beſitze Spaniens verblieb. — 

Alle Fahrten über den großen Ocean boten bis auf Legaspi und Die 
ihm in den nächſten Jahren zur Hilfe nachgefandten Schiffe für die Be: 
reiherung der Erdfunde durch Entdefungen wenig Gewinn, da der vorge: 
fchriebene Cours durch den an Inſeln ärmften Theil des Meeres führte. Das 
wichtigſte war, abgejehen von der Erforihung und Bejigergreifung der Phi: 
fippinen, die Entdefung der Nordfüfte von Neu:Guinea durch Retes. Durd) 
diefe Entdefung wurde aber der Glaube an ein großes unbefanntes Süd: 
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land, deſſen Vorſtellung aus dem Altertum herübergenommen und weiter 
ausgebildet wurde, neu belebt. Man jette die nad) Südoften verlaufende 
Küftenlinie des Landes der Papuas mit dem Feuerlande in Verbindung und 
erwartete von der Auffindung und Ausbeutung diefes großen Landes unbe: 
rehenbaren Gewinn. 

Die Löſung dieſer Aufgabe fiel naturgemäß dem Vicekönig von Peru 
zu, während Merifo jeine Thätigfeit auf die Kräftigung der Colonifation 
der Philippinen zu richten hatte. Als ein Vorläufer der erften größeren 
Erpedition fann die fühne Fahrt des Juan Fernandez bezeichnet werden, 
von welcher wir leider nur jehr verſchwommene Nachrichten befigen. Fer: 
nandez fand nämlich, indem er der an der Weftfeite Südamerifa’3 nordwärts 
gehenden Küftenftrömung auswid) und, um von Peru nach Chile zu gelangen, 
einen weiteren Bogen durd den Ocean machte, die weitli von Valparaiſo 
gelegenen Feljeninjeln, welche noch feinen Namen tragen und im Anfange 
des 18. Jahrhunderts der Scaupla und unfreitwillige Aufenthalt eines 
englifhen Matrojen Alerander Selfirk wurden, aus deſſen Erlebnifjen Daniel 
Defve feinen weltberühmten „Robinſon“ ſchuf. Yuan Fernandez jah aber, 
wahrjcheinfich auf einer andern Fahrt, weiter gegen Südweſten die Küften 
eines hohen Berglandes, vermuthlich Neufeeland, welches in der folgenden 
Zeit aber wieder zu einem Theil des geſuchten Südlandes gejtempelt wurde. 

Pedro Sarmiento erbot ſich zuerft, 1567, durch einen Streifzug in den 
Dean über die Lage des Südlandes Klarheit zu ſchaffen; aber wenn er 
auch die Idee angeregt hatte, jo übergab doch nicht ihm, fondern dem General 
AUlvaro de Mendana der PVicefönig von Peru das Commando über die 
beiden zu der Expedition bejtimmten Schiffe Sarmiento ging indes auch 
als Capitän des Hauptjchiffes mit!) und unter ihm Hernan Gallego als 
Pilotmayor. Wie fiher man das große unbefannte Land zu finden hoffte, 
erhellt daraus, daß zur Verfündigung des Chriſtenthums vier Geiftliche an 
der Fahrt theilnahmen. Mendana jegelte am 20. November 1567 von 
Gallao, dem Hafen Lima’, gegen Südweſten; nad) Zurüdlegung von 170 
Leguas verlor, wie e3 jcheint, der General den Muth, noch weiter ſüdwärts 
vorzudringen. Mit feiner Genehmigung jtenerte Gallego troß der Protefte 
Sarmiento’s, welder fid; auf ihre Inſtruction berief, wieder nad) Norden. 
Acht Tage fpäter, als man fich Schon unter der geringen Breite von 14° 
ſ. Br. befand, forderte Sarmiento noch einmal, den ſüdweſtlichen Cours wieder 
aufzunehmen. Mendana lehnte es ab und fegelte in der Richtung nach den 


1) Ueber dieje wichtige Reife finden ſich zwei Originalberidhte in der Colee. d. 
doc. ined. rel. al descubr. V, p. 210—211 und p. 221—286. Der leptere, leider 
ohne Schluß, ift, wie auf p. 240 erjichtlich ift, von Mendana jelbft verfaßt. Außerdem 
ein Bericht des Piloten Gallego in Jufto Zaragoza, historia del descubr. de las 
regiones Austriales hecho por el general Fernandez de Quiros. Tom. I. p. 
1—22. Madrid 1876, bejonderd mwerthvoll, weil er genauere Mittheilungen über den 
Abſchluß der Erpedition giebt. 
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Philippinen weiter. Erſt als man unter 5° 5. Br. noch auf fein Land 
gejtoßen war, — man folgte offenbar dem Piade Magalhäes’ — gab der 
General in fjofern dem wiederholten Drängen Sarmiento’s nah, da er 
Weit '/, zu Süd fteuern ließ. So wurde am 15. Januar 1568 eine Heine 
bewohnte, mit Palmen bededte Coralleninjel gefunden, welche den Namen 
Jeſus erhielt. Diefelbe hatte auf der Norbjeite ein Riff, welches eine 
Viertelmeile in die See hHinausging, auch die Südjeite war mit einem 
Heineren Riff befegt und nur im Dften zeigten fih in demjelben Lüden, durch 
welche man an den Strand gelangen fonnte.") Von hier aus ging die Fahrt 
etwa auf dem 6° ſ. Br. gegen Weiten, und fo entdedte man am 7. Februar 
die mittlere der hohen Salomonsinjeln, auf welcher ſich die Berge bis 
1200 Meter erheben. Man taufte fie Santa Zabel de la Eitrella, 
weil man am Tage der heiligen Iſabella von Peru abgefahren war und 
fügte „eitrella” Hinzu, weil man bei der Landung am hellen Tage einen 
Stern zu jehen meinte. In der Sternbai (bahia de la estrella) gingen 
die Schiffe vor Anker. Die dunfelhäutigen Einwohner?) fahen zu, wie die 
Spanier in übliher Form von der Inſel Beſitz nahmen, es wurde jogar 
notariell bejcheinigt, dab die Häuptlinge dem Könige von Spanien gehuldigt 
hätten. Das Land war reih an Lebensmitteln, e3 gab Schweine und 
Hühner, man fand vortrefflihes Schiffbauholz und vermeinte auch alsbald 
geihägte Gewürze und Droguen als Ingwer und Zimmt, Aloe und Sarſa— 
parille entdedt zu haben. Bor allem war man aber entzüct, fihere Anzeichen 
von Gold zu finden (grande disposiecion de oro) und belegte daher jpäter 
in dem fühnen Wahn, hier das langgejuchte, goldreihe Ophir des Königs 
Salomo gefunden zu haben, die ganze Gruppe mit dem Namen Salomons: 
injeln. Anfänglih hielt man das entdedte Land für einen Theil des 
Südlandes, al3 aber Pedro de Ortega die ganze Inſel umfahren hatte, mußte 
man fi von der Infelnatur überzeugen. Die Schiffe blieben bis zum 8. Mat 
im Sternhafen und wandten fih dann nad Südoften, um die von Ortega 
bereit3 gemachten Entdedungen weiter zu verfolgen. So wurden dann auch 
die jüdlichern großen Inſeln, welche zum Salomonsarchipel gehören, bis zu 
San Erijtoval entdedt; aber der Wunſch Sarmiento’s, nod weiter nad) 
Süden vorzudringen, blieb unerfüllt. Man trat den Nüdweg an, ging am 
4. September über den Nequator und ſteuerte nad) Neufpanien, wurde dort 
aber noch; mehrere Monate durh Sturm umbergeworfen und verlor durch 
Hunger und Entbehrungen viele Leute, che man in dem merifanischen Hafen 
von Santiago (19° n. Br.) am 22. Januar 1569 Zuflucht fand, nachdem 
das Schiff Mait und Böte verloren hatte. Erjt im März konnte die Fahrt 


1) C. Meinide, Die Inſeln des jtillen Oceans, Leipzig 1876. Bd. II. ©. 425 
u. 133 vermuthet, es ſei die Inſel Nui in der Ellicegruppe (7° 15° j. Br.) gemeint. 
2) Mendaña nennt fie jogar heller als die Indianer Peru's. Colec. d. doc. ]. e. 
p- 244. 
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nah Peru fortgejegt werden, wo am 22. Juli die höchſt bejchwerliche Reife 
beendigt wurde.!) 

Faſt ein Menjchenalter blieben die Entdeckungen liegen; erjt unter dem 
Vicefönig Garcia Hurtado de Mendoza, Marques de Cañete wurden fie 
wieder aufgenommen. Mendana erhielt zum zmweitenmale die Leitung und 
unter ihm als Pilotmayor der Portugiefe Pedro Fernandez de Duiros. 
Eine Flotte von vier Schiffen ging am 9. April 1595 von Callao, und 
nachdem jie in Paita ihre Ausrüſtung vollendet hatte, von diefem Hafen am 
16. Juni ab. Das Biel bildeten die Salomonsinjeln. Auf dem Wege 
dahin entdedte man zuerſt die füdliche Gruppe der hohen Gebirgsinieln, 
welche nad) dem PVicefönig den Namen Marquefas de Mendoza erhielten. 
Es wurden nacheinander die Inſeln Magdalena, S. Pedro, S. Erijtina 
und Dominica beſucht. Die kriegeriihen Polynefier trieben etwas Aderbau 
und bejaßen Hühner und Schweine. Die Spanier lernten hier den geſchätzten 
Brotfruchtbaum fennen, nahmen von den Inſeln in üblicher Weiſe Befig 
und jegelten am 5. August nad Weiten. Weiterhin wurden San Bernardo 
(jet Pukapuka) und Solitaria (Dlofenga) gefunden, zwei flache, grüne 
Goralleneilande. Die weiter jüdlich gelegenen Samoa: und Bitiinfeln wurden 
nicht gejehen. 

Schon fing die Mannjhaft an zu murren, daß man die Salomons: 
injeln nicht finden fünne, und al3 das Geſchwader am 8. September an dem 
fteil aus der Meeresflut in Gejtalt eines Zuderhutes auftauchenden Kegel 
eines Vulkans, der den Namen Bolcano erhielt, vorüberging, trennte ſich das 
zweite Schiff, die Ulmirante, und verfchwand für immer. Gleich darauf kam 
gegen SO. die hohe Inſel Sa. Eruz in Sicht und belebte den finfenden 
Muth. Die dunkle Bevölkerung zeigte ſich anfänglich für friedlichen Verkehr 
geneigt, allein bald jahen die Spanier fi bei der Landung von mehreren 
hundert Anjulanern angegriffen. An der schönen Hafenbai im NW. der 
Inſel, an der Bahia graciosa, wollte Mendana eine Niederlafjung gründen, er 
hatte zu dem Zwecke 280 Soldaten mit an Bord; allein die Truppen revol: 
tirten, wollten an dem ungaftlichen Geſtade fich nicht verbannen laſſen, jondern 
fehnten fih nah Peru zurüd. Zum Unglüd ſtarb während diejer Zeit 
Mendana nebjt zwei Geiftlichen; jein Nachfolger Quiros hielt es für gerathen, 
den Plan einer Bejiedelung aufzugeben und das Land zu verlaſſen. Am 
18. November ſtach er wieder in See, um die Salomonsinjeln zu juchen; 
da ihm aber die Lage nicht genau befannt war, fteuerte er jtatt nah W,, 
nah NW. und befam daher die vielverjprehenden Injeln nicht zu Geficht. 
Bei dem jchlechten Zuftande feiner Fahrzeuge und den traurigen Gejundheits: 
verhältnifien an Bord (er hatte in einem Monat 47 Leute verloren) ſah 
ſich Duiros nicht in der Lage, weitere Entdedungen zu verſuchen; er richtete 





1) 3. Zaragoza, Historia del descubr. de las regiones Austriales hecho por 
el general Pedro Fernandez de Quiros. T. I. p. 19—22. Madrid 1876. 
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vielmehr feinen Cours nach den Philippinen, wenn er auch feine Karten von 
jenen Inſeln bei ſich hatte, und erreichte glüdlih Manila, nahdem auch noch 
ein zweites Schiff im Stich gelafjen war, weil es wegen eines Ledes ſchlecht 
jegelte. 

Auf dem bekannten Wege trat er dann feine Rüdreife über den Dcean 
nad Merifo an, erreichte am 11. December 1597 Xcapulco und im Mai 
1598 Paita in Peru. 

Als Grund, weshalb man die Salomonsinjeln nicht wiedergefunden, 
giebt Duiros vor allem die falihen Berechnungen des Piloten Gallego auf 
der erjten Fahrt Mendana’s an, welcher die Entfernung zu kurz geihäßt habe. 

Man findet nämlich in diefer Zeit jtatt der Längenbejtimmungen nur 
nad) der Fahrgeihmwindigfeit gemachte Schäßungen der Entfernung der Injeln 
von der Wejtküfte Peru’s angegeben. Gallego hatte den Abjtand von Lima 
bis zu den Salomonsinjeln zu 1450 jpanifchen Meilen (Leguas) angenommen, 
während Quiros behauptete, ſchon bis Sa. Eruz betrage die Entfernung 400 
Meilen mehr. Wenn demnad (und die Berechnungen, welche Quiros anitellte, 
waren ficher richtiger als jene Gallego’s) die Salomonsinjeln eher im Oſten 
als im Weften von Sa. Eruz vermuthet wurden, jo ahnte Quiros doc ganz 
richtig, beide Inſelgruppen fünnten nicht zu fern von einander liegen und 
dürften fic gegen Nordweiten an die Landmaffen und Inſeln anlehnen, welche 
bis Neu-Guinea und jelbjt bis zu den Philippinen reichten; denn dafür 
ſpreche außer der gleichartigen Erjcheinung der Gebirgsinjeln die nämliche 
dunkle Bevölkerung, welche wir jet als Melanefier bezeichnen, mit denjelben 
Hausthieren (Hühnern und Schweinen), gleihen Waffen und manchen ver: 
wandten Formen der Sitte. ') 

Die Salomonsinjeln blieben nod durch das ganze folgende Jahrhundert 
in Dunfel gehüllt, und erjt Bougainville fand fie 1768 wieder. Quiros er: 
bot jih zwar, jofort noch einen Verfuch zu wagen; doch da der Vicefönig 
Bedenken trug, ohne bejonderen Befehl des Königs die Mittel zur Aus: 
rüftung einer neuen Flotte zu geben, jo wandte er fi perjünlid an den 
Papſt Clemens VII. und dur deſſen Empfehlung an Philipp IH. von 
Spanien und erlangte jo, daß ihm endlih 1605 einige Schiffe für feine 
Unternehmung zur Berfügung gejtellt wurden. Er hatte wiſſenſchaftliche 
Probleme zu löſen in Ausficht geftellt: er behauptete nämlich eine leichtere 
und ficherere Beftimmung der geogr. Breite zu kennen, und wollte jeine Reife 
um die ganze Erde ausdehnen, um überall die Abweichung der Magnetnadel 
zu beobodten. Sein Hauptaugenmerk war auf die auftralifchen Länder von 
Sa. Cruz und die Salomonsinjeln bis nad) Neu:Guinea und Java gerichtet. 
Aber er verjtand auch die Geiftlichfeit durch jeinen auffällig an den Tag 
gelegten Eifer für die Verbreitung des Glaubens zu gewinnen. Seit Columbus 
war fein Entdeder wieder jo devot erjchienen, aber bei Quiros ſcheint der 

1) 3. Zaragoza |. c. I, 190 ff. 
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Slaubenseifer nur Mittel zum Zwed gewejen zu fein. Der König Philipp III. 
bezeichnete e3 indes als ein gottwohlgefälliges Werk, das Auftralland ent: 
deden und die Bewohner befehren zu laſſen. 

Um 21. December 1605 ging Quiros von Gallao mit drei Schiffen 
ab, welche auf ein Jahr Lebensmittel an Bord hatten. Sechs Franziskaner 
und vier Kohannisbrüder zur Krankenpflege begleiteten ihn. Luis Vaez de 
Torres befehligte unter ihm das zweite Schiff. Kühn jteuerte er gegen 
Südweſten bis über den 26° f. Breite, als aber dort jtürmiiches Wetter die 
Fahrt unbequem machte, wich er nad) dem tropiihen Gürtel zurüd, jtreifte 
die ſüdlichſten Inſeln der Paumotu und betrat zuerjt das reizende Tahiti, von 
ihm Sagitaria genannt, und fam am 7. April in die Nähe von Sa. Cruz 
zu der Inſel Taumaco, deren Häuptling ihm die Namen von etwa 70 Inſeln 
gab und ihre Lage und Größe andeutete. Dadurd geleitet wandte ſich 
Duiros nad Süden und entdedte jo am 1. Mai die Hauptinjel der neuen 
Hebriden, welche er, in merfwürdiger Selbfttäufhung befangen, für das ge: 
fuchte continentale Auftralland ausgab und Espiritu Santo nannte. In 
pomphafter Weiſe nahm er im Namen der heiligen Dreieinigfeit, der fatho: 
lichen Kirche, des heil. Francistus und feines Ordens, des Juan de Dios 
und feines Ordens und im Namen des Königs von dem Lande Belig, be: 
ihloß auf der fruchtbaren Injel eine Stadt „Neu-Jeruſalem“ am Fluße 
„Jordan“ zu gründen, und behauptete, diejer faum vier Meilen lange Bad 
jei jo breit al3 der Guadalquivir bei Sevilla. Bei der feindjeligen Haltung 
der Infulaner mußte er aber bald von feinen phantaftiichen Plänen abftehen. 
Tagelang dauernde Stürme nöthigten ihn aus der Bucht an dem heiligen 
Geiftlande aufs offene Meer zu flüchten, wo er von den beiden andern 
Schiffen getrennt wurde und am 20. Juni feinen Rüdweg allein fortiegte. 
Um 3. Juli erreihte er den Wequator, fteuerte bis zum 1. September in 
nordöjtliher Richtung bis zum 38° m, Br., wandte ſich dann nad Dften und 
gelangte am 20. October in den merifanifchen Hafen von Navidad. 

In arger Uebertreibung jchilderte er in feinen Berichten das entdedte 
Land, die Australia del espiritu santo, als reich gejegnet mit allen tropi: 
ihen Produkten und behauptete, das Land ſei fo groß als ganz Europa und 
Kleinafien bis ans faspiiche Meer.) Unermüdlich fjuchte er in einer Reihe 
von Schriften, welche er an den König richtete, die Wichtigfeit und Noth— 
wendigfeit einer Colonijation des ſchönen Landes darzuthun, aber ohne Er: 
folg. Und jhon im Jahre 1613 bezeichnete Diego de Prado in einem Briefe 
an den König die ganze Erzählung als Täufhung und Lüge.) 

Duiros beihloß die Reihe der jpanifchen Entdedungszüge in dem jüdl. 
Theil des großen Oceans. 


1) 3. Zaragoza |. e. II, 218 und Colec. d. doc. ined. rel. al descubr. V, 
497—506. 2) J. Zaragoza II, 190 u. Colec. de doc. V, 517 todo le que dice 
Pero Fernandez de Quiros, es mentiva y falsedad. 
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Einen größeren und nambafteren Erfolg als er jelbjt trug ſein Capitän 
Torres davon, welcher, als er fih von dem Hauptichiffe getrennt jah, mit 
jeinem fleinen Fahrzeuge kühn den geraden Weg nad den Philippinen ein: 
ſchlug. Am Louifiadenardipel glaubte er bereits die Küfte von Neu-Guinea 
erreicht zu Haben, bahnte fi) dann innerhalb zweier Monate an der Südjeite 
diejer größten Erdinfel durch zahllofe Klippen, Riffe, Eilande und Corallen: 
barrieren einen Weg nad Weiten und Nordweiten, bis er endlid die Mo: 
fuffen erreichte, von wo aus er fih nad) Manila begab. So wurde er der 
Entdeder der fpäter mit Recht nad) ihm benannten „Torresſtraße“, welche 
den auftraliichen Eontinent von dem Lande der Papuas ſcheidet; aber eine 
Entdedung blieb bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ein in den fpani- 
ihen Arhiven von Manila begrabenes Geheimniß, und James Cook war 
erjt 1770 der erjte Nachfolger des Torres durd jene Straße. Torres be: 
rührte das Auftralland an der Nordipige, aber die Enthüllung der Küjten 
des Continents fiel im 17. Jahrhundert den Holländern, im 18. den Eng: 
ländern zu. 

Zum Schluß müfjen wir noch einer wichtigen Entdefung auf dem ſüd— 
weitlihen Wege nad) Indien gedenfen, welche die beiden holländiichen Capi— 
täne Le Maire und Schouten 1616 madten. Sie fanden nämlich das 
Südende des Feuerlandes und gingen mit Bermeidung der gefürchteten 
Magalhäesftraße um das Gap Hoorn, welches Schouten nad) jeiner Vater: 
ftadt am Zuyderzee benannte, direct aus dem atlantiichen in den großen 
Dcean und wiejen damit allen ihren Nachfolgern einen bequemeren Eingang 
in das ftille Meer. 


Diertes Lapitel. 
Die Verſuche, einen norbweftlichen Weg nach Indien zu finden. 
ı. Giovanni und Sebaftiano Cabotto. 


Der Gedanke, von den Küften Europa’s auf norbweitlicher Fahrt einen 
Weg nad China und Indien aufzufuchen, fand zuerjt in England, als in 
dem für eine folhe Unternehmung am günftigjten gelegenen Lande, eine that= 
fräftige Förderung. Auch hier ging die Anregung von einem Italiener, und 
zwar von einem Landsmanne des Columbus aus. Wenn er au jeine erjten 
Verſuche vielleicht noch vor der erjten Fahrt des Entdeders der neuen Welt 
gemadt hat, jo darf doc bezweifelt werden, ob ihm die Priorität des Planes 
gebührt, denn man weiß, wie lange ſich Columbus mit der dee beichäftigt 
hatte, ehe es ihm vergönnt war, mit feinem erjten fleinen Geſchwader von 
Palos aus in See zu jtechen. 

Der Träger des Gedankens einer nordweitlihen Bahn nad Aſien ift 
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Giovanni Gabotto, oder wie ihn die Engländer nennen, John Cabot.') 
Seine Beitgenofjen bezeichnen ihn allgemein als einen Genuejen, deſſen Wiege 
am Figuriihen Strande in Gajtiglione oder Savona ftand.?) Im Jahre 
1461 wandte er ſich nad) Benedig, wo er am 28. März 1476 das Bürger: 
recht erhielt, nachdem er, wie es das Geſetz vorjchrieb, 15 Jahre in der 
Stadt anſäſſig gewejen war. Er erhielt das Privilegium civilitatis nad 
innen und außen, d. h. er konnte num feine bürgerlichen Rechte nicht blos 
in der Stadt ausüben, fondern er genoß alle Handelsvorrehte auch in der 
Fremde und durfte unter der Flagge des heiligen Markus jegeln. 

Wahricheinlih um 1490 begab fih Cabotto mit feinen drei Söhnen 
Ludovico, Sebaftiano und Sancto nach England, wo er fich in Briftol nieder: 
ließ, um von hier feine Entdedungsfahrten zu betreiben, denn Brijtol jtand 
als Handelsplag damals London zunächſt. Und es jcheint, daß auf jeine 
Anregung die Kaufleute der Stadt alljährlich ſeit 1491 bereits Schiffe ans: 
fandten, um die auf den alten Seekarten verzeichneten Anjeln im weitlichen 
Meere aufzufuchen. So jchrieb der fpanische Gejandte Pedro de Ayala am 
25. Juli 1498 an den König Ferdinand: „Die Leute von Brijtol haben jeit 
fieben Jahren alljährlich zivei, drei und vier Caravelen ausgejendet, um die 
Inſel Brafil und die jieben Städte zu juchen, nad den Angaben diejes 
Genueſen.“*) 

In wie weit dieſe Unternehmung von Erfolg gekrönt geweſen, iſt nicht 
geſagt. Doch mag hierbei erwähnt werden, daß ſchon ums Jahr 1480 
Thomas Llyde oder Lloyd ins weſtliche Meer hinausſteuerte, um die ge: 
nannten Inſeln zu fuchen, aber vergebens. 

Bis zum Jahre 1496 waren die Koſten zu den Wejtfahrten lediglich 
aus Privatmitteln bejtritten, dann aber ftellte Heinrich VII. dem Giovanni 
Gabotto am 5. März 1496 ein fünigliches Patent aus, das ihn und jeine 
drei Söhne zu den Entdedungsfahrten autorifirte.‘) Auch rüftete der König 
nebſt den Briftoler Kaufleuten mehrere Schiffe für Cabotto aus. 

Es war im Anfang Mai 1497, daß Cabotto zu feiner erften erfolgreichen 
Erpedition über den Dcean ging. Die Kunde von den Erfolgen des Co: 


1) 9. Harrijje, Jean et Sebastien Cabot. Paris 1882. Ein grundlegendes 
Werk, welchem wir in diefem Abjchnitte folgen. 2) P. Amat di ©. Filippo, 
Studi biografieci e bibliografici sulla storia della geografia in Italia. Vol. I, 200. 
Roma 1882. 3) Los de Bristol ha siete annos que cada anno un armado dos, 
tres, cuatro caravelas para ir a buscar la isla del Brasil y las siete ciudades 
con la fantasia deste Genoves. Der Brief ift vollftändig abgedrudt bei Harrifie 
l. c. p. 329. Ueber die Lage der Inſel der jieben Städte und über Brafil vgl. oben 
S. 21. 4) Da alle drei Söhne in dem Patent mit aufgeführt find, müſſen fie 
1496 bereit volljährig, d. h. nach engl. Rechte wenigſtens 21 Jahre alt geweſen 
fein. Danach darf das Geburtsjahr des jüngjten, Sancto, nicht nad 1474 geſetzt 
werden; Sebajtian, der bedeutendfte der drei Söhne, welcher jpäter die Pläne des 
Vaters weiter verfolgte, war älter, vielleicht 1472 geboren. Zu diejer Zeit muß der 
Vater bereits in Venedig anfällig geweien fein. Sebaftian Cabotto ift feiner Ge: 
burt nad) Benetianer. 
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lumbus war auch nad) England gedrungen, unter ihrem Einfluß wagten die 
englijhen Kaufleute und ſelbſt der König den nicht bedeutenden Einſatz für 
das zeitgemäße Glüdsjpiel, und Giovanni Cabotto jelbjt drang fühner in die 
Weite, ſſeitdem man mit Sicherheit auf die nicht allzugroße Entfernung der 
afiatifchen Küfte rechnen durfte. Es darf als erwiejen gelten, daß die Ent: 
defung Cabotto's ins Jahr 1497 und nicht ſchon 1494 fällt") 


1) Die legtere Annahme (1494) wird jcheinbar durch eine Inſchrift Sebaftian 
Gabotto’3 auf jeiner 1544 entworfenen Weltfarte zur allein giltigen erhoben, wo— 
nad die Entdedung 1494 ftattgefunden haben joll. Allein e3 wird gezeigt werden, 
dab in der Jahreszahl ſelbſt ein Fehler liegt. Die Inſchrift, weldhe auf jener 
Weltkarte italienifsh und lateinisch eingetragen ift, lautet im deutſcher Leber: 
ſetzung: Diejes Land (nämlich Labrador) wurde von dem Venetianer Jean Caboto 
und feinem Sohne Sebaftian Caboto entdedt im Jahr der Geburt unjeres Heilandes 
Sein Chriſti M.CCCC XCIIII den 24. Juni morgens; fie gaben ihm den Namen 
„prima terra vista“ und einer großen Injel in der Nähe des erwähnten Landes den 
Namen St. Johannes, weil da3 Land am St. Johannistage entdedt wurde. Bar: 
riſſe (S. 52—60) weiſt mit Necht darauf hin, daß die Zahl 1494 auf einem Irrthum 
beruhe, daß die Ziffern vielmehr M.CCCC XCVII lauten jollten. Zunächſt enthält 
ſchon die latein. Injchrift einen Drudjehler, injofern als Tag der Entdedung der 
24. Julii, ftatt Junii genannt if. Es kann fi aljo auch in der Angabe der 
Dahreszahl ein Fehler eingeichlichen haben. Bon der Weltkarte jcheint es mehrere 
Ausgaben gegeben zu haben. Richard Hafluyt citirt diejelbe im dritten Bande feiner 
Voyages (London 1600) ©. 6 und bemerkt, indem er die Anfchrift mittheilt: ein 
Eremplar finde fih in der Privatgallerie der Königin zu Weflminfter, andere Erem- 
plare jeien noch in alten Handelöhäufern zu ſehen. Er jah aljo mehrere Eremplare 
und lieft auf denjelben: „Ano Domini 1497.” Innere Gründe treten hinzu, um dieje 
Zahl für die allein richtige zu halten. — Zunächſt meldete Ruy Gonzales de Puebla 
am 21. Januar 1496 nad) Spanien, daß jemand dem englifchen Könige ein ähnliches 
Unternehmen wie Columbus bezüglich einer Fahrt nad Indien vorgejchlagen habe. 
Bereits neun Wochen darauf ließen Ferdinand und Iſabella dem König Heinrich von 
England mittheilen, daß die von England beabjihtigten Fahrten gegen die Privi: 
legien der jpanifchen und portugieſiſchen Krone verftießen, wie fie durch den Theilungs: 
vertrag von 1494 janctionirt waren. Aus der Sprade diejes Briefe geht hervor, 
daß das berührte Project etwas Neues war, defjen Ausführung man hoffte, nod) 
Hindern zu können, ähnlich wie jpäter der König von Portugal bezüglidy der Expe— 
Dition Magalhaes’ in Spanien Vorftellungen machte. Wenn nun Cabotto ſchon zwei 
Jahre vorher jeine Entdedung ausgeführt hätte, würde eine nachfolgende Schiffs— 
ausrüftung faum von ſolchem Belang erichienen jein, um daran einen diplomatijchen 
Schriftenwecjel zu knüpfen. Aber jhon ehe der Brief der ſpaniſchen Majeftäten ein: 
Lief, hatte Heinrich VII. durdy Erlaß vom 5. März 1496 den Plan Cabotto’3 ange: 
nommen und genehmigt, dab er nah Weiten, Dften und Norden mit fünf Schiffen 
unter englifcher Flagge Injeln und Länder der Heiden auffuchen fönne. („ad in- 
veniendum, discooperiendum et investigandum quascunque insulas, patrias, 
regiones sive provincias gentilium et infidelium in quacunque parte mundi 
positas, quae christianis omnibus ante haec tempora fuerunt incognitae.) Die 
Faſſung des Patents deutet ficher nur auf geplante, aber nicht auf jchen gemachte Ent: 
dedungen Hin. — Werner ift erft jeit der zweiten Hälfte des Jahres 1497 überhaupt 
von bereits erfolgten Entdedungen die Rede. Am 10. Auguft 1497 erhielt Cabotto nad) 
feiner Rüdfehr von der Küfte Amerika's eine königliche Belohnung von zehn Pfund Ster: 
ling. Um 3. Febr. 1498 jchreibt der Kanzler des Königs an Cabotto, daß dieſer er- 
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Am Johannistage fand er Land, vermuthlich Labrador, und ging an der 
Küfte nad) Nordoften, bis er durch das entgegenflutende Treibeis zur Umlehr 
genöthigt wurde. Da er im Anfang Auguſt jchon wieder nad) Brijtol zurüd: 
gekehrt war, kann er unmöglich an der Kiüfte des amerikaniſchen Continents 
bis zur Breite von Florida gelangt jein, wie von manden Schriftitellern be: 
hauptet iſt, auch bezeichnet die Karte Ribeiro'3 von 1529 ganz bejtimmt 
Labrador als englifche Entdedung,") während auf Neufundland (tierra 
de los bacalhaos) der Name Gortereal3 eingetragen ift und an der Küfte 
von Neu:Schottland und der Inſel Cap Breton „Land der Bretonen” (terra 
de los bretones) ſich findet. Daß Cabotto den nordweitlihen Weg nad 
Aſien einſchlug und nicht nad) Südweſten jegelte, wird von mehreren Seit: 
genofjen bejtätigt.”) Erjt 47 Jahre jpäter Hatte Cabotto auf jeiner Welt: 
farte den Namen „prima tierra vista hinter Neufundland am Lorenz: 
golf eingetragen, zu einer Zeit, al3 jene Gegenden dur die Reifen 
Cartier's wichtig zu werden jchienen, gleichſam als wollte er durch Dieje 
Fälſchung das frühere Anrecht der Engländer an jene Regionen betonen. 
Wäre er bereits 1497 in den Lorenzgolf eingedrungen, jo müßte er aud 
die Inſelnatur Neufundlands erkannt haben, während diejes Land noch bis 
1540 auf allen Karten als Gontinentalfüfte gezeichnet if. Auch verrathen 
die Namen, welche Cabotto 1544 am Lorenzitrom auf feine Karte jchrieb, 
daß er die Rejultate der legten franzöfiichen Entdelungen dabei zu Rathe zog. 

Vielleicht entdedte er aber auf feinem Rüdwege ſchon die reihen Fiſch— 
gründe auf der Neufundlandsbanf, denn jeit dem Anfange des 16. Jahr: 
hunderts fanden fi) hier Schon häufig normanniſche, baskliſche und portugie- 
fiihe Fiſcher ein, und erhielt von letzteren die dahinter Tiegende Küſte den 
Namen „Kabeljau-Land“ (tierra de bacalhaos). Unzweifelhaft hat er den 
Eontinent der neuen Welt zuerjt erblidt. 

Cabotto wurde in England wegen feiner Entdedung glänzend aufge: 
nommen und ging, durch fönigliches Patent ermächtigt, im nächſten Jahre 
mit fünf oder jehs Schiffen wieder in See, doch gab der König ſelbſt nur 
die geringe Beijteuer von 110 £. 

Die Refultate find nicht befannt, doch läßt fich vielleicht aus der Stellung 
der englifchen Wimpel auf Coſa's Karte von 1500 vermuthen, daß die Fahrt 
gegen SW. bis etwa zum Cap Hatteras führte. 

Es war die lebte Reife des älteren Cabotto. Bon da an trat ſein 
Sohn Sebajtian in feine Fußtapfen; aber unruhigen Geiftes und nicht fo 





mächtigt werde, nad) dem Lande und den Inſeln, die er fürzlich entdedt, („the Londe 
and Iles of late founde by the seid John‘, Harrifie, p. 317) Schiffe zu führen. 
Und endlich berichtet auch Pedro de Ayala am 25. Juli 1498, daf im vorhergehen— 
den Jahre, aljo 1497, die Leute von Briftol Land im Weiten aufgefunden hätten. So 
weiſt alles auf das Jahr 1497 hin. Nur von diefem Jahre fennen wir aud die Rejultate. 

1) Die Infchrift Tautet: Tierra del labrador. Esta tierra descubrieron los 
Ingleses. 2) Bol. Harrifie, ©. 325. 
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zäh wie der Vater ein Ziel im Auge behaltend, verjuchte er fich nach ver: 
ihiedenen Richtungen und bot feine Dienjte in allen Ländern und Staaten 
an, von denen er eine Unterjtüßung feiner Pläne hoffte. 

Nah Nordweiten jteuerte er nur noch einmal, wahricheinlih 1503. 
Aber über dieje Fahrt hat ſich nur eine einzige Bemerkung in Robert Fabian 
Chronik erhalten, wonach Sebaftian Cabotto von den neugefundenen Anjeln 
mehrere in elle gefleidete Wilde mitbrachte, welche rohes Fleiih aßen und 
deren Sprache niemand verjtand.") 

Nah dem Tode Heinrichs VII. (1509) ging der Venetianer, vermuth: 
fih 1512, nad) Spanien, wo er mit einem Gehalt von 50,000 Maravedis 
als Capitän angejtellt wurde. Ob er im indiichen Rathe Si und Stimme 
erhalten, ijt zweifelhaft; denn fein Name findet ſich in den betreffenden Liſten 
nicht. Doc wurde er jpäter unter den Kosmographen mit zu Nathe gezogen, 
welche die Anrechte Spaniens an die Moluften erweiſen follten. Für das 
Jahr 1516 war eine Nordweitfahrt unter feiner Leitung geplant; da aber 
König Ferdinand ſchon im Anfange diejes Jahres ftarb, jo unterblieb dieje 
Erpedition. 

Sebajtian Cabotto ging wieder nad) England, ſuchte hier feine Idee zu 
verwirflichen, doc fcheiterte auc dieje Erpedition an der Zaghaftigfeit des 
Biceadmirals Thomas Pert (1517). 

Sobald daher Cabotto vernahm, daß der junge König Karl nad) Spanien 
gekommen jei, beeilte er fich, diefem feine Dienjte anzubieten, und erhielt als 
Pilot mayor ein Gehalt von 125,000 Maravedis (— 300 Ducaten). Troß: 
dem finden wir ihn 1519 auf furze Zeit in England. 

Aus den Berichten des venetianischen Gejandten Contarini geht hervor, 
daß Cabotto ſich um 1522 fogar der Republik Venedig heimlich zur Ver: 
fügung ftellte, um feiner Vaterftadt den Nordweitweg nad China zu zeigen. 
Denn nahdem die erjte Erdumfegelung die große Ausdehnung der Meere im 
Weiten der neuen Welt nachgemwiejen hatte, jhien e3 nicht mehr zweifelhaft, 
daß man auch im Nordweiten von Amerika einen Durchgang zum großen 
Deean finden müſſe. Aber dieſe perfiden Anerbietungen des in ſpaniſchen 
Dienften ftehenden Piloten wurden vom Rathe in Benedig vorfichtig ver: 
ihoben und blieben unerledigt,?) da Cabotto bald darauf die Leitung einer 
größeren Erpedition erhielt, welche dem Pfade Magalhäes’ folgend in den 
jtillen Ocean eindringen und nad) den Molukken fegeln ſollte. Aber dieſe 
Unternehmung, welde von 1526—30 dauerte, jcheiterte vollitändig, denn 
Gabotto fam nur bis zum Laplata. Da man dem Leiter alle Schuld an 
dem Miserfolge beimaß, jo wurde er nach feiner Rückkehr zuerjt gefangen 
gejeßt und dann (1532) auf zwei Jahre an die afrikanische Küfte nah Oran 
verbannt. Doch ließ König Karl ſchon im nädjten Jahre Begnadigung 
eintreten. 

1) R. Hafluyt, Voyages III, p. 9. 2) Die darüber geführte Correipondenz 
findet fi in Harrifie, ©. 344—54. 
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Gegen Ende 1547 verließ er Spanien, ohne feine Titel und jeine 
Penfion aufzugeben, und ging wieder nad) England, wo er ebenfalls als 
Pilot mayor einen Gehalt von 166 £ bezog. Der König von Spanien rief 
ihn mehrmals zurüd, aber der engliiche Kronrath erflärte, Cabotto jei Unter: 
than des Königs von England, und fein Recht, fein Grund fünne ihn 
zwingen, das Land zu verlaffen. Und während er jo Englands Schuß und 
Gnadengejchenfe annahm, hielt er es doch für erlaubt, noch im Auguft 1551, 
zum leßtenmale, feiner Vaterjtadt das Unerbieten zu erneuern, eine vene— 
tianische Flotte auf dem nur ihm befannten geheimnißvollen Wege nad China 
zu führen. Ob er damals noch den nordweitlihen Weg im Auge hatte, muß 
bezweifelt werden, wenn man bedenkt, daß er glei darauf die Ausrüjtung 
der Schiffe zu überwachen hatte, welche zum erjtenmal die norböjtliche 
Straße um Europa und Nordafien nah China einjchlagen follten. Sebajtian 
Cabotto jtarb wahrjcheinlich bald nad) dem Jahre 1557, Ort und Zeit find 
unbefannt. 

Wenn auch die legte Hälfte jeines jehr bewegten Lebens nur in Pro: 
jecten verlief, die der in drei Staaten eingebürgerte und doc heimatlofe 
Mann mit fieberhafter Unruhe, unbeirrt um Gewiſſensfragen, allenthalben 
ins Wert zu jeßen fuchte, jo hat er doch das eine unleugbare, große Ber: 
dienst gehabt, daß er die engliiche Nation für große Unternehmungen zur 
See begeijterte und jo gleihjam der Begründer der engliihen Seeherrihaft 
wurde. Auf die Anregungen und Fahrten der beiden Cabots find alle jpäteren 
Berfuche, in polaren Regionen einen Weg nad) China und Indien zu bahnen, 
zurüdzuführen. Auf die unter den Aufpicien der Königin Elifabeth bejonders 
regen Expeditionen nah dem Weſten und Nordweſten gründen fich die bri: 
tiſchen Anſprüche auf den ausgebreiteten Beſitz in der neuen Welt. 


2. Portugiefen, Jtaliener und $ranzofen auf dem Vordweſtwege. 


Fast zur felben Zeit mit Giovanni Cabotto wurden aud) von Portugal 
aus mehrere Verſuche gemacht, nad) Nordweiten vorzudringen. Die Träger 
diefer Idee waren die beiden Brüder Gaspar und Miguel Cortereal; 
aber leider find uns über ihre fühnen Fahrten nur verſchwommene Mitthei: 
lungen überliefert. Es jcheint, als ob der erite Vorftoß gegen Nordweſten 
über den atlantifhen Dcean von Gaspar Cortereal ſchon vor dem Jahre 
1500 ausgeführt, aber ohne Erfolg verlaufen ift. Auf der zweiten Erpe: 
dition, 1500, welche mit mehreren Schiffen unternommen wurde, gelangte er 
an die Küfte von Labrador, welche man als einen Theil des Continents (nad) 
damaliger Auffaſſung natürlih Aliens) erfannte und wich vor dem Eiſe bis 
an die Klippen von Nenfundland zurüd. Alte Karten verlegen das Cortereal: 
land unter 50° bis 53° n. Br. 

Frühzeitig im nächſten Jahre brad) Gaspar von neuem mit mehreren 
Schiffen auf, um feine Entdefungen weiter zu verfolgen. Wielleiht war es 
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an den bewaldeten Gebirgsfüften von Neu:Schottland oder an dem Geſtade 
Neu:Englands, wo Cortereal landete und eine Anzahl Indianer raubte, 
Dann jandte er zwei Schiffe nad) Europa vorauf, weldhe am 8. und 11. Oe— 
tober in Liffabon einliefen; aber er jelbjt fehrte nicht zurüd. Darum zog 
jein Bruder Miguel im nächſten Jahre (1502) ebenfall3 mit drei Schiffen 
aus, um feinen Bruder aufzufuchen, erreichte zwar die Nordweſtgeſtade, kehrte 
aber auch nicht wieder heim. Danach entjandte Manuel von Portugal 1503 
zwei Schiffe, um das Schidjal der Cortereals aufzuhellen, aber umjonit. 
Man Hat nie wieder von ihnen gehört, und mit ihrem Tode ift die Reihe 
der von Portugal ausgehenden Unternehmungen, im Nordweften einen Durd): 
gang zu finden, für immer abgejchlofjen. 

Zwanzig Jahre vergingen, ehe wir von neuen Verſuchen hören. Es 
war die Zeit, wo nad) Vollendung der eriten Fahrt um die Erde die Selb- 
ftändigfeit der amerifanifhen Continentalmafjen erfannt worden war, und die 
jpanifhe Regierung vor allem durch Cortes nad) einer die beiden Dceane 
im Often und Weſten der neuen Welt verbindenden Meeresftraße fuchen lieh; 
als der politiiche Nebenbuhler Kaiſer Karls, Franz I. von Frankreich, auch 
bei der Löſung diejer wichtigen maritimen Frage fich zu betheiligen bejchloß, 
jobald fich eine günjtige, Erfolg verfprechende Gelegenheit bot. Fiſcher aus 
der Bretagne Hatten zwar jchon feit 1504 fih nad den reihen Fang: 
plägen auf der Neufundlandsbanf begeben; aber zu einer, wifjenfchaftlichen 
Zweden, wie der Aufnahme neu entdedter Küſtenſtriche, dienenden Unter: 
nehmung waren fie nicht befähigt. Dazu bedurfte e8 aud in Frankreich ge: 
jhulter Kräfte. Wie in Spanien Columbus, in England Giovanni Cabotto, 
jo erbot ſich in Franfreic ebenfalls ein Staliener, Giovanni di Berraz: 
zano aus Florenz, die Leitung zu übernehmen. So traten aljo in den 
wejtlichen Ländern Europa’s nad) einander Angehörige der bedeutenditen Pläße 
Staliens, Genuejen, Venetianer, lorentiner als die Bahnbrecher über den 
Deean auf. Berrazzano erbot jih, den Franzojen den Weg nad China zu 
zeigen.) König Franz ließ vier Schiffe zu dem Zwede ausrüften; mit ihnen 
brad) Verrazzano gegen Ende des Jahres 1523 von Dieppe auf. Uber zwei 
Fahrzeuge zerichellten im Sturm an der Küfte der Bretagne, ein drittes ging 
im Kampf mit Spaniern bei Madeira verloren, jo daß nur noch der „Delphin“ 
übrig blieb, mit welchen der florentinifche Capitän am 17. Januar 1524 
von einer einfamen Klippe bei Madeira über den Dcean jtenerte und nad) 
einer im allgemeinen günjtigen Fahrt unter dem 34° n. Br. auf die Küſte 
des nordamerifaniichen Feitlandes in der Gegend der heutigen Stadt Wil: 
mington jtieß. Zuerſt ging er an dem flachen, Hafenlojen Strande 50 See: 
meilen (20 — 1°) nad) Süden, fehrte dann nad) Norden zurüd und jegelte 
an der ganzen Küfte entlang bis zum 50° n. Br. Aus der Region der 


1) Mia intenzione era di pervenire in questa navigazione al Cathaj allo 
estremo oriente dell Asia. (Wjher, Henry Hudson the navigator, London 1860. 
p. 224). 
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Palmen, welche er im Süden noch antraf, gelangte er, vielfach mit den Ein- 
geborenen friedlichen Verkehr pflegend, an den im Wechſel der Laubfärbung 
reizend ericheinenden Wäldern des mittleren Gejtades vorüber, endlich zu den 
Nadelwäldern des Nordens. Um die Küjtengeftaltung genau aufnehmen zu 
fünnen, jegelte er nur bei Tage und anferte bei Naht. Er entdedte die 
Mündung des Hudſonſtromes, deſſen tiefes Fahrwaſſer jchwer beladenen 
Schiffen das Einlaufen gejtattete, ging eine Strede zu Boot den herrlichen 
Fluß hinauf, fteuerte an dem höher, gebirgiger und Fälter werdenden Lande 
weiter gegen Nordoften, entdedte Rhode-Island, welche er mit Rhodus ver: 
gleicht, und traf weiterhin mit Kagdindianern zuſammen, welche größer als 
die Europäer und von hellerer Hautfarbe als ihre ſüdlichen Nachbarn waren, 
und Kupfer, aber nit Gold als Zierat und Schmud verwendeten. In der 
Narrangafetbai, welche er ganz deutlich bejchreibt, ging er vor Anfer und 
verfehrte längere Zeit mit den Eingebornen. Ziemlich richtig verlegte er 
diefe ausgezeichnete Hafenbai unter diejelbe Breite wie Nom, bemerkt aber 
treffend, das Klima fei dort viel Fälter als in Italien. Weiter nördlich, wo 
das Land rauher und bergiger wurde, und die Bewohner fi) wilder, un: 
freundlicher bewiejen, drang er mit einer bewaffneten Schar einige Meilen 
ins Land, um dasjelbe zu bejichtigen. Die mit Flippigen Inſeln bejegten 
und von fjordartigen Einjchnitten durchfurchten Küjten verglich er mit den 
dalmatifhen Gejtadeformen. Erjt über dem 50° n. Br., aljo an den Küjten 
Neufundlands brad er, weil die Lebensmittel auszugehen drohten, jeine 
Unterfuhungen ab, fehrte nah Frankreich zurüd und berichtete in einem 
ausführlichen Briefe, vom 8. Juli 1524 aus Dieppe datirt, über den Ber: 
lauf feiner Erpedition an den König. Dieſer Bericht enthält die ältejte zu: 
treffende Beichreibung der Küften der Vereinigten Staaten. Verrazzano er: 
weit ſich darin als ein vortreffliher Beobachter und Darfteller und als ein 
gebildeter Mann, der die Claſſiker kennt und den Ariftoteles citirt. In ge: 
wandter Darftellung waren die Italiener damals allen andern Seefahrern 
überlegen.) 

Die politiihen Verwidlungen in Europa, die Kriege zwijchen Franz 1. 
und Karl V. zogen das Intereſſe Franfreihs für die nächte Zeit von der 
weitern Berfolgung der gemachten Entdedungen ab. Erft ums Jahr 1562 
faßte Coligny den Plan, an der Südgrenze von Süd:Carolina eine Huge: 
nottencolonie anzulegen. Bon dem zu Ehren Karls IX. benannten Fort 
Carolina erhielt hundert Jahre fpäter dad Land den noch giltigen Namen. 
Aber Coligny's Anfiedler gaben ſchon im nächſten Jahre ihren Plan wieder 
auf, und wenn auch bald darauf der Verſuch einer Niederlafjung erneuert 
wurde, jo wurde derjelbe doch 1565 durd den Spanier Pedro Melendez 





1) Verrazzano's Driginalbericht, in italienischer Sprache, ift zuerſt volljtändig 
veröffentliht in Miher, Henry Hudson, the navigator, London 1860. p. 199 — 288. 
(Halluyt Soc.). 
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im Blute aller protejtantijchen Eoloniften erjtidt und damit den franzöfiichen 
Plänen in jener Gegend für immer ein Ende gemacht. 

Etwa ein Jahr jpäter als Verrazzano befuhr der Portugiefe Eſteban 
Gomez gleichfalls die Dftküfte Nordamerifa’s, und es würde feine Leijtung 
hier nicht erwähnt werden, wenn fie die Arbeiten Verrazzano’s nicht in 
pafjenditer Weije ergänzte. Wir verdanfen ihm nämlich eine Küſtenkarte; 
und wenn aud das Original verloren gegangen, fo willen wir doch, daß, 
von Diego Ribeiro an, jpätere Kartographen die Darftellung des Gomez für 
den Sejtadejtreifen von Maryland bis Rhode-Island benutzt und copirt haben. 
Gomez jtammte aus Porto und kam wahrſcheinlich mit Magalhäes nad) 
Spanien, wo er der Regierung einen ähnlihen Plan vorlegte, wie jein 
Landsmann. Als aber diefer vorgezogen wurde, entjchloß fich jener zwar, an 
der Magalhäes'ſchen Erpedition teil zu nehmen, fpielte dann aber eine zwei: 
deutige Rolle und fehrte von der Feuerlandsenge mit dem Schiffe Antonio 
nad) Spanien zurüd.') Als ausgezeichneter Pilot und Kartograph wurde 
er zu der Junta von Badajoz 1524 hHinzugezogen und trat dann mit dem 
zeitgemäßen Plane hervor, im Nordweiten, zwijchen Florida und Bacalhaos, 
d. 5. zwiichen dem Nordgeftade des mexikaniſchen Golfes und Neufundland 
eine Straße nad) China (Katai) zu ſuchen. Es ift diefelbe Region, wo auch 
Eortes eine Durhfahrt zu finden hoffte. (Siehe oben ©. 389). Wie im 
Süden, che Magalhäes die nad ihm benannte Straße auffand, eine Meer: 
enge bereit3 auf einzelnen Karten gezeichnet worden ift, jo beeilten fich die 
Geographen, auch im Norden Amerika's jolhe Sunde, die von einem Ocean 
zum andern führten, nad) dem allgemeinen Glauben der Beitgenofien auf 
ihren Weltbildern zur Anſchauung zu bringen. So findet fi) in dem von 
unferm bdeutichen Kosmographen Sebaftian Münster 1542 herausgegebenen 
fateiniihen Ptolemäus vom Lorenzgolfe aus eine Durchfahrt angedeutet 
mit der Inſchrift: Durch diefe Straße führt der Weg zu den Moluffen 
(per hoc fretum iter patet ad Molucas). Gomez erhielt für fein Project 
nur eine Caravele von fünfzig Tons zur Verfügung, wurde am 10. Febr. 
1525 zum königlichen Piloten ernannt und ging gleich darauf von Coruña 
ab unter Segel. Nachdem er den Ditrand der neuen Welt im Gebiet der 
Neu:England:Staaten erreicht hatte, lief er an der Küfte nad) Süden bis 
über die Chejapeafbai und fehrte dann mit einer Fracht gefangener Indianer, 
durch deren Verkauf die Kojten der Ausrüftung gededt werden jollten, nad) 
Spanien, wahrjcheinlih Ende November 1525, zurüd. Das Land, dejjen 
Küften er forgfältig aufnahm, jo daß 3. B. der Hudſonſtrom deutlic erkennbar 
ift, hieß längere Zeit das Gomezland (tierra de Esteban Gomez) und Ribeiro 
fügt, jedenfalls nad) den Mittheilungen des Piloten, einige furze Angaben 
über die Natur des entdedten Landes Hinzu, aus denen hervorgeht, daß das 
wald: und frucdhtreihe Land in feinen Flüffen an Fiſchen gefegnet war und 





1) Vgl. ©. 472. 473. 
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daß, wie es auch Verrazzano bereits beobachtet hatte, die Indianer im 
Norden von höherer Statur jeien al3 auf den weitindiichen Inſeln, und dab 
fie jih von Mais, Fiichen und ergiebiger Jagd nährten und in Wolfs- und 
Fuchsfelle Fleideten.') 

Nach diefen nördlicheren Regionen richtete der kühne franzöfiihe See: 
fahrer Jacques Cartier?) von St. Malo im nächiten Jahrzehnt jeine er: 
folgreichen Unternehmungen und wurde durch diejelben der Urheber der jpä: 
tern franzöfiichen Niederlafiung in Canada. Er unternahm drei Reifen. Das 
eritemal ging er am 20. April 1534 von feiner Vaterjtadt mit zwei Schiffen 
aus, erreichte am 10. Mai Neufundland und drang durd) die Enge der 
Belle:islejtraße in den Lorenzgolf ein. Am Wejtufer Neufundlands gegen 
Süden ftenernd, gelangte er an den Injeln Cap Breton und Prinz Eduard 
vorüber, welche er noch für Theile des Feitlandes anſah, nach der Chaleur: 
bai, welche ihren Namen erhielt, weil dem Entdeder die Temperatur dort 
viel wärmer als in Spanien vorfam. Er hoffte Hier einen Durchgang ins 
weitlihe Meer zu finden; als ſich aber bei weiterem Vordringen ergab, daß 
die Bucht ganz von hohem Lande umſchloſſen jei, kehrte Cartier zurüd und 
fegelte an der Südküſte von Anticofti gegen Nordoften wieder zur Belle:isle- 
ftraße. Er hatte faſt ganz Neufundland umkreiſt und den St. Lorenzgolf 
aufgenommen. Am 5. September erreihte er glüdlih den Hafen von St. 
Male. Am nähiten Jahre brach er am 19. Mai mit drei Schiffen auf, um 
feine Entdedungen in „Nova Francia“ weiter zu verfolgen. Wiederum drang 
er durch die Belle:isleftraße ein, ging diesmal aber an der Labradorküjte 
weitwärts, wo er nördlih von Anticofti im Nicolaushafen vor Anker ging 
und bis Anfang Auguſt verweilte Eine größere, weiter wejtlich gelegene 
Einbudtung des Landes erhielt damals den Namen Sanct:2orenzbudt. 
Erjt jpäter wurde diefe Bezeichnung auf die ganze durch Neufundland vom 
Dean abgejchlofiene Meeresbucht ausgedehnt. Die beiden auf der eriten 
Reife mitgenommenen Indianer, welche nun als Dolmetſcher dienten, ertlär: 
ten, daß weitlih von dem Lorenzhafen der große Strom von Hocdelaga be: 
ginne und ins Land Canada führe Cartier drang nun in den großen 
Lorenzitrom ein und ging zunächſt unterhalb Quebec an der Bachusinjel 
(wegen des vielen wildranfenden Weines benannt) vor Anker. Dort hatte 
er eine freundichaftlihe Zufammentunft mit dem Häuptling von Canada, vom 
Stamme der Algontins, welcher ihn zu bereden juchte, nicht weiter flußauf: 


1) Die betreffenden Injchriften auf der Karte Diego Ribeiro's lauten: Tierra de 
Estebä Gomez: la qual descubrio por mandado de su magt. el an de 1525. ay 
en ella muchos arboles y fructos de los de Espana y muchos rodovallos (?) y 
salmones y sollos (Hechte). no han alla lo oro. En toda esta costa del norte 
son los Indios de mayor estatura que no los de sancto Domingo, ni de las otras 
islas, mantienen se de mais y pescado, que ay en mucha abundancia y caya 
de muchos venados y de otras animalias. vistense de pelijas de lobos y de 
rapossos y zorras (Füchſe). 2) Navigation par le Capitaine Jacques Cartier aux 
iles de Canada, ed. par d’Avezac. Paris 1863. 
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wärt3 bis zu dem Indianerorte Hocelaga zu fahren, vermuthlih um allein 
die aus dem Verkehr mit den Fremdlingen erwachſenden Handelsvortheile zu 
genießen. Aber die Vorftellungen des Häuptling machten den Franzojen 
nur um jo neugieriger, jenen oft genannten Ort fennen zu lernen. Am 2. 
Dctober langte Cartier auf Böten vor Hocelaga an, wo gegen taufend In: 
dianer ihn am Gejtade empfingen und in die von dreifahem Palliſadenringe 
umjchloffene Stadt führten. Bon hier aus beftieg er einen niedrigen Berg 
am Strom, von deſſen Gipfel er den Anblid des jchönen, von mächtigen 
Wafjeradern durchzogenen Waldlandes genoß. Der Berg erhielt den Namen 
Montroyal; wir erkennen darin den Namen der größten Stadt Canada's, 
Montreal. Unterhalb der Stadt ſuchte Cartier fi) einen bequemen Hafen 
und überwinterte dort mit feinen Schiffen bis zum 6. Mai 1536. Bon 
Mitte November bis Mitte März waren die Fahrzeuge von zwei Faden 
didem Eiſe gefefielt, und der im Winter ausbrechende Scorbut forderte manches 
Opfer. Aus den Mittheilungen der Indianer entnahm man, daß oberhalb 
der Stadt mehrere große Seen lägen. E3 war die erjte Kunde von der 
canadiichen Seentette, deren Abfluß der Lorenzſtrom bildet. 

Der Rüdweg ging ohne Unfall und raſch von jtatten. Am 6. Juli 
lief Cartier wieder in den Hafen von St. Malo ein;') aber die Leiden 
während der Weberwinterung in dem ftrengen Klima und der Mangel an 
Edelmetallen, die man in der neuen Welt allerorten zu finden hoffte, kühlten 
doch den Eifer für die Colonijation jener Gegenden auf einige Jahre merf: 
ih ab, jo daß Cartier erjt 1541 wieder Mittel fand, eine neue Fahrt zu 
unternehmen. 

Ein reicher franzöfiiher Edelmann, Frangois de la Roque, Herr von 
Noberval, hatte nämlich beichlofien, an dem von Cartier entdedten Strome 
auf jeine Koften eine Colonie anzulegen und Tieß fich daher mit jenem Ge: 
biete von der Krone förmlich belehnen. Selbjtverjtändlich fonnte er der 
Führung Cartier's nicht entbehren; aber es herrſchte zwiſchen beiden fein 
rechtes Einvernehmen, fein fejter Plan. Es befremdet jchon zu jehen, daß, 
als Cartier am 23. Mai 1541 in St. Malo die Anker lichtete, NRoberval 
mit feinen Worbereitungen noch nicht fertig geworden war, vielmehr noch big 
in den Hochſommer 1542 fi) vor Honfleur aufhielt, um Kanonen und Muni— 
tion an Bord zu nehmen, jo dab aljo die Geſchwader für Colonijation und 
Entdeckung getrennt über den Dcean gingen, ohne bejtimmte DBerabredungen 
über die Punkte einer Wiedervereinigung getroffen zu haben. Cartier grün: 
dete in der Gegend von Quebec eine Niederlaffung und benugte nod die 





1) Die Refultate der beiden erjten Entdedungsfahrten find auf einer Karte nie: 
dergelegt, welhe Jomard in jeiner Sammlung mittelalterliher Karten (Monuments 
de la geogr.) unter dem Titel: Karte eines Piloten Heinrichs II. von Frankreich ver: 
Öffentlicht hat. Es kann aber gegenwärtig als erwiejen betrachtet werden (vgl. Bull. 
de l’acad. d. inscript. et belles lettres. Aoüt 1867), daß die Karte noch unter 
Franz I. im Jahre 1542 entworfen ift. 
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günftige Jahreszeit, um auf Böten die oberhalb Montreal gelegenen Strom: 
ichnellen unterfuchen zu laſſen. Dann überwinterte er und wartete vielleicht 
bis zum Juli 1542 auf die Ankunft Noberval’s. Als diefelbe fih aber 
immer noch verzögerte und die Lebensmittel auf die Neige gingen, trat er 
den Rüdweg an, traf zwar jeinen Genofjen bei Neufundland, zeigte aber 
feine Neigung, noch einmal nad) der bereits verlafjenen Colonie zurüdzus 
fehren, jondern jchlih fih aus NRoberval’s Nähe fort und wandte fich der 
Heimat zu. Dffenbar verſprach er fi) wenig Erfolg von den ungeſchickten 
Maßnahmen de la Roque's. Diefer wählte mit feinen 200 Coloniſten die: 
jelbe Stelle, welche Cartier verlaffen, als erſten Stüßpunft feiner Niederlai- 
jungen und errichtete dafelbjt das Fort Franceroy. „Man hatte Vorraths— 
fammern, aber feine Borräthe, Mühlen, aber fein Korn, einen großen Ofen, 
aber fein Brot.) Ein Drittel der Coloniften erlag im eriten Winter. 
Auch das nächte Jahr brachte feine Erleichterung, jo daß König Franz jich 
veranlaßt jah, den Leiter des verfehlten Unternehmens zurüdzurufen und den 
Reit der Anfiedler durch Cartier 1544 wieder nad Frankreich zurückzuſchaffen. 
Erjt im Anfange des 17. Jahrhunderts wurde der rajtlos thätige und um: 
fihtige Samuel de Champlain der Begründer dauernder franzöfiicher Co: 
(onien in Canada, auch drang er zuerjt bis zu den canadiſchen Eeen vor. 
Champlain jtarb 1635. Der weitere Verlauf feiner Arbeiten gehört der 
Geihichte der nordamerifanischen Eolonien an. 


3. Die Derfuche der Engländer, eine Mordweitpaffage zu finden. 


In England hatten jeit den Nordweitfahrten Sebajtian Cabot's die 
Unternehmungen nad) dieſer Richtung geruht. Da trat 1527 Robert 
Thorne, der Sohn eines der ältejten Begleiter Cabot's mit dem Project 
auf, direct über den Pol den Weg nah China zu juchen, und wies darauf 
hin, daß England dur feine Lage vor allen anderen Mächten Europa’s 
berufen jei, das Problem einer Nordweitpaffage zu löſen. Heinrih VII. 
bewilligte einen Theil der Koften, und jo ging Thorne im Mai 1527 mit 
zwei Schiffen von England ab, kehrte aber ohne irgend einen Erfolg zurüd. 

Wiederum trat eine Pauſe von 50 Jahren ein, bis unter der Königin 
Elijabeth der Unternehmungsgeift mächtig erwachte und fi in einer Reihe 
von Erpeditionen bethätigte, welche über 50 Jahre lang, von 1576—1632 
fortgejegt wurden. Und wenn fie aud ihr Ziel nicht erreichten, jo haben 
fie doc) einerjeits zur Aufhellung der polaren Küſtenſäume Nordamerika's 
Erhebliches geleitet, andererjeit3 die englische Marine in den jchwierigiten 
Fahrten geihult und den Aufſchwung des Seewejens bedeutend gefördert. 
So wurden dieſe Nordweitfahrten durch die Gunft des Volkes getragen; 





1) Francis Parkman, Die Pionniere Frankreich's in der neuen Welt. Deutſch 
v. Fr. Kapp. ©. 30. Stuttgart 1875, 
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wohlhabende, patriotiſch geſinnte Männer traten zuſammen, um die Koſten 
zu bejtreiten. Der Schauplaß diejer Unternehmungen liegt im Weften Grön- 
lands, wo die Gewäſſer der Frobijherbai, Davisftraße und Baffinsbai, der 
Hudjonsjtraße und Hudjonsbai die Namen der Seehelden jener Tage ver: 
ewigen. Die Schifffahrt in jenen arktiſchen Kegionen wird durch die häufig 
auftretenden jtarfen Nebel, weldhe das Erkennen der Küſtenlandſchaften un: 
möglich machen, noch mehr aber durch das Eis erjchwert, welches einerfeits 
die zahlreichen engen Sunde verjperrt und die Küften bis zum Hocdjommer 
bejegt hält, andererjeit3 aber in der warmen Jahreszeit theil3 in Form 
von dien Schollen, theil3 in Geſtalt phantaftiich ausfehender Eisberge, an 
der See abgebrochener riefiger Trümmer mächtiger Küftengleticher, durd die 
breiteren Meeresgafien der Hudſonsſtraße, des Lancafter: und Smithjundes 
dem Ocean zutreibt; denn in allen diefen Canälen vertieft fich der Meeres: 
grund nad) dem atlantifchen Meere zu immer mehr und befördert in natür- 
lichſter Weiſe das Abtreiben der Eismaffen, welche in der mittleren Bahn 
der Baffinsbai und Davisjtraße fic zu dichtgedrängten Maſſen als Padeis 
zufammenjchieben, und von den Schiffen nur felten mit Erfolg durchbrochen 
werden fünnen. Daraus erflären fich die eigenthümlichen Courſe der Schiffe, 
welche oft in jcheinbarer Rathlojigkeit hier vor den andringenden Eismaffen 
zurüdweichen, dort in eine fich zufällig öffnende Gafje freien Fahrwaſſers 
einlenfen, bis das Eis ihnen wieder Halt gebietet. 

Zuerſt erichien in jenen Gewäflern Martin Frobijher, welcher von 
1576— 78 drei Fahrten unternahm. Uber nur die erjte verfolgte den Zweck 
geographiiher Entdeckungen, die beiden folgenden follten die bereits ge: 
wonnenen Erfolge ausbenten. Als er im Anfang Juni 1576 mit feinen 
beiden Heinen Barkichiffen von 35 und 30 Tons die Themje Hinunterjegelte, 
winfte ihm die Königin mit der Hand Mbjchiedsgrüße zu und bezeugte da: 
durch die hohe Theilnahme an den patriotijchen Forichungen. Wenn man 
erwägt, daß Frobifher für den hohen Norden, nad) welchem er ftenerte, 
feine andere Karte, als die Zeno'ſche bejah,') wo zwar Aland und Grön— 
land in jchidliher Lage fi finden, die Farder aber zu einer an Größe mit 
Island wetteifernden vielgliederigen Inſel aufgebaufht find und weiter 
hinaus die Fabelgejtalten von Icaria und Ejtotiland fich zeigen: jo darf 
man fich nicht wundern, wenn der engliiche Seefahrer über die im Eismeere 
auftauchenden Küſten eine irrige Meinung faßte. Als er am 11. Juli unter 
61° n. Br. auf die Oftjeite von Grönland ſtieß, erklärte er diefes Land 
für Friesland, verlegte das „grüne Land“ noch weiter hinaus und jtenerte 
darum von der Südſpitze Grönlands weitlih. So ftieß er am 26. Juli auf 
die Labradorfüfte am Eingange der Hudfonsitraße, fand alle Sunde nod) 
mit Eis bejegt und ging an der Rejolutioninjel vorüber zum Eingange der 
Bai, welche noch jegt jeinen Namen trägt. Hier glaubte er, am 8. Auguft, 





1) Auf ©. 27 befindet fich eine verkleinerte Copie derjelben. 
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die gejuchte Straße, welde den Weg nad) den Moluffen gejtatte, gefunden 
zu haben, nahm eine Ladung von Nupferkfies, welchen man für Golderz 
hielt, an Bord und fegelte nad) Europa zurüd. 

Der vielverjprechende Anfang der Nordweitfahrten heijchte rajche Für: 
derung. Mit einem königlihben Schiffe und zwei Barfen fonnte Frobiſher 
am 26. Mai 1577 wieder in See gehen, um die Durchfahrt noch weiter 
zu erforſchen (for the further discovering of the passage to Cathay. 
Hafluyt, Voyages, III, 32). Am 16. Juli war er mit feinen Schiffen an 
der vermeintlichen Straße, nannte die jüdliche Küfte „The Queenesforeland“ 
(Königin:Vorland), und die Inſel auf der Nordeite nad) dem Steuermann 
des Hauptichiffes „Hall-Inſel“. Dieje liege, jo meinte er, neben Aſien; 
denn er war in der irrigen Vorjtellung befangen, einen Paß an der Grenze 
der alten und neuen Welt gefunden zu haben. Das Land an der Nord: 
feite der Frobifherbai galt ihm bereits als afiatifhe Kiüfte. Am 19, Juli 
lief er in die „Straße“ ein und ließ an der Nordfeite, am Warwidiunde 
(nad) der Gräfin Anna Warwid benannt) wieder fog. „Nordweſterz“ laden, 
in welchem der italieniiche Alchymiſt Agnello durd eine geſchickte Täufhung 
Spuren von Gold nachzuweiſen verjtanden hatte. Eine weiter nad Nord: 
weiten gehende Unterfuhung der Bai unterblieb; trogdem nannte Majter 
George Beit, welcher die Reife mitmachte, den vermeintlichen Sund empha— 
tijch „die nördlihe Magalhäesſtraße“.“) Am 24. Augujt kehrte Frobiiher 
zurüd und erreichte am 17. September Yandsend, die Südweſtſpitze Englands. 

Da man in London die Unfiht des Entdeders theilte, daß die Straße 
zwijchen Amerifa und Aſien gefunden jei, jo galt es vor allem, die Vor: 
theile eines Fürzeren Weges nach China für England allein zu fihern. Der 
Eingang der Nordweitpaflage mußte militärijch befeftigt werden, ıım fremden 
Schiffen das Einlaufen verwehren zu fünnen. Das Land auf der Südſeite 
taufte die Königin Meta incognita („das unbekannte Ziel”). Zur fürm: 
lihen Befigergreifung des wichtigen Paſſagelandes zog Frobifher 1578 zum 
drittenmale mit einer ftattlichen Flotte von 15 Segeln aus. Hwölf Schiffe 
follten wieder Erz laden und dann zurüdgehen, die drei anderen dort 
ftationirt bleiben und Befejtigungen anlegen. Da Frobiſher diesmal einen 
zu füdlichen Cours eingehalten hatte, jo gerieth er zuerjt in den Eingang 
der Hudſonsſtraße, erfannte aber die Wichtigfeit derjelben nicht, oder war 
jo jehr von der Ueberzeugung erfüllt, in der schon zweimal bejuchten Bucht 
die einzige Straße gefunden zu haben, daß man eine genauere Unterfuhung 
des jüdlihen Wafjers für unnüge Zeitvergendung hielt. Als bei diejer Fahrt 
eins der größeren Schiffe fi einen Weg durchs Eis bahnen wollte, wurde 
es zwijchen den Schollen zerdrüdt und ging unter. Die Mannſchaft wurde 
zwar gerettet, aber leider befand jich in dem verjunfenen Fahrzeuge das 
Bauholz für das Fort und das Winterhaus. Der Plan einer Befejtigung 


1) Hakluyt, Voyages III, 58. 
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mußte aljo aufgegeben werden, man nahm wieder Nordweiterz ein und fehrte 
Ende Auguſt nad) Europa zurüd. Daß die mitgebradhten Erze werthlos 
waren, mußte eine genauere Unterſuchung bald ergeben; aber man verjchwieg 
die Rejultate, um fich nicht öffentlihem Spotte auszujegen. Doc jah man 
bei den fpäteren Erpeditionen davon ab, unnützen Ballaft nad) Europa zu 
verfracdhten. 

Daß Frobifher keine Straße gefunden, jondern nur in eine Bucht ge: 
rathen war, iſt erjt in unjerem Jahrhundert, 1862, dur Francis Hall 
nachgewiejen. Bis dahin, alſo bis vor 20 Jahren, figurirte auf allen Karten 
noch eine „Frobiſherſtraße“. 

Troß der nicht erheblichen Reſultate diefer Fahrten trat wenige Jahre 
jpäter eine Gejellihaft Londoner Kaufleute unter der Leitung William Sander: 
ſon's zuſammen, um die Entdedungen weiter zu verfolgen. John Davis!) 
ein wiſſenſchaftlich gebildeter und praftiich tüchtiger Seemann wurde mit der 
Führung der Erpedition betraut und ging mit feinen beiden kleinen Schiffen 
„Sonnenjhein” und „Mondihein”, von 50 und 30 Tonnen Gehalt, am 
7. Juni 1585 von Dartmouth ab. Am 20. Juli traf er, wahrſcheinlich 
bei Cap Discord, auf die Südoftfüfte von Grönland. Weil er fi) aber 
durch die noch immer maßgebende Karte Zeno’3 irreleiten ließ, erkannte er 
das Land nicht ala Grönland, jondern gab ihm den Namen Land of Deso- 
lation, da es mit feinen mächtigen, jchneebededten Bergen und dem vege: 
tationslofen Strande, den ein zwei Meilen breiter Eisjaum umſchloß, in 
jtarrer Dede ih) aus den Fluten erhob. Dann drang er um die Südſpitze 
des Landes herum nad) Norden, ging unter 64° 15° n. Br. über die nad) 
ihm benannte Straße an das mwejtliche Gegengejtade und verfolgte die Fjord: 
füjte von Cumberland bis 66° 40° n. Br., verewigte die Namen feiner Freunde 
an den Sunden und VBorgebirgen, wandte fich zur Umkehr, ging am 12. Auguſt 
über den Ausgang der Cumberlandbai, deren fahle Felſenküſte er nicht weit 
genug verfolgte, um das Waſſer als eine abgejchlofjene Bucht zu erfennen, 
und langte am 30. September wieder in England an. 

Nach mehreren Richtungen jchien das arftiiche Meer noch weiteres Bor: 
dringen zu gejtatten. Darum ftellten die Kaufleute dem fühnen Polarfahrer, 
welder ſchon bei dem erjten Verjuche bedeutend weiter nad) Norden ge: 
fommen war als Frobiſher, im nächſten Jahre vier Schiffe von 120, 60, 
35 und 10 Tonnen Gehalt zur Verfügung, um die entdedte Straße weiter 
zu verfolgen. Um die günftige Jahreszeit des Hochfommers mehr ausbeuten 
zu können, ſtach er einen Monat eher in See, war ſchon am 15. Juni an 
der Südſpitze Grönlands, erreichte aber, weil er durch dichte Nebel und 
Eisbarrieren aufgehalten wurde, die gleiche Bolhöhe wie im vorigen Jahre 
nicht (er fan am 1. Auguſt bis 66° 33° n. Br.) und hoffte auf dem Rück— 


1) 4. 9. Marfham, The Voyages and workes of John Davis the navigator. 
London, 1880. (Gakluyt Soc. Vol 59.) 
Ruge, Das Zeitalter der Entdecungen. 33 
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wege in die Cumberlandbai eindringen zu können, weil er fejt überzeugt 
war, hier eine Pafjage zu finden, jah aber noch am 15. Augujt den Ein: 
gang durd Eis verjperrt. So lief er bis zum 28. Auguſt an der Küjte 
weiter gegen Süden und brach die weiteren Nachforſchungen erit ab, als er 
an der Labradorfüfte bis zum 57° n. Br. entlang gejegelt war. Tann 
wandte er fi der Heimat zu und fangte am 6. October in der Themje an. 
Außer der Entdefung von gewinnverjprechenden Fischgründen bot dieje zweite 
Forſchungsreiſe geringere Erfolge als die erſte; doch jprah Davis in einem 
Briefe an feinen Freund William Sanderfon die Hoffnung aus, an vier 
Stellen (DTavisitraße, Cumberland, Frobifherbai und Hudjonsjtraße) bei 
günftiger Jahreszeit den Durchgang erzwingen zu fünnen. Auch äußerte er 
fpäter die treffende VBermuthung, daß ganz Amerika fih im Norden in 
Inſeln auflöfe.') 

Unter diejen Aufpicien wurden zum drittenmale die Mittel beichafit, 
um Davis nad dem Nordweiten zu jenden. Am 19. Mai 1587 lief er mit 
zwei größeren und einem Fleineren Schiffe von Dartmouth aus und erreichte 
am 16. Juni den Gilbertjund an der Weitjeite Grönlands (64° n. Br.), in 
welchen er jchon bei feinen früheren Fahrten eingelaufen war. Am Eingange 
desjelben Tiegt gegenwärtig die dänische Niederlaffung Godthaadb. Bon bier 
aus ging Davis am 21. Juni mit dem fleinen Schiffe, einem „Clincher“ 
oder einer Pinaſſe, allein weiter auf Entdedung nad Norden, während die 
beiden größeren Fahrzeuge dem Fiſchfang oblagen und jechszehn Tage auf 
jeine Rüdfehr warten jollten. Allein diefelben hielten nicht Wort und lichen 
ihren Capitän im Stih. Diejer jegelte in offenem Fahrwaſſer an der grün: 
ländiſchen Küfte nordwärts über den Polarkreis, an der Disko-Inſel vorüber, 
bis zur Polhöhe von 72° 12’ n. Br.) Auch Hier fand er im Norden und 
Weiten noch freies Wafjer. Den nördlichſten Punkt, den er erreichte, nannte 
er Hope Sanderjon, ſüdlich von Upernivik. Bei jeinem Verſuche, nun weit: 
wärt3 quer über den Meerbufen zu jegeln, ftieß er am 2. Juli auf das jo: 
genannte Mittel:Badeis und war nıehrere Tage im Eije bejegt; doc gelangte 
er glücklich an die weſtlichen Küften, pafjirte am 31. Juli einen jehr großen 
Golf,) den Eingang der Hudſonsſtraße und ließ am 15. September im Hafen 
von Dartmouth die Anker fallen. Er war der fejten Ueberzeugung, dab die 
Nordweitpaffage möglich fei. Schon am nächſten Tage jchrieb er an San: 
derfon: „Die Paſſage ijt höchſt mwahrfcheinfih, deren Ausführung Leicht.“ 
Dieſelbe Anficht verfoht er auch jpäter in einem bejonderen Werke, in 
welchem er auch die Gründe angiebt, weshalb mit diejer dritten Fahrt die 
weiteren Verſuche abgebrochen wurden; denn einerjeit3 wurde England von 
der ſpaniſchen Armada bedroht, andrerjeits fehlte, nahdem Walfingham, 


1) A. H. Martham, John Davis p. 208 2) Nach Davis’ Beitimmung; Hope 
Eanderjon liegt aber 72° 42’ n. Br. 3) L.c.p. 47 this day and night we passed 
by a very great gulfe. 4) The Worldes hydrographical discription. London 
1595, wieder abgedrudt in U. 9. Marfham, John Davis p. 192— 238. 
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der Secretär Eliſabeths, geftorben war, ein mächtiger Fürfprecher bei der 
Königin.”) 

Erjt unter ihrem Nachfolger Jacob I. belebte ſich das Intereſſe für die 
Polarfahrten aufs neue und fonnten wichtige Erfolge verzeichnet werden. 
Hier glänzen vor allen die Namen Hudſon und Baffin. 

Henry Hudjon”) hat vier Reifen nad) dem Norden gemacht, davon 
gehören die beiden legten in den Rahmen der Nordweitfahrten. Im Jahre 
1609 jollte er im Auftrage der niederländiſch-oſtindiſchen Compagnie (ge: 
gründet 1602) in der Yacht „Der Halbmond“ einen wiederholten Verſuch 
machen, die Eisichranfen der Nordotpafjage, welche um Nordafien herum nad) 
Indien führen jollte, zu brechen. Da er aber für diefes Vorhaben viel zu 
zeitig, am 27. März alten Stils, von Terel in See gegangen war, jo jtieh 
er im Anfang Mai jenfeits des ſtandinaviſchen Nordcaps bereit3 auf dichtes 
Eis, verlor dadurd die Ausficht, weiter als in den früheren Jahren kommen 
zu können, und entichloß ſich rajch, umzufehren und an den Kiüften Nord— 
amerifa’3 nad einer Paflage zu fuchen. So ging er Ende Mai von den 
Lofoten über die Farder nach Neufundland hinüber und begann, vom 35° 
41‘ n. Br. an, alle Buchten des Continents in langjamer Fahrt gegen Nord: 
ojten zu muftern. Dabei verwendete er die meifte Zeit, einen vollen Monat, 
auf die Erforihung des tiefen Stromes, welcher nad ihm der Hudfon be- 
nannt ift, und welchen er bis in die Nähe von Albany aufnahm. Die große 
Wichtigkeit diefer Stromrinne wurde durch ihn jo entichieden betont, daß die 
Niederländer bald darauf an der Mündung desfelben eine Colonie, Neu: 
Amſterdam, anlegten, aus welcher jpäter, nachdem fie von Engländern beſetzt 
und in Neu:Mork umgetauft worden war, die größte und mächtigſte Stadt 
der neuen Welt erwuchs. 

Im folgenden Jahre 1610 wurde ihm die Gelegenheit gegeben, im 
Auftrage der engliichen mostowitischen Gefjellichaft dasjelbe Ziel weiter nord: 
wärts zu verfolgen. Er richtete dabei fein Augenmerk auf die von feinen 
Vorgängern Frobifher und Davis bereits gejehene große Bucht, füdlich von 
der Meta incognita, hinter welcher Davis eine Straße zum großen Ocean 
vermuthete und in welche 1602 Georg Weymouth, deſſen Logbuch Hudſon 
durch Vermittlung des holländiſchen Gelehrten Peter Plancius hatte einjehen 
fönnen, bereits eingejegelt war. Unter den großen Patronen der englifchen 
Seeunternehmungen jener Zeit, Männern wie Sir Thomas Smith, Sir 
Francis Jones, Sir Dudley Digges, Sir John Woljtenholm, Sir James 
Lancafter, hat ſich beſonders Smith durch jeine patriotiiche Opferwilligkeit, 
durch jeinen jelbitlofen Eifer und durch die Kühnheit feiner Pläne nicht blos 


1) Davis madte 1591 bis 1593 unter Thomas Cavendiſh die Erpedition nad) 
der Magalhäesſtraße und in der Zeit von 1598 bis 1604 mehrere Reiſen nad 
Indien. Während der legten Fahrt wurde er an der Dftküfte von Malaka von afiati: 
ihen Piraten meudlings überfallen und am 29. oder 30. December 1605 erichlagen. 
2) G. M. Aſher, Henry Hudson, the navigator. London 1860 (Haffuyt Soc. Vol. 27). 
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um die rajche Ausdehnung des englischen Handels, fondern auch um die 
maritimen Entdedungen hohe Berdienjte erworben. Er gehörte nicht nur zu 
den thätigften Mitgliedern der moskowitiſchen Handelsgejellihaft, deren Be: 
ftrebungen wir im nädjtfolgenden Bapitel kennen lernen werden, jondern 
war auch einer der Begründer der oftindifchen Compagnie (1600) und rief 
ipäter (1615) die Gejellihaft Londoner Kaufleute zur Entdedung der Nord- 
weſtpaſſage (the Company of merchants of London, discoverers of the 
Northwestpassage) ins Leben. 

Noch ehe dieſe letzte Gejellichaft bejtand, trat er mit den genannten 
Freunden zufammen, um Henry Hudjon auf dem Schiffe „Discovery“ nad 
dem Nordweiten zu jenden. Man billigte deſſen Plan, füdlih von der Meta 
incognita in die von Weymouth zuleßt befuchte Bucht weiter vorzudringen. 

Um 24. Juni fam das Schiff vor die Einfahrt in die Hudſonsſtraße, 
mußte fih aber vor den herausflutenden Eisihollen in die Ungavabucht 
flüchten und arbeitete ſich mühſam im Eife weiter, fo daß die Mannichaft 
umzufehren wiünjchte, weil fie der harten Arbeit überdrüffig geworden. Erſt 
gegen Ende Juli hatte er bis zur Inſel Salisbury am weſtlichen Ausgange 
der Straße vorrüden fünnen und wandte fi nun, da die Labradorkfüfte nad) 
Süden verlief und ein weiteres Meer fi vor ihnen ausbreitete, nah Süd: 
weiten. Am nörbliden Theile von Labrador ſetzte Hudfon in den Namen 
Cap Woljtenholm, Diggesinfeln und Cap Smith den Förderern der Erpedi: 
tion ein bleibendes Denkmal. Hier bricht leider Hudfons Tagebuch ab und 
wir find für den weitern Verlauf und das tragijche Ende des Entdeders auf 
die Aufzeichnungen bejchräntt, welche Abacuf Pridett, ein Diener Sir Digges', 
hinterlafjen hat. Hudjon ging mit feinem Schiffe an der die Feſtlandsküſte 
in ziemlicher Entfernung begleitenden Anfelreihe der Nord und Süd-Schläfer 
entlang bis zur ſüdweſtlichen Einbuchtung der Jamesbai, wo er am 1. Novem: 
ber vor Anker ging und in einer Breite von 52 Graden zu überwintern be: 
ihloß. Den menterifchen Steuermann und Hochbootsmann hatte er abjegen 
müſſen und ihre Stellen an Robert Bylot und William Wilfon übertragen. 
Schon am 10. November fror das Schiff ein und wurde erſt im Juni wieder 
frei. Die ftrenge Winterfälte fteigerte den Mismuth der Mannjchaft gegen 
den harten Capitän, der mit eiferner Hand feine Autorität wahren wollte.) 
Als er im Juni 1611 auf dem Rüdweg nad) Cap Wolftenholm ſich befand, 
brach die Empörung aus, weil Hudſon gedroht hatte, er werde die Wider: 
fpenftigen an dem unwirthlichen Gejtade ausjegen. Zu den Haupträdelsführern 
gehörte auch Henry Green, den Hudjon in feinem Haufe in London auf: 
genommen und erzogen hatte. Er gehörte nicht zu der bejoldeten Mannſchaft, 
jondern war von Hudſon auf feine Kojten mitgenommen, „weil er gut jchreiben 
fonnte”. Das Schidjal, das den Meuterern angedroht war, bereiteten fie dem 


1) Pridett jchreibt in feinem Tagebuche (Aſher, Hudson. p. 111): About the 
middle of the moneth of November dyed John Williams, our gunner: God par- 
don the masters uncharitable dealing with this man. 
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Capitän. Hudfon wurde bei Naht von ihnen überfallen, gebunden und 
ſammt feinem jungen Sohne und acht LZeidensgefährten in einer Schaluppe 
ausgeſetzt und dem unvermeidlichen Untergang preisgegeben. Zwar ereilte 
auch den undankbaren Green und einige feiner Genofjen das Verhängniß; 
denn fie wurden am 29. Juli bei den Diggesinjeln von Eingeborenen er: 
Ihlagen. Das Schiff kehrte dann nah England zurüd. 

Die Hudſonsbai wurde Hudſons Grab. Um den Berfchollenen aufzufuchen, 
wurden 1612 zwei Schiffe, auf welchen auch Robert Bylot und Abacuf Bridett 
mitgingen, nad dem Scauplat des Verraths ausgejendet unter Thomas 
Button und Ingram, aber fie fanden von den VBerlorenen feine Spur. Sie 
umfreiften den nördlichen und weitlichen Rand der großen Bai bis zum Neljon: 
fluffe, wo fie überwinterten, und da der Winter ausnahmsweiſe milde verlief, 
nur dom 16. Februar bis zum 5. April vom Eiſe bejegt waren. Weil man 
in Port Nelfon eine Fluthöhe von 15 bis 18 Fuß beobachtet Hatte, jo fol: 
gerte man in England daraus, die Hudjonsbai müſſe im Südweſten mit dem 
großen Ocean in Verbindung ftehen, denn in einem gefchloffenen Binnenmeere 
fönnten die Gezeiten eine folhe Höhe nicht erreichen. Bon Weften fommende 
Fluten galten mit Recht al3 Anzeichen einer weitern Wafjerverbindung nad) 
jener Himmeldgegend. Button war von der Eriitenz der Paſſage weitlid) 
von der Hudjonsbai aus fejt überzeugt. 

So lief denn dasjelbe Schiff, die „Discovery“, welches Hudjon und Button 
befehligt hatten und welches aud) nod) im Jahre 1614 mit Kapitän Gibbons an 
der Labradorküſte gewejen war, im folgenden Jahre zu neuen Entdeckungen aus, 
diesmal unter Robert Bylot und William Baffin.') Baffin war in den 
arftiihen Gemwäljern fein Neuling mehr. Im Jahre 1612 war er als Steuer: 
mann mit James Hall nad der Weitküfte Grönlands gegangen, um nad) den 
Trümmern der alten normanniſchen Niederlaffungen zu forjchen, hatte dann 
im Dienjte der moskowitiſchen Compagnie in den beiden nächſten Jahren 
größere Flotten nach Spihbergen begleitet und ließ fih nun für die Unter: 
nehmungen der Nordweitcompagnie gewinnen. Der Uebergang aus dem Dienjte 
der einen Gejellichaft in den der andern vollzog ſich um jo leichter, weil beide 
von Thomas Smith geleitet wurden. Baffin war einer der gebildetiten See: 
leute feiner Zeit, der mit der einem Polarfahrer nöthigen Kühnheit und 
Entichlofjenheit das Talent und die Liebe zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen 
verband. Er war in diejer Hinfiht dem Capitän Bylot bedeutend überlegen, 
ordnete ſich demjelben aber im Intereſſe der Sache unter und ging als 
Pilot mit. 

Am 27. Mai drang die „Discovery in die Hudjonsitraße ein, wo Baffin 
bald darauf den eriten Verfuch auf der Sce machte, die Längen nad) Mond: 
diltanzen zu bejtimmen, eine Methode, welche jchon 1514 von dem Nürn— 


1) Elements R. Martham, The voyages of William Baffin. London 1881 
Gakluyt Soc.). 
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berger Ajtronomen Johann Werner gelehrt, aber bisher von den Seefahrern 
noch nicht ausgeführt war. Am 3. Juli befand fi) das Schiff bei der Mills- 
injel, am nordweitlihen Ausgange der Straße und verſuchte nun, ſich nord: 
wärts durd den Forcanal einen Weg zu bahnen. Man jah auch bier noch 
mit Betrübniß, daß die Flutwelle von Dften, alfo aus dem atlantifchen 
Ocean fam. Zwar belebte fich die Hoffnung noch einmal auf kurze Zeit, als 
man an der wejtlih vom Foxcanal gelegenen großen Southamptoninjel 
eine von Norden kommende Flut beobachtete und gab den freudigen Er: 
wartungen dadurch Ausdrud, daß man dajelbjt ein VBorgebirge Cap Comfort 
(Troſt) benannte (75° n. Br.); allein jchon am nächſten Tage zerrann die 
Hoffnung wieder, denn man jah vom Weſten bis herum nad) Nordoften 
ringsum mit Eis umfchlofjenes Land und beobachtete nur eine ſchwache Flut. 
Hier konnte alſo die Paſſage nicht erwartet werden. 

Das Schiff kehrte dann nad) der Südoſtſpitze von Southampton zurüd, 
wo man in ofiner See anferte, um die Nichtung der Flutbewegung beſſer 
beobachten zu können. Das Hochwaſſer fam ganz fihtlid aus Südoften, die 
Ebbe von Nordweſten. Schärfer war die Strömung noch nicht wahrgenommen; 
aber ſie vernichtete jede Hoffnung, im Umkreiſe der Hudjonsbai die Durch— 
fahrt zu finden.) Alſo wandte man fich zur Heimkehr und Tandete am 
6. September in Plymouth, ohne während der ganzen Fahrt einen Mann 
eingebüßt zu haben. 

Baffin ſprach nunmehr feine Anfiht dahin aus, daß die Hauptpafiage 
nur in der Verlängerung der Davisjtraße zu fuchen fei. Um diejelbe weiter 
aufzuhellen, wurden Bylot und Baffin in demjelben Schiffe 1616 noch ein: 
mal ausgeihidt. Diesmal jteuerten fie direct nad) der Davisftraße und er: 
reiten am 30. Mai Hope Sanderfon (72° 42’ n. Br.). Bon hier aus aljo 
begannen die neuen Entdedungen. Das Schiff ging bis zum 10. Juni an 
der grönländiichen Küjte nordwärts und verfuchte dann einen Vorſtoß in 
die wejtlihen, in der Mitte der Bai treibenden Eismaſſen, um weiter von 
der Küſte abfommen zu können. Uber diefer Verſuch, das fogenannte Mittel: 
padeis zu durchbrechen, ſchlug Fehl?), und man war gezwungen, das Hüften: 
fahrwafjer wieder aufzujuhen. In diefem fuhr man nordwärts bis zum 
Whalefunde (77° 30° n. Br.), der nad) der großen Anzahl dort gejehener 
Walfiihe benannt wurde, und bis zum Eingange des Smithjundes, wo das 
Schiff zwei Tage lang in Sturm und Nebel umbergejagt wurde. Auf der 
andern Seite der großen Bai gelangte das Schiff am 10. Juli zur Oeffnung 
des Jonesſundes, am 12. Juli zum Lancafterfunde. Hier befand man fich 
thatſächlich an der Pforte der nordweitlihen Durchfahrt, aber man erkannte 
jie nicht; denn die Bezeihnung „Sund“ berechtigte noch nicht zur Annahme 


1) Im Jahre 1821 hat Edward Barry diejelben Gebiete erforicht; jeine Be— 
obadıtungen über die Flut ftimmen mit Baffin überein, die Breitenbeitimmungen 
Baffins fand er nahezu richtig. (Second voyage, London 1824, p. 33.) 2) Nur 
Barry, 1819, und Nares, 1875, haben es mit Erfolg ausgeführt. 
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eines Durhgangscanals. „Vom Lancafterfunde an,“ jchreibt Baffin, „begann 
unjere Hoffnung auf eine Pafjage geringer zu werden. Denn von nun an 
hatten wir eine gejchlofjene Eisbanf zwiſchen uns und der Küfte Wir hiel- 
ten uns bis zum 14. Juli dicht an der Eisbarriere und fahen das Land fi 
noh bis zum 70° 30’ n. Br. eritreden. Bei dem Verſuche, durch das 
Eis nad Oſten ins grönländifche Küftenwafler zu kommen, wurden wir in 
dem Schollenmeere fejtgehalten und trieben bis 65° 40’ n. Br. ſüdwärts.“ 
Nun erit gab man, da auch viele Leute an Bord erkrankt waren, die Unter: 
juhung der Wejtfüfte auf und fehrte nad) England zurüd, wo man am 
30. Auguſt in Dover landete, 

In einem Briefe an John Wolftenholm ſpricht fi Baffin ganz ent: 
fchieden dahin aus, daß das große Waſſer nördlich von der Davisitraße, die 
Baffinsbai, nur eine gejchloffene Bai ſei und daß dort feine Paſſage eriftire. 
Ehe er ſich mit eignen Augen davon überzeugte, jei er noch anderer Anficht 
gewejen. Er fließt feinen Brief mit den Worten: „Ich darf kühn und 
ohne Prahlerei behaupten, daß in kürzerer Zeit beſſere Entdedungen nicht 
gemacht find, wenn man die Eismafjen und die Schwierigkeit einer Segel: 
fahrt jo nahe am Pol und dazu die fabelhafte Abweichung der Magnetnadel 
in Rechnung zieht, jo daß ohne die größte Sorgfalt gar feine richtige Karte 
entworfen werden kann.“!) 

Volle zweihundert Jahre, bis 1818, ruhten die Verſuche, durch den 
nördlihen Theil der Baffinsbai weiter vorzudringen. Doc wurden jene Ge: 
wäſſer für den Walfiſchfang in ergiebigfter Weiſe ausgebeutet. Erſt in unferm 
Sahrhundert nahm man die Frage der Nordweitpafiage in England wieder 
auf. Nach einer Neihe glänzender, heldenmüthiger Forſchungsreiſen ijt 1850 
durh Mac Clure die Erijtenz einer Wajlerftraße von der Baffinsbai aus 
durch den Lancafterfund um Nordamerika fowie dur die Beringsftraße zum 
großen Dcean nachgewiejen, aber eine Umfegelung der neuen Welt im Nor: 
den wegen der höchit jchwierigen Eisverhältniffe noch nicht ausgeführt. Der 
materielle Gewinn, welchen der britiiche Handel aus den Nordweitfahrten er: 
zielte, ergab ſich noch im Laufe des 17. Jahrhunderts, nachdem im Jahre 
1631 noch zwei verjchiedene Erpeditionen unter den Gapitänen or den 
Norden und James den Süden der Hudſonsbai erforſcht Hatten, und fich 
dann 1670 auf Anregung des Prinzen Rupert eine Gejellihaft bildete (Com- 
pany of adventurers of England trading into Hudsonsbai), um von den 


1) E3 jcheint, als ob Baffin jpäter an der Weitjeite, aljo von Aſien her durch 
den großen Ocean, den Ausgang der Nordweitpafiage zu finden hoffte. Um nad 
diejer Richtung jeinem Lieblingsplan nod) einmal näher treten zu können, ging er in 
den Dienst der oftindijchen Compagnie, mit deren Unterftügung er jein Vorhaben 
ausführen zu können hofite. Nachdem er jchon eine Fahrt nach Indien gemacht, 
wurde ihm der Muftrag ertheilt, in Verbindung mit dem Schah Abbas von Perfien 
die Portugiejen aus Ormuz zu vertreiben. Bier wurde er während der Belagerung 
der portugiefiichen Eitadelle am 23. Januar 1622 durch einen Kanonenſchuß getödtet. 
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Küften dieſes nordamerifanifhen Binnenmeeres aus bejonders Pelzhandel zır 
treiben. Die Hudjonsbai:Compagnie beherrichte jodann in ihrer weiteren 
Entwidlung den ganzen Norden Amerifa’s und legte jo den Grund zu der 
Ausdehnung der britifchen Herrihaft über die ganze nördliche Hälfte jenes 
Eontinents. 


Sünftes Lapitel. 
Die Morboitpaffage. 


ı. Die Engländer auf dem Vordoſtwege und die mosfowitifche 
Compagnie, 


Sebaftian Cabot, den wir zuerft, in Gemeinjchaft mit feinem Water, von 
England aus die nordweftlihe Bahn nach Indien betreten ſehen, ift auch der 
Urheber des Gedankens, den legten noch möglichen Weg nad den reichiten 
Ländern Aſiens einzufchlagen: von England aus nad) Nordojten um Nord: 
europa und Nordafien. Zwar hat Sebaftian Cabot nicht jelbit mehr Schiffe 
nah dem Nordoften geführt, denn er mar bereits hochbetagt, wenigſtens 
80 Jahre alt, al3 er mit feinem Vorſchlage hervortrat; aber er lieh dem 
Unternehmen die Unterftügung feiner reihen Erfahrungen im Seewejen und 
wirfte dadurch fürdernd und anregend. 

Es könnte befremden, daß der Nordojtweg jo jpät, erjt 1553 verſucht 
wurde, wenn uns nicht ein Blid auf die Karten jener Zeit belehrte, daß man 
die Küftenumrifje Afrika's und Südamerifa’s beſſer kannte und richtiger dar: 
jtellte al3 die Meeresjäume in Nordeuropa; denn bis nad) Skandinavien er: 
ftredte fich der Handel der Staliener, folglich au ihre Kunft der Seekarten 
nicht, umd die Hanjeaten, zu deren Handelsgebiet der ganze Norden, wenig: 
jtens bis Bergen und Drontheim gehörte, verwendeten jtatt der gemalten 
Eompaßfarten geichriebene Segelanweijungen, Seebüder. So blieb der Nor: 
den Europa’3 in feiner fartographiichen Entwidlung lange hinter dem Süden, 
namentlih den Gejtaden des Mittelmeeres, zurüd. Wie die Karten des 
Nicolaus Donis von 1482,') die Weltfarte von 1513 (vorliegendem Werfe 
beigegeben) und Jacob Ziegler Karte?) (Straßburg) von 1532 zeigen, hielt 
man noch an der Borjtellung feit, daß vom Norden Europa’s eine Landver: 
bindung nad Grönland eriftire. Entſprach eine ſolche Auffafjung der Wirk: 
lichfeit, dann war jelbjtverjtändlih an eine nordöſtliche Durchfahrt nicht zu 
denfen. Und doch bejtand, wenigjtens jchon jeit dem 15. Jahrhundert, ein 
Schifffahrtsverfehr zwifchen dem weißen Meere und den Wejtgejtaden Stan: 
dinaviens, von dem man im Süden eigentlich nichts wußte. Noch mehr: die 


1) Im Ptolemäus, Ulm 1482. Die Karte von Nordeuropa ift in getreuer Eopie 
veröffentlicht in Nordenfkiöld, Die Umfegelung Afiens und Europa’s auf der Bega. 1, 
©. 48. 2) Ebenda. 
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leihtgebauten rujfiishen Fahrzeuge wagten ſich jchon bis nad) Nowaja Semlja 
und bi an die Eingänge des fariichen Meeres; denn im Laufe des 16. Jahr: 
hundert3 fanden engliſche Schiffe an der Wejtjeite des „Neuen Landes” die 
Einfahrt in einen ſichern Hafen bereit3 durch Kreuze marfirt. Sigismund 
von Herberftein, welcher zweimal, 1517 und 1526 als Gejandter des deutjchen 
Kaifers nad) Moskau ging, berichtet uns?) über die im Jahre 1496 von dem 
ruſſiſchen Botſchafter David ausgeführte Seefahrt von der Divina nad) Dront: 
heim. Wir erfahren aus dem Munde eines Mitgliedes dieſer Gefandtichait, 
Gregory Iſtoma, daß zu jener Zeit ſchon das norwegiiche Grenzfort Vardö— 
huus am Barangerfjord jenjeit des Nordcaps bejtand, wodurch die Örenzen 
der norwegiichen Belikungen bewacht wurden. Und wenn die von da aus 
nah Südoſt verlaufende Küfte der Halbinjel Kola nod jet den Namen 
murmanifche d. 5. normannifche Kiüfte führt, jo müſſen ſtandinaviſche See: 
fahrer fie befucht haben. Ahnen war aljo das äußerfte Nordgeftade unferes 
Eontinents längſt befannt; aber in Südeuropa vernehmen wir nur vereinzelte 
fundige Stimmen. So erzählt Gomara, in Bologna habe ihm der landes— 
flüchtige, ſchwediſche Biſchof Olaus Magnus erzählt, daß man um Nordeuropa 
bis nad China fegeln künne.?) Aber Dlaus Magnus rüdt irrthümlich auf 
jeiner Karte?) die Nordipige Skandinavien bis zum 84° n. Br. hinauf, 
während doc der Florentiner Verrazzano ſchon im Jahre 1525 richtig die 
geographiiche Breite des Nordcaps auf 71° verlegte.*) 

Genaueres über die Polarküften Europa’3 erfuhr man erjt aus den Dar: 
jtellungen Herberfteins, und es iſt jehr wahricheinlich, daß erſt durd das Er: 
iheinen jeines Werkes, in welchem auch die fibirifchen Flüffe Ob und Jrtyich 
erwähnt werden, ein möglicherweije jchon älteres Project Cabot’3 neu belebt 
wurde und auf Grund der neu erworbenen Anjchauungen mehr Ausficht auf 
Verwirflihung gewann. Allerdings lief auch ein folgenreiher Irrthum mit 
unter, wie jo oft in diefem Zeitalter durch falfche Kombinationen die kühnſten 
Unternehmungen getragen wurden. Nach Herberfteins Erfundigungen jollte 
nämlich der Ob aus einem See Kitaist abfließen. Diefer fitaifhe See mußte 
— fo ſchloß man vorſchnell — in der Nähe von Kitai oder Gathay, aljo 
China liegen. Konnte man zu Schiffe an den Ob gelangen, dann mußte 
auch der Reſt des Weges nah Dftafien fi) ohne große Schwierigkeit aus: 
führen laſſen. Zwar legten die Kartographen der Vollendung diejer nord: 
öftlihen Schifffahrt noch ein jelbitgeichaffenes Hinderniß in den Weg, indem 


1) Rerum Moscoviticarum commentarii. Abtheil. II. Fol. XXVIII. Wien 1549. 
Navigatio per mare glaciale. 2) ®omara, Historia general. Anvers 1554. Fol. 
16 verso. Agora ay mucha noticia y esperiencia, como se nauega de Noruega 
hasta passar por debaxo el mesmo Norte. — Fol. 10. Y continuar la costa hazia 
el Sur la buelta de la China. Olao Godo me contaua muchas cosas de aquella 
tierra y navegacion. 3) In Historia de gentium septentrionalium variis con- 
ditionibus. Bajel 1567. 4) Verrazzano jchreibt in feinem (oben S.506) erwähnten 
Brief an Franz I. von Franfreih: Lo estremo della Europa, che sono i limiti di 
Norvegia, che stanno in gradi 71. (Aſher, Hudson the navigator. p. 226.) 
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fie nach einer misverjtandenen Angabe des Plinius (lib. VI, 20) ein Bor: 
gebirge Tabin als äußerſte Spite des polaren Ajien anſetzten, welches wenig— 
ftens bis zum 75" n. Br. reichen follte. Allein Tabin galt doch nicht als 
unüberwindlide Schranke. 

Daß Aſien fi) fo weit in die polare Zone hinein erjtreden jolle, war 
durch feine Wahrnehmung oder Kunde irgend welcher Art zu beweiſen, und 
doch hat jich, wie die Forichungen des 18. Nahrhunderts ermittelt haben, die 
Lage des Hupothetifchen „Promontorium Tabin“ beftätigt, wenn wir dafür 
das Cap Ticheljusfin, welches unter 77°36’ n. Br. liegt,) gelten laſſen. 

Es ijt merfwürdig, wie oft die fartographiihen Phantafiegemälde, welche 
die Nosmographen des 16. Jahrhunderts in ruhelofem Schaffensdrange ent: 
warfen, das richtige getroffen haben und gerade bei den für die räumliche 
Bertheilung der Landmafjen wichtigen Momenten. Dahin gehören die bereits 
vier Jahre vor der Entdeckung durch Magalhäes von Schöner gezeichnete 
füdamerifanische Meerenge, ferner das Cap Tabin als äußerfter nördlicher 
Punkt des Continents der alten Welt und die ſchon im 16. Jahrhundert 
vermuthete und gezeichnete Anianftraße, welche die alte und neue Welt von 
einander jcheidet, unſere Beringitraße. 

Als Cabot daran ging, den Plan einer Nordoitfahrt ins Werk zu jegen, 
bedurfte er zunächjt bedeutender Mittel und dieſe zu jchaffen, galt es bejon: 
ders den Patriotismus der engliihen Kaufherren aufzurufen. Es gelang 
ihm, im Jahre 1553 (vier Jahre nad) dem Erjcheinen des Herberſtein'ſchen 
Werfes) eine Handelsgejellihaft ins Leben zu rufen, welche der aud im 
England mit wichtigen Privilegien ausgeftatteten und den Seehandel beherr: 
ihenden Hanja entgegen arbeiten follte. Dieje Gefjellichaft, zu deren lebens— 
länglihem Präfidenten Cabot ernannt wurde, trat unter dem Namen: „My- 
stery, Company and fellowship of merchant adventurers for discovery 
of unknown lands“ ins Leben. Es lag in diefem Titel die Abfiht ans: 
geiprochen, dem englischen Seeverfehr Länder zu erichließen, wohin der Ein: 
fluß der Hanja nicht reichte. 

Das erſte Geſchwader, welches die neugegründete Compagnie 1553 aus: 
jendete, beſtand aus drei Schiffen von 160, 120 und 90 Tonnen Gehalt. An 
die Spite wurde Sir Hugh Willoughby geitellt, weil er „im Kriegsweſen 
wohl bewandert war”. Ihn begleiteten Richard Chancellor und Stephen 
Burrough.?) Am 10. Mai (alten Stils) Tiefen die Schiffe von der Theme 
aus, unter dem Qubelzurufe des verjammelten Volks, am 27. Juli anferten 
fie bei den Lofoten und gingen dann weiter nordwärts. In der Mitte des 
August trieb ein Sturm die Schiffe auseinander. Willoughby gerieth nebft 
dem kleinſten Fahrzeuge weit jenjeit des Nordcaps, weldes für die weit: 
europäische Schifffahrt bei diejer Gelegenheit gleichfam entdedt wurde, an 


1) Nordenjkiöld, Die Umfegelung Aſiens und Europa’. I, 317. 2) Der 
Neifebericht in Haklunt, Principal Navigations. London 1598. p. 234 ff. 
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eine von Eis umjtarrte flache Küfte, vielleicht die Injel Kolgujew,') wandte 
fih von da wieder zurüd und erreichte am 18. September die Tappländijche 
Küfte, wo er am Flüßchen Arzina (jet Barfina) unter 68° 20° n. Br. zu 
überwintern bejchloß. Aber unbefannt mit den Gefahren eines arktiſchen 
Winters und mit den Mitteln, demjelben Widerftand zu leisten, erlag die 
geſammte Mannjchaft beider Schiffe, ſammt ihrem Befehlshaber. Ruſſiſche 
Fiicher fanden jpäter das verhängnißvolle Winterlager und brachten beide 
Schiffe mit Willoughby’3 Leiche 1555 nad) England. 

Das dritte Fahrzeug unter Richard Ehancellor ging, als es fih nad) 
dem Auguſtſturme allein jah, nad) Vardöhuus, wartete dort eine Woche lang 
auf Willoughby und fegte dann auf eigene Hand feine Entdedungsfahrt 
weiter fort, bi8 e3 am weißen Meere nahe der Mündung der Divina ein 
feines Klofter erreichte, da, wo jett die Stadt Archangelsk liegt. Hier fand 
Ehancellor gajtlihe Aufnahme, wurde, nahdem Eilboten dem Zaren die Ankunft 
eines engliihen Schiffes gemeldet Hatten, eingeladen, nad) Moskau an den 
Hof zu fommen und verbrachte dort einen Theil des Winters mit feinen 
Leuten. Dann fehrte er 1554 mit feinem Schiff nad) England zurüd. So 
war ein Theil des Programms der von Cabot gegründeten Handelsgejell: 
ſchaft: unbekannte Länder aufzujuchen, um mit ihnen in Verkehr zu treten, 
erfüllt. Rußland ergriff mit Freuden die Gelegenheit, fich über das einzige 
Meer, dejien Küften unter feiner Botmäßigkeit ftanden, mit Wefteuropa in 
Verbindung zu ſetzen. Es entwidelte fi) ein lebhafter Handel, die englifche 
Gejellihaft erhielt 1555 von der Königin Maria Corporationsrechte unter 
dem Namen einer Company of merchant adventurers. Man nannte fie 
aber gewöhnlich die moskowitiſche Gejellichaft (Muscovy Company). 

Die Gejellihaft bejteht noch als fellowship of English merchants for 
discovery of new trades. Ahr Archiv ift leider in dem großen Brande 
1666 untergegangen und damit manches werthvolle Blatt für die Entwid: 
fungsgejchichte des englifchen Seehandels verloren. Chancellor wurde 1556 
wieder nad dem Klofter Cholmogory (Archangelsk) abgejhidt, verlor aber 
auf dem Heimmege von der Dwina bei Aberdeen im Schiffbrud am 10. No: 
vember das Leben. 

In England ließ man, troß des erjten Erfolges, das große Biel, auf 
dem eingejchlagenen Wege bis nad) Indien vorzudringen, nicht aus den 
Augen. Zu gleicher Zeit mit Chancellor wurde auh Stephen Burrough?) 
wieder entjendet, aber mit dem weitergehenden Auftrage, die Mündung des 
Ob aufzufuchen, als nächſten Schritt zur Auffindung der Nordoſtpaſſage 
(intending the discovery of the north-east passage). Cabot überwadte 
perfönlic die Ausrüjtung und nahm auf dem Schiffe von Burrough Abjchied, 
welcher am 27. April von Gravesend in See ging. 


1) Nordenstiöld, Die Umfegelung Ajiens und Europa’'s. I, 58. 2) Hakluyt, 
Prineipal Navigations. London 1598. p. 274. 


524 Drittes Bud. 5. Die Nordoftpajiage. 


Am 11. Juni traf dieſer jenjeit des Nordcaps an der lappländifchen 
Küfte mit rufjischen Lotjen (Kleine Ruder: und Segelböte) zujammen und 
ließ fih von ihnen den Weg zur Petſchora zeigen. Da aber die Lotjen 
ichneller jegelten als das engliihe Schiff, jo mußten fie oft die Segel ein: 
ziehen, um Burrough nachkommen zu laffen. Dieje Fahrgeihwindigkeit der 
ruſſiſchen Böte betätigt die Annahme, daß jene nordiihen Seeleute weithin 
mit den Küſten des Eismeers befannt fein fonnten. Am 15, Juli lief 
Burrough in die Mündung der Petichora ein und ging von da fünf Tage 
ipäter grade nordwärts nad dem jüdlihen Rande von Nowaja Semlja. 
Unter diefem Namen fannten die Ruſſen bereits jene langgejtredte Doppel: 
injel, welche das kariſche Meer gegen Weiten abjchlieft. Statt nah Dften 
jih zu wenden, verfolgte Burrough die Küfte nah Weften, wo ihn eine 
ruſſiſche Lotje belehrte, daß er, um nach dem Ob zu gelangen, eine entgegen: 
gejeßte Richtung einjchlagen müſſe. Auch gab der ruffiihe Schiffer den Eng: 
ländern weitere Andeutungen über die einzuhaltende Route. Burrough fam 
bi3 zur Waigatichinfel, lag dort einige Zeit vor Anker, wurde, als er ins 
fariihe Meer einzufegeln verjuchte, am 23. Auguſt von einem fchiweren 
Sturm betroffen, der ihn zur Umkehr zwang. Er hatte die Abficht, an der 
Dwina zu überwintern und im nächſten Jahre die Fahrt nad) dem Ob 
zu vollenden, aber führte den Plan nicht aus, jondern ging nad) Eng: 
land zurüd. 

Die moskowitiſche Handelsgejellfchaft Tieß vorläufig die Pläne, nach dem 
Ob und weiter die Route zu entdeden, fallen und beutete die neu eröffneten 
Handelsbeziehungen an der Diwina aus. An dem Stillftande der Entdedungen 
war wohl auch der 1557 erfolgte Tod Cabot's ſchuld. Erft als Frobiiher 
(}. oben ©. 511—514) fi) in den Jahren 1575— 77 vergebens abgemüht hatte, 
eine Nordweſtpaſſage zu finden, kehrte man zu Cabot’3 Idee zurüd und jchidte 
1580 noch einmal zwei Schiffe nach dem Ob und nad Cathai.) Arthur 
Pet, welder ſchon die erjte Fahrt unter Chancellor als Matroſe mitgemadt, 
und Charles Jakman befehligten die Schiffe, welhe am 30. Mai von 
Harwich abgingen. Jenſeit des Nordcaps trennten fi) die beiden Schiffe, 
um ſich fpäter bei der Waigatjchinjel wieder zu treffen. Pet ging allein 
nördlich um diefe Inſel herum durch die kariſche Straße, und nad) Sübdojten 
am Lande hin zwijchen der Küfte und einem ausgedehnten Eisfelde, bis er 
nothgedrungen in einem Hafen auf der Ditjeite von Waigatſch Zuflucht ſuchen 
mußte. Dort traf er wieder mit Jakman zujammen. Da beide Schiffe 
vom Eife befhädigt waren, jo beſchloſſen fie umzufehren und das kariſche 
Meer, welches fie zuerjt betreten, wieder zu verlaffen. Pet fam am 26. 
Dctober wieder nad) England, Jakman überwinterte an der Küſte Nor: 
wegens und ging im nächſten Jahre auf einem däniſchen Schiffe nah Island. 
Dort iſt er verichollen. 


1) Hakluyt, Principal Navigations. London 1598. p. 445. 
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„Bet und Jakman waren die erjten Nordoftfahrer, welche fich ernſtlich 
in das Treibeis wagten. Sie benahmen fih dort mit Entichlofienheit und 
Umficht, und in der Geihichte der Schifffahrt fommt ihnen die Ehre zu, die 
erjten Fahrzeuge geführt zu haben, welde vom weitlihen Europa in das 
kariſche Meer eingedrungen ſind.“)) Mit Unrecht erklärt Barrow fie für 
unbedeutende Seeleute;?) denn ihre Leiftung iſt in diefem Gebiete von feinem 
engliihen Schiffer mehr übertroffen, und mit diefer Erpedition hörten die 
engliihen Erpeditionen zur Nordojtpafiage faft ganz auf, nachdem die Hol: 
länder in ihre Fußtapfen getreten waren. 


2. Die Holländer auf dem Kordoftwege und der Kampf umı 
Spißbergen. 


Die Holländer folgten den Engländern auf dem nordöftlichen Wege ſehr 
bald nad. Als Stephen Burrough 1557 nad) jeiner Weberwinterung in 
Arhangelsf zurüdging, traf er jenſeits Vardöhuus Holländer an, welche nad) 
Lappland Handel trieben und fi in Kola niederließen. Bon hier gingen 
1566 zwei Antwerper Kaufleute Simon von Salingen und Cornelis de 
Meijer an der Küfte entlang zu Schiff nah dem Onegafluß, von wo fie als 
Ruſſen verkleidet zu Lande nah Moskau reijten. Noch wichtiger und für 
die Entwidlung des Holländifhen Handel3 nah dem weißen Meer von 
bejtimmendem Einfluß war das Auftreten des niederländifhen Kaufmanns 
Dliver Brunel aus Brüfjel. Derjelbe war 1565 mit einem Enkhuizer 
Schiffe nah Kola gefommen und wagte fih dann auf einer ruffiihen Lotje 
nad) Cholmogory. Auf Veranlaffung der eiferfüchtigen Engländer als Spion 
erklärt, wurde Brunel in Jaroslawl an der obern Wolga gefangen gejekt, 
bis er durch Vermittlung der ruſſiſchen Kaufleute, der Gebrüder Anikiew, die 
Freiheit wieder erhielt, und in den folgenden Jahren in dem Intereſſe feiner 
Befreier Handelsreijen bis zur Petſchora machte und jo den ganzen Norden 
Rußlands kennen lernte. Da er aber aud im Weſten den ruffiihen Waaren 
Abſatz zu verfchaffen wünfchte, jo begab er ſich mit Verwandten der Anikiews 
zu der holländiihen Niederlafjung in Kola und miethete hier ein nieder: 
ländiſches Schiff nah Dordrecht. Der Erfolg war günftig, und fo wurde 
über Kola eine regelmäßige Verbindung mit Holland angefnüpft. Brunel 
diente zwiſchen den Handelsplägen als Agent.’) Im Jahre 1577 ging er 
mit Jan van de Walle, dem Agenten des Handelehaufes Gillis van Eydhel: 
berg, genannt Hoofman, zu Lande nad Moskau und bewog diefes Haus nod) 
in demjelben Jahre das erjte holländische Schiff nad) der Divina zu ent: 


1) Nordenjliöld, Die Umjegelung Aſiens und Europa’s. 1, 203. 2) A chro- 
nological history of the voyages into the arctic regions. London 1818. p. 99. 
3) J. K. J. de Jonge, De opkomst van het Nederlandsch Gezag in Oost-Indie. 
8’ Gravenhage 1862. p. 10. ©. Müller, Geschiedenis der noordsche compagnie. 
Utrecht 1874. p. 27. 
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enden. Andere niederländische Schiffe folgten und anferten in der Pudo— 
ſchemsko-Mündung der Divina. Als dann auch Melchior de Moucderon als 
Agent jeines Bruders, des reihen Handelsherrn Balthafar de Moucheron, fich 
an der Divina niederließ und 1584 den Capitän Adrian Krijt veranlaßte, 
einen bejjern Anferplag bei dem Kloſter des Erzengel Michael zu ſuchen, jo 
entjtand dort rajch Neu:Cholmogory oder Archangelsk und entwidelte ſich jo 
günjtig, daß 1591 auch die Engländer ihre Factorei hierher verlegen mußten. 

Inzwiſchen war 1581 Brunel zum zweitenmale in den Niederlanden 
gewejen, um für die von ſchwediſchen Schiffbauern auf Koften der Anikiews 
erbauten bejieren Fahrzeuge holländiſche Matrofen anzumerben, denn die 
Schiffe jollten den Handelsweg nad) dem Ob eröffnen. Seinen Weg nad) 
den Niederlanden hatte Brunel über die Dftfee genommen und bei diejer 
Gelegenheit den Kosmographen Johann Balak in Arensberg auf der Inſel 
Dejel befucht, welcher ihm Empfehlungen an den berühmteften Kartographen 
jeiner Zeit, Gerhard Mercator, mitgab und, nad) den Angaben Brunels in 
einem Brief an den großen Gelehrten, feine Erfundigungen über die Polar: 
region der alten Welt mittheilte. Wir finden darin die Petichora, Waigatid, 
das kariſche Meer mit den einmündenden Flüffen ganz richtig beichrieben. 
Jenſeit des Ob werden allerdings die Vorftellungen unflar. Der berücdhtigte 
Kataiſee, deffen Abjluß der Ob fein follte, wird nach diefer Auffafjung von 
Karakalmaken umwohnt, die ganz nahe an China grenzen oder bereits dieſem 
Lande angehören (non alia certe quam Cathaya).') Pet und Jalman 
waren im Jahr vorher in das kariſche Meer eingedrungen, die Angaben 
Brunels fanden dadurch eine weitere Beftätigung. Dieſer ſcheint nun die 
Ehre des großen Unternehmens, den Handelsweg nad) dem Ob zu eröffnen, 
aus Patriotismus feinem VBaterlande haben zuwenden zu wollen; denn er trat 
nicht mehr als ruffisher Agent in den Niederlanden auf, jondern brachte mit 
Hilfe feiner Landsleute eine Expedition zuftande, an deren Spibe er 1584 
das kariſche Meer zu erreichen juchte. Die Gejchichte diefer Fahrt ift dunkel, 
wir erfahren nur, daß er fein Schiff auf dem Rückwege an der Petſchora 
einbüßte. Brumel fehrte nicht nach Holland zurück; er begab ſich vielmehr, 
da er durch feine Handlungsweife feine Stellung aud in Rußland verloren 
hatte, in dänische Dienfte und erbot ji zu Fahrten nad) Grönland. Dann 
verſchwindet er aus der Gejchichte, jedenfalls erlebte er die erjten großen hol: 
ländiſchen Entdedungszüge nad) dem Nordoften nicht mehr. 

Den directen Anftoß dazu gab Balthajar de Mouceron. Ende 1593 
legte er dem Statthalter Morik von Oranien und Dldenbarneveldt jeinen 
Plan vor, durch die farishe Sce nad) China zu fegeln („in wat manieren 
en by wat middelen de noordsche zee omtrent Waygats tot China toe 
bevaarbaar zijn zou*).) Den vierten Theil der Koſten wollte er jelbit tragen. 


1) John Balaks Brief ift veröffentlicht in Hafluyt. I, 509. London 1598. 
2) De Jonge, De opkomst. p. 167. 
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Aber nad) längerer Berathung nahmen durch Beihluß vom 16. Mai 15094 
die Generalftaaten die Sache jelbit in die Hand und machten fie zu einer 
Staatsangelegenheit. Zwei Schiffe wurden von der Admiralität in Seeland 
und Nordholland gejtellt, das dritte Schiff und eine Macht fügte, auf An: 
regung des Kosmographen Peter Plancius, die Regierung von Amjterdam 
hinzu. Beide Abtheilungen jtanden unter dem Oberbejehl des Gapitän Cor: 
nelis Cornelisz. Nay aus Enfhuizen, jo lange fie vereinigt bis zur Inſel 
Kildin an der lappländifchen Küjte gingen. Won hier aus mußten jich die 
Mege trennen, denn den von den eneraljtaaten gejtellten Schiffen war der 
Weg durch die Waigatſchſtraße ins kariſche Meer vorgejchrieben, von wo 
fie dann weiter nad) Cap Tabin und der Anianſtraße jteuern follten, während 
die andere Abtheilung des Geſchwaders Nowaja Semlja umfegeln jollte, um 
die fariiche See zu vermeiden, von der man noch nicht wußte, ob fie mit 
dem nördlichen Weltmeer zufammenhänge oder nidt. Eine Fahrt um No: 
waja Semlja hielt man deshalb für keineswegs ſchwierig, weil nach der Anz 
ſicht Mercators, welcher auch fein Schüler Plancius folgte, das Eismeer wegen 
des rajchen Flutwechjels nicht feſt zugefroren fein fünne.!) Cornelisz. Nay 
fannte jene nordiichen Gewäfler, da er im Auftrage des Hauſes Moucderon 
bereit3 mehreremale das weiße Meer bejucht hatte. Das zweite Schiff ftand 
unter dem Commando des Capitäns Brandt Jisbrandtsz. Tetgales ebenfalls 
aus Enthuizen. Die Amfterdamer Schiffe befehligte Willem Barendsz. Alle 
Schiffe gingen am 5. Juni 1594 von Terel ab und langten am 23. Juni 
zufammen vor Kildin an. Nay ging mit Tetgales am 2. Juli nad der 
Waigatichitraße, fam am 5. des Monats ins Eis, erreidhte aber doh am 
18. die Mündung der Petſchora und anferte am 21. vor Waigatih. Nach 
mancherlei Aufenthalte fegelte er am 1. Auguft durch die jugorifche (ugrifche) 
Straße, von den Holländern die Naſſauſtraße genannt, und gelangte bis in 
die fariiche See, wo er zwar anfangs aud noch mit dem Eife zu kämpfen 
hatte, dann aber unter 71° m. Br., am 11. Auguſt, in offenes Wafjer fan. 
Da man die Durhfahrt nach Indien in der „neuen Nordſee“, wie man das 
fariihe Meer nannte, meinte gefunden zu haben, jo beſchloß man, fich mit 
diefem Erfolg zu begnügen und den Heimweg anzutreten; denn man war 
überzeugt, an der Mündung des Ob vorbei — die Karabucht wurde dafür 
gehalten — bis zur Höhe des Vorgebirges Tabin vorgedrungen zu jein. 
Auf dem Rückwege traf Nay am 16. Auguft mit den Amfterdamer 
Schiffen zujammen, welche unter Capitän Willem Barendsz. von Kildin 
nach Nordojten gejegelt waren. Am 4. Juli jah diefer unter 73° 25’ n. Br. 
die Weftküfte von Nowaja Semlja und ging an derjelben bis zum 78° n. Br., 
wo am Eiscap ein mächtiges Eisfeld ihn zur Umfehr nöthigte. Daß vor 
ihm Ruſſen jchon jo weit die Küften des „nenen Landes‘ kannten, bewiefen 
die unter 77° 55’ n. Br. auf einer Inſel an der Küfte errichteten Kreuze. 


1) Mercator hatte auf feine Polarfarte die Inſchrift gefegt: Euripus ob celerem 
flaxum nunquam congelatur. 
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Die Schiffe traten gemeinichaftlih den NRüdweg an und langten am 
16. September wieder in Holland an. 

Die Rejultate diejes erjten Verfuches erjchienen den Unternehmern feines: 
wegs entmutbigend. Namentlich hielt man die Beobachtung Nay’s, daß er ein 
offnes Meer bis Tabin entdedt habe, für jo günftig, daß man jofort in diejer 
Richtung weiter zu gehen beihloß; aber man wollte fi den Eingang fidhern 
und faßte Schon den Plan ins Auge, die Nafjaujtraße durch Befeftigungen 
zu fperren, damit man nicht mit fremden Nationen den Gewinn theilen müßte. 

So wurde ein zweites, noch größeres Gejchwader, auf Staatäfojten 
ausgerüftet „zur nördliden Schifffahrt nad den Königreihen China und 
Japan’ (opte navigatie benoorden om, naeden Coninckrycken van China 
ende Japan).') Man war diesmal fo feſt überzeugt, das Ziel zu erreichen, daß 
man nicht blos die anfehnlihe Zahl von fieben Segeln (je zwei von Amiter: 
dam, Seeland und Enkhuizen und eins von Rotterdam) entjendete und theil: 
weiſe mit Kaufmannsgütern für den Handel mit China befrachtete, fondern 
auch zwei Heineren Schiffen der Flotte den Auftrag ertheilte, die Nachricht von 
der erfolgten Umſchiffung Tabins jofort nad) den Niederlanden zurüdzubringen. 
Cornelis Nay wurde wieder zum Oberbefehlshaber, Tetgales als zweiter 
Gapitän und Barendsz. zum Oberjtenermann ernannt. Linjchoten, der be: 
fannte Gejchichtsfchreiber diefer Nordoftfahrten,?) ſowie Hermskerck und Rijp 
nahmen als Gommifjarien an dem Schiffszuge theil, deilen Biel der von 
Polo's Zeiten her befannte Seehafen Quinſay (haeven ende stadt van Guinsay) 
war. Aber man hatte mit der Ausrüftung der großen Flotte jo viel Zeit 
verloren, daß man erjt am 2. Juli von Terel in See gehen konnte. Am 
10. Auguft war man am Nordcap, am 17. ftieß man ſchon auf Treibeis. 
Zwar gelang es noch am 24., durch die Nafjauftraße ins kariſche Meer zu 
fommen; aber das dichte Eis trieb die Schiffe nad) der Waigatichinjel zurüd. 
Vergebens machte Barendsz. nody mehrere Verſuche, den Eisgürtel zu durch— 
brechen, aber die Jahreszeit wurde immer ungünftiger und am 15. Sep: 
tember mußte man ſchweren Herzens die Hoffnung aufgeben, vorwärts zu 
fommen. Man erfuhr zwar, daß die Ruſſen nod über den Ob hin: 
aus nah einem Fluffe namens Gilliſſy (Jeniſſei) Handel trieben, aber 
man fonnte ihnen wegen der vorgerüdten Jahreszeit nicht mehr folgen.) 





1) ©. Müller, Geschiedenis. p. 39. Resolutien der Staten-Generaal. 9. mei 
1595. ebenda p.358—60. 2) Linfhoten, Voyasie ofte schip-vaert by Noorden 
om. Amfterdam 1598. Derjelbe, Navigatio in orientalem sive Lusitanorum Indiam. 
Hagae Comitis 1599. Die Neijen Barendszons find beichrieben in Gerrit de Beer, Vraye 
description de trois Voyages des mers tres admirables ete. Amfterdbam 1598. Bon 
diefem Werfe eriftiren auch holländiiche und latein. Ausgaben. 3) Nordenjtiöld |, 
217, ift der Anficht, daß den Holländern auf ihrer erften und zweiten Neife der Weg 
nad; dem Ob und Jeniſſei offen geftanden. Wenn fie die Fahrt fortgejept Hätten, 
bis fie an einem der beiden Flüffe zu bewohnten Gegenden gefommen wären, jo wäre 
ganz jicher Schon im Anfang des 17. Rahrhunderts auf diefem Wege ein bedeutender 
Handel zwijchen Nordafien und Europa entjtanden. 
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Erſt im November kamen die Schiffe nach Holland zurück. Aber die 
Unternehmungsluſt der Kaufleute war durch dieſen Miserfolg keineswegs ge: 
dämpft. Namentlich Linſchoten forderte zu neuen Anſtrengungen auf und 
wies darauf hin, wie lange ſich die Portugieſen abgemüht hätten, bis ſie das 
Südende Afrika's erreichten. Ihre Ausdauer ſei glänzend belohnt. Eine nord— 
öſtliche Durchfahrt nach China und Indien beſtehe ganz ſicher, als Beweis 
führte er die Fahrten der Ruſſen nach dem Ob und Jeniſſei an. Aber man kenne 
die Temperatur- und vor allem die Eisverhältniſſe des Nordens noch nicht 
genügend, um die richtige Jahreszeit zu treffen. Er rieth daher, zeitig im 
Frühjahr zwei kleine Schiffe nach Waigatſch zu ſenden, welche dort das Auf— 
brechen des Eiſes abwarten ſollten und dann den Spuren der ruſſiſchen 
Lotjen nach dem Ob folgen könnten. Am Jeniſſei ſollten dann die Schiffe 
überwintern, von den Anwohnern Erkundigungen einziehen und im nächſten 
Jahre ihre Reiſe fortſetzen. Die Generalſtaaten freilich wollten neue Mittel 
für Schiffe nicht bewilligen; um jedoch die Unternehmungen nicht ganz fallen 
zu laſſen, ſetzten ſie eine Prämie von 25,000 Gulden auf die erſte glückliche 
Vollendung der Fahrt nah China.“,) Dagegen faßte der Rath der Stadt 
Amfterdam den Beihluß, aus den Mitteln der Stadt zwei Schiffe von 50 
bis 60 und 30 Laften auszurüften und darauf bis zu 12,000 Gulden zu 
verwenden.?) San Cornelis Rijp und Jacob Hendrichsz. Heemskerck 
führten die Schiffe, Barendsz. ging wieder als Steuermann mit. Am 
18. Mai (neuen Stils) liefen fie von Vlieland aus, Rijp fteuerte von den 
Lofoten nach) Nordnordojt, da er den Nowaja Semlja umlagernden Eismafjen 
auszumeichen wünſchte und fand jo zunächſt am 9. Juni die Bäreninfel,?) 
jo genannt, weil dort ein großer Bär erlegt wurde, und entdedte am 17. Juni 
(nad) Barendsz.’3 Journal), indem er einen dermaßen nördlichen Cours ein: 
hielt, als ob er über den Pol ſegeln wollte, die Injelgruppe von Spitzbergen. 
Aber jeine Verfuhe von hier aus, um die Weftfüften nad) der Nordieite vor: 
zudringen, jcheiterten an den unbezwinglihen Eismafjen. Die Schiffe kehrten 
aljo nah) dem Süden zurüd und trafen am 1. Juli wieder an der Bären: 
injel ein.*) Hier trennten ſich die beiden Schiffe: Barendsz. ging nad) 
Nowaja Semlja, Rijp nördlicher, in der Abficht, auf der Dftjeite von Spit: 
bergen bon neuem ben Weg über den Pol zu ſuchen. Aber er fand auch 
- eine feſte Eismauer, ging an deren Rande nad) Welten und kam jo zum 


J Die Refolution ift wieder veröffentlicht in Nordenjfiöld I, 218. 2) Müller, 
Geschiedenis. Bijlage V. p. 362 dat von stads wege twee schepen ... datelyk 
zullen werden toegemaect. Die Erpedition wurde alio nicht, wie Nordenitiöld I, 
218 fchreibt, von Kaufleuten in Amjterdam, fondern von der, Stadt ausgerüftet. 
3) An diejer Inſel, welche 1603 aud) vor den Engländern aufgefunden wurde, trieben 
dieje in den folgenden Jahren eine ergiebige Walroßjagd, bis man, feit 1610, als 
bei der Bäreninjel der Fang geringer wurde, fich nach Spitzbergen wandte. 4) Daß 
Rijp nicht um Spigbergen herum gejegelt ift, beweiſt P. A. Tiele in Aardrijksk. 
Genotsch. Deel. III, p. 136. Amfterdam, 1878, Vgl. aud) S. Müller, Geschiedenis, 
p. 43, Anmerkung 3. 
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zweitenmal nad Spitbergen. Nun erjt gab er jeinen Plan auf und wandte 
fih auch nad) Nowaja Semlja. Aber da der Sommer zu Ende ging, jo 
gab er, ohne nad) diefer Richtung nod etwas erreicht zu haben, den Kampf 
gegen das Eis verloren und fehrte über Kola nah Haufe zurüd. 

Barendsz. hatte inzwiichen am 17. Juli Nowaja Semlja erreiht und 
war nad) langer Arbeit im Eije endlih am 15. Auguſt jo glüdlich, über das 
Eiscap hinaus zu fommen und am folgenden Tage die nördlicdhite Spike 
des Landes zu umfegeln. Aber im Nordoſten wurde das Schiff vom Eife 
bejegt und mußte im „Eishafen“ überwintern unter 76° 7’ n. Br. Der 
Aufenthalt währte vom 26. Auguft 1596 bis zum 14. Juni 1597. Man 
fand am Strande viel Treibholz, baute ein geräumiges Wohnhaus und ver: 
brachte darin unter Leiden und Entbehrungen den Winter. Der Muth und 
die Ausdauer, mit welcher die Leute eine bis dahin unerhört ftrenge Ueber: 
winterung überjtanden, erregte die allgemeinjte Theilnahme. Die Reifeberichte 
wurden in alle Sprachen überjegt, und jo wurde dieje legte große holländische 
Polarfahrt zugleich die populärjte. Als im Sommer 1597 die Schiffe aus 
ihrem Eisgefängniß nicht frei wurden, mußte man fie preisgeben und ging 
in offnen Böten um Nowaja Semlja herum zur Vetihora. Fünf von der aus 
17 Köpfen beitehenden Mannjchaft jtarben; auch der edle Willem Barendsz. 
erlag während der Bootfahrt und fand auf dem neuen Lande fein Grab. 
Barendsz. war nicht blos ein liebenswürdiger, allgemein geadhteter Charafter, 
er war auch ein gebildeter, ja ein gelehrter, der lateiniſchen Sprache jogar 
fundiger Seemann, der von Kindesbeinen an (von sijne kintsche daghen aen) 
eifrigjt bemüht geweſen war, von allen Ländern, die er durchwanderte oder 
befuhr, Karten zu entwerfen.!) Mit ihm janf gleihjam die Seele der Polar: 
fahrten ins Grab. Sein Wahlſpruch war gewejen: Niet zonder God (nichts 
ohne Gott). Mit diejer dritten Reife Barend3z.'3 und mit feinem Tode hörten 
die energiichen Verſuche der Holländer, den Nordoſtweg nad) Ehina zu finden, 
auf.“) Man mußte zugeben, daß die Lehren der Kosmographen von einem 
ftet3 befahrbaren Polarmeere fi als irrig ermwiejen hatten. Aber die An: 
ftrengungen und Opfer waren doch nicht vergeblich gewejen, denn einerjeits 
ftand in dem Eismeere ein ergiebiger Walfang in Ausfiht, andererſeits — 
und dies war weit höher anzuichlagen —, war das Nationalbewußtjein mächtig 
gehoben. Man verglid in Holland dieſe arftifchen Reifen mit dem Argo— 
nautenzuge, oder gar mit Hannibals Ueberfteigung der Alpen und mit Alexan— 
der des Großen Feldzügen.?) 

Dat man die Nordfahrten vorläufig aufgab, hatte noch einen andern 
Grund. In demjelben Jahre, als Heemsferd mit dem Reſt jeiner Mann: 


1) Barengoen, Nieuwe Beschr. ende Cuertboeck van de niedlandtsche Zee, 
eitirt in Müller, Geschiedenis, p. 38. 2) Das Winterlager Barendsz.’8 ift erit 
1871 durch den norwegischen Rolarfahrer Earljen wieder aufgefunden; bis dahin 
hatte fein Schiff den Nordoften Nowaja Semlja's wieder erreicht. 3) Blavius, 
Atlas major, lat. Ausgabe. 1665. J. Fol. 24 und 31. 
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Ihaft von Nowaja Semlja zurüdfehrte, fam Cornelis Houtman mit der 
eriten Flotte von Indien zurüd. Der alte Weg ums Cap der guten Hoff: 
nung war jiher und brachte Gewinn, der Verſuch, einen neuen Weg zu finden, 
hatte nur Opfer gefordert. Nachdem Spanien feit 1580 auch die Hand auf 
Portugal und feine Befigungen gelegt, jeitdem mit dem Untergange der be: 
rühmten Armada die Spanische Oberherrſchaft zur See erjchüttert war, achteten 
weder England noch Holland mehr auf das alte, vom Pabſt verliehene Mo: 
nopol des indijchen Handels, und nad) Houtmans erfolgreihem Zuge blühte 
der Handel nah Indien dermaßen auf, daß bereits 1602 die holländijch: 
ojtindishe Compagnie ins Leben gerufen wurde. Man wandte aljo in den 
legten Jahren des 16. Jahrhunderts fein Antereffe diejer neuen Richtung 
zu; aber gerade in der Gründung diefer Handelögejellihaft lag auch wieder 
der Keim und Anftoß, die Nordoitfahrten wieder aufzunehmen; denn die 
niederländiihe Regierung hatte diejer oſtindiſchen Gejellihaft ausſchließlich 
das Recht ertheilt, ums Cap oder durd die Magalhäesſtraße mit Indien 
Handel zu treiben. Alle nicht der Compagnie angehörenden Kaufherren waren 
ausgeſchloſſen, und diefe eben fuchten nun wieder „um den Norden herum‘ 
nad Djtafien zu gelangen. 

Fünf Fahre jpäter nahm aber aud die moskowitiſche Handelsgeiellichaft 
ihre jeit 1580 abgebrocdhenen Entdedungen wieder auf und entjandte 1607 
Henry Hudjon mit einem Heinen Fahrzeuge, um über den Nordpol den 
Weg nad) Japan und China in nordöftlicher Richtung zu eröffnen. Hudſon 
jteuerte am erſten Mai von der Themje aus nad) Nordweiten und ftieß unter 
67’ n. Br. auf die Dftküfte Grönlandse, Bon hier aus wollte er ſich mehr 
und mehr nad Nordojten hinüberwenden. Die Küfte des hohen Schneelandes 
lief anfänglih von Weſten nad Dften, jpäter von Süden nad) Norden. 
Diejer Theil der grönländiſchen Küfte ift auch gegenwärtig noch nur unge: 
nügend befannt. Er befuhr die Küjte bis zum 70°’ und wandte ſich dann 
nordöjtlich nad) Spigbergen hinüber. Mit Sturm, Regen und mit dichten 
Nebeln kämpfend, welche in einem Zeitraum von drei Wochen (vom 2. bis 
21. Juni) nur einmal der Sonne gejtatteten, den Dunftichleier zu durch: 
brechen, fam er unerwartet am 22. Juni noch einmal, unter 72° 38’ n. Br. 
in die Nähe der hier nicht überall mit Schnee bededten, aber hochgebirgigen 
Küſte von Grönland, bis er auf die Eisbarriere jtieß, welche in der Regel 
das Meer zwiichen Grönland und Spigbergen überbrüdt. Da er jah, daß 
ſich das amerikanische Land viel weiter nad Oſten erjtredte, als er nad 
jeiner (auf Zeno bafirenden) Karte annehmen durfte,') jo ging er nun am 
Nande der Eismauer nad) Spigbergen hinüber, deſſen Küſte er am 27. Juni 


1) Die von Pontanus 1611 entworfene Karte (wiedergegeben im Nordenjtiöld 
I, 220) rüdt Hudjons äußerften Punkt an der Küſte Grönlands, Hold with hope, um 
20 Meridiane zu weit nad Dften, bis unter den Meridian von Edinburgh, aber ver: 
muthlic nach den Angaben Hudjons jelbjt, welcher feine Yängenbeftimmung in jeinem 
Tagebuche angejegt hat. 
34* 
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erreichte. Bis zum 13. Juli freuzte er in dem Eife Hin und ber, wobei er 
die Höhe von 80° 23° n. Br. erreichte. Dann drang er bis auf die Nord— 
feite der Infelgruppe vor, vermuthlih bis zu den „Siebeninjeln”, wo das 
Eis jeiner Weiterfahrt ein Ziel ſetzte. Es gelang ihm aljo ebenjowenig 
wie früher dem Holländer Nijp, Spigbergen im Norden zu umfegeln. Er 
verfuchhte e3 dann nod auf der Südfeite, mußte aber auch hier des Eijes 
wegen am 27. Juli von feinem Vorhaben abjtehen und fehrte nah England 
zurüd. Wichtig wurde für die Folgezeit die Entdedung zahlreicher Walfiſche, 
welche fih damals noch in dem friedlihen Meere von Spigbergen tummelten. 
Im folgenden Jahre jchidte die mosfowitiihe Compagnie ihn zum zweiten 
male aus, den Weg zwiichen Spigbergen und Nowaja Semlja einzuichlagen. 
Auch diefe Reife blieb rejultatlos, wahricheinlich weil fie wieder zu früh im 
Jahre begonnen war. Hudſon ging nämlich ſchon am 22. April die Themje 
hinunter zur See und erreichte Ende Mai die Höhe des Nordcaps. Unter 
75° 29° n. Br. gerietb er am 9. Juni ins Eis und mußte fih mühjam, 
nah Südoſten zurüdweichend, bis zur Küfte von Nowaja Semlja durd;: 
arbeiten, welche er unter 72'/," zu Geficht befam. Da er die Inſel im 
Norden nicht umfegeln konnte, wandte er fich zur Waigatichitraße, aber wegen 
der in heftiger Strömung bewegten Eismafjen wagte er ſich nicht hinein und 
fehrte um. Am 26. Auguft ließ er in Gravesend die Anker fallen. Es galt 
als eine befonders wichtige Wahrnehmung, daß das Klima von Spikbergen 
unter 80° milder war, als bei Nowaja Semlja unter 76°, denn dadurch 
wurde die Theorie von dem offnen Polarmeere neu bekräftigt. 

Die niederländiichsoftindiihe Compagnie, welche, wie fie für den Handel 
ums Cap und durch die Magalhäesitraße bereits privilegirt war, auch noch 
die Nordoftitraße für fich zu monopolifiren hoffte, gewann darum für 1609 
den kühnen engliichen Polarfahrer, um in ihrem Interefie den nordöftlichen 
Weg nah China zu finden. Daß dieje dritte Reife Hudſons aber eine ganz 
andere Richtung nahm, ift bereits (S. 515) berichtet. Trotzdem beichloß die 
oſtindiſche Gejellihaft die Verſuche fortzufegen. Abgeſehen von der durd) 
Plancius vertretenen und verbreiteten Lehre, daß in der hohen Polarregion 
unter der monatelang ununterbrochen andauernden Bejtrahlung durch die Sonne 
das Eis jchmelzen und die Luft erwärmt werden, daher ein offenes Polar: 
meer entjtehen müſſe, erhielt die niederländiich:oftindiiche Handelsgejellichaft 
einen neuen Anjtoß, den Weg über den Pol zu verfuchen, durch ein merk— 
würdiges Wertchen eines deutichen Gelehrten Helifäus (Elifee) Nöslin, Leib: 
arzt des Grafen von Hanau, zu Buchsweiler im Elſaß, welcher in feinem 
„tünftlichen, philojophiichen Tractat: Mitternähtige Schiffarth" nicht nur den 
Anfihten Plancius’ beipflichtete, jondern ſich auch bemühte, mit aftrologiichen 
Gründen zu beweifen, daß Gott die Entdedung des Nordpols wolle. Diejes 
Werfen jandte Röslin 1610 an die holländiichen Generalftaaten. Dadurd 
angeregt, beſchloß die Admiralität von Amfterdam 1611 zwei Schiffe aus: 
zufenden unter Jan Gornelisz;. May und Simon Willens). Cat, um 
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über den Nordpol dur die Anianjtraße nad) China zu jegeln. Sie verſuchten 
zwilhen Spigbergen und Nowaja Semlja durchzubrechen, famen aber des 
Eijes wegen nicht über den 76° hinaus, und wandten ji) daher nad) der 
Ditjeite von Amerika, deſſen Küften fie zwichen 47 und 42',,° n. Br. be: 
fuhren. Im Februar des folgenden Jahres fehrte ein Schiff nad) Amjterdam 
zurüd. May machte in diefem Jahre noch einen Verfuh, Nowaja Semlja 
zu umfegeln, aber er traf unter 77° wieder den unbezwinglichen Eiswall.!) 
Es war aljo weder Engländern noch Holländern möglih, „um den Norden’ 
herum“ nad China zu fommen. Erjt in den leßten Jahren 1878 und 1879 
ift dieſe ruhmreiche That auf dem Schwedischen Schiffe Vega unter der Führung: 
des kühnen Polarforſchers Nordenjtiöld und des tüchtigen Capitäns Palander 
gelungen, und Ajien auch im Norden umſchifft worden. 

Engländer und Holländer hatten ſich nun jhon über ein Menjchenalter 
abgemüht, die ftarren Eismauern des Polarmeeres zu durchbrechen, ohne 
daß mehr al3 ein fcheinbarer Erfolg in Bezug auf das erjtrebte Endziel 
errungen wäre. Dagegen fanden fie theilweife Erjag für den nicht unbe: 
deutenden Koftenaufiwand in der Jagd auf die großen Fiſchſäugethiere, 
Wale, Walrojie und Robben, welde namentlid bei Spigbergen in großer 
Anzahl angetroffen wurden. Beide Nationen beanspruchten die alleinige Aus: 
beutung jener Jagdgründe und jo entwidelte fi in den erjten Decennien 
des 17. Jahrhunderts ein lebhafter Kampf um Spihbergen. 

Die Engländer erſchienen zuerjt auf dem Plan und jchidten ihre Schiffe 
jfeit 1597 bereit3 nad) dem hohen Norden, aber fie verjtanden noch nicht, 
die Walthiere zu erlegen. Die Basken mußten ihre Lehrmeiiter werden, 
bastiihe Harpuniere wurden in Dienſt genommen und gingen auf englifchen 
Schiffen nad) Spigbergen. Der bisfaifhe Wal (Balaena Biscayensis) ijt 
zwar ausgeftorben; aber daß die Basken jchon jeit langen Jahren den Wal- 
fang betrieben hatten, läßt fi) wohl daraus jchliegen, daß Städte wie 
Guipuzcoa, Fuentarrabia u. a. einen Walfiſch im Wappen führten. 

Häufiger wurden die Bejuhe der Engländer in der fpigbergifchen 
See, jeitdem 1608 Hudjon auf den NeihthHum an Walen in jenen Ge: 
wäflern wieder aufmerkſam gemadt. In den Jahren 1609 und 1610 er: 
forihte Jonas Pool die ganze Weſtküſte Spipbergens. Im folgenden Jahre 
ertheilte König Jacob I. der moskowitiſchen Compagnie ein Privilegium, 
welches alle übrigen Seefahrer, einheimifhe jowohl als fremde von der 
Fiſcherei daſelbſt ausſchloß. Trotzdem erſchienen feit 1612 aud) die Holländer 
an jener arktiſchen Inſelgruppe, welche von ihren Landsleuten entdedt war, 
um unter Anleitung bastiiher Yangmänner (im Jahre 1613 hatten fie 
zwölf derjelben angeworben) an der Walfifcherei fich zu betheiligen. Neben 
ihnen fanden ſich auch baskiſche und franzöfiihe Schiffe ein. Aber die Eng: 
länder waren entjchlofien, die fremden Eindringlinge nicht zu dulden. Die 





1) De Jonge, Opkomst I. p. 283—30. S. Müller, Geschiedenis. p. 60—66. 
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moskowitiſche Geſellſchaft ichidte 1613 fieben große Schiffe unter Gapitän 
Benjamin Joſeph und Baffin als Oberpilot nad) Spigbergen, welche rüd: 
fihtslos die fremden Fiicher überftelen, ihnen den gemachten Yang wieder 
abnahmen oder fie verjagten, jo daß nur ein holländiihes Schiff mit feiner 
Beute entfam. Damit war der Krieg im Eismeere erklärt, welchen die 
Niederländer indes muthig aufnahmen. Die betheiligten Unternehmer ver: 
einigten ſich, um mit geſchloſſener Macht energifcher auftreten zu können, 
1614 zu einer Handel3gejellichaft unter dem Namen der „nordifchen Com: 
pagnie“ und erhielten von den Generalftaaten das Handelsprivilegium für den 
ganzen Norden, von der Davisitraße bis nad) Nowaja Semlja. So ftanden 
die moskowitiſche und die nordiihe Compagnie fampfbereit einander gegen: 
über. Die Holländer blieben zwar im erjten Jahre, 1614, unbebelligt, 
denn ihre jtattliche Flotte von 14 großen Schiffen war durd drei von den 
Generalitaaten zum Schuß beigegebene Kriegsſchiffe gededt, jo daß die Eng: 
länder, welhe mit 13 Schiffen und zwei Pinafjen erjchienen waren, nicht 
wieder zu Gewaltthätigkeiten zu fchreiten wagten. Aber die Briten hatten 
in den nächſten Jahren doch wieder die Oberhand. Indes Tiefen fich die 
Mitglieder der nordiihen Compagnie nicht völlig verjagen. Um nun den 
unficheren Zuftänden, welche den Handel beider Parteien jhädigten, abzu: 
helfen, verjuchten die Holländer ein friedliches Abkommen zu treffen, welches 
nah jahrelangen Verhandlungen erjt unter Karl I. 1627 zujtande fam, 
wonach man die Filchereibezirfe unter den Rivalen theilte: die Engländer 
fiihten feitdem im Südweſten, die Holländer im Nordweiten von Spitbergen. 


Ueberbliden wir das Gejammtrejultat aller Unternehmungen, welde 
bon den europäiihen Seemädten ins Werf gejegt wurden, um das gemein: 
fame Biel, Indien und die Gewürzländer, auf verfchiedenen Wegen zur See 
zu erreichen; jo jehen wir nur die beiden romanijchen Völker, die Bortugiejen 
und Spanier, jene ums Cap der guten Hoffnung, diefe durch die Magal: 
häesitraße ans Ziel gelangen. Es waren aljo nur der füdöftliche und der 
ſüdweſtliche Weg nad) Indien offen gefunden. Die Spanier hatten außerdem 
auf dem Weſtwege in den reichen Bergländern des tropifchen Amerika ein 
neues Indien entdedt. Als die beiden Nebenbuhler, nah Umſchiffung der 
halben Welt, an den beiden Gewürzinjeln auf einander ftießen, geriethen jie 
um den Befit derfelben in einen lebhaft geführten Streit, welcher 1529 durd 
einen Vertrag geichlichtet wurde, nad) welchem die Portugiejen einftweilen die 
Moluffen und den Gemwürzhandel behaupteten. 

Einen ganz andern Verlauf nahmen die Verſuche der germanijchen See: 
fahrer, der Engländer und Niederländer, im Nordweiten und Nordojten eine 
fahrbare Straße nad den afiatifhen Tropenländern zu finden. Länger ala 
ein halbes Jahrhundert jetten fie den Kampf mit dem Eije der Polarmeere 
fort, um jchließlih, auf der Grenze zwijchen den beiden hauptſächlich ein: 





Di vielen über das Original laufenden Compasslinien sind nur 
an ihren Kreuzungspunkten markırt.. 
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geſchlagenen Bahnen, ſich um den Beſitz der Fiſchereien an den unwirthlichen 
Klippen von Spitzbergen zu befehden, bis auch hier, hundert Jahre nach dem 
Vertrage von Tordeſillas, Friede geſchloſſen wurde. Welch ein Gegenſatz! 
Dort unter den Romanen der Streit um die Gewürzinſeln am Aequator, hier 
unter den Germanen der Kampf um die Eisfelder von Spitzbergen nahe am 
Pol. Aber die Gefahren im arktiſchen Meere, die ſtets erforderlihe Wach— 
jamfeit bei der Führung der gebrechlichen Fahrzeuge durd die Eislabyrinthe 
des hohen Nordens hatten die Kraft der germanifhen Schiffer gejtählt umd 
ihr Selbjtbewußtjein mächtig gehoben. Sie fühlten fich ftarf genug, um aud) 
um den Beſitz Indiens mit den Nomanen zu ringen. Die Gründung der 
englijchen und der holländifchen oftindischen Handelsgejellihaften im Beginn 
des 17. Jahrhunderts eröffnete eine neue Aera des Kampfes um das alte 
vielummworbene Ziel Indien. Die Germanen blieben Sieger und theilten die 
Beute: England fette fih in dem folgenden Zeitraum auf der Halbinfel von 
Vorderindien feit, die Niederländer gewannen die Sundawelt jammt den 
Moluffen und haben bis heute diefen Befig behauptet. — 

Um ein Bild von der Kenntniß jenes merkwürdigen und wichtigen Inſel— 
gebietes zu geben, jo weit es gegen das Ende der portugiefiihen Herrſchaft 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bereits erforſcht war, geben wir 
zum Schluß eine getreue Copie der Karte eines ausgezeichneten portugiefiichen 
Kosmographen Diego Homen vom Jahre 1568. Das Blatt ift einem auf 
Pergament gezeichneten Atlas entlehnt, welcher ſich im Beſitz der königlichen 
Bibliothek zu Dresden befindet und nod nicht veröffentlicht it. Es zeigt 
uns die hohe Entwidlung und die Eigenthümlichkeit der fartographiichen Kunft 
in der legten Hälfte des Zeitalters der Entdedungen. 
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